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Welchen Namen haͤtte ich wohl einen innigern 
Drang an die Spige dieſes Jahrgangs zu ftellen, als 
tn Ew. Hochwuͤrden. Sie waren es ja, der 
mir gleich beim erften Entwurf zur Fortfegung des 
Schlichtegroll'ſchen Nefrologs die hilfreichen Hände > 
bot, der Sich auf das Uneigennügigfte den unuͤber⸗ 
ſehbaren Mühen und Hinderniſſen unterzog, wo— 
mit die Begruͤndung und Ausfuͤhrung dieſes ſchwie— 
tigen Unternehmens verbunden warz nur in bet 
Veberzeugung, eine gute Sache zu fördern und dem 
Berdienfte, das Sie im Leben fo gern würdigen, 
auch im Tode noch Denkmäler zu feßen. — 
NMaͤherliegende und heilige Pflichten haben Sie 
ſeitdem in Anfpruch genommen und es nicht mehr 
geftatten: Finnen, dem angefangenen Werke Ihre 
fernere fo fchägbare Leitung zu erhalten. Indem 
ich biefelben im hohen Grade ehre, kann ich nicht 
umbin, das erfte Wort im neuen Jahrgang innig 
dantend an Ste zu richten, daß Sie mit der 
vollen Kraft Ihres Geiftes und mit gefchidter 
Hand dem Werfe auf die Bahn geholfen, mir da— 
durch den Anfang erleichtert und mich in den Stand 


gefegt haben, es nad) meinen geringen ‚Sröften, 
wenigftens aufrecht zu halten. | 
a Diefer mein aufrichtiger öffentlicher Dank, der 
Beifall und die Achtung, ben Shre Beſtrebungen 
vor vielen ausgezeichneten Maͤnnern und beinahe 
| vor allen Richterftühlen der Kritik fanden und das 
Bewuftfein, fo manches Thaten- und Mufterreiche 
Leben der Vergeffenheit entriffen zu haben, find big 
jetzt noch, wo ſich bie. beſchraͤnkenden Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſe in ihrer ganzen Schwere auf das Gedeihen 
des deutſchen Buchhandels zuruͤkgeworfen haben, 
der einzige Lohn Ihres dem Nekrolog gewidmeten, 
aber doc allgemein dankbar anerkannten Fleißes 
geweſen. Moͤgten Sie ihm, den Sie in ſeinem 
Entſtehen ſo ſorgfaͤltig gepflegt, auch ferner Ihr 
geneigtes Wohlwollen erhalten. ee A 

Ä I hmenan, ben 26, März 1827. . 
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Vorwort. 
um dritten Jahrgang (1825) des neuen Nekrologs 
der Deutfchen, | 


Sao der Titel und die Zueignung dieſes dritten 
Jahrgangs des neuen Nekrologs der Deutichen 
verfündigen feinen geneigten Leſern und Gönnern 
den Berluft, den er durch) den unabwend— 
baren Abgang des würdigen bisherigen Herrn 
Herausgebers erlitten hat, 

Durd ihm fiel mir die große Sorge für 
die Aufrechthaltung und Fortfegung des fo uns 
endlich) ſchwierigen Werkes allein zu, mir, dem 
eö beinahe nicht mehr möglich war, allen Anforde= 
rungen eines hoͤchſt mühevollen Geſchaͤfts Genüge zu 
leitten, deſſen Laft ich erft vor nicht gar. langer 
Zeit phyſiſch unterlag: ic) follte die Leis 
tung einer Anftalt führen, die nad) meiner fes 
ſten Ueberzeugung — fol fie entfprechend feyn 
— bie alleinige Widmung einer vollen unge— 
theilten Menfchenkraft erheijcht? 

Diefes und der eigne Zweifel, in wiefern 
meine geringen intellectuellen Kräfte zu der wah— 
ten Niefenarbeit, wofür die Herausgabe dies 
ſes Werkes gelten kann, in einigem Verhält 
nie finden, ließen mic) lange ſchwanken, ob 


u 


ih das begonnene Unternehmen fortfegen oder 
aufgeben folte? Denn in einer Kleinen Berg= 
ftadt, entfernt von literärifcher Hülfe, blieb mir 
nur das Letztere übrig, wenn ich mid) zum Er— 
ftern nicht ſelbſt entichließen wollte. Endlich 
fiegte doch meine eigne treue Liebe zur Sache 
felbft, die allein den neuen Nekrolög bereits vor 
3 Jahren hervorgerufen hatte: die Nachficht, 
‚welche der Fürzlic) von mir herausgegebene Deutz 
fche Regentenalmanad), 2r Jahrgang (1827) 
gefunden, gab mir Muth und obgleid das lu— 
crative Ergebniß bei den erften beiden Jahrgaͤn— 
gen — in einer Zeit, die mit allen ihren Ver— 
fümmerungen auf den Buchhandel laſtet — 
der Art war, daß dabei ein nicht gerin= 
ges Capital zugefegt worden, — fo wage. ich 
es dennoch, mic mit begreifliher Schuͤchtern— 
beit ald den Selbftherauögeber dieſes Sahr- 
gangs und der folgenden bis auf fo lange zu 
nennen, wo es mit gelingen wird, einen tüch- 
tigen und hierzu ganz geeigneten Mann gefun- 
den zu. haben. Diefes blieb mir als einziges 
Mittel übrig, wenn ein Inſtitut nicht unterge- 
ben follte, was dereinſt der Geſchichte, be- 
fonders der Literaturgefchichte, erſprieslich wer— 
den könnte, und das, wenn es fid) leider auch 
keines großen und vergeltenden Publikums er- 
freuet, doch Männer zu feinen Freunden zählt, 
deren Stimmen beachtenswerth und ermunternd 
ſeyn müffen, fo wenig es auch Die äußeren Ver: 
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Yılnfle bisher waren, woraus ich nicht, wie 
viele Andere in gleichen Fällen, erft noch ein 
goßes Geheimniß machen will. 

Zwar hätte ich, nad) einer ber Folge ſehr 
werthen Stimme, von der eigenen Herausgabe 
abſtehen ſollen. Mein ſehr wuͤrdiger Freund 
und Gönner, Hr. Hofrath Boͤttiger in Dres- 
den, jagt nämlich bei Gelegenheit feiner übri= 
gens jo wohlwollenden und mich recht fehr er= 
munternden Beurtheilung des Deutfchen Regen 
tenalmanady& (mobei er auch des Nefrologs mit 
lobender Anerkennung gedenft) in No. 87. des 
Wegweijerd zur Abendzeitung 1826: 

„Es koͤnnte Mißtrauen erregen, daß der Ver⸗ 
„leger des Regentenalmanachs auch zugleich 
„Seifen Herausgeber ift und in der That 

„möchte man dies nicht überall loben, 

„wenn der Buchhändler auch zugleich die Res 

„Daction von feinen Verlagsartikeln beforgt. 

„Mißgriffe find dabei faft unvermeidlich. Die 

„Nicolai waren immer eine feltene Erſchei⸗ 

„nung.“ 

Gewiß waͤren dieſe Worte des ehrwuͤrdigen 
Dresdner Neſtors von mir nicht ohne Bes 
berzigung gelefen worden, wäre mit eineötheils, 
wie ſchon oben gejagt, mehr alö die Alter: 
native zwiſchen Untergang und Fortſetzung 
des Nekrologs geblieben. Anderntheild möchte 
ih nicht behaupten, daß gerade der Buch: 
händler zur Zufammenftellung diefer Deutjchen 
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Weſtminſterabtei am unberufenſten waͤre. Unter 
allen Staͤnden iſt es gerade der ſeinige, welcher 
zu dieſem Geſchaͤft viele nicht in Abrede zu 
ſtellende Vortheile gewaͤhrt. So weit der Bereich 
des Nekrologs geht, naͤmlich uͤber alle Lande 
Deutſcher Zunge (Schweiz, Holſtein, Rußland, 
— ſofern ihm dort lebende Deutſche verfallen — 

1. ſ. w.), fo weit erſtreckt ſich auch die Ge— 
fehäfteverzweigung, die Local-, Perfonal- und. 
Gelehrtenkenntniß des Buchhaͤndlers, wodurch er 
im Stande iſt, ſich Nachrichten aus allen Ge— 
genden zu verſchaffen und zuweilen ſelbſt in 
ſchwierigen Faͤllen Rath zu finden. Mir haben 
außerdem noch meine Lern-, Lehr- und Wan— 
derjahre, die mich vom Jahre 1797 bis 1811 
in vielen Deutſchen Ländern zum Theil einhei— 
miſch gemacht haben, den Vortheil einer großen 
Menge perfönlicher Bekanntfchaften mit Litera- 
ten binterlaffen, welcher ſich bei vorliegenden 
Unternehmen befonders bemöhrt hat. Außerdem 
bietet mir meine Stellung ſchon durd) fi die 
Mittel eines umfaffenden Weberblictes der neue⸗ 
ſten literaͤr. Erſcheinungen dar, deren Beachtung 
bei der Herausgabe des Nekrologs in vielen 
Faͤllen unumgaͤnglich iſt. Dieſes beſonders be= 
faͤhigte mich, mir Behufs meiner desfalſigen 
Correſpondenz (zwar mit unſaͤglicher Muͤhe) eine 
Deutſche Schriftſtellertopographie im Manuſcript 
anzulegen, welche nach den Staaten, Provinzen, 
Staͤdten und Dörfern geordnet, mir aller Dr= 
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ten ine zahlreiche Auswahl geeigneter Schrift- 
frleraddreflen gewährt, die ich allwoͤchentlich 
er5 den neueften Eritifchen, literarifchen, belle- 
triſtiſchen, politifchen zc. Zeitfchriften ergänze, 
Nach diefen Vorausfchidungen Fomme ich 
auf die Gründe zurüd, aus welchen mir die 
Erhaltung des Nekrologs nothwendig und wiche 
tig ſchien. Nicht allein der hochverdiente Schlich= 
tegroll hat fie tief gefühlt und fie befonders in 
der Borrede zum erften Jahrgang feines Wer: 
tes dargelegt, fondern auch die Franzofen und 
Engländer würdigen das Gedaͤchtniß ihrer denk: 
würdigeren Zodten auf gleiche Weile, erftere 
durh das. jährlich erfcheinende Annuaire ne- 
crologique, letztere durch das Annual biogra- 
phie and obituary, wovon bei Longman in 
London bereits 10 Bände erfchienen find. Durch 
da5 Aufhören des Schlihtegrolfchen Nekrologs 
und die dadurch entftandene Rüde von 1806 
bis 1822, von wo gegenmwärtiger neuer Nekro= 
log in die Reihe trat, ift auch bei und diefes 
BDedürfniß recht fühlbar geworden, wie mir die 
vielen eingegangenen Aufforderungen zu ihrer 
Ausfüllung bewiefen haben, die aber bei ihrer 
nicht zu überfehenden Mafle und Vielſeitigkeit 
meine Kräfte weit überfleigen würde, Gewiß 
it die Sorge für das Andenken feiner denkwuͤr— 
digen Geifter nicht die legte Pflicht eines auf- 
gelärten und humanen Volkes. Die Dankbar- 
kit, Liebe und. Pietät für die Geſchiedenen 
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macht fie zu einem wohlthuenden Bebürfniß. 
Oder follen der geiftvolle und thätig fchaffende 
Menfch, der heldenmüthige Krieger, der gründs 
liche um bie Erweiterung des Wiſſens verdiente 
Gelehrte, der großherzige und gerechte Staatö= 
mann, der ausgezeichnetere Seelforger und Pre— 
diger, der verdienftvolle Arzt, der bewunde— 
rungswuͤrdige Künftler, der mit unerfchöpflichem 
Erfindungsgeifte wirkende Handelömann, der den= 
kende Landwirth und alle die wichtigern Glie— 
der aus der großen Kette hochverdienter Lands— 
leute und Sprachgenofjen nur fo lange Gegen= 
ftände unferer Erinnerung feyn, als fie uns als 
fihtbare Vorbilder im Leben vorſchwebten, oder 
ald und die Spuren ihres irdifchen Wirkens und 
Schaffens noch vor Augen find? Sind wir e& 
nicht unfern Nachkommen fchuldig, daß mir. ih— 
nen neben den Weberlieferungen der Geſchichte 
auch die Monographie ausgezeichneter Men= 
fchen hinterlaſſen? Wird fie ihnen nicht zur 
Lehre und zum Beifpiel, zur Nacheiferung 
und zur Warnung dienen? Und wie :nah 
verwandt ift die Biographie mit der Gefchichte, 
wie ſehr viel bietet. fie zur Beleuchtung und 
Berichtigung der letzteren? Unzählbare Belege 
hierzu enthält nur allein fchon vorliegender Jahr 
gang diefer Lebensfchilderungen, in der Darftellung 
der reichen Begebenheiten fo vieler Männer, welche, 
befonders in den welthiftorifchen legten 50 Jah: 
ren, jo thatkräftig auf ihre Zeit einmwirkten und 
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deren Schicfale ein oft fo Helles Licht auf die 
Belthändel werfen? Oder follen, mit Aus: 
nahme einiger, die der Zufall vielleicht der— 
maleinft noch einem -biographifchen Wörterbuche 
oder einer andern derarfigen Gallerie zutheilen 
und einverleiben wird, alle diefe befrachtungs- 
werben und lehrreihen Menjchenleben blos ein 
Gegenftand der Zradition bleiben, die fchon bei 
der naͤchſten Generation auf ewig verftummt? 
Jaͤhrlich erfcheinen ja der Geburten oft dürftiz 
ger Phantafie im den unnatürlichften und ab: 
geſchmackteſten Erdichtungen, „Romane“ genannt, 
zu Hunderten und werben von Tauſenden bes 
gierig verfchlungen. Sollte man wohl von un= 
ferer gebildeten Mitwelt nicht die Erwartung 
hegen dürfen, daß fie es vorziehen würde, die— 
fer Producte einige ungelefen, zu laſſen, um da⸗ 
gegen lieber Unterhaltung in einem Werke zu 
ſuchen, welches dem Andenken Derer gewidmet 
iſt, die ſich noch vor ſo Kurzem lebend, han 
delnd und ſchaffend vor unſern Augen beiweg= 
tm, in einem Bude, das wohl für Alle die 
benehungsreichſten perſoͤnlichen Intereſſen bietet, 
das uns, wenn auch nicht in allen ſeinen Ge— 
maͤlden, doch in vielen derſelben Perſonen vor⸗ 
fuͤhrt, die entweder dem Kreiſe unſerer Bekann⸗ 
ten, Verwandten und Freunde angehoͤrten, oder 
die auch ungekannt Gegenſtaͤnde unſerer Auf— 
merkſamkeit, unſerer Theilnahme und Liebe, ja 
oft unſerer Bewunderung waren? Gewiß wenn; 
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iman einen genauen Vergleich zwiſ den der Un⸗ 
terhaltung anſtellt, die ein Product der Erdich— 
tung und eine Gemäldefammtung . aus. dem wird: 
lichen Leben gewährt, ſo wird. Feder: den Tos 
taleindruck, den hiſtoriſche Wahrheit vor Erdich⸗ 
tungen voraus hat, ſelbſt lebhaft genug empfin⸗ 
den und er Wird zugleich niit Nußen-und Belehrung 
leſen, beſonders aber wird Jeder, ſelbſt der Un: 


. terrichtetſte, ſeine Anſichten uͤber unſere Zeit, aus 


welcher ja dieſes ganze Werk geſchoͤpft iſt, uͤber 
Gegenſtaͤnde der Geſchichte, Politik, Literatur 
und uͤber alle Faͤcher des menſchlichen Wiſſens 
bereichern, er wird Vorbilder finden, die ſein 
Streben zur Nacheiferung auf's Neue entflam— 
men, er wird ſich überzeugen, welche Lebens— 
grundfäße in’ der Dauer die Probe. hielten und 
melde unterlagen, er wird fich einen Schatz 
von Erfahrungen und Marimen anzueignen Ges 
legenheit haben, die er hier mit weniger Opfern 
als im eignen Leben ſelbſt ſammeln Tann, 
waͤhrend er zugleich dem Verdienſte ſeiner ab— 
geſchiedenen Zeitgenoſſen einen ſchoͤnen Tribut zollt 
und ihnen noch im Grabe ſeine ——— 
und Theilnahme widmet. | 
’ Bon diefen Standpuncten aus hohen auch 
die verfchiedenen -Krititen, welche der Nekrolog 
bis jeßt zu finden das Glück hatte, diefe Anz 
gelegenheit betrachtet. Sie haben alle ohne 
Ausnahme dem Fleiße, der Auswahl und bet 
Amſi cht des bisherigen Herrn Herausgebers viele 
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Serhtigteit widerfahren Taffen und wo ihre 
Birk wefentlich und ausführbar waren, da 
fr fie audy bei der gegenwärtigen Fortſetzung 
hnbar benugt worden. Sehr beifällige. Be— 
utheitungen lieferten: die allgemeine Zeitung, 
die Abendzeitung, die Hallefye und Leipziger 
kiteraturzeitung, ja Die letztere enthält fogar die 
ermuthigende Aeußerung: „es ift nicht zu 
zweifeln, daß Schhlihtegroll in diefem 
Nekrolog einen Nachfolger gefunden 
bat, wie er fih ihn kaum wohl zumwün- 
fhem gewagt hätte” Nur allein das Mit- 
ternachtsblatt weicht von diefem allgemeinen Bei: 
fall durch einige unholde Bemerkungen ab, be- 
ehrt aber dennoch den Nekrolog mit der Be— 
nennung eines „löblichen Unternehmens.” 

Am meiften find die Stimmen über die 
Frage getheilt:e ob der Nekrolog nur wenige 
Biographien, aber diefe defto umftändlicher und 
nur von Perſonen erfter Gelebrität liefern, — 
oder ob er nah dem Berdienfte eines Natio— 
nalnekrologs ftreben, ſich auf Eürzere Aufjäge 
beichränfen, dagegen ſich über alle Claſſen ver: 
breiten, in das ganze viel umfaflende Deutfd;e 
Bolköleben eingreifen, nicht allein Sternen ers 
fer Größe, fondern überhaupt denkwuͤrdigern 
Derfonen aller Stände einen Pla einräumen 
und fih durch die Berührung zahlveicher pers 
fönlicher Intereſſen allgemeinere Zheilnahme und 


durch fie eine fefter begründete Eriftenz erwir- 
fen fol? 

Es liegt vor Augen, daß die erftere Auf⸗ 
‚gabe die leichtere wäre. Nur das waͤre ſchwer, 
‚die richtige Gränzlinie zwifchen den Aufzuneh— 
menden und Wegzubleibenden ohnfehlbar zu finden, 
Denn gerade bei ausgezeichnet berühmten Per- 

fonen pie. es felten an vielen Materialien, 
diefe find bald zufammengeftellt, man wäre 
‚der unfäglihen Mühe überhoben, nach) fo vie= 
len Individuen forgfältige Forfchungen anzuftel- 
len, eriparte eine fehr weitläuftige Corre— 
‚fpondenz und vielen Portoaufwand, hätte nicht 
zu befürchten, daß die Jahrgänge zu einer Bo— 
‚genftärfe anmüchfen, die oft den Plan betraͤcht⸗ 
lich uͤberſchreitet und vereinfachte ſo in jeder 
Hinſicht die vielen Schwierigkeiten bis auf 
wenige. 

Dennoch bin ich bei dieſen verſchiedenar⸗ 
tigen Anſichten mehr meiner Ueberzeugung, als 
meinem Vortheil und meiner Bequemlichkeit ge— 
folgt und habe mich nach den Stimmen ge— 
richtet, welche ſich fuͤr das Beſtreben nach ei— 
nem „Nationalnekrolog“ entſchieden hatten. 
Ich hoffe auch, daß mir dieſe Wahl um ſo 
weniger zum Vorwurf gereichen kann, als ich 
mich dadurch einer großen Menge von Schwie⸗ 
rigkeiten aller Art Preis gegeben und mir ein 
Ziel. erwählt und vorgeſteckt habe, deſſen völ- 
lige Erreichung PR immer nur ein frommer 
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Munfh bleiben wird. Wenn man ben Umfang 
aller Länder Deutfcher Zunge und die noch nie 
.fo groß gewefene Menge der Perfunen ermägt, 
welche fi) gegenwärtig durch ihr Denken und 
Handeln merkwürdig machen, fo wird man das 
Schwere ja Unerreichbare eines fo umfaffenden 
Planes erkennen und fich befonders gegen mögliche 
unvermeidliche Lüden zur Nachſicht geftimmt fühlen. 
Derjenige, welcher eine "beliebige Anz 
zahl von Biographien zufammenftellt und ſich 
dabei unabhängig von der Lebendzeit und dem 
Baterlande der Geichilderten nad) eigenem Er- 
meffen diejenigen Charactere berausfucht, deren 
Bearbeitung ihm am leichteften und dankbarften 
fheint und von denen er hoffen kann, daß fie den 
Lefern am beiten zufagen und ihnen die ange 
nehmite Unterhaltung gemähren werden, — kennt 
die Schwierigkeiten eines Nekrologs nicht, wels 
her fi gerade auf Das vorhergehende | 
Jahr beſchraͤnkt, folglidy ohne alle Selbſt— 
wahl der Zeit, der Perfonen, der örtlichen 
Verhaͤltniſſe nur die Schilderungen zu ftellen 
hat, weldye die Chronologie vorfchreibt, ohne 
zu fragen, ob und mit welchen Hindernifjen fie 
zu erlangen find, Diefen Umftand follten Kris 
tiker wohl berücdfichtigen und ihre Anforderun- 
gn an frei gewählte Lebensfchilderungen 
und an bedingt vorgefchriebene follten 
nicht die naͤmlichen ſeyn. — 
Aber wird man einwenden: „Wozu denn 
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alfo ein nekrologiſches Jahrbuch, wenn ’ed nut 
unvollkommen herzuſtellen iſt?“ Weil, glaube 
ich, nur vermoͤge dieſes feſtbeſtehenden Ganges, 
vermoͤge dieſer ſteten Ordnung eine vollftän- 
dige Biographie uͤberhaupt erlangt werden 
kann, weil wir außerdem nur biographiſches 
Stuͤckwerk beſitzen wuͤrden, weil es dem ins 
Einzelne eingehenden Hiſtoriker eine Quelle und 
Vorarbeit ſeyn ſoll, deren weitere Vervollklomm— 
nung ihm unbenommen bleibt und weil uns 
nicht nur Schlichtegroll, ſondern in den oben 
genannten auslaͤndiſchen Werken auch zwei der 
erſten Nationen Europa's ein Beiſpiel der naͤm— 
lichen Jahreseintheilung gegeben, folglich dieſelbe 
gutgeheißen haben. Noch mehr wird ſich Der 
von dem Nutzen dieſer feſtſtehenden Form uͤber— 
zeugen, der unterſuchen will, wie viel bei der 
Nekrologsluͤcke von 1806 bis 1822 fuͤr im— 
mer uͤbergangen und wieviel dadurch fuͤr die 
Perſonen- und ad er 
verloren worden ift. 

Sch gehe nun zu dem über, was infon= 
berheit den vorliegenden Sten Zahrgang betrifft. 
Mas die Auswahl der Gefchilderten anbelangt, 
fo habe ich mir zwar die möglichft vollftän= 
dige Kenntniß der Todesfälle durch die unun— 
terbrochene Durchficht öffentlicher: Blätter, be— 
fonders der Gelehrtenzeitungen zu verfchaffen ge: 
ſucht, bin aber dabei nicht: ftehen geblieben, « 
fondern habe auch auf Privatwegen -viele Nos 
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tigen erlangt, fo daß das angeheftete Regifter 
wohl die vollftändigfte und umfaffendfte aller 
bis jest befannt gewordenen Deutfchen Zodtens 
Ifien vom Jahre 1825 feyn dürfte, Sch habe 
vor Allem nach Volftändigkeit getrachtet, und 
hoffe, daß man nur wenige Zodeöfälle von eis 
niger Bedeutung vermiffen wird, Wenn man 
dad Regiſter mit der Zodtenlifte von 1825 
vergleicht, welche ich meiner Aufforderung an 
die Herten Mitarbeiter im März v. 3. beige- 
legt habe, fo wird. man nicht allein wenige 
Lüden bemerken, fondern finden, daß hier dreifach 
mehr geliefert wird, ald dort verzeichnet wurde. 
Ich habe mich nicht begnügt, nur diejenigen 
Biographien zu liefern, deren Erlangung mit 
leicht war ‚- fondern auch diejenigen, welcher ich 
nur nach vielen fruchtlofen Verfuchen und be= 
traͤchtlichem Aufwand endlich doch noch habhaft 
werden Eonnte. Mehrere aber, zu denen mir auch 
die unverdroffenften Bemühungen nicht verhelfen 
tonnten, war. ich gezwungen, aufzugeben. Un— 
fer diefe rechne ich mit Bedauern den Prinzen 
Heinih XV, Reuß, & k. Oeftreih. Feldmar— 
hal, den Herzog Carl Eugen v. Lothringen, 
den Geh. Reg. Rath Dr. Chrift. Wagner in 
Hildburghaufen, den Reg. Rat Dr. Mallin= 
kodt in Dortmund, den Ob. Appell. Ger. Prä- 
Nenten Frhrn. v. Dalwigk in Wiesbaden, den 
Rıturforfcher Freyreis, den Dänifhen Bun 
Witagögefandten. zu Frankfurt, Grafen Eyben, 


P 
KIV 


den Abt Knittel in Braunfchweig, den Profef 
for Fabri in Erlangen, den Wirthichaftsratl 
Rudolph Andre in Brünn, den Profeffor un! 
Dberbibliothefar Ruef in Freiburg im Br., deı 
Dber Appellat. Ger. Prafid. Mann in Zerbft 
Zu allen diefen fand ich, alles Suchens unge 
achtet, feine Biographen und mußte bei dei 
wenigen unzureichenden Nachrichten ftehen bleiben 
weldye hier zum Theil von ihnen‘ geliefert find 
Die Biographie des verewigten Confijtorialraths 
Superintendenten und erften reform. Prediger: 
- © ©. A. Mellin in Magdeburg, war mir voı 
dem Herrn Kirhen= und Schulrath Koch ir 
Magdeburg zugefagt, fo wie von dem Herri 
Dberbibliothefar und Hofrath Ebert in. Dres 
den die des feel. Bibliothefars Hempel dajelbft 
Beide find leider auögeblieben. Der trefflich 
Hr. Prof. und Bibliotyefar Schröter in Ro: 
ftod hatte es übernommen, mir ‚mehrere denk 
würdige Mecklenburger zu liefern, fo wie Her! 
Dr. von Reden in Hameln mehrere Hannove 
raner, allein beide erfrankten ſchwer und konn 
ten ihre Zuſagen nicht erfüllen. Indeſſen fin 
dieſe Lücken fo wenig durch den Mangel meine 
Bemühungen entftanden, daß id) fie ohne Schei 
felbft anzeige, ja den Lefer auf fie aufmerkfan 
zu machen für meine Pflicht halte. 
Wenn es zur Aufgabe geftellt ift, zu Hun 
berten von Nekrologen, unter Millionen Leben, 
‚ber die geeignetflien Biographen herauszuſucher 
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und zu finden, fo wird man wegen dieſer Un—⸗ 
nltommenheiten nicht mit mir rechten. Oft 
glauot man felbft eine Lebensjchilderung ganz 
aach Wunſch untergebradht zu haben, täufcht 
fi) aber dennoch und ift immer no fo man— 
her Möglichkeit ausgefegt. Oft vermeigert die 
betreffende Familie die nothwendigen Data und 
Notizen, oft nimmt der erhoffte Berfaffer feine 
Zufage erft dann zurüd, wenn keine Zeit mehr 
zu weiterm Suchen ift, oft hält er fein Ver— 
iprechen gar nicht, oft wird man auch wegen 
einer einzigen Lebensbeichreibung von dem einem 
zu dem andern gewiefen, und ift man die Reihe 
der oft in ganz verfchiedenen Gegenden lebenden 
Perfonen durch und’ gelangt endlich zum Letz⸗ 
ten, fo fcheitern oft noch bei diefem alle Hoff— 
nungen und er will oder kann dem Gefuche 
nit willfahren. Selbſt Eoftipielige Aufforde= 
zungen zu manchen Lebensichilderungen in oͤf⸗— 
fentlichen Blättern führten nicht immer zum Ziel. 
Diefes Mittel wurde namentlid zur Erlangung 
von Nachrichten über den fleißigen Botaniker, 
Prof. Bauer in Zittmanning, den Grafen Jo— 
fepb Garl von Dietrichftein in Wien, den Dr. 
Bolf in Schweinfurt vergeblich verfucht. 

.. Db nun gleich ſchwerlich jemals die na- 
menlofen Mühen, womit der Nekrolog zuſam— 
mengetragen wird und womit er für das An— 
denken waderer Menfchen forgt, erkannt, oder 
der dazu erforderliche Aufwand koftenfrei geſtellt 
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werben wird (auf Gewinn verzichtet. dei Heraus⸗ 
geber gern), jo find doch, aller diefer Hinderz 
niffe ungeachtet, im vorliegenden dritten Jahr= 
gang im Ganzen 488 im Jahre 1825 verſtor— 
bener Perfonen gedacht und zwar von 75 auß= 
führliche LXebensbefchreibungen, von 170 Fürzere 
und von 243 nur ganz kurze Anzeigen geliefert 
morden, wozu 83. verjchiedene Mitarbeiter Bei 
träge geliefert ‚haben. Bon den in den beiden 
erften Abtheilungen gelieferten Biographien find 
74 aus ſchon gedrudten Quellen entlehnt, 171 
aber. erfcheinen in diefem Werke zum erftenmal 
im Driud; Diefe beiden erſten Abtheilungen 
‚enthalten die Lebensbefchreibungen von 8 fürftl. 
DPerfonen, von 55 Siaatömännern, als Mini- 
fier, Beamte, Suriften, Hofmänner ıc., wotuns 
ter 13 Schriftfteler, von 11 Rriegshelden und 
Militärperfonen, worunter 2 Schriftft., von 8 
Bilhöfen, Generalvicaren und Aebten, worun= 
ter 2 Schriftft., von 42 Geiftlihen aller Con— 
feffionen, worunter 21 Schriftft., von 25 aka— 
demifchen Lehrern, worunter 21 Schriftft., von 
18 Schulmännern, worunter 11 Schriftft., von 
15 Xerzten, worunter 8 Schriftfl., von 4 Aftro= 
nomen, fämmtlih Schriftft., von 6 Naturfors 
fchern, worunter 4 Scriftft., von 3 Biblio- 
thefaren, ebenfalls alle Schriftft., von 11 Ban— 
kiers, Fabritanten, Kaufleuten, Buchhändlern 
und Apothekern, worunter 5 Schriftſt, von 10 
zeichnenden und bildenden Kuͤnſtlern, wovon 2 
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Schriftſteller, von 6° dbramatifchen Kuͤnſtlern und 
Eingern, wovon 1 Sihriftft., von 5 Compo⸗ 
uiſten und Birtuofen,‘ von 5 Dichtern, "deren 
Verke ſaͤmmtlich gedruckt‘ find‘; von 5° Land: 
wirthen, worunter 3. Schriftft., von 8 Bau⸗ 
meiftern, worunter 1’Schriftfteller: und von 9 
Frauen, darunter 3 SATieBcchnn ‚de * 
lich ſind. 

Daß bei Leſtungen aus ſo verföhlebenen 
Händen nicht: alle vom gleichem Werth. ſeyn 
Tonnen, ‚liegt am Tage. Der Leſer wird: des 
ten finden, die ihm das. deal einer vollende⸗ 
ten Biographie erblicken laſſen, aber wohl nicht 
alle entfprechen höhern Unforderungen und meh: 
tere davon möchten wohl: auc). einer freundlichen 
Nachſicht beduͤrfen. Ich habe mich ald Herauss 
geber moͤglichſt bemüht, Rundung und Einklang 
in dieſe verſchiedenartige Maſſe zu bringen und 
wenn je zuweilen die Form weniger anſpricht, 
fo find. doch uͤberall die hiſtoriſchen Daten mit 
gewiſſenhafter Treue aus den Quellen geſchoͤpft. 
Auch iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe bunte Ab⸗ 
wechslung der zahlreichen verſchiedenen Verfaſ⸗ 
ſer der ſich folgenden Artikel eine Mannigfaltig⸗ 
keit bewirkt, die das ONE bes Ganzen nur 
fleigern Eonn. Fa 

Bei der Vertheilung der geſammelten Ma⸗ 
tetialien in die: im. Buch beobachteten‘ 8Claſſen 
mar ed zwar :mein beſtaͤndiges Augenmerk, = 
dir ———— Individuen in pp erite, die 
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denkwuͤtdigen in die zweite und die minderwich⸗ 
tigen in die dritte Abtheilung eingeordnet wuͤrden 
amd die groͤßere oder geringere Umſtaͤndlichkeit 
einer Biographie ein Maasſtab der Eelebritaͤt Des 
Geſchilderten ſey. Dennoch erleidet auch dieſe 
Regel durch: oft nicht zu vermeidende, Hinder⸗ 
miſſe manche Ausnahme und ich weiß recht 
gut, daß mancher Verewigte, dem ſein Platz 
in; dor zweiten und dritten Abtheilung angewie⸗ 
ſen ; werden mußte ſeine Stelle, würdig: in: Dex 
erſten ‚eingenommen haben Würde und. bitte auch 
deshalb/ um Nachſicht. Fur 

bin Ale Biographien ı find, zur — einer 
vollſtaͤndigern Ordnung der Reihe nach num e⸗ 
xirt und jede iſt vermoͤge des Regiſters leicht 
zu finden. Alle, welche der Nekrolog ſeinen 
eigenen verehrten Mitarbeitern verdankt und vor 
denen ich die Meinung hege, daß es Original: 
arbeiten⸗ ſind, ſind mit einem * bezeichnet. Bei 
denen, wo dieſes Zeichen fehlt und. welche nicht 
im Nekrolog zuerſt abgedruckt, ſondern aus be— 
veits vorhandenen‘ Schriften entlehnt wurden, 
ſind die benutzten Quellen jedesmal gewiſſenhaft 
— worden. 

Bei vielen Beitraͤgen haben ſich die Her⸗ 
ren Verfaſſer genannt, was bei allen zu wuͤn— 
ſchen geweſen wäre und gern haͤtte ih am 
Schluß von. jeder Biographie den Namen des 
Einfenders” folgen laſſen, doch ohne ausdruͤck⸗ 
liche, Erlaubniß wagte ich dieſes nicht und Die 
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vida desfalfigen: Anfragen wären. zu weitlaͤuf⸗ 
ty geworden.: Künftig aber nehme. ich als 
ſndſatz an, Daß alle vefp. Herren Mitarbeis 
mm, welche: es nicht ausdruͤcklich verbitten, ſich 
genannt wiſſen wollen. 
Am Schluſſe bemerke ich, daß ih, aller⸗ 
dings auf die Verbeſſerung der aͤußern Umſtaͤnde 
und auf einen, wenigſtens die Koften deckenden 
Abfag rechnend, den Nekrolog ſicher und tee 
gelmaͤßig von Jahr zu Jahre fortſetzen werde, 
Der vorliegende Jahrgang 1825 war nicht arm 
on denkwuͤrdigen Todten, aber ber folgende, 
wozu die gefammelten Materialien bereitd voll⸗ 
fändig find‘, wird ihn in dieſer Hinſicht bei 
Beitem uͤbertreffen und: noch weit teichern Stoff 
darbieten. Ich hoffe, bis Ende März ar 
fanmtlihe Herren Mitarbeiter die Todtenliſten 
von 1826 verfenden zu Bönnen und verfraue 
auf Ihre allfeitige Mitwirkung. Alle die, welche 
mir Beiträge zudenken werden und mit denen 
ich nody nicht in Verbindung ftehe, erfuche ich 
angelegentlich, mir ihre willkommenen Beiträge 
duch Buhhändlergelegenheit (nicht durch 
die Poſt) zugehen zu laffen und. mir die im Jahre 
1826 Berftorbenen, deren Biographien fie zu 
übernehmen . gedenken, : zuvor nahmhaft zu ma- 
hen. Da die Zodeöbeute des Jahres 1826 
aber fo ungewöhnlich zahlreich ift, fo. kommt 
beſonders diesmal auf etwas gedrängte Behand- 
lund viel an und: ein halber Drudbogen muß 
*2*2 
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ſelbſt fuͤr die Umſtaͤndlichſte in der. Regeldas 
Maximum ſeyn, wenn alle-Raum, findenſollen. 
Selbſtbiographien, mit; Selbſterkenntniß geſchrie⸗ 
ben, ‚haben unſtreitig einen beſondern Reiz und 
weſentliche Vorzuͤge vor allen andern. Darum 
bittet der Nekrolog diejenigen, welche den. fchei- 
denden Blick nach Bee —— um ir Be: 


— a DB ID 
— 20. rin 1827. J 
m mi z A | ‚Bernd. Fr, Wotgt. 
7 8 


Nachftehenden verehrten Goͤnnern und Freun—⸗ 
— weiche mich bei ‚Herausgabe diefes, Jahr⸗ 
gangs theils mit Beiträgen, theils mit Notizen 
jo ;thätig, und freundlich unterſtuͤtzt haben, ‚und 
ohne deren. Huͤlfe ich ihn nicht zu Stande ge⸗ 
hend Haben: würde, ‘danke. ich, hiermit, inniaſt 


Verzeichniß der Mitarbeiter. | 
j (Sn, Aiphabstifäer Folge.) 


Herr Obermedizinalrath Dr; Aigupin i in Potsdam. 
— Regierungsrath Baͤntſch in Gothen | 
— Sera Bandke in iKrafau’ | 
vftmeifter Behlen in Ufchaffenburg. 
NE Rittmieifter Yon Boͤhme in Luͤbeck. | 
— — und Schuldirector Der Bo; mann in Gelm⸗ 


ſted 

— Werpfarrer M, Bu in Coͤlleda. 
— Earl Burger in Bayreuth. 
—Steuerinfpector Sr. Cramer in ‚Salberfadt,. 
— Dr, Dittmar in Hannover, ” pn,‘ 
dr Heinrich Doͤ ring in Benarı 0. ar 
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Herr Goftath Eſcck im veipste: 
— Dr. ihmann in Leip he * 
———— Emm erich in, —9 I 
— Dr, Emömann in: Be raheron, 
— Forft- und Minifterialtath Fifcher in Garlöeupe, 2 
— Prof. Dr, Foͤh liſch in Werthheim. 
— Dr. Gebauer in Hamburg. 
— Parree Geilfußs in Grfunt.. 
— Prediger Dr, Gittermann, in Emden; 
— Dr. $r. With. Goͤdicke in Berlin, 
— Dr. &. Gräbner in Weimar, 
— — — in Jena. 
— Regierungsrath yon Gruner, in Coburg. 
zes, Gubig in Berlin. srist 
Hamm erihrinAltonu 
— = Betrag son: TEN un: im, —— 
eller in Bamberg. - rast). 
— Du &; Hemprid in Breslau: 
— Graf Hen&ek von Donnersmark, % Preuß N 


E\ srath in Merfeb — 
——— Dr. Hen el in —* 
— ut... Adjut. Heydenr ench in Diesen. 
— arlehrer Hientfch in Breslau, « 
— 5. Hollunder — 22*— in Penig. 
Hr Dr. ee Freiburg. ı 
= r in Bamberg, J 
‚Dr, theol. Saspis in Dresden. 
— — Dr, Shling in Meiningen. 
erint, Dr. Suftiin Marburg, 
f. und Nector Dr, Kannegießer in —E 
Klein in Stuttgart. 
—D, — in Elberfeld, 
rl en 
— ath Law in ona (ſeitdem leider auch 
* dem * Pete verfallen). 
— Laves in Hannover, 
De un! in Mainz. 
dh Leng in Weimar. 
= ech. Bar, v. Linden in Frankfurt a. M. 
— Bilhelm Lindner, NRechtögelehrter in Dresden, 
Zommler in Heldburg. 
2 von Lucenay in Osnabruͤck. 
rediger de Maréses in Deſſau. 
uus Möller in Erfurt. 
= ort und Ne Wilh. Muͤller in Deffau, 
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Sen Beofefi ein Stehen Müller im Sambung. 


a euffer in ‚H0l ertingen, 
— = Bil, Nieme 3* in delenen. 


— —— * in uld, sul 

— Diaconus — in Naumburg. 

— Dr. von Reden in jan 

— Diac. Reſe in Halberfta 

— Legationsfecretär Neuß * Stuttgart. 

— Hofrath du Roi in Wolfenbüttel, 

— Geh. Ob, Finanzrath Rofenftiel in Berlin, 

— Domprediger Rotermund in Bremen, 

*— Rumy in Wien. | 
rof. der Rent Dr, Shund in Erlangen. 
uperint. Dr. Schwabe in Neuftadt a, d. O. 


_ — Geh. Canzleiſecretaͤr Schwarg in Rudolftadt. 
— Geh, ‚Bach ulius' Graf v. Soden in Nürnberg 
— Döerappe onsrath Pan. 52 in Belle, 


— Juſti Wi Thon in 

— Dr. Töpfer in en 

_ Bei Dr. Träger in a dei Paſ 

Ungemitter in Hildes 
erd * Wachter in Jena. ws 

= Dr agner in Darmftadt, ı " ! 
laden Dr, 1 er in Breslau, , 

— Priva ii MWidemann in ‚Plauen, 
— Wilbe mi in Wiesbaden. 
tediger X, BURReT in Er: | 


Kegifter zum 3. Jahrgang (1825)... 


Adam, Bicepräf. zu Bamberg 107. Aderd, Kaufm. 
Elberfeld XXIII, Adermann, Oberpf. zu Auerbach 375- 
Iberö, k. r. Kol. R. zu St. Petersburg 3%. Almus, 
D. d. Ph. zu Berlin 38. . Amon, Kapellm. zu Waller 
fein 130. Anhäufer, Dec. zu. Stuttgart 134 Anton, 
anzisk., Kunftlerin zu München 35. V’Aspee, Hofr. in 
iesbaden 127. Auerbach, Wice-Rabb. zu Altſtrelitz 254. 
v. Auersberg, Fürftin von, zu Wien 416. v. Babik, Erz 
bifhof in Wien 327. Bäbdeder, Gen. Sup. zu Dahl 408. 
v. Bar, Mai. in —— XXXV. Barchwis, Paſt. zu 
Delje #79. v. Barbacori, Graf. v., zu Trient 3%. Bars 
baciy, k. E. Gen. Major zu Prefburg 872. . Bartels, Paſt. 
[Rn 414 Bartholdy k. Preuß. Leg, Rath zu 
m Lil, Bartholomäides, Pred. ge Oſtina 146. Baffe, 
Buchhaͤndl. zu Quedlinburg 220. Batthyany, Domh. zu 
eith 3%. Bauer, Prof, Fr nn 126. BD; Bauer) 
rzt zu Kleinwella 29 Bayer, Paſt. zu Nordheim, 400. 
Bauer, Pfarr. zu Zittmanning. 295: D. Bauer, Prof. * 
Bien 275. D. Bauer, Pfarr, zu. Sobten 64. D. Bed, 
Gen.⸗Vic. zu Würzburg 171. Beer, Bankier zu Bers 
lin 219. Behr, Pfarr. zu Neilöheim 99, Beier, Paft, 
zu Neunheilingen 3%. v. Benkö, D. d. Ph. und Arzt 
zu Miscolez -157. Ben Priv. Gel, zu deigis 96. Ber 
. mann, Kammerr. in Rudolſtadt 98. D. Bering, Prof. 
u Marburg XXXVIII. Biener, Arzt zu Naumburg 4% 
indheim, €. Ruff, Roth zu Berlin 252. Bilfinger, Prof. 
zu Wien 49. Blandow, Pred. zu Sternberg 350.. Bleibs 
freu, Priv. Gel. zu. Frankf. a. M. 452%. Blumbof, Prof. zu 
Bießen 162. Bodemann, Paft, Ri Gadebuſch 415.. Bohte, 
Buchhändler zu London 201. ollinger, Profi zu Bers 
lin 84. Böning, Paft. zu Mandelsloh 453. Bornmann, 
Paſt. zu Prauönig 91. v. Borries, O. Trib. R. zu Char⸗ 
Iottenburg 282. v. Boſſaͤnyi, D. med, zu Peſth 884. Boͤtt⸗ 
er, Kupferftecher zu Leipzig 120. Braundswid, Graf v., 
mmerer zu Wien 435. SBreitenftein, Pred. zu Mars 
burg 229, ©. Breitenftern, Juſt. R. zu Wismar 278, Bre⸗ 
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mer, Superint. zu Nienburg 406: Brinkmann, großh. M, 
Schw. Schulrath zu Damburg 379. Brinkmann, Ob. Lieut. 
u Nienburg 421. dv. Brodes, D. ı. Senat. zu Luͤbeck 274. 
Brückner k. k. Rath zu Auspitz 403, Bubna und Littitz, 
Graf v BE Eommand. Geners in d. Lombardei zu Mais 
land -XXXIX, . Buchholz, Orgelbauer zu Berlin. 114, 
Bitlow, Graf v., €. Pr. Stantöminifter .LIV,  D. Burd- 
bardt, Direct, d. Sternwarte zu Paris XLIV, Burgund, 
Direck. zit Braunsberg 428. Buſch, Buch, in Altona 228, 
Büttner, Schullehr. zu Sfcehiendorf 168. v. Carnea⸗Stef⸗ 
faneo zu. Tapoglians 353 ı Caroline Fried, Math. Gem. 
d, Pr Eugen v. Wuͤrtemb 820. Carſtens, Pred. zu Aer 
en 98. Caspari, Schriftſt. zu Wien 237.. Chappuzeau, 
eamter zu Bederkeſa 9, Chaſteler/ E & wirkl. Geh, 
Rath, Stadt: und Feſt. Comm. zu Venedig KXXIL, 
Chryſander, Pred. zu Ahrensfelde 161.» Eleemann, Priv, 
zu Parchim 243." Cohen, Hanndv, Kammeräg, 121, 
Eoudenhoven „Gräfin. 854. ; Eonteffa ,' D. d. Phil zu 
Berlin XXXVI. Conteſſa, Kommerzienrath in Hirſch⸗ 
berg LYII, Greutz, Paſt zu Fraucuſtein 348, Crome, 
Superint. zu Jeinfen 115.09, — * Geh. Rath zu 
Wiesbaden’ 104. Damgel;:D. med. zu Wien 445, Degen, 
Prof.izit Copenhagen 185. -D,Detharding; Div, Pred. 
zu Roſtock 381. Dietrichſtein, Graf v., zu Wien 419. M, 
Dittrich, Pfarr, zu Hohenbucko 238. Dohna⸗Schlobitten/ 
Gräfin zii, geb. v. Finkenſtein 118. Doll, Prof. zu Garlss 
ruhe 208. Dörffurt, Apothe zu Wittenberg: 180, " Dorf# 
muͤller, Conſ. R. zu Osnabruͤck 216. Duisburg D. der 
Arzu. Ki zur Danzig 458. Ebevimäier , ur u. Mei RK, 
zw Duͤſſeldorf 111.: v. Eckhardt, €. , Sberſt zu Preß⸗ 
burg 426, Eden, D, jur, zu Hambürg 346. > Eickemeyer) 
franz. "General u Algesheim LVII. D, Eiſenhardt, Proft 
zu Königsberg 481.9, Elbracht, Gen. Lieut, zw Muͤn⸗ 
chen 280... Erbach Schönberg, Gräfin zu 198.“ Erdel, . 
Priv, Gel, zu Leipzig 363: 1%, Erffa, Landrath aufWerns 
burg’ 2060 Eyben, Grafy., Bundestagsgef.. zu Raße— 
big 443.00 Faber," Profi zw Erlangen‘ 169, - D. Facius; 
—5* zu Coburg XL. 9 Fangh, Bifchof zu Preß⸗ 
rg 435. 9, Fehrentheil, Hauptms zu Haldendorf 478 
v. — Staatsrath zu Stuttgart V, Feyerabend, 
Superint. zu "Salzgitter < 39. Feyerabend, Maler zu 
Wien’ 345. PasEal. Kala,Drd, Prieſt. zu Wien 316. Fieds 
ler, Stiftsgeiſtl. zů Breslau 488, Filter, Juſtizr. zu 
Vordhaufen 888. Fiſcher, Medecin,- A. zw Breslau ‚470, 
Slahsland,: Geh. Hofr. zu Garleruhe: 195. 'Srante, D, 
med, zu-Leipzig 173. "Franzius, Handy; Domain, u; 
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Baudir, zu Emden 166. Fraͤnzel, Pfart,, zu Neuſtadt⸗ 
Dresden 314. Freindaller, Pfarr. zu Voͤklabruck 242, Frey⸗ 
* Sofrath. au: ‚Leopoldina s8. D. Friederici,ı Ger; 
zu Thallwitz 468.1, &riedtich TVs, Herzog v. Go: 
——— Friedrich Garl Gottlob, Fuͤrſt zu Lömwenft, 
Berthh. Breudenberg LH, Friedrich, Not. zu Schwe— 
rin 45. Fritzſche, Pfarr zu DObhaußen -Petri . 303% 
Froböfe, Preb, ‚su Belle 160.7 Fueßli, Maler zu konz 
—* —— Fugger Kirchheim⸗ Maria Fest Graͤfin 
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«1. Carl Theodor Hilfenberg, 


geb. den 11. März 1802 zu Erfurt, 


sei. am 11. September 1824 auf der Infel St. Marie bei Madas 
gaökar®), 


Sein Vater, 3. Caspar Hilſenberg, war Stadt⸗ 
cirurg in Erfurt, feine Mutter eine geborne Nehr⸗ 
ih, Bon feiner frühen Jugend an befuchte er die 
Lorenz⸗Trivialſchule, fpäter das Fatholifche Symnafium 
und erwarb fi als ein fleißiger gefitteter Knabe 
die Zufriedenheit der Lehrer beider Anftalten. Zum 
Gefhäft feines Vaters beftimmt, erlernte er bei die: 
fem die Chirurgie, befuchte Tromsdorfs chemifches 
und Bernhardis botanifches Inſtitut und hörte die 
in fein Fach einfchlagenden WBorlefungen des Pros 
fefjior Thilow und des Dr. Lucas. Da er Willend 
war, als Chirurg in Preußifche Militärdienfte zu 
treten, fo ließ er. fih von dem Negimentsarzte, Dr. 
Stübe, eraminiren, der ihm ein fehr empfehlendes 
Zeugniß nach überflandener Prüfung ausftellte Um. 
ſich noch auögebreitetere Kenntniffe zu erwerben, 





*) Der Zufall hat gewollt, daß auch diefer Jahrgang 
des Nekrologd, wie die beiden fruhern, mit einer Bios 
graphie aus dem ——— ⏑⏑⏑—⏑—⏑—— beginnt, ein Ana⸗ 
Hronismus, den, außer der Beruͤckſichtigung, die ein fo 
talentvoller junger Naturforfcher gewiß verdient, die 
weite Entfernung, , vermöge welcher die Nachricht feines 
Todes erft im Mai 1825 bei feinen Verwandten aus Mas 
dagaskar anlangte, wohl Hinlänglich entfchuldigt, 
A. Rekrolog. Ir Jahrg. 1 
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begab er fih in feinem 17ten Jahre nad) Mien, 
wo er als Chirurg conditionirte. Seine gute Auf: 
führung, feine Kenntniffe und fein Fleiß verfchafften 
ihm bier bald die - winfchenswertheften Bekannt: 
fchaften; fo erwählte ihn der Profeffor Trattinik 
zum Gehülfen im botanifchen Gabinette, der Pro= 
feffor Schultes trug ihm auf, Auszüge aus großen 
ae Merken auf der Bibliothek zu machen, 
fo daß er nicht nur einträglich, fondern auch lehr— 
reich befchäftigt war und fich in feinem Lieblingd= 
fache, der Botanif, immer nıehr ausbilden konnte. 
Den Profeffor Hartmann zählte er ebenfalls zu ſei— 
nen Gönnern; am einflußreichften für fein Leben 
war aber die Befanntfchaft mit dem berühmten Rei— 
fenden Franz Sieber, der ihn fo lieb gewann, daß 
er ihn zu Anfang des Sahres 1820 vermochte, feine 
Stelle aufzugeben und die eines Secretärs bei ihm’ 
anzunehmen. Bald. darauf reifte er mit Sieber nach 
München, wo der legtere feine aus Aegypten mit= 
‚gebrachten Sammlungen verkaufen wollte Von hier 
aus unternahmen beide im Frühjahr eine botaniſche 
Reife nah. Tyrol, einem Theil Staliens und 
ber Schweiz. Auf der Rücdreife verließ ihn fein 
Herr in Botzen, von wo aus er allein, oft mit Le— 
bensgefahr, ganz Zyrol bereifete. Im Novem— 
ber- fchrieb Sieber von Prag aus an Hilfenbergs’ 
Bater, gab diefem feine vollkommne Zufriedenheit 
mit feinem Sohne zu erfennen und benachrichtigte 
ihn, daß er den jungen Mann, nach dem Borges. 
birge der guten Hoffnung fenden werde, wobei er 
zugleich das DVerfprechen hinzufügfte, er werde ihn 
nach der Ruͤckkehr drei Jahr Medicin fudiren und 
dann: auf feine Koften promoviren laflen. Hilſen— 
berg felbft bat feinen Water im Eindlichflen Zone 
um die Erlaubniß zu diefer Reiſe und meldete ihm, 
daß er mit einer Keifebefchreibung über die Eiöges: 
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bay im Tyrol als Schriftfteller aufgetreten fey. 
Hi erhaltener Einwilligung reifte er mit dem 
Eiriner Bojer von Prag Über Wien, Gräß, Lai— 
k4, wo eben der Congreß war, nach Trieſt, von 
4 zu Waſſer nad) Ferrara und von hier aus fchlug 
ee den — zu Lande uͤber Bologna, Florenz und 
diſa nach Livorno ein. Bon Livorno aus ging er 
zut See nach Marfeille: hier änderte er, aus und 
mbefannten Gründen, feinen. frühern Entfhluß und 
ing am 25. März 1821 nad) Isle de France ab. 
eine Reife von hier aus wollen wir ihn felbft be— 
ihreiben lafien, um damit zugleich einen Beweis 
ber FähigFeit des jungen Mannes zu liefern: „Am 
25. März früh 64 Uhr fuhren wir mit einem fris 
(hen Suͤdweſt ‚unter Begleitung des Schiffseigen- 
thümers und einer zahlreichen Gefellfchaft von Kauf: 
leuten au8 dem Hafen, Die ganze Bemannun 
des Schiffs, zwei andere Paffagiere, von denen eis 
ner nah Batavia ging, um dort fein Gluͤck zu 
machen, mitgerechnet,. beftand in 40 Menfchen, In 
kurzer Zeit hatten wir die offene- See erreicht, fag= 
ten den Sranzofen Lebewohl und fegelten mit gu: 
tem Winde vorwaͤrts. Am 28. März erblidten wir 
in der. Kerne: die Balearifchen Infeln, Majorfa und 
Minorkasund am folgenden Tage die weftliche Spige 
ber Fleinen, durch die Deportirung der von den Spa= 
niern gefangenen Franzofen berühmt gewordenen In⸗ 
fel Cabrera. In der Nacht auf den 30. erhob fich 
ein fo flürmifches Wetter, daß wir mit erflaunens 
der Schnelle gegen die Küften der Barbarei- getries 
ben wurden 'und am andern Zage Cap de Zennez 
und Moftapan, nebft eirter großen Strede des noͤrd— 
lichen Afrikas, anfichtig wurden. Mit unbegränzter 
Neugierde weideten wit uns an dem Anblide diefes 
Bunderlandes und vergaßen darüber Effen und 
Ztinfen, Berge und Thäler ſchienen aus ganz ans 
1: 


u % | Hilfenberg. 


dem -Maffen geformt und in unferer Einbildung 
hätten wir vielleicht gar Desfontaines Pflanzen er= 
kannt. Wir ‚fegelten nun wieder ‘gegen die Spas 
nifche Kuͤſte und am 2. April fahen wir Gap de 
Patos, von wo aus Columbus mit feiner Flotte 
zum erſtenmal ausfegelte. Nachmittags erblidten 
wie Carthagena. — Am 5. April entfalteten fich 
he A des Königreichs Murcia mit unbefchreibs 
licher Schönheit fie erhoben fich terraffenförmig überz 
einander und die. hinterften. waren noch fehr die mit 
Schnee bededt. Die Tage vom 6. — 12. April 
vergingen unter. beftändigem Hin = und Herfreuzen 
on den Spanifchen Küften. ir überfchauten ei= 
‚nen ziemlichen heil des Königreich Grenada und 
feiner :majeftäfifchen Gebirge und am 10. Famen wir 
nahe an die Stadt Malaga. Eine fchönere Belves 
dere, als der Anblick diefer Stabt, laßt fich ſchwerlich 
finden. So weit dad Auge reicht, fieht es Alles 
dicht .mit Weinreben bepflanzt, die mit den herrlichs 
ften grünen Feldern abwechfeln. — Den 13. April, 
nad) 20taͤgiger Schifffahrt, hatten wir die Straße 
von Gibraltar erreicht. Der Eintritt macht fich 
Durch die Wellen, die ſich mit Gewalt aus dem at= 
lantiſchen Dcean eindrängen, fehr bemerfbar. Der 
ungeheure Felfen, auf den die Stadt gebaut ift, 
macht: fie feiner Lage wegen vielleicht zur erſten Fe— 
flung der Welt. - Senkrechte Wände, gegen welche 
die in. den Zyrolifchen Gebirgen Fein Vergleich find, 
vertheidigen allein die Stadt an der Nordfeite, wo 
man beöhalb- weiter Feine, VBertheidigungsanftalten 
gemacht hat. Wir fahen ferner die Städte Algezi- 
ras und St. Rod, auf der Afrikanifchen Seite «die 
Feſtung Ceuta. Weiter hinauf. war das durch. die 
Seefchlacht fo ‚bekannte Cap Zrafalgar und links 
Cap Spartel, Hier traten wir in den atlantifchen 
Ocean ein, fagten Europa Lebewohl und waren im 
\ 
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gerunter Erwärtung ber Dinge, die da kommen 
film. — Bom 13. — 17. Aprib Mit pfeilſchnel⸗ 
köefhwindigkfeit trug uns ein Oſtwind in.4 Tas 
zu den Ganarifchen Infeln. Das Wetter. war 
Pi nebelig und wir konnten nur mit Mühe die. 
Infel Portaventura unterfcheiden, der wir bis auf. 
4 Meilen nahe famen. Der Pico de Teneriffa war: . 
zum- größten Leidweſen für unfere Augen verloren, 
Beberhaupt, fagte uns der Gapitän, muß man ziem⸗ 
ih vom Glüd begünftigt feyn, um ihn nebelfrei zu 
fiber. Den 18. fihien das «ganze Meer mit Mola! 
Insfen bededt. Die Befansfegel (Holothuriaphy- 
salis) zeichneten fich durch den prächtigen. Glanz ih⸗ 
ser Farben aus; diefe Zhiere. haben eine Blaſe ober 
Haut, die fie, gleich einem Segel, nach der Richtung 
des Windes drehen und fo auf: den Wellen, gleich: 
einem Schiffe, dahin rudern. Wirfingen deren meh⸗ 
zere, aber es ift unmöglich, fie zu conferviren, beim 
Herausnehmen aus dem Waſſer bleibt von dem fo; 
ſchoͤnen Argonauten blos ein wenig Gallerte zuruͤck. 
Am 19. April paffirten wir den Wendekreis bes, 
Krebfes. Der Thermometer: hatte 163° R. Zum, 
erftenmal fahen wir hier den blendend weißen Tro⸗ 
pitvogel (Phaeton aethereus L.), Sranzöfifch Paille- 
en - queue, wegen feiner oft zwei Fuß langen 
Schwanzfedern. Sekt waren wir nun unter dem 
beißen Exrdgürtel, deſſen Schönheiten fo viele taus 
fend Reifende gefchildert haben. Unfere Erwartun: 
gen wurden alle befriedigt: Don der angenehmen 
Seefahrt unter den Wendefreifen will ich. Shnen 
eine Fleine Befchreibung geben. — Kaum hat Hes 
lios die unmermeßlichen Gränzen des Himmels bes 
rührt und das ganze ätherifche Gewölbe geroͤthet, 
es auch ſchon der Tag erfcheintz der Dean ſteht 
im Fammen unb die ganze aus ber Nacht hervorz 
ttetende Ratur ſchwimmt in einem Feuermeere, Die 
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hoch auüfgethürmten, tauſenderlei Formen bildende 
Wolfen, nehmen dann alle nur denkbaren Farben 
nuͤancen an, worunter fich, außer dem brennendften 
Punrpur / dem reinften Azur, dem blendendften Weiß, 
auch "ein herrliches Smaragdgrüun bemerkbar. macht, 
eine Farbe, die man wohl faum an unferm Euro— 
paͤiſchen Horizonte wieder findet. So fchaufelt das. 
Schiff, von einem angenehmen Paflatwinde fortges 
trieben, dahin, bis bei Sonnenuntergange fich die 
am Morgen bemerkten malerifchen Scenen wieder— 
holen, Sobald fich die Sonne in die unbegraͤnzte 
Wafjerfläche getaucht hat; verfchwindet der Tag und 
ohne eine Abenddämmerung, wie bei uns, umhullt 
fogleich file Nacht. die Erde.  Mif ihr fleigen an 
der reinen Himmelsbläue die prachtvollen Geftirne 
der ſuͤdlichen Hemisphäre herauf; das Schiff, das. 
Kreuz, der Centaur, die. Sungfrau, Drion ſchim— 
mern: in einem unnachahmlichen Lichte; vorzüglich 
ſtrahlt Sirius wie ein zweiter Mond und fein Wie— 
berfchein: bildet auf der fpiegelglatten Fläche des Mee- 
res eine lange filberglänzende Straße, In ſolchen 
heitern Nächten fahen wir auch mit Erftaunen das 
entzuͤckende Leuchten. des. Meeres... Millionen kleiner 
Funken bildeten“ beim fchnellen Dahingleiten des 
Schiffs ein Diadem, das durch den Mondfchein und 
die hellflimmernden Sterne: erhöht, eins der praͤch— 
tigſten Schaufpiele gewährte, welches zu fehen, ſchon 
eine :fo weite Reife lohnen möchte” Dies Brud- 
ſtuͤck eines Briefes, den Hilfenberg von Isle de 
France aus an Sieber fehrieb, mag als Probe fei= 
ner Schreibart und feines. Darftelungstatents. die= 
nen. Am 9. Junius paffirte unſer Reiſender das 
Dorgebirge der guten Hoffnung in einer Entfernung: 
von drei Stunden und am 7. Julius, nach einer: 
glüdlihen Fahrt von 105. Zagen, langte er. wohl= 
behalten am Drte ‚feiner Beflimmung an, wo er die 
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kemdlichite Aufnahme: und größte Gaftfreundfchaft 
m. Während des Jahrs 1824 durchftreifte er, mit 
kam Gefährten Bojer, Isle de France und Sole 
kBourbon und. am 1. Mai reifte er mit einer Eng: 
äihen Fregatte nach Madagaskar ab, wozu ihn 
der Gouverneur von Isle de France, Townſend 
Farquhar, vermocht hatte, Nach einer dreitägigen 
Fahrt landete die Fregatte an der Oftküfte Mada— 
gasfars, in Taratave, und nach einer dreimächentli: 
hen hoͤchſt befchmerlichen Reife durch dies ungefunde 
Land erreichte Hilfenberg die 150 Stunden von der 
Küfte gelegene Hauptftadt der Provinz Emerina, 
Zannan = Arivou, die Nefidenz des Negerfönigs Ra— 
dama Mantfaga, ded Beherrfchers der Houvas, ei: 
mes Bolfes, das die Engländer zu civilifiren fuchen. 
Hier blieb er mit Bojer 14 Jahr und unterfuchte 
den größten Theil des Innern der Snfel, wohin 
noch fein Europäer gedrungen war. Die reiche 
e feiner Borfchungen an Samen, Pflanzen, 
uf. w. fandte er nach England an die Lin— 
fellfchaft. Zu Ende des Octobers 1823 
enac St. Maurice zurüd, wo er zu fei: 
nıem- Er en erfuhr, daß Sieber, während feines 
Aufenthalts in Madagaskar, 4 Monate bier im Port 
Louis zugebracht und mit Thraͤnen beflagt habe, 
das er feinen Freund Hilfenberg nicht fprechen Fonnte, 
Bon bier aus uͤberſchickte er feiner Mutter eine goldne, 
fünf Dufaten fchwere Kette, die Eunftreich, ohne Lö: 
thung, von den Madagafjen gearbeitet war, als Be: 
weis, wie er in weiter Ferne feine theuern Ver— 
wandten gern erfreuen möge. In demfelben Brief 
bedauert er, Feine fichere Gelegenheit zu wiffen, um 
100 Spänifche Piafter, die er eigends für feinen 
jüngern Bruder gefpart, nach Erfurt übermachen 
zu koͤnnen. Es war die legte Nachricht! — Am 
31. Mai 1825 erhielt Hilfenbergs Mutter einen 
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Brief. von Bojer, vom 14. December 1824 aus 
St. Mairent (Isle de France), worin ihr diefer 
‚meldete, ihr Sohn habe fi) im Sommer des Jahrs 
1824, von dem Gapitan Owen, Commandanten der 
Englifhen Fregatte Luven, der fchon feit 2 Jahren 
bie Afrikanifchen und. Madagaskarifchen Kuͤſtenlaͤn⸗ 
ber unterfuchte und deſſen Botanifer in Sennar in 
Afrika geflorben war, bewegen lafien, als Naturs 
forfcher in Fönigl, Großbrittanifche Dienfte zu tres 
ten und fey am 15. Iul., gegen den Rath aller feis 
ner Freunde, zu Schiffe gegangen. Schon am 18. 
Auguft habe ihn das fogenannte Madagaskariſche 
Sieber befallen und fein Zuftand habe fih täglidy 
verſchlimmert, fo daß ihn der Eapitän Owen art 
8. September auf der Inſel St. Marie, nahe bei 
Madagaskar, ausgefchifft habe, wo er in dem Fran= 
zoͤſiſchen Hofpitale, am 11. September, ein Opfer 
Air die MWiffenfchaft, fein thätiges Leben endete. 
Seine naturbiftorifhe Hinterlaffenfchaft wurde nach 
England gefendet,. weil er die legten Jahre auf 
Koften diefes Staats reiſte; fein Vermögen, befte> 
hend in 700 Spanifchen Piaftern, fol feine Fami— 
lie erhalten und feine Kleider, Ringe u. dergl. hat 
er in feinem Zeflamente feinem Gefährten Bojer 
vermacht. 

Aus allen Briefen des für die Wiſſenſchaft zu 
fruͤh Entfchlafenen fpricht die Findlichfte Liebe für 
ſeine eltern und die wärmfte Anhänglichkeit am 
Geſchwiſter und Freunde. Für fein fittliches Bes 
tragen und feine Umgänglichkeit — die vielen 
Bekanntſchaften mit ehrenwerthen Männern, die er 
aller Drten machte; felbft auf Isle de France. und 
Bourbon fand er viele Freunde unter den Englän= 
bern und Franzofen, die feinen Zod aufrichtig be— 
bauerten. Mit welchem regen Eifer er an feiner 
Lieblingswiſſenſchaft hing, beweifen feine weiten bes 
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Mlihen Reiſen, beren Gefahren er, um des ebs 
e veds willen, gern ertrug und in welchem Sinne 
eh Botanik trieb, mögen feine eignen Worte aus 
am legten Brief und fagen: „ES liegt ein ganz 
Anee Reiz in der Botanif, welchen nur ber fuͤh— 
in lann, der die Pflanzen nicht blos beöwegen 
iebt, weil fie ihm durch Farben, Gerben, Brennen 
md andere technologifche Verwendung Gewinn brin= 
vn, fondern vorzüglich deshalb, weil er an ihnen 
fe Weisheit unſers Schöpferd bewundert. Sch 
— wich um Alles in der Welt nicht von ihr 
n.“ 


weimar. B. Leng. 


— — — — 


L.Caſspar Siegfried Gaͤhler, 


Doctor der Rechte, Koͤnigl. Daͤn. Conferenzrath, Com—⸗ 
Mmdenr des Danebrogordens und erſter Buͤrgermei⸗ 
fa in Altona, | 


geb. ben 13. Januar 1747. 
geftorben den 2, Januar 1825. *) 


E. ſtammte aus einem einheimiſchen Geſchlechte, 
ſein Vater, Nicolaus Ullrich Gaͤhler, 
war zu Flensburg im Jahr 1695 geboren, und 
batte ſih dem Dienfte des Baterlandes im Civil: 
at gewidmet. In Copenhagen, wo er bei der 
15 Deutfchen Ganzlei angeftellt war, verhei⸗ 
there er fich im Jahr 1723 mit Margaretha 
derndrup, welche int Jahr 1738, ohne ihm 
Kinder zu hinterlaflen, ſtarb. Wie fehr diefer 


gi), dum Theil aus Schmid's Gedaͤchtnißrede auf 
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Mann fich durch die Austibung feines Berufs die 
Königliche Zufriedenheit müfje erworben haben, ers. 
hellet daraus, daß der König.ihm die anfehnliche 
und wichtige Stelle: eines‘ Landvogt5 in der da— 
mald dem Dänifchen Scepter unterworfenen Graf: 
fchaft Delmenhorft ertheilte. | AR 
».. ‚Hier ‚verheirathete er fih zum zweitenmal mit 
Adelheid Margaretha Bortmann, welde 
ihm 8 Kinder, 2 Söhne und 6 Töchter gebahr, 
von denen das erfigeborne Kind, die verwittwete 
Juſtizraͤthin Epping, jebt eine S4jährige Ma— 
trone, noch alein unter den Lebenden iſt und den 
Berluft des geliebten Bruders beweint, alle übri= 
gen aber die Schuld der Natur bezahlt haben. — 
Die glnflige Lage des Vaters erlaubte ihm 
auf alle Weife für die Erziehung und Bildung ſei— 
ner Kinder zu forgen. Seinen beiden Söhnen 
hielt er Privatlehrer, deren Unterricht der ältere 
bis zum Antritt feines afademifchen Lebens genoſ— 
fen. bat. Ä a | 
Ä Noch nicht volle 17 Jahr alt bezog. er Die 
Univerfität Leipzig und widmete ſich dort, fo wie 
nachher auf der Akademie zu Jena, der Nechtöwif: 
fenfchaft. Nach beendigten afademifchen Studien 
practicirte er als Advocat in feiner Vaterſtadt Dels 
menhorft und der glüdliche Erfolg in diefem ‚Ges 
fchaft bewies es, wie fehr er ſchon im Juͤnglings— 
alter die Aufmerkfamkeit feiner Zeitgenoffen erregte. 
Mit großer Zufriedenheit ſprach der. Verewigte von 
dem Nutzen, welchen er aus diefen practifchen Ars 
beiten -gefchöpft habe, und er äußerte dann immer 
»den Wunſch, daß jeder, der ein Nichteramt beklei— 
det, fich duch die Advocatur darauf vorbereitet 
haben möchte. BE 
Als im: Sahr. 1766, durch den Abgang des 
damaligen Dberprafidenten von Qualen zum 
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kadroſten der Grafſchaften Oldenburg und Dels 
miorft, die Oberpraͤſidentur zu Altona erledigt 
an, ernannte der König den damaligen Confe— 
aztath Sigismund Wilhelm von Gähler, 
in eine: bedeutende Reihe von Sahren den Ges 
ſandſchafts poſten in Konftantinopel befleidet hatte, 
uvon Dualen’s5 Nachfolger. Dieſer interefs 
ante Mann, der ſchon durch feine diplomatifchen 
berhandlungen bei der hohen Pforte fich die :als 
lahoͤchſte Zufriedenheit “feines Souverains und eine 
hiſtotiſhe Merkwuͤrdigkeit erworben, der die meis 
fen Europäifchen Höfe befucht und mit den erften 
atsmaͤnnern der. größten. Höfe-freundfchaftliche 
verjönliche Berhältniffe geknüpft hatte, war ein leib⸗ 
über Better unferd Gähler: Der damalige zweite 
Qirgermeifter -Schliße. hatte dem neu ernannten 
Ihrpräfidenten feinen Sohn, der. eben von dev 
üdemie zuruͤckgekommen war, zum Secretair vor: 
geſhlagen und der Dberpräfident hatte den Vor— 
Wlag genehmigt. Allein. ſchon im zweiten Iahre 
ard der Secretair Schläge, und da unfer Gaͤh— 
ler die Akademie verlaffen und- die juriftifche Pras 
NS in feiner Waterftadt ergriffen hatte, folgte er; 
nd dem Wunſche feines Vaters, der Einladung 
ſeines Vetters und trat im. Spätfommer 1768: bet 
ſeinem Blutöfreunde, der damals ſchon zum Großs 
u und Föniglichen Geheimenrath ernannt. war, _ 
* Settetariatsſtelle unter den freundlichſten Aus— 
en an. — 
Dieſer Umſtand hat unſtreitig den entſchie— 
denſten Einfluß auf die ganze intellectuelle Bilz 
dung Gählers gehabt. Konnte gleich Niemand 
Mm, was diefer, damals fehr junge Mann Als 
iona einft werben würde, fo gewann ihm doch fein: 
ennehmendes Aeußere, feine natürliche aus demi | 
Herzen kommende Freundlichkeit, und ſeine, mit 
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einer liebenswuͤrdigen Anfpruchslofigkeit verbundene 
wiflenfchaftlihe Bildung, die allgemeine: Zuneigung 
aller angefehenen Einwohner. Nicht leicht durfte 
er in einem gefelligen Cirkel fehlen. SE 3 
:  Gein ehrwürdiger Principal und Blutöfreund 

entdedte bald, wie fehr er zu feiner Mahl fich 
Gluͤck zu wuͤnſchen habe, und unſer Gähler er: 
warb ſich durch die vollfommne - Ausrichtung der 
ihm oliegenden Gefchäfte, deſſen völlige Zufrieden: 
heit. Einem Manne wie Gähler mußte nad) be- 
ſeitigten Berufsarbeiten noch Muße genug übrig 
bleiben, welche er großentheils feiner Hauptwiffen- 
ſchaft, für die er die größte Verehrung hegte, und 
‚feiner Lieblingsneignng, der Mufit, widmete, Bei⸗ 


ben Gegenftänden Fonnte er auch, nachdem er im - 
Jahr 1776 zum Generalabminiftrator des Königlis 
chen Lotto ernannt war, während ber drei Jahre, 
in welchen er diefes Amt bekleidete, ungeſtoͤrt nach⸗ 


Bingen. Doch mußte er in der eben genannten 
igenfchaft auf Allerhöchften Befehl eine Reife durch 
“ Die Herzogthümer machen, an den Haupförtern 
Gollecteure einfegen und das deshalb Erforderliche 
seguliren. | | 

Entbhielten biefe erften 10 Jahre feines Hier: 


fein: nur die Präliminarien feines Fünftigen Wir— 


kens, fo waren fie gleichwohl für ihn von un: 


ſchaͤtzbarem Werth durch ihre weife Benugung und 


durch die grimbdliche Vorbereitung für größere und 


wichtige Gefchäfte. Als Haus: und XZifchgenoffe 


nes Geheimenrathd v. Gähler, ‚während feines 
Secretariats im Oberprafidio, mußte ihm der Um⸗ 
Hang mit einem Manne, der den größten Theil des 
eultivirten Europa's gefehen, den die Gabe der in= 
tereffanteften Mittheilung im hohen Maaße zu Ge 


bote ftand, der auch bei aller Verfchiedenheit der: 


aͤußern DVerhältniffe den Blutsfreund nie verläug: 


— 
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weund unfern Gaͤhler vaterlich liebte, mannich= 
wige frohe Stunden bereiten. In eben diefen 
taum fiel feine perfönliche Befanntfchaft mit 
im von ihm lange vorher bemwunderten erften Tons 
finftler- feiner Zeit, Earl Philipp Ema⸗ 
nuel Bad. — Außer den in Hamburg uns 
tr Bach3 eigner Leitung von Zeit zu Zeit flatt- 
findenden Kirchenmuſiken, ward unfrem Gähler 
fit dem Sabre 1770 die Freude, in dem Saale 
de3 neuerbauten Sans - Souci, jeden Donnerstag 
im Winter-Halbenjahre gefhmadvolle Concerte, oft 
große Dratorien, jedoch mit Weglaffung der Chöre 
zu hören, und mitunter den Vortrag ausgezeichnes 
tee Sanger und Sängerinnen bes Auslandes zu 
bewundern. Noch öfter war das legtere der Fall 
auf der Hamburger Bühne, wofelbft unter andern: 
der Mara bezaubernder Gefang auf unfern Gäh- 
ler einen unauslöfchlihen Eindrud machte, 

In diefem Zeitraum, von 1770 bis 1780, hatte 
die Hamburger Bühne den Gipfel der. Vollkom— 
menbeit erreicht. Hier, unter, einem von Leſſing 
felbft gebildeten Publico, entwidelte Gähler fein 
angebornes Schönheitögefühl, welches ihm fo manz 
he frivole Producte der ſpaͤtern Zeit ungenießbar 
machte. aa 

So lebte er feiner Muße und feinen Freuns 
ben, bis nach dem Ableben des Etatsraths Schüs 
Be, der bisherige Syndicus, Juſtizrath Gries, 
zum erſten Bürgermeifter ernannt und dadurch das 
erſte Stadtfecretariat erledigt ward. Schon damals 
fprach der allgemeine Wunſch fib aus, unſerm 
Gähler diefen Poften zu überlaffen, und“ ohne’ 
Schwierigkeit ging er in Erfüllung. Am 14. April 
1779 wurde er zum Syndicus und erfien Stadt: 
kerefär ernannt. ee 

Seine Berichte bezeichneten den gründlichen 
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Rechtskenner und Denker, und wie der Durft nach 
Wiſſen mit der Befriedigung feldft zunimmt, fo 
verfolgte er, ungeachtet der gehaͤuftern Berufsge— 

fchäfte, die Betretene Bahn durch unabläffiges'Forts 

Tchreiten in feiner Hauptwiffenfchaft. Kein Feld 
blieb darin von- ihm unbearbeitet, und: da er alles 
mit philofophifchem Blick betrachtete, fo gelangte 
‚er zu einer Feſtigkeit in den Principien, die ihn in 
verwidelten Rechtsfaͤllen felten -einen Augenblid 


äweifelhaft ließen. -Ziefe Einficht hatte er fich bes 


fonders in den wichtigen Nechtömaterien, der In: 
teftat» Erbfolge und der Lehre von den: Zeftamenten, 
erworben. Mit philofophifhem Scharfblid prüfte 
er forgfältig die Webereinftimmung, die Abweichung, 
oft den Widerfpruch des pofitiven und Naturrecht3, 
und wo fich dem gewöhnlichen Rechtskundigen im 
erften nur blinde Willführ zeigt, entdedte er Ord⸗ 


nung und vernunftmäßigen Zufammenhang. Ver— 
möge feines Amts hatte er alle hiefelbft errichteten 


mündlichen Zeftamente aufzunehmen und darüber 
zu inſtrumentiren. Uber bei wichtigen” Teſtamen— 
ten warb er haufig von den Zeftirenden ſchon vor: 
ber zu .Rathe gezogen und noch ald- Bürgermeifter 
ward er in’verwidelten Fallen gewoͤhnlich -mit als 
Commiffarius zur Aufnahme der Zeflamente erbeten.- 
Sept war Gähler in der Lage, die Freuden 

bed häuslichen Gluͤcks und der Familienverhältniffe 
fi zuzueignen. Sie wurden ihm in vollem Maaße 
zu heil. Im Jahr 1781, den 4 April, verehes 
lichte er fih mit Demoifelle: Margaretha-Elie 

fabetb Geismer aus Hamburg, einem liebens= 
wuͤrdigen Mädchen, die: als Gattin durch ihren 
fanften Charakter, durch feltene Herzensguͤte und 
Achte Weiblichkeit 35 Jahre ſein Leben verfchönerte. 
Sie gebahr ihm 2 Söhne und 2 Töchter, von! 

welchen der jüngere Sohn noch. vor: dem Juͤng⸗ 
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Imulter die Schuld der Natur bezahlte. Dage— 
mward dem Water fpäterbin die hohe Vaters 
inde, feinen würdigen Altern Sohn als Mitglied in 
ea dad Collegium eingeführt zu fehen, welches 
in ſelbſt als Director an feiner Spitze hatte. er 
Diefe zweite Periode feines Wirfens in Als 
tona, brachte in der intellectuellen Melt eine Er: | 
Meinung hervor , die den unldugbarften Einfluß 
uf die Bollendung der Beiftesbildung unſers Gaͤh⸗ 
te hatte und bis ans Ende feiner Tage ausübte, 
Smanuel Kant hatte feit etwa 30 Jahren dem 
hllofophifchen Lehrftuhl auf der Univerfität zu 
Königsberg befleidet, ohne daß die Nefultate feines 
tufen Korfhens Über die Gränzen feines Lehrfals 
ineusgegangen wären, Seine frühern, feit dem 
Sabre 1770 von Zeit zu Zeit erfchienenen Schrifz 
ten fhienen noch wenig Aufmerkſamkeit zu erres 
gen, als er plöglih in den letzten 8Oger Jahren 
duch die Herausgabe feiner Kritik der reinen, und 
bald darauf auch der practifchen Vernunft, eine 
große Revolution im Gebiete des Wiſſens bewirkte. 
E war natürlich, daß diefe Erfcheinung auf Gaͤh— 
ler, dem Denken von Jugend an Bedürfniß ge: 
wein, der die Vernunft als das herrlichfte Ges 
ſchenk der Borfehung betrachtete, und den jede Ver: 
böhnung derfelben, in welcher Wiffenfchaft, in wels 
Her Form fie fich ausfprechen mochte, zum höch- 
en Unwillen xeizte, große Senfation erregen muß⸗ 
. Mit dem größten Eifer arbeitete er fich durch. 
die neue Terminologie hindurch, erkannte und faßte 
den eminenten Scharffinn des Königsberger Weis 
em und zollte ihm bis and Ende feiner Laufbahn 
Kine innigfte Verehrung und Bewunderung. Nicht 
Nele von Kants Schülern find fo in den Geiſt ih⸗— 
großen Lehrers eingedrungen, und. haben fich 
ven Ipeen im der Anwendung ſo zu eigen ges 
macht, als unfer Gaͤhler. 


16 | Gähler. 


- Zwei auögezeichnete Männer waren es vor 
züuglich, dig feine Vorliebe fir die Kantiſche Phis 
Iofophie nährten und erhöheten: Johann Aus 
uft Unzer (Verf. des Arztes und des gepries 
* medic. Handbuchs), ein Mann, deſſen Name 
in Deutſchland uͤberall mit hoher Achtung genannt 
wird, der, im Beſitz einer Maſſe Kenntniſſe, als 
theoret. und prakt. Arzt keinem ſeiner Zeitgenoſſen 
nachſtehend, unerſchoͤpflich reich an Witz und ein 
tieſer gruͤndlicher Forſcher war — und der als 
Dichter, Philoſoph und Philolog ruhmvoll aus: 
gezeichnete Gerſtenberg *). Mit Beiden ſtand 
Gaͤhler in einem innigen Freundſchaftsbunde. 
Etwas über 11 Jahre hatte er das Synbi- 
cat verwaltet, als durch das Hinfcheiden des wuͤr⸗ 
digen Gries, ’im October 1790, bie erſte Buͤr⸗ 
germeifterftelle erledigt ward, Es war Feine Fleine 
Aufgabe, der Amtönachfolger diefes Mannes zu feyn. 
Damals fand Altona feit einem Jahre unter 
der Leitung des Geheimenraths von Stemann 
als Oberprafident,. Diefer erfahrene Gefhäftömann, 
deffen Stimme bei Hofe ein verdientes Gewicht 
hatte, Fonnte bald nach. feiner Ankunft die ausge: 
zeichneten Cigenfchaften Gaͤhlers kennen und 
fchentte ihm feine innigfte Achtung und Freund 
fchaft bis an fein Ende. Ein: anderes höchft ach: 
tungöwerthed Magifirats-Mitglied hatte nicht un- 
begründete Erwartung, . der Nachfolger feines Zeitz 
genoffen und vieljährigen Freundes, Gries, zu 
. werden. Aber Stemann, fo volle Gerechtigkeit 
er auch den ausgezeichneten Verdienſten jenes wür- 
digen Mitbewerbers widerfahren ließ, glaubte body, 
daß man die Gelegenheit, einen fo trefflichen Rechts⸗ 


”) Gerſtenbergs ausfuͤhrliche Lebensbeſchreibung findet 
man im 1ften Jahrg. p- 698. unſers Rekrologs. 


| 


gelehrten zum Director des Magiſtratscolle ſü zu 


exhalten, richt verabſaͤumen muͤſſe, und Gaͤhler 
ward nach Stemanns Vorſchlag unterm 15. 
April 1791 zum dirigirenden Buͤrgermeiſter, einige 
Vochen ſpaͤter zum Mitgliede der Juſtizdirection, 
und unterm 28. November; 1792 zum Mitgliede 
des Commerzcollegii ernannt. 5.0. 3 um Sl 
‚Hier fand nun Gähler an der wichtigen 
und ehrenvollen Stelle, auf welche er fich durch 
fein fruͤheres Berufsleben die vollgultigfte Anwarts 
ihaft erworben hatte. So ‚ausgezeichnet der Mann 
war, fo ausgezeichnet war feine: Adminiftration. 
Keiner feiner Borgänger hatte eine ähnliche “Zeit 
erlebt. - Er fah die ihm ſo werthe Stadt: in den 
erſten 12 Sahren feiner Amtsführung raſchen Schritts 
zu einer Höhe des Wohlftandes und der Betrieb: 
ſemteit emporſteigen, von (ber die legten Jahre 
des Mericaniſchen Kriegs nur ein ſehr ſchwaches 
Borbild gaben. Aber er ſollte auch die verhaͤng⸗ 
olle Periode erleben, in der eben dieſe Stadt 
mit dem Untergange bedroht, und, wenn gleich vum 
Untergange gerettet, . Doch; unter - mannichfaltigen 
Drangfalen Opfer bringen mußte, die von ihter 
Borbergegangenen Bluͤthenzeit nur wenige Spuren _ 
—— * Frankreich hatte beim Ausbruch und 
während der: erſten Jahre der Revolution eine um: 
zaͤhlbare Menge feiner, Bewohner durch Auswan— 
derung verloren, von denen eine uͤberaus große 
Anzahl bier ‚und in der Nachbarſtadt fich: einfan— 
ben. As ſeit dem Sahre 11795 die Wirkungen der 
Neufralität der Dänifchen Flagge ſich ganz vor: » 
zuglich auf Altona lenkten, da begann eine Reg: 
jamkeit, wie biefe Stadt nichts Aehnliches gefehen 
und. erfahren hatte. Eine: überaus große Anzahl 
neuer, theils wirklicher⸗ theils Scheinbuͤrger ver: 
mehrte die Bahl ber Einwohner um ein Drittel, _ 
R. Nekrolog. Ir Jahrg. 2 
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trieb den Preis der Grundſtuͤcke zu einer Höhe, zu 
welcher jeder Maaßſtaab ſich verlor, ſchuf neue 
Gaffen und ſteigerte die Preiſe aller. Beduͤrfniſſe zu 
einer für den: Beamten, Penſioniſten u. ſ. w. hoͤch ſt 
drückenden Hoͤhe, während Alles, was mit Der 
Handlung in. nahen oder.entfernter Beziehung land, 

bis auf die Zagelöhner: herab, mit: dem ſchnell und 
‚lefcht, erworbenen: Geminn forgles und. unbefüum= 
mert um. den.folgenden Tag, von Genuß zu Ge- 
Inuͤſſen eilte: "Natürlich mußten bei diefer ‚nie. ge- 
shehenen : Regfamfeit die Arbeiten der erſten Be— 
hoͤrde der. Stadt und ihrer: einzelnen Mitglieder 
3: fich uͤber alle Vorſtellung haufen. Zu einer ber: 
Aus großen, durch die «unendlichen Handlungsbe— 
ziehuñgen entſprungenen Anzahl: von Rechtsſtrei— 
gkeiten gefellten»<fich viele und ‚große Concurſe 
„und, es verſteht ſich won ſelbſt, daß auch das ap: 
miniſtrative Fach die: Thaͤtigkeit der Magiſtratsmit 


glieder mehr oder. weniger in Anſpruch nahm. 


In dieſer, bis zur Elbſperre im Jahre 1808 
ununterbrochen fortdauernden Periode. bewährte ſich 
Altonas Glüd ; einen Mann. an der. Spige Des 
Magiſtrats zu haben, der, in:voller Kraft maͤnn⸗ 
Achern, Alters, durch ſeine ausgezeichneten Rechts⸗ 
fenntniſſe, ſeinen ſchnellen Blick und feine unun— 
terbrochene raſtloſe Thaͤtigkeit dieſem gewaltigen 
Drang der Geſchaͤfte nicht: bloß gewachſen war, 
ſondern noch Mußerzu.erübrigen wußte, der Stabi 
auch mittelbar, durch Bemuͤhungen, die nicht Zu 
gg gehörten, nuͤtzlich und fegendreich zu 
werden. lin ra en a ai 
Denn hatte gleich::jene glänzende, Periode auf 
Altonas dauerndes Wohl nicht ſo wortheilhaft ge: 
‚wirkt, als man damals erwarten zzu duͤrfen be: 
rechtigt ſchien, Jo ſind doch. aus. ihr mehrere Infti: 
‚‚tutionen. hervorgegangen, ‚deren Wohlthätigkeit ſich 
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och bis kauf dieſen Augenblid bewährt und die 
unfem Gähler, wenn gleich nicht gerade ihre 
Enfiehung,, Doch ihre innere Einrichtung großen: 
heil ve en. Vorzugsweiſe iſt hier nur das 
m Jahr 1800 . unter Allerhöchfter ‚Authorifation 
eftiftete Altonaiſche Unterftügungsinflitut , die ein 
Saht ſpaͤter ‚errichtete Sonntagsſchule für Hands 
werke und die im Jahr 1811 errichtete patrioti— 
Be © jefellichaft zu nennen. Denn wenn, gleich 
rs ngöfteis dieſer letztern Anftalt fich ber 
eit ——— erſtreckt, fo darf doch Altona 
Sig der Centralabminiftration fie gewifler: 

1 als die ihrige betrachten. Zur Organifation 
i jiefer Anftalten ward Gähler eingeladen und 
} angezogen, und. mit dem ihm inmwohnenden Eifer 
x al Butt folgte er biefen Einladungen. Ganz 
1A e. er dem unter. feiner thätigen 
feten Unterftüsungsinftitut, und 
er. bald darauf mit demfelben verbun- 
7 feine wärmfte Theilnahme, und 
ute fic el ; über die in einer bewundernswür- 
dige Sagen N. fortfchreitenide Wirkſamkeit der 
ern. © nachdem er aus der. Gefchäftsfüh: 
dieſeẽ ws ‚ftatutenmäßig ausgetreten 
verfäu un * “gleichwohl nie die Verfamm- 

1 der Mitglieder, nahm den lebhafteften An- 

| m ih N erathungen,. veranlaßte, und bes 
‚wir Me mar ıche heilfame Einrichtung, brachte noch 
* sten Lebensjahren eine, der Wichtigkeit 

ke Eye part je angemefiene, das allgemeine Der» 
trau #1 und Auslande noch mehr begrüns 
e Veränd derung in der. innern Organifation ber 
ft Fr rung zu Stande und trat fogar nach 
| Be Wunſch der Mitglieder noch einr 
BER | mit ungeſchwaͤchter Thaͤ⸗ 
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Vier und zwanzig Jahre widmete er als Ri 


Sonntag, wo ihn die Reihe traf, unanögefebt, ob 
weder feine Jahre noch bie rauhe Luft der wi 


Fü „feine, lub Kenntniffe und unerfch 
‚außer dem Pal e feines Amts liegende eben fo E 


gen r ion 
Een Blirgerbewaffnung 
Major. jegt Obriſt von 





Siahler \ 21 


md in den berſchiedenen Commiſſionen, die Ein— 
fommenfteuer,. die Bancoanleihe, die, Kriegsſteuer 
und die Lieferungen an die Franzoͤſiſchen Truppen 
zetreffend, war er ein thaͤtiges, für das Beſte der 
Einwohner: eifrigſt bemuͤhtes Mitglied, Die ſpaͤ⸗ 
km Beſchwerden der koͤniglichen Unterthanen über 
Ve Beeintraͤchtigungen von Seiten der. Hambur⸗ 
ve Zollderordnung , und uͤber die Verruͤckung des 
status quo zur Zeit des Gottorfer Zractatd, vers. 
mlaßte eine: abermalige GCommiffion, die, unter dem 
borſitze Gähkers, mit. den: Hamburger Commifz 
hatien des Senats und einigen. ber. angefehenften 
Hamburger Kaufleute im  Unterhandlungen trat, 
Riht allein während bev.lchten, Bacanz des. Ober» 
veifbimach Stemannsı Abgang verwaltete ‚er. 
die Oberprafidentung, fondern -fungirte ſchon in ber 
iesten Seit: von: Steman ns-. Unwefenbeit, indem 
dieſen die Verhandlungen mit, den Franzöfifchen 

Befehlspabern: und Behörden, durchaus zumider 
waren 


Dieſe unendliche Maſſe von Arbeiten machten 
ihm nicht, wie es bei fo manchem Geſchaͤftsmanne 
der Fall ift, muͤrriſch und uͤbellaunig. Oft wurde 
er in feinen Arbeiten durch Rath. und Hülfe ſu— 
ende Individuen aus allen. Klaffen und, Ständen 
der Einwohner unterbrochen. : Es war nicht eis 
gentlich feines Amts, Rath zu-ertheilen, aber benz 
10h ging keiner ungetröftet von-ihm. Seden, ohne 
Unterfchied de3 Standes, hoͤrte er liebreich an, das 
mbegränzte Zutrauen feiner. Birrger ‚würdigend. 
Bar nun diefe uͤberall fich ausſprechende Herzens: 
te ein: Hauptzug feines Charakters, fo ließ. er 
® doch nie. in Schwaͤche ausarten. Mit, Sreimü: 
Higkeit, wo es galt, ſprach er. feine Meberzeugung 
ohne Menfchenfurdht uud Eleinliche Ruͤckſichten aus, 
Yaruber hat er im feinem, während ber Abweſenheit 
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38 Obethauptes dieſer Stadt, abgeſtatteten gedie⸗ 


genen Bericht, den Altonger Bibe ſtreit betreffend, 
den unwiderfsrechlichften Beweis abgelegt: 
- > Seine Muße der legten Jahre widmete er ben 
Wiffenfchaften, feiner Familie und dem: geſelligen 
Umgange mit einigen auserleſenen Freunden. Auch 
das Muſeum, zu deſſen Ehrenmitgliede er gleich 
in der erſten Zeit gewaͤhlt wurde, gewaͤhrte ihm 
manche erquidende Erholung. In den Concerten 
und muſikaliſchen Unterhaltungen, in: den von 
Zeit zu Zeit gehaltenen Vorleſungen über man: 
cherlei wifferifchaftliche Gegenftände , fehlte er. nie. 
Aber ganz befondets gefiel er ſich in einem fleiner 
Tirkel der-feit 20 Jahren jeden Mitwoch fih einfand 
dem auch von Zeit zu Zeit bald dieſer, bald jener gebil 
dete in's Mufeum eingefuͤhrte Ausländer beitrat. 
Unfer Gähler war bereits zur erſten Bürger 
meiſterwuͤrde geftiegen, ohne eine äußere Auszeich 
nung genoffen zu: haben, ald bie, welche fein eh 
venvolles Amt und bie Gediegenheit feiner Perfön 
lichkeit ihm gewährte, und die ihm die allgemein 
Verehrung zuſicherte. Seine Anfpruchdlofigkeit er 
wartete nichts und entbehrte nichts von ber Art 
Aber nicht fo: urtheilte fein Freund und Gönner 
der Geheimeraty Stemann. Diefem ſchien ei 
angemeffen, daß ein Mann von fo ausgezeichneten 
Verdieniten, auch durch Außere Würden ausgezeich 
net wurde, Es bedurfte bei. der allerhöchften Be 
hörde nur einer leifen Anfprache, um Stemann’: 
Unfichten zu rechtfertigen, und Gäahler ward an 
14; Suni 41799 zum wirklichen Etatdrath ernannt 
Am eöniglichen Geburtäfete, 1810, ward ihm. De 
Dannebrogsorden Ater Klaffe 'ertheilt.: Noch i 
demfelben Jahr, am 27. Dct., ward. er Gonfetenz 
rath- und 7 Jah re fpdter, am 28. Detober.: 1817 
ECommandeur vom: Danebrogordens Er. war‘. Fei 
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neöwegs unempfindlich gegen. diefe, ihm ohne alles, 
Juthun von feiner Seite ertheilten. Beweife der koͤ— 
niglichen Huld, „denn feine Befcheidenheit erlaubte 
ihm nicht hierin die gerechte Anerkennung feiner 
ausgezeichneten Verdienſte zu finden. Noch wohl: 
tzuender waren ihm die. Aeußerungen der Liebe 
und Berehrung feiner Mitbürger. ieſe ſprachen 
ih am 2. September 1818; lebhaft aus, wo ein 
Jahrhundert verfloffen war, feit er ſich dem 
ienfte der Stadt und. des Vaterlandes gewidmet 
hatte. Un diefem, in den Annalen Altonas uns: 
vergeßlichen Sefttag, nahm felbjt die vaterlandifche- 
— thaͤtigen Antheil; die juriſtiſche Facul⸗ 
tat zu 
juris 






Siel ließ ihm das Ehrendiplom als Dactor 
zuſtellen. Der Jubelgreis empfing es in 
einer zahlreichen. und glänzenden Ber: 
im Hörfaal des Gymnafti, unter wel⸗ 





her die Erſten des Vaterlandes ſich befanden, aus 
den. des «verehrten Oberhaupts der Stadt, 
dem Grafen von Blücher- Altona, der durch 






feine Theilmahme und thätige Mitwirkung an dies 
fem fi e —— laut —— u an 
inniger Liebe und Achtung gegen den Subelgreis 
keinem feiner Vorgänger nachitehe. | 
Mit vaftlofer Thätigkeit fuhr unfer Gähler 
fort, zum allgemeinen Beften zu wirken, in allen 
Zweigen feines mannigfaltigen Berufs thätig zu 
feine neue; Arbeit zu fcheuen, und, obwohl 
fein Alter ihm Schonung. rathſam machte, doch 
nirgends, zu fehlen, wohin fein Beruf ihn rief. 
Noch im Testen. Sahre feines Lebens, befam er, 
als Mitglied des Föniglihen Schulkollegü, in Folge 
der meuen Schulverorbnung, den: Auftrag, in ‚Be: 
itung feiner Collegen. die Schulen zu befuchen, 
son ihrer Einrichtung und. ihren Mängeln zu 
unterrichten, Mit einem, großen. Zeitaufwande, und 








> Sählee 


ſelbſt auf Koſten feiner damals“ ſchon wankenden 
Geſundheit, unterzog er ſich dieſem Geſchaͤfte, uni 
fand: ſich reichlich belohnt, wenn er hie und da bi 
Auszeihnüngen der Lehrer und ungewöhnliche Fort 
fehritte dee Schuͤler entdeckete. 
Raſtlos war Gähler auf der Bahn’ d88 For 
ſchens forfgefchritten, aber’ zum innigen Bebauerı 
aller "feiner. Verehrer ift er nicht als Schriftftelle 
aufgetreten, Was diefer ſeltene Mann -mit - de 
Fülle feiner Kenntniſſe für- Mit: und -Nachwel 
hätte Teiften koͤnnen, darüber hat er, außer der mi 
Mirbeds Riß herausgegebenen lehrreichen Nach 
richt uͤber die Altonaer Verfaſſung, einen ‘Bewei: 
in’ der frefflichen Abhandlung in der neueſten Aus 
gabe-von Gerſtenberg's Schriften‘ niedergelegt 
eine Abhandlung, "die auf gleiche Weiſe von feine 
tiefen Einfiht in die Tonkunſt uud ihrer Befchaf 
‚ fenheit: bei den Griechen im Altertbume, als voı 
feiner--überaus großen Belefenheit und der Klar 
heit feiner Darftellung zeugt. Mir hoffen, daß: iı 
dem teihen Schatz ſeiner Bücherfammlung. fid 
noch Producte feines" denfenden und forſchender 
Geiſtes finden werden, deren Mittheilung ein koͤſt 
liches Gefchen? für alle Freunde der Wiſſenſchaften 
feyn würde. © 00. rn 
Vorherrſchende Neigung zur Mufit war ihn 
unſtreitig angeboren und blieb bis an's Ende fei 
ned Lebens feine willkommenſte Erholung, maı 
dürfte ſagen, fein höchfter Lebensgenuß. Wer fid 
ihm als ausuͤbender Zonfünftler , oder auch nu 
old ausgezeichneter Freund und Verehrer der Muſi 
ankuͤndigte, erregte bei ihm augenblicklich ein guͤn 
ſtiges Vorurtheil und er. konnle ſich jeder Gefaͤl 
ligkeit von ihm verſichert halten. — 
Maͤndeln mit der Muſik war ihm, wie in je. 
der andern Wiſſenſchaft, zuwider. Immer die ho 
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ben Zwecke dieſer herrlichen Kunſt vor" Augen, fuch⸗ 
te er die erſten Gründe derfelben zu erforfchen, und: 
es bezeichnet den Geift unſers Gaͤhlers, daß er 
ſchon im Sünglingsalter Sebaftian Bach's Coms' 
poſitionen "voll  Driginalität und "Kraft, obgleich: 
weniger gefällig, manchen ſelbſt fteril erſcheinend, 
zu würdigen, die Kunft feiner Harmonie zu bes) 
wundern und'die Anwendung des’Contrapunfts, wos’ 
vn Bach excellirte, zu erforfchen geeignet war. 
Sebaftian’s großer Sohn, Earl Philipp 
Emanuel Bü, ſchritt mit herrlihem Erfolg 
gt ee a Bau: —* 
ne meiſterhaften, in gewiſſer Hinſicht unerreichten 
Compo ſitionen beweifen, Bus die Grundlehren Se— 
baftiam’3, gehörig verffanden und angewatibt, 
von einem vrichtigen Gefühl und Gefhmad unters 
flüst, ihre Wirkung auf Empfindung und Ges 
müthsanregung "nicht verfehlen. Unter Bachs Lei—⸗ 
g, deffen 'Bekanntfchaft"Gähler bald nach feiz 
ne Ankunft in Altona machte, vervollfommte er 
feinen muficalifhen Vortrag. Bachs claffifches 
Werk über die wahre Art, Klavier zu fpielen, hatte 
er unablaffig ſtudirt und dadurch e3 moͤglich ges 
macht, die trefflihen Bach’fchen Compofitionen mei . 
ſterhaft vorzutragen. Kraft: und ausdrudsvoll mar 
in Bortrag nnd feine Fertigkeit. ließ nichts "zu 
mwünfden übrig, aber es war nicht die mechanifche 
ztigkeit, die wir an manchem -Zonfünftler unſe⸗ 
rer Zeit bewundern, denen eine Klaviatur von fechs 





‚und mehreren" Detaven für die Schnelligkeit und 


dem Flug ihrer losgelaſſenen Finger kaum zu ge— 
ragen ſcheint. Er bezweifelte bei folchen Erſchei— 

gen mit Hecht, ob dieſer oder jener bewun— 
derte Zonkfünftlerı eine Bach'ſche Sonate wuͤrde 
richtig vortragen können, wozu eigentlich: eine Fer: 


— 
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tigkeit von ganz anderer--Art gehörte. + Die man⸗ 
nigfaltigen, von Bach ſo wirkungsvoll angebrach= 
ten zarten und geſchmackvollen Manieren, von. des. 
nen Feine bei unferm Gaͤhler verloren-gehen durfte, 
fehienen; fih aud) nur für ‚das, eigentliche. Clavier 
zu eignen und er bedauerte oft, daß das, zur Be— 
gleitung des Gefanges allerdings zwedimäßigere For⸗ 
tepiano, jenes frühere, zum: eigentlichen ‚Slaviervor= 
trage befjer geeignete Inſtrument, aus allen Haus 
fern verbrängt-habe, ., - te 


⸗ 


Es kann wohl nicht befremden, daß ein Mann, 
in. einer ſolchen Schule gebildet, in feinen Urtheis 
len und Anſichten von, ‚dem großen Haufen der. 
— Dilettanten bedeutend abweichen mußte. 

hm- erfchienen die Zwecke der Muſik zu erhaben, 
als daß der groͤßte Theil unſerer neuern Producte 
ihm zuſagen konnte. Beluſtigung des Gehoͤrſinnes 
ſchien ihm mit Recht ein untergeordneter Zweck, 
Ausdruck der Empfindung der höhere und Haupt=- 
zweck. Daher zollte er- den großen Meiſtern Haͤn— 
del, Bad, Graun, Glud, Salieri, Schulz. 
und. mehrern, welche in ihren Meifterwerken dieſen 
Zweck gluͤcklich erreicht Hatten, die groͤßte Bewun— 
un Dem hochgepriefenen Mozart, bejlen- 
erſte Compofitionen für_die Buͤhne allgemeinen En= 
thuſiasmus erregten, ließ er erſt in feinen ſpaͤtern 
Compoſitionen volle Gerechtigkeit widerfahren. Je— 
ner erwaͤhnte Zweck ſchien ihm in den letzten 80 
Jahren immer mehr verfehlt zu werden. Auf die 
ſogenannte Virtuoſitaͤt legte er keinen zu großen 
Werth, in ſofern ſie auf dieſen Zweck allein ſich 
beſchraͤnkte, und er behauptete, daß dem guten und 
eingeuͤbten Ripianiſten wenigſtens gleicher Dank 
und gleiche Anerkennung gebuͤhre, als dem gepries 
Tenen Soloſpieler. Der Choral ſchien ihm das 
fhönfte und wirkfamfte Mittel, einen reinen Ge: 
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fang hervor zu bringen, und was hiebei ein gut eins - 
ſtudierter Chor, vermöge, das hatte er. an den Tho⸗ 
masfchülern in Leipzig erfahren. Mit herzlicher 
Freude vernahm er, daß man. in allen großen Städs 
ten Deutfchlands von der Nothwendigkeit der Chöre 
zur Erreihung der erhabenen Wirkungen der Mus 
fit fich überzeugt habe, und ‚unter der Leitung ausges 
zeichneter Gefanglehrer Chöre. von Dilettanten-ers 
richtete, won denen der in Berlin tiber 200 Dilet⸗ 
tanten aus allen. Ständen; und Clafjen zählt. ‚Sein 


lebhafter Wunſch, ähnliche Berfuche auch in Altona . | 


zu ſehen, ward ihm gewährt, - Ein Mann, der 
unfermi Gähler wegen der Gleichheit der Nei— 
gung: zur Muſik, Durch. tiefes Studium derfelben, 
fo wie, beſonders des Geſanges, verbunden. mit 

und «reihen Kenntniffen feit 30 Jahren 
mertb war, und welchen Gähler für den eriten 
Lehrer in der; richtigen: Gefangsmethode erklärte, 
batte im Stillen mit "vieler  Anftrengung einen 
Chor von Dilettanten gebildet, der eine feiner ers 
fien Proben bei der Subelfeier ablegte und glüd» 
lich beftand,; der anfänglich in einem befchränkteren 
Kaum, dann. imseiner nach allen Regeln der Aku⸗ 
ſtik erbaueten Halle, alle Muſikkenner überrafchte, 
und unſerm Gaͤhler die herrlichſten Genuͤſſe be— 
reitete. Hier hörte er nach der Reihe die großen 
Meifterwerwerfe der erften Zonkünftler, die als 
Si ſchon in ihren einzelnen Zheilen ihn fo 
mächtig ergriffen hatten, ohne Berfürzung und Weg: 
laſſung in ihrem ‚ganzen-Umfange mit einer Pra> 
eifion vortragen, die ‚dem. größten Kenner faft nichts 
zu wünfchen uͤbrig Tieß, und glaubte fich in eine 
neue Sugend zutücdgeführt.: Alles bot er auf, Die: 
ſes Unternehmen zu fördern, und berieth fih mit 
feinem‘ genialen" Freunde, wie dieſe Einrichtung 
auch dereinſt zur Verbefferung des Kirchengefanges 
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wirkſam gemacht werden koͤnne. Auch fhr. dieſe 
treffliche Anſtalt, die ſelbſt die Aufmerkſamkeit meh⸗ 
rerer großen Orte in Deutſchland aufnſich gezo— 
gen: und unſerm Altona ausgezeichnete Ehre im 
uslande- gebracht- hatte, iſt fein ———— ein 
unerfeglichet Berluft: 

“Wie innig “jeder Einwohner Altonas Gaͤhlers 
Berdienfte würdigte und ihm die unbegrängte Liebe: 
and. Berehrung zolte, Davon -zeugte die allgemeine: 
Beſtuͤrzung, als die traurige Kunde:von feinem: uns 
erwarteten Hinſcheiden ſich verbreitete, die zahllo⸗ 
ſen Thraͤnen der Bürger, ‚die große: Schaar derer, 
die unaufgefordert in feyerlicher Stille feine irdiſche 
Hille’ zu Grabe begleiteten, davon zeugte die alle 
gemeine freudige Bereitwilligkeit aller Bürger, dem 
Zweck, Gaͤhlers Andenken auch der Nachwelt aufs 
äubewahren, durch teichliche: Beiträge: zu ‚fördern: 

‚Möge fein ſchoͤnes Leben, ſein raſtloſes, edles 
Wirken; fein unermuͤdetes Streben zu höherer Voll⸗ 
kommenheit, die trete Anwendung ſeines ausge— 

zeichneten Talents⸗ jedem Juͤnglinge, jedem Manne 
aͤls Muſter vollendeter Buͤrgertugend lebhaft vor⸗ 
ſchweben und zur Nacheiferung erwecken! Moͤge 
der. Segen feines Wirkens ſich weit über fein irdi⸗ 
ſges N hinaus verbreiten! 





* nn Shrifian Beinrich Sotte⸗ 
kaiſeruv Ruſſiſcher Hofrat und Profeſſor. 
‚geh, den 2. Auguſt 1741. di 
| Sen den 8. Icnuar, 1895, — 
D. Geburtsort Wolke's iſt Jev er, der heupt 
ort. einer Herrſchaft gleiches Namens, die damals 
zu. Anhalt⸗Zerbſt gehoͤrte, im Jahr 1798 an. Ruß⸗ 
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\and Fam,‘ von diefem fpäter an Oldenburg abge⸗ 
en wurde und jest zu legterem gehört. "Sein 
Dater, der Landwirthſchaft und Handel mit Pfer— 
den, Rindvieh mit Leder und Schuhen trieb, war 
ein thatiger Mann, -und mit feiner Frau im der 
Umgegend gefhägt und geliebt: Nac dem Wun⸗ 
Ihe feiner Eltern follte er einft ihr Gefchäft fort: 
führen; ſie "änderten aber ihren Plan, als fie. fa- 
ben, hi er hierzu nicht die geringſte Neigung ba: 
be, und daß vielmehr etwas Höheres in ihm: lag. 
Er fing nun an, obgleih ſchon 20 Jahre alt, 
Schulſtudien zu treiben und befuchte das Gymna— 
fum feiner Baterfiadt. Schon: in diefer Zeit zeig: 
‚tem ſich feine herrlichen Talente, feine fefte Behart- 
Techkeit und fein unermuͤdeter Selbſtfleiß. Er ſagt 
5 ſelbſt in feinen Nachricht von der Beſchreibung 
der zum Elementarwerfe gehörigen "hundert Kupfer: 
tertafeln, daß’ diefer ihn ‚getrieben habe, alles was 
er um fich ſahe und hörte, "in’'den fremden Spra- 
Ken it Hülfe der Wörterbiicher zu benennen, und 
Daß er oft, um fich zu uͤben, Dinge und Perfonen 
anredete, "die ihm Feine Antwort geben konnten. 
Ein Beweis, wie eifrig er arbeitete und welches 
glüdliche Talent’ er zur Erlernung fremder Sprachen 
hatte, ift, da er es ſchon in drittehalb Fahren fo 
weit in der Rateinifchen, Griechischen und Franzoͤfi⸗ 
Im Sprache und in den andern zum Studieren 
nothigen Schulwiſſenſchaften gebracht hatte, daß er 
die Univerfität beziehen Fonnte, 
Er ging demnach zu Michaeli 1763 nach Goͤt— 
tingen, um die Rechte zu ſtudieren. 
Bohmer, Beckmann, Meiſter, Selchow 
waren feine Lehrer, Als nach anderthalb Jahren 
fein Vater ftarb, widmete er fich ganz der Mathe: 
matit und Myſik und befuchte die Vorlefungen 
bei Kaͤſtner, Hollmann, Büttner, Heyne 


\ 


0 DD: N Lee 


Mich ertheilte er zweien Ruſſen und einem Eng 
länder Privatunterricht, den erften- in der Deytfche: 
Sprache und. im. perfpectivifchen- Zeichnen, dem leg 
tern ‚in den bildenden. Künften, .wo: er. fi bein 
Vortrage ber Sranzöfifchen. Sprache bebiente, uni 
lieferte in Kaftners. Sammlung einiger die Bie 
nenzucht betreffenden; „Schriften. (Gotha und Goͤt 
tingen 1766) einen. Aufſatz: Anmerkungen vor 
‚den Bienen, befonders .wie. Bienen aus einem Sto 
‚de in einen .andern ohne merklihen Verluſt -zu trei: 
‚ben find, : Im October 1766 ging er auf Empfeh 
lung -Hollmann’s als. Xehrer der Mathematik nad 
dem Kloſter Gerode, auf dem, Eichöfelde an 
Harze. Da ihm. aber feine Stellung: hier durch 
‘aus nicht. zufagte,- ſo verließ ‚er diefelbe fchon im 
‚December wieder. und- ging nach Leipzig. Hier 
wurden : auf Kaͤſtners, Heyne's und Hollmanns 
‚Empfehlungen Gellert, Ernefti: und Winkler 
‚feine Gönner. . Außer den PVorlefungen,: die er bei 
dieſen drei Männern und bei Rubolph und Zol— 
‚ter befuchte, gab er noch Privatunterricht ‚in dei 
‚Mathematik, beſonders einem Grafen von Hoym. 
Sn. Leipzig blieb er bis 1709. In diefem Jahre 
‚Tehrte er nach. Jever zuruͤck und: hofmeifterte, bei 
‚einem Dldenburger; Edelmanne (dem Sohme, eines 
dortigen Droſten oder Hofmaiexs), der, 20 Jahre 
‚Dienfter zu Ovelgunne gewefen war, amd dann 
10 Jahre ald Kaufmann- fi in Amerika. aufge- 
halten hatte. Diefen brachte er-in einem halben 
Jahre fo weit, daß .er die Mechte ftudieren und 
fpäter Doctor ‚juris. und Advocat werden fonnte, 
Molke befchloß num nach London zu gehen, um 
dort als Lehrer oder Erzieher unterzufommen., Des⸗ 
halb reiſte er nad Hamburg, um * hier Empfeh⸗ 
Jungen zu verſchaffen. Er war bier an ben Pas 
for Goͤtze gewieſen. Da biefer aber ‚erklärte, daß 
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er mit keiner Familie in Verbindung ſtehe und 
ihm daher nicht dienen koͤnne, fo wandte er ſich an 
den Paftor Fibing am dortigen Waifenhaufe, den 
er jedoch nur. dem Namen nach kannte. Von dies 
fem wurde er auf das freundfchaftlichfte: enpfan= 
od ‚und. aufgenommen: und ıperlebte in: deffer 

amilie, einige Monate, an die. er fi) wegen der 
ihm erwiefenen Gefaͤlligkeit und Liebe noch im ſpaͤ⸗ 
ten Alter mit Freuden errinnerte, Durch, Empfeh— 
lung des Profeffor Büfch, mit dem Fibing be: 
fannt war, kam er dann 1770 zum Profefjor Ba - 


ſedow, der «damals. in: Altona lebte und: dur 


feinen feurigen Enthufiasmus. für Berbefjerung der 


Erziehung und. des Unterricht und durch ſein faſt 
übera 


I mit dem größten Beifall aufgenommenes 
und auch wirklich für: die damalige. Zeit treffliches 
‚Elementarbuch die Augen der, Welt auf ſich gezo⸗ 
gen hatte. Baſedow arbeitete noch an diefem Werke, 
und fuchte: eben ‚einen Gehuͤlfen dazu, ald Wolke 
ihm empfohlen wurde. Wolfe wurde) nun Mitar: 
beiter an Baſedows Elementarwerke im Fache der 
Mathematik, der Naturkunde und der Künfte, über: 
nahm außerdem noch den Unterricht ı der Kinder 
Bafedow’s und .beforgte die Correctur der Schrif: 
tem und die, Correfpondenz deſſelben. 

Diefes Zufammentreffen mit Baſedow wurde 





für. Wolke's kuͤnftiges Leben entſcheidend. Zwar 


hatte er ſchon früher am. Unterrichten Geſchmack 
— * Baſedow's Enthuſiasmus, der ihn 
beſtimmte ihn nun unwiderruflich, 

fein Leben —* Erziehun und dem Unterrichte der 
Jugend: zu: widmen. Er; lernte jetzt Bafedow’s 
Unterrichiömethode, auf: welche. er zum Theil auch 
ſchon vor feiner. Verbindung mit. dieſem bei feinen 
—** Studien und bei dem Unterrichte Anderer 
mmen war, nicht nur kennen, ſondern fing 
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auch: an, am Baſedow's Kindern diefelbe practife 
Sausgwüben. 5 
1. Rp Fahre 4771 wurde. Bafedow von ber 
Herzog. von -Deffan, der ihn aus feinen Schrifter 
beſonders aus dem Methoden» und Elementarbuch 

Annennund ſchaͤtzen gelernt-hatte, und der die ‘vo 
ihm ausgefprochene Idee eines Seminars für kuͤnftig 
Lehrer und. einer. Mufterfchule in feinen: Landen z 
:goalifiven wünfchte, nach -Deffau gerufen, wo vo 
ihm fuͤrs erſte nichts, anders verlangt wurde, al 
die Fortfegung und WBollendung: feines, Elementaı 
werks. Wolle ging: mit Balebow hierher. un 
alte Pine angefangenen Arbeiten, fo wie den. Uı 
etricht der: Kinder Bafedow’s fort. Bei dem lei 

tern: hatte er Gelegenheit, feine feltenen Zalent 
"Kinder zu unterrichten, zu zeigen, und das Bo: 
wreffliche der Baſedow'ſchen Methode. dayzuthu: 
Baſedow's Zochter, Emilie, unterrichtete .Wol 
wom ihren erften Iahren an und. fie Fonnte ſcho— 
am Ende ihres dritten Sahres leſen; im Ate 
"verftand. und ſprach fie. ſchon ziemlich Franzoͤſiſc 
addirte und fubtrahirte,: fing an zu zeichnen, 7 
fchreiben: und beſaß auch ſchon un Kenntniffe vı 
:Gotf, vom Menſchen, von der. Zugend und d 
Naturgeſchichte. Sm: Sten Fahre verftand und fpra 
ſie ſchon ziemlich Lateiniſch und zeigte für. ihr Alt 
einen ungewöhnlichen Berftand und eine Harfe U 
theilskraft. Sie ‚erregte daher 1774 in einem Er: 
‚men -zu Leipzig in Gegenwart vieler angeſehener us 
ſachkundiger Männer: große Aufmerkfamfeit:und B 
wunderung. Wolfe hatte ihr alle diefe: Kenntnif 
ohne. viele Anſtrengung ‘und. Stillſitzen und. ohr 
Verſaͤumung ihrer weiblichen Arbeiten. größtenthei 
:fpielend beigebracht, Daß ein Antheil an biefe 
glänzenden Erfolge von Wolke's Unterrichte : Em 
liens natürlichen Anlagen und Faͤhigkeiten zugeſchri 
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hen werben muß, ift wohl mehr als wahrſcheinlich— 
Daß aber ein eben fo großer Antheil daran Wolken 
felbft gebührt, wird durch Emiliens Bruder Fries 
drih hinlanglich beſtaͤtigt. Diefer, der ſchon im 
3.1776 ftarb und von der Natur mit weit’ gerins 
gen Fähigkeiten und Anlagen ausgeftattet worden 
war, alö feine Schwefter, war doch in feinem Aten 
Sahre ſchon weiter, ald Kinder, die mehr befähigt 
ind, in diefem Alter gewöhnlich zu feyn pflegen 
m — ſchon etwas Lateiniſch und Frans 


Im J. 1773 errichtete Wolke in Deſſau eine 
%hrs und Erziehungsanſtalt. Obgleich dieſe nut 
inen geringen Anfang hatte und wenige Zoͤglinge 
zählte, fo'ift fie doch darum bemerfenswerth, weil 
fie alö der erfte Anfang und als der Grund der 
nachmaligen philanthropifhen Erziehungsanftalt zu 
betrachten iſt. In der Mitte des Jahres 1774 ſchickte 
der damalige Buͤrgermeiſter Schwarz in Magde— 
burg einen feiner Söhne nach Deſſau, um ihn von 
Wolken erziehen und unterrichten zu laſſen. Der 
Junge Schwarz war: erft 5 Jahr alt und konnte 
noch Fein Wort Latein, als er nach Deffau Fam. 
Aber fon nach 4 Monaten hatte ihn Wolke fo 
weit gebracht, daß er iiber viele Gegenftände latei⸗ 
niſch ſprechen konnte, ohne viele Deutfche Wörter 
einzumiſchen. | Bu 

Um diefe Zeit faßte Baſedow ben feften Ent: 
ſhluß, es nicht mehr bei bloßen Klagen und Bors 

gen zu einer zwedmäßigern Erziehungs = und 
Unterrichtweife beivenden zu laflen, fondern ein eig- 
5 Inftitut nach feinen Grundfägen anzulegen und 
th die That die bon Vielen noch bezweifelte 
Brauchbarkeit feiner Methode auch für öffentliche 

ulen zu beweifen. Wolke's außerordentliche Ta⸗ 
Inte und fein enthuftaftifchen Hang, mit Kindern 
R. Redrolog. Br Jahrg⸗ 5 
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umzugehen und ſie zu unterrichten, und der au 
ordentliche Erfolg, den die Anwendung ſeiner 
thode gehabt hatte: Alles dieſes beſtaͤrkte ihn 
feinem Plane. Um dieſen aber ausführen zu 
nen, verlangte er von edeln Menfchenfreunden 
Unterftügung von 27,000 bi8 30,000 Thaler; 
machte er im Sommer des Jahrs 1774 eine 9 
durch Deutfchland, um irgend einen mächtigen 
förderer feiner Sache zu- finden. Der Fürft 
Deffau, deſſen edle Wohlthätigkeit jetzt noch 
dringendere Gegenftände gerichtet war, gab ihm ı 
nur die Erlaubniß zu dieſer Reiſe, fonbern fi 
ibm auch völlig frei, entweder an einem viell 
bequemern Orte fein Inftitut anzulegen, oder ı 
zu diefem Zwecke nach Deffau zurid zu komr 
Da Bafedow die gehoffte Unterftügung nicht fı 
fo fam er mißmuthig nah Deffau zurüd, h 
aber nicht übel Luft, fein Inftitut irgendwo 
heine anzulegen, wegen der Schönheit der bı 
gen Gegend und wegen des dortigen wohlfeilen I 
feö der Lebensmittel. Allein nach reifer Ermäg 
der Gründe für und wider, und auf Wolke’s 
reden und Bitten, beflimmte er fich endlich feft 
Deffau. 

Obgleich von der verlangten Unterftügung 
Zeit noch wenig oder gar nichtd eingegangen ı 
fo ging er doch im November 1774, von dem 
die Verbeſſerung des Schulwefens: fo thätigen 7 
ſten von Deſſau kraͤftig unterſtuͤtzt, vorläufig ar 
naͤhere Bearbeitung und Ausfuͤhrung ſeines laͤ 
gefaßten Planes und machte ſchon im Decembe: 
einer kleinen Schrift die Errichtung und Einricht 
des Philanthropins (fo nannte er feine Anfl 
befannt. Nach feinem. Plane follte dafjelbe ı 
und nad) eine Normalfchule für Deutſchland, ja 
ganz Europa werden, und, die Verbeſſerung vi 
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bisherigen Mängel und Fehler: des Schulmefens, die 
ſich nicht durch obrigfeitliche Verordnungen und Bes 
fehle wegfchaffen lafjen, durch. Verfuhe, Proben 
und gutes Beiſpiel nach und nach Eraftig bewirken 
elfen. | 
Schon am 27ften December 1774 eröffnete Ba⸗ 
ſedow das Philanthropin in Gegenwart einer zahls 
reihen Berfammlung. Er felbft übernahm mit Mol: 
fen’5 Beiftande auf. 3 Jahre die Leitung der Anftalk. 
Jetzt begann cine Zeit, wo Wolfe feine ganze 
Zhätigkeit, Beharrlichkeit und Gefchidlichkeit im Uns 
terrichte zeigen Fontte. Denn auf ihn und feinen 
unermüdlichen Eifer hatte Baſedow am meiften ges 
rechnet, und die Folge zeigte, daß er fich nicht gez . 
täufht hatte Denn da die Unterflügung,. welche. 
Baſedow vom Publitum verlangte, ausblieb und 
dieſer überdies Feine Lehrer und Gehülfen nach feis 
nem Sinne erhalten Fonnte, fo lag der ganze Uns 
terricht in der Anftalt, welche bald nad) ihrem Ents 
ſtehen ſchon 9 Penfioniften und 6 Famulanten zählte, 
auf Wolfen, da Baſedow felbft. keinen. Theil am 
Unterridte nahm. Mit raftlofer Thätigkeit arbeitete 
Wolfe, um die großen Erwartungen, die man alls 
gemein von dem Philanthropin hegte, nicht zu täus 
fhen. Er wandte bei dem Unterrichte die neuen 
von ihm und Bafedow erfundenen Methoden an 
und fuhte fie immer mehr zu vervollfommnen. 
Durch fein Bemühen bob ſich auch bald der Ruf 
der Anftalt.e Der Fürſt von Deffau, der daß Un— 
ternehmen Anfangs beguͤnſtigt hatte, fpäter aber Durch 
die mancherlei widrigen Urtheile, die über das Phi: 
lanthropin laut wurden und durch die ıbertriebenen 
Verfprechungen Baſedow's mißtrauifch gemacht, eine 
Zeit lang nicht fehr dafür eingenommen zu feyn 
(diem, machte fidy näher mit der in der Anftalt herrs 
fhenden Einrichtung bekannt und 11 ihr ſeinen 
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Beifall To, daß er felbft feinen Erbprinzen täglich 
2 Stunden dem Unterrichte beimohnen ließ. Auch 
übergab er 2 junge-Edelleute, die er am Hofe er: 
sieben ließ, Wolken zum Unterrichte in der Mathe: 
matif und Naturkunde De 
Seine damalige Lage war aber nichtö wenige: 
als angenehm. Die Hoffnung auf Unteflüsung 
"von Seiten des Püblifums wurde nicht erfüllt; e 
war mit zu vielen Arbeiten überhäuft und dazu fam 
daß er von dem Unmuthe und den Klagen Bafe 
dow's, der wegen der Dereitelung feiner feurigen 
Wuͤnſche und Hoffnungen ‚durch den Kaltfinn De 
Welt in unbefchreiblichen Kummer und büftre Schwer 
muth verfant, viel leiden mußte, Am meiften ſchlu 
Wolken: Bafedowm’s Entfhluß, das Philanthropii 
wieder aufzuheben, nieder. Er felbft fagt von De 
damaligen Zeit: „Ich hörte jeßt nur Bafedowo? 
Klagen, gar nicht Ermunterungen — und oft fei 
nen niederfchlagenden' Entfchluß, daß bie längft gi 
wuͤnſchte Anftalt, für"deren Aufkommen ih fauc 
arbeitete, vÄterlich forgte und unbefchreibli lit 
bald wieder aufgehoben werden müßte.” | 
Zu Ende des Jahres 1775 wurde Wolke? 
Lage dadurch etwas beffer, daß ihm ein Zheil fei 
ner übermäßigen Arbeiten abgenommen wırde. Den 
auf Sfelins und Lavaters Veranftaltung kame 
zwei Ba thätige junge Männer, Simo 
and Schweighäufer, nach Deflau, um als Let 
ter und Gehülfen am Philanthropin zu arbeiter 
Bafedow und Wolke und die zwei neu angefomm« 
nen Lehrer Tchloffen unter fich eine fefte Verbindung; 
gegenfeitigen Deripredungen, die fie fih ga 
ben, machte Baſedow fpäter im philanthropifche 
Archive, wie ed feheint ohne Vorwilfen der Ander 
bekannt und fie find zu merkwuͤrdig, als daß ſi 
sicht der Hauptfache nach hier angeführt- werbe 
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ſollten. Die Hauptpunkte diefer Verbindung waren 
aber folgende: | — 
1) Sie machten ſich gegenſeitig verbindlich, ſich 
ſämmtlich, fo lange fie nothwendiges Brod und 
friedliched Leber dabei haben fönnten, gänzlich dem 
Schulmefen und deflen VBerbefferung zu widmen. 
2) Die Unverheiratheten verfprachen, fofern es 
ihnen möglich wäre, einft folche ‚Ehefreundinnen zu _ 
wählen, die das große Werk durch Mitarbeit, Auf⸗ 
ht und Beifpiel befördern koͤnnten. 
8) Die Kinder der Berbundenen von: beiderlei. 
Geſchlecht folten, wenn fie Fähigkeit dazu’ zeigten, 
zu nichtS Anderem, als zu. demfelben Zwecke, ben 
ihre Väter: verfolgten, erzogen und beſtimmt und 
von der Geburt: an nach dem Nathe dei Verbrüders 
ten philanthropifch behandelt werden. ; ;. 
4): Außer den menfchlichen: und bürgerlichen. 
Pflichten follte eined Jeden tägliche Arbeit — 
V Unterricht und Regierung der Jugend, 2) Ver⸗ 
beſſerung alter oder Verfertigung neuer Schulbücher, 
3) Correſpondenz, oder Reifen, oder oͤkonomiſche 
Gefchäfte, oder Berathfchlagung; oder ein ihn felbfk 
vervollfommnender Fleiß, bloß zum Beften des Schule 
weiens. | | ER r v 
5) Es verfprach Jeder dem Andern Brudertreue 
und Bruderhirfe bei’ jeder Krankheit, Noth und 
Verlegenheit, welche wahrend der. Zeit entſtehen 
tönnte, in welcher fie mit einander fir das 'philans 
thropifche Wefen nach einerlei Plane arbeiten würden, 
Mag man auch von diefer Verbindung der vier 
Männer und von der Möglichkeit der Erfüllung ih: 
ter gegenfeitigen DBerfprechungen denken, was man 
will: fo viel bleibt gewiß, daß nur Männer - fie 
eingehen, ja nur daran denken konnten, deren Ge— 
müth für die heilige Sache der Menfchenvereblung 
und Menfchenbegludung durch Erziehung und. Uns 
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terricht hoch begeiſtert war; und jedenfalls ſteht fi 
ruhmwuͤrdiger da in der Geſchichte der Menſchhei 
als fo viele politiſche Buͤndniſſe, die nur zum Ur 
tergange eines andern Staates geſchmiedet wurbeı 
Uebrigens hatten ſich Wolke, Simon und Schweiz 
haͤuſer hierdurch nicht gerade verpflichtet, beftändi 
an Bafedow’s Inſtitute zu bleiben und in dem au: 
„ gefprochenen Sinne zu wirken, -fondern jene Be: 
pflichtungen find nur auf das. Erziehungs» und Ur 
terrichtöwefen überhaupt zu beziehen. Und in diefi 
Hinfiht find Baſedow und Wolfe ihren gegebene 
Verfprechungen bis an ihr Ende freu: geblieben. ° 
Um der Welt zu zeigen, ‚wie viel mit den 1 
bisherigen Zöglingen im Philanthropin nach Bafı 
dow's und Wolke's Methode auägerichtet worde 
fey und welche. Erwartungen man in der Zufun 
von dem neuen Inſtitute hegen koͤnne: kuͤndig 
Baſedow jebt im philanthropifchen Archive, das ebe 
damals feinen Anfang genommen hatte, ein.öffen 
liches Eramen auf den 14ten, 15ten und 16ten Mi 
1776 an, und lud Alle, welche Zeit und Luft hä 
ten, ein, bdiefer ‚Prüfung beizumohnen. Zuglei 
aber. erklärte er noch :einmal, daß er dad Philar 
thropin aufheben werde, wenn er nad) dem Er: 
men nicht mehr Unterffügung erhielte, als bishe 
Wolfe gerieth Uber diefe Erklärung in nicht gering 
Sorge, denn er hatte der Anftalt feine "ganze Kiel 
- gefchenkt, fo daß es ihm: den größten Kummer veı 
urfacht haben würde, wenn er fich häfte von ik 
trennen müffen. a FE 
—WVom 18ten bis 15ten Mai fand die angefür 
bigte Prüfung. auch wirklich Statt. Außer der 
Fuͤrſten und der Zürfiin von Deffau hatten fiı 
viele angefehene und ‚berühmte Männer. dabei eir 
gefunden, um fich von den Leiſtungen der Philar 
thropiften zu überzeugen, und Alle waren über da 
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was ſie hier ſahen und hoͤrten, ganz erſtaunt, und 
ſelbſt die anweſenden Gegner Baſedow's und bes 
Philanthropins mußten in den allgemeinen Beifall 
einſtimmen. Die 4 größern Zoͤglinge uͤberſetzten aus 
Kaftellio’3 Lateinifcher Bibel und aus dem Curtius 
einige Stellen, welche die Fürftin von Deffau und 
der Domherr von Rochow auswählten, fogleich ohne 
Anftoß ind Deutfche, antworteten, als fie über 
Aeranderd Zug nach Indien lateinifch eraminirt 
wurben, ebenfalls in lateinifcher Sprache und zeig⸗ 
ten in der Mathematik unerwartete Kenntniffe. Die 
Heinern Philanthropiften erregten das Erftaunen ber 
Anwefenden in keinem geringern Grade. Sie übers 
feßten ebenfalls eine vom Domherrn von Rochow 
gewählte Stelle aus Erasmi Colloquiis,' deögleis 
chen eine ihnen erzählte lateiniſche Geſchichte und 
eine von der Fürftin gewäßtte "Seanzöfifche Erzähs 
lung ziemlich: gut ins Deutfche, und zeigten in Den 


einfachern Rechnungsarten. eine: fr. ihre Jahre nicht 


gewöhnliche Kenntniß. | 

Es wurde damals uͤber En des Phi⸗ 
lanthropins viel öffentlich: verhandelt. iejenigen, 
welche demfelben. beigewohnt'hatten, ruͤhmten ſchrift⸗ 
lich und muͤndlich die außerorbentlihen Kenntniffe, 
welche die Philanthropiften gezeigt hatten. Dages 
gen ſuchten die Gegner Baſedow's die Wahrheit 
jener. Berichte, wenn auch :nicht ganz zu läugnen, 
boch bier und da in Zweifel zu ziehen; und fie be= 


baupteten, daß, wie dies: bei: faft allen öffentlichen - 


Prüfungen in Schulanftalten.war und ift, die mei= 
ſten Leiftungen der Philanthropiften nur Schein, 
oder daß diefe Leiftungen felbit gar nicht fo außer: 
ordentlich gewefen feyen ıınd fo übermäßige Bewuns 
derung verdienten. — | 
Bedenkt man, daß das Philanthropin erft 16 
Monate befanden, daß die Zöglinge Feine Schul: 


* 
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Eenntniffe, ‘befonder3 Feine :Kenntniß der lateiniſchen 
Sprace, mitgebracht hatten, und daß beim Eras 
men ſelbſt Zäufchung- nicht gut Statt finden fonnte, 
da den demfelben Beimohnenden. die Wahl der Max 
terien und Lectionen, über welche eraminirt werben 
follte ,. Üüberlaffen wurde; überlegt. man ferner, wie 
weit die Schüler nach der gewöhnlichen Methode in 
einer ſo kurzen Zeit in dee Negel gebracht. würden: 
fo muß man allerdings zugeftehen, daß das, Philanz 
thropin in fo Eurzer Zeit.viel.geleiftet hatte, und wohl 


mehr, als irgend eine Anſtalt der damaligen Zeit, 


geleiftet, haben würde. Um jedoch diefe Leitungen 
nicht zu überfchägen, muß man auf der andern Seite 
erwägen, .daß- die größern Zöglinge Leute von 83, 
17 und: 13 Jahren waren, daß der Unterricht, den 
fie genoſſen, faft. Privatunterricht war, Daß. die Leh⸗ 
zer fih ungewöhnliche Mühe, gaben, um die Geg⸗ 
ner durch den Erfolg zum Schweigen zu bringen, 
und daß ben. ganzen Tag liber mit den Schülern 


nichts als Latein gefprochen wurde. Auch darf man 


nicht außer: Acht laſſen, daß das ‚Eramen: felbft et: 
was -Feierliches und. Weberzafchendes für die: Anwe⸗ 
fenden hatte, daß ed etwas Neues, Ungewöhnliches 
war und daß überrafchende, neue und glanzvolle 
Auftritte leicht die Gemüther einnehmien ‘und: gemins 


nen. Bedenft man endlich noch, daß ſaͤmmtliche 


anweſende Fremde, welche doch die Richter in-bies 
fer. Sache waren, auf das Freundlichfte: behandelt 
und prächtig bewirthet und daß viele von. ihnen zur 
fürftlichen Zafel gezogen wurden: fo wird man 


‚ leicht einen fihern Maaßſtab auffinden Eönnen, um 


das, was bei jener Prüfung geleiftet wurde; richtig 
zu beuttheilen. | 9— A 

Mag man aber auch über diefes vielbefprochene 
Cramen im Philanthropin ürtheilen wie man. will, 
Alles was geleifiet wurde, iſt größtentheild: auf 
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Vollez Rechnung zu ſchreiben. Denn er war lange 
Zeit der einzige Lehrer an der Anftalt, da Baſedow 
bei feinen fchriftitellerifchen Arbeiten feine Zeit auf 
den Unterricht verwenden konnte. Zwar fing dieſer 
einige Monate vor dem Eramen.an, für die erwach⸗ 
fenen Schüler feldft Lehrftunden zu halten und. ers 
theilte täglich 7 bis 8 Stunden Unterricht; aber 
ſchon nach zwei Monaten mußte er ihn, wegen feis 
ner andern Arbeiten, wieder aufgeben. Wolken ges 
bührt alfo:faft allein der Ruhm, die Philanthropis 
fen in der kurzen Zeit fo weit gebracht zu baben, 
und feiner unermuͤdeten Thaͤtigkeit war ed nament: 
lich zugufchreiben, daß die Eleinern Zöglinge fo viele 
Kenntniffe zeigten. SR 
Am: Scylüffe ded Eramens wurden Auf Bafe: 
dow's dringende Bitten, die von einigen angefehes 
nen Fremden unterftüst wurden, Wolfe, Simon 
und Schweighaͤuſer vom Fürften zu Profefforen 
ernannt, | 
Der laute Beifall, der tem Philanthropin in 
Folge jenes rühmlichen Eramens von vielen Seiten 
u Theil wurde, lenfte nicht nur die Aufmerkfams 
eit auf dafjelbe hin; fondern verfchaffte ihm auch 
viele Gönner und Freunde. Die Zahl ber Penfivs 
niften vermehrte. fi) und es gingen auch verfchies 
dene nicht unanfehnliche Beiträge ein. Befonderd 
fagten der Fuͤrſt und die Fürftin von Deffau dem 
Unternehmen Eräftige Unterftügung zu. Bafebom, 
den nun voieder neuer Muth, und neue Hoffnung 
beliebte, befchloß hierauf, das Philanthropin fortzus 
feßen, woruͤber fih Wolfe eig freute. 
Nicht lange nach jener oͤffentlichen Prüfung, 
noch im Sahre 1776, verehelichte ſich Wolfe mit 
einer nahen Verwandtin Baſedow's, einer gebornen 
Dinin, die thätigen Antheil an dem Erziehungss 
geſchaͤfte nahm. e — und 
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Die tröftlichften Ausfichten dauerten jedoch nicht 
lange, Das Publitum blieb im Ganzen eben fo 
Falt gegen Baſedow's Unternehmen, wie vorher, und 
dieſer fahe fich in ‚feinen Hoffnungen abermals ges 
täaufht. Darüber. wurde er unmuthig und verdrieß⸗ 
lich und legte endlich am 15ten December 1776 die 
Curatur nieder, übertrug diefelbe dem Rath Cams 
. pe, den man fchon im. Sommer ‚von Potsdam, wo 
er Feldprediger des Regiments Prinz von Preußen 
war, nach Deſſau gerufen hatte, um mit Baſedow 
gemeinſchaftlich die Curatur zu fuͤhren; hob den 
Namen Philanthropin auf und wollte die Anſtalt 
von nun an nur philanthropiſches Erziehungsinſtitut 
„genannt wiſſen. — 
Unter Campe's Direction wurde die aͤußere 
Lage des Inſtituts wieder bluͤhend; aber im Innern 
entſtanden Partheiungen und Streitigkeiten. Es 
herrſchte unter den Vorſtehern und Lehrern nicht die 
fo nothwendige Einigkeit und Uebereinftimmung. . Die 
vorzuͤglichſte Urſache dieſer Mißverſtaͤndniſſe war uns 
ſtreitig, daß ſich Baſedow bei Niederlegung der 
Curatur das Recht vorbehalten hatte; uͤber das, 
was im Inſtitute vorgenommen und veraͤndert wuͤr⸗ 
de, muͤndlich und ſchriftlich ſeine Meinung zu ſa— 
gen, und es, wenn er es fuͤr noͤthig hielt, auch zu 
mißbilligen. Dieſer Vorbehalt erregte Mißvergnuͤ⸗ 
gen, weil die andern Mitarbeiter ſich dadurch zu 
ſehr eingeſchraͤnkt glaubten. Wolfe ſcheint an bie: 
ſen innern Zwiſtigkeiten weniger Antheil genommen 
zu haben. Er blieb Allen Freund, die an der Ans 
ſtalt arbeiteten, wirkte im Stillen thätig fort und 
fuchte dadurch dem Inftitute zu nügen und die böfe 
Frucht, die aus dem Samen der Zwietracht Leicht 
auffeimen konnte, zu erftiden, ehe fie noch Wurzel 
sefchlagen hatte. Daß ihn aber jene unangeneh» 
men Verhaͤltniſſe, die fo machtheilig auf das Ges 
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deihen des Inſtituts einwirken mußten, mit Rum: 
me und Betrübniß erfülten, kann man fich Teicht 
denfen, wenn man überlegt, welche wahrhaft zärt: 
liche Sorge er für die Anftalt in fih trug, deren 
Stifter er wenigftens mittelbar war. 

Um den ausgebrochenen Uneinigfeiten ein Ende 
zu machen, übernahm‘ Bafedow auf des Fürften 
Bunfd, wiewohl ungern, ‘wieder die Kuratur ges 
meinfchaftli mit Campe; und um die Herzen bef: 
fer zu vereinigen, errichtete er mit diefem und Wol—⸗ 
ten eine neue,’ feierliche VBerbrüderung, | 

Aber diefe Vereinigung dauerte nicht Tange, 
denn wenige Wochen nachher, im Septbr. 1777, 
ging Campe plöglih von Defjau weg, ohne daß- 
die Urfachen davon völlig bekannt geworden find. 
Seinem Beifpiele folgten fchon im October Si: 
mon, Schweighäufer und mehrere andere Lehrer. 
Baſedow wurde num wieder allein Kurator, führte 
aber hauptfächlich nur die Aufficht Über den Unter: 
richt im Inſtitute und über alles, was damit zus 
fammenhing, Wolfe hingegen führte als Vicecurator 
die Dberaufficht über alle übrigen Einrichtungen 
und Angelegenheiten des Inſtituts, beforgte die 
Correfpondenz, die Defonomie, die Befuche: der 

en, beitimmte mit Bormiffen und Genehmis 
gung des Fürften, und. nach gemeinfchaftlicher Be: _ 
rathung mit Bafedom, den Gehalt und die Ins 
firuction der Lehrer und führte auch gemeinfchaft« 
lich mit dem Hofrat Herrmann das Rechnungs: 
wefen und die Kafle des Inftituts. 

war wurden bald in die Stellen der abge: 
angenen 2ehrer neue gerufen, aber während der 
Seit lag die ganze Sorge für die Anftalt auf Wol: 
fen, und auch nachher blieb ihm der größte Theil 
der Arbeit, Dennoch ermüdete fein Eifer für das 
Beſte des Juſtituts und die Veredlung der Menfch« 


beit unter den druͤckendſten Beſchwerden richt im 
Geringften, obgleich. fein. Körper die Folgen der 
übermäßigen Anflrengung empfand: 
| Endlich Iegte Baſedow zu DOftern 1778 den 
Antheil, den er bis jest an der Kuratur gehabt 
hatte, gänzlich nieder. Der Urfachen mögen wohl 
mehrere gewefen ſeyn; wie e8 fcheint bewog ihn 
- aber zu diefem Schritte beſonders heimlicher Ders 
bruß über Wolfe Schon feit 1777 hatte er dies 
fen im Berdahhte, daß er ihn herabfegen wolle, um 
fich felbft defto mehr zu erheben. Da nun Wolle 
nach Campe's Weggänge alle diejenigen Direcklons⸗ 
gefchäfte, Die mehr in die Augen fielen, übernahm, 
während ser. fich mur die Aufficht über den Unter: 
richt: im Snftitute ‚vorbehalten: hatte: fo ſchien je: 
ner mehr Bedeutung. und Anfehen zu erhalten als 
er. Auch kamen ihm mancherlei Urtheile zu. Ob: 
zen, welche" dahin Tauteten, ‘daß er.bei einem groͤ⸗ 
ßern Gehalte weniger fuͤr das Inſtitut thue, als 
Wolfe bei einem weit kleinern. Zudem hatte Ba: 
fedow die Meinung: feſt angenommen,. daß Wolke 
im: Vertrauen auf: feine DVerdienfte, und auf die 
günftigen. Gefinnungen Anderer gegen: ihn, immer 
eitier, unlenkfamer und herrſchſuͤchtiger wuͤrde. Ale 
diefe Umftände, und- vieleicht auch eine gewille 
Furcht vor Wolk's heimlichen: Klagen gegen ihn, 
Nnaͤhrten und fleigerten: feinen heimlichen Berbruß 
gegen diefen feinen. treuften Mitarbeiter, : fo Da 
er endlich nicht. mehr gemeinfchaftlich mit ihm am 
Snftitute arbeiten su onen glaubte. Diefe Miß⸗ 
verftändniffe zwifchen ‚beiden Männern, die 8 Jahre 
gemeinfchaftlich zu einem gemeinfamen edlen Zwecke 
gearbeitet hatten, wuchſen in der Folge, vorzügl! 
durch Baſedow's Schuld, noch mehr an, und. führs 
ten endlich, befonders durch Einmiſchung eines Frem⸗ 
den, ber Wolken zu heftigen Maaßregeln und ei⸗ 
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ner Injurienflage gegen. Baſedow bei Hofe xieth, zu 
einem Öffentlichen Bruche zwiſchen beiden ehemaligen 
Fteunden. Die Sache ging fo weit, daß fogar im Sabre 
1783. ein Prozeß zwifchen ihnen ausbrach, indem 
Bafedom Wolken befchuldigte, eine,ihm. gehörige 
Summe von 800 Thalern unterfchlagen zu haben. 
Diefer Prozeß bahnte endlich im Mai des genannz 
ten Jahres den Meg: zur. Wiederverfühnung, da 
daſedow feine Beſchuldigung zuruͤcknahm, und durch 
eine oͤfentliche Schrift über ihre Ausſoͤhnung Wol⸗ 
fen von dem fchimpflichen Verdachte reinigte, 

Fir beide Sreunde wäre es beſſer gewefen, 
wenn diefe Streitigkeiten im Dunkel der Vergef: 
fenheit liegen geblieben wären. : Aber leider, wur— 
den fie mit den Eleinften Umftänden, Urſachen und 
Folgen, befonders auch durch Wolke, der Welt be: 
kannt, die fich durch fie zu nachtheiligen Urtheilen 
über beide verdiente Männer verleiten ließen. Wa- 
ten diefe-Urtheile auch nicht ganz. gerecht, da ja 
das Privatleben der berühmteften und ausgezeichs 
netften Menfchen gewiß auch feine Bleden und 
Shattenfeiten hat, fo ſchadeten fie doch damals 
dem Ruhme beider. gar fehr.. Webrigens liegt der 
bei weitemsgrößte Theil der. Schuld bei dieſen uns 
angenehmen Wprfällen unfreitig an Bafedow, wenn 
man auch Wolken nicht als ganz ſchuldlos darfiellen 
kann. — Mir Lehren nun zu der Geſchichte des 
Ppilantropin?6: zurucd. | 

Nah Baſedoiwv's völliger Abdankung über; 
nahmen Wolke und das Kollegium. der orbentlis 
Gen Lehrer gemeinschaftlich die Direstion, des Ins 
Rituts, - Wolke führte den Vorſitz in diefem Kols 
legium und hieß von jest an Direetör. Unter feis 
ner Leitung hob. ſich die Anftalt ungemein, und es 
waren immer mehr Böglinge gemeldet, als aufge 


nommen werben konnten. 
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Im Sabre 1780: madhte Wolfe. eine Reife 
nach Holland, theild um feinem Körper und Geifte 
eine Erholung von den vielen Anftrengungen und 
befchwerlichen Arbeiten zu verfchaffen, .theild um im 
Amfterdam einen Zögling aus Liffabon für fein 
Snftitut abzuholen. Er befuchte auf diefer Reife 
einen großen Theil von Deutfchland, und Fam durch 
viele große Städte, Ueberall benuste er die Gele— 
genheit, für das Beſte feiner Anftalt "zu wirken. 
Seine edle, unbefangene Deutfchheit, fein verftän= 
diges Weſen, feine Geradheit und Biederfeit tru— 
gen ungemein dazu bei, günftige Meinungen: von 
dem SInftitute zu erweden, dem er vorftand, Er 
kam auf diefer Neife unter andern auch nad) Ham 
burg, und befuchte Campen, der dort ein eignes 
Erziehungsinftitut angelegt hatte. 

MNach feiner Rüdkehr arbeitete Wolfe am In— 
ftitute thatig fort, und bot alle feine Kräfte auf, 
ihm zu nügen. Doc trug fich. in den nächften 
Sahren gerade nichts Bemerkenswerthes zu, das 
bier erwahnt zu werden verdiente Wir wollen 
deswegen bier einen Ruhepunct in unfrer Skizze 
machen und einen NRüdblid auf die Sahre, die 
Wolfe am Philantropinifchen Inſtitute arbeitete, 
und auf feine bisherige jchriftftellerifche Thaͤtigkeit 
werfen. | | | | *F 
Wolke hatte in der Zeit, während welcher er 
am Philantropin erft ald Lehrer, und fpäter als 
Director deffelben geweſen war, eine faft beifpiel= 
loſe Thätigkeit entfaltet, und es ift wohl unſtrei⸗ 
tig die thatenvollfte-Periode . feines: ganzen Lebens. 
Auf ihm Tag größtentheils. die ganze Lafl des Un—⸗ 
terrihts, und zu manchen Zeiten fchien es, als 
müffe er unter ihrer Schwere: etliegen. Ohne auf 
bie Angriffe, die dad Inſtitut von: fo mandyer Seite: 
aushalten mußte, ohne auf die fchiefen, verklei⸗ 


— 
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nernben Urtheile zu achten, die fich überall ber 
bafjelbe hören ließen, arbeitete er im Stillen bloß 
unter dem Beifalle feines Herzens und derer, die 
ibn und feine Beftrebungen naher Fannten, ‚fort, 
ftiftete fo viel Gutes, als er Fonnte, und fahe feine 
Bemühungen. fhon dadurch hinlänglich belohnt, 
daß Durch fie und durch Bafedow eine allgemeine 
Gährung im Deutfchen. Schulmefen entftand. Wolfe 
war immer die vorzüglichite Stüße des Philantros 
pins, und das innere Triebwerk deffelben hat er 
faft allein beftändig im Gange erhalten. Denn 
Baſſedow that in diefer Hinficht wenig. Er bes 
fhäftigte jih mehr damit, feine Grundfage und 
Methoden der Welt bekannt: zu machen, diefe für 
fie zu gewinnen und das Publicum für feine weit 
ausfebenden Pläne zu begeiftern. Auch wäre ge: 
rade Bafedow mit feinem feurigen Enthufiasmus 
und feinen hochfliegenden Entwürfen wohl nicht 
im Stande. gewefen, die in. mancher Hinficht fo 
künſtliche Mafchiene feiner Anftalt ordentlich im 
Gange zu erhalten, wozu eine große Geduld und 
bebarrlihe Ausdauer gehörte, Die gerade er nicht 
befaß. Dazu paßte der ftille, unermüdlich thätige 
Molke weit befjer, der feine Zeit und feine Mühe 
ſcheute, das angefangene Werk nicht nur zu erhals 
ten, jondern auch weiter zu. bringen. Bebenft man, 
daß die Umftände, unter denen Wolfe wirkte, größs 
tentheild nicht guͤnſtig waren, daß die Welt für 
das, enthufiaftifch ‚unternommene Werk im Ganzen 
fo Falt blieb, und ihm. die fo nöthige Unterftügung 
nicht zu heil werden, ließ und daß die Einrichs 
tungen und Methoden im Philantropin von vielen 
Seiten angegriffen und gefadelt wurden; erwägt 
man: ferner, ‚daß. unter den Arbeitern an der Anz 
ſtalt felbft größtentheils höchft unangenehme Ver: 
baltniffe herrſchten und daß Bafedom, durch ge: 
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täufchte Hoffnungen muthlos und muͤrriſch gi 
macht, durch feine beftändigen Klagen Wolken meh 


- entmutbigte, ald ermuthigte: fo muß man alleı 


dings Wolken's ausharrende Geduld und die Quell 
davon, feine ‚grenzenlofe Liebe zum Sügendunten 
richte, bewundern, und einen Mann hochfchäßer 
der ungeachtet fo vieler Hinderniffe und fo wider: 
ger BVerhältniffe unverrüdt -den fehönen Zwed de 
Menſchenbildung und Menfchenbeglüidung vor Au 


gen behielt. 


Aber nicht blos als Lehrer in dem Philantre 


" piniſchen Inftitute war Wolke thätig, foridern-auc 


als Schriftfieller fuchte er feine Methode zu be 
gründen und auszubreiten und dadurch für Da 
Erziehungs: und Unterrichtöwefen zu wirken. 4 
den im Sahr 1777 von Bafedom und Campe ar 
gefangenen padagogifhenlUnterhandlunge 


‚nahm er thätigen Antheil und beforgte nach der 


Abgange jener beiden Männer die Herausgabe De 
4 legten Jahrgänge diefer Zeitſchrift. Sie wa 
damal8 für das Erziehungs: und Schulmefen ſeh 


wichtig und enthält viele trefflihe Auffäße übe 


einzelne pädagogifche Gegenftände, befonderd auc 
von Wolfe. Sm legten Stüde des erſten Jahr 
gang befindet fich unter andern die Nachricht voı 
einer Lefemafchiene, die Wolfe erfundeu hatte, un 
das nach feiner Meinung ungwedmäßige Buchfta 
biren unnöthig und: dadurch den Kindern das Le 
fenlernen angenehm und leicht zu machen, Da bi 
Nachricht von diefer Lefemafchiene für die Ge 
ſchichte der Methodik umd namentlich auch für un 
fere Zeit, wo noch immer fo viel über Lefelehrme 
thode gefchrieben und gefproihen wird, nicht un 
wichtig ift, fo wollen wir fie hier mit Wolke's eig 
nen Worten mittheilen: | 
„Es ift eine fimple Mafhine, beren Einrich 
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„tung und Gebrauch beſſer gegenwaͤrtig gezeigt, als. 
„abwefend jemandem beſchrieben werden kann. Ein 
„bölzern Sutteral, worin 'man' an einem Ende von 
„unten auf etwa ein Wetterglas mit dem Brete 
„bineinfchieben Fönnte, 'ftellt den: größern Theil der 
„Mafchine dar. In der Mitte der Vorderſeite 
„eines ſolchen Futterals iſt eine Deffnung, die der 
„Deffnung am einer Drgelpfeife ahnlich ift. Auf 
„länglichte und ſchmale Bretchen find gedrudte Buch- 
„Naben geleimt, (die ich in gehöriger Ordnung habe 
„drucken laffen) auf einigen Konfonanten, auf an—⸗ 
„nern Bocale und Diphtongen! Solcher Buchftas 
„benftteifen: fönnen an meiner Mafchine acht von 
„unten in das erwähnte Futteral hinaufgefchoben 
„und unten einzeln und insgefammt mit Schrauben 
nbefefligt "werden. +» Und mit diefen acht Streifen 
Ffann num ein munterer "Kinderfreund viele taus 
„end Syiben und Wörter aus jeder Sprache nach 
„und nach vor der Deffnung des Futterals zuſam— 
„mentanzen und auseinander fliegen lafien und 
„Die leſefaͤhigen Kinder zum Lefen im Buche hin 
Aaͤnglich vorbereiten. Bis man die Lefemafchine 
„Telbit Hat, gehe Folgende Nachricht von dem Ge: 
„brauche derfelben voraus. - Der Lehrer komman— 
„Dirt einen genannten Buchftaben, vor der Deff— 
„mung der Mafchine — ae oder. fih zu 
„entfernen. 3: E. Komm hervor al: Gleich 
„Ichiebt er den Streifen I hinauf und a erfcheintz 
„alsdann a foll werden ba, indem er b links auf: 
Achiebt. Hort b! — a werde ab! indem b 
„lnEs weg und rechts ihervorgezogen wird. Und fo 
„immer weiter mit allen Bocalen, Diphtongen und 
„Konfonanten. Bei dieſem VBorfchieben und Weg- 
„sieben der Buchftaben, kann der Lehrer, der zum 
„Spielen mit Kindern aufgelegt ift, zu ihrem Ver— 
„gnügen das Kommandiren mit einem melodifchen 
N. Nekrolog. Sr Jahrg. 4 
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„Herfingen der Buchſtaben und Silben, die 
„mach einander vor's Geſicht bringt, abwechſeln la 
„fen. Der Lehrer fludirt darauf mit den Kinder 
„wie er nun noch andere Zöne durch Diefe Mi 
„ſchine bilden kann; laͤßt z. E. die Silbe b 
„feftitehen, und bewegt nur den rechten Konfonaı 
„tenftreifen in die - Höhe: fo Fommen zu Gefid 
„bab, bac, bad, baf ꝛc., dann den linken Stre 
„fen eben fo und er erhalt die Silben bab, ca: 
„dab, fab ꝛc. Nachher werden ‚die Zöne aı 
„gleiche Weiſe durch Verfchiebung eines der übr 
„gen DVocalen und Diphtongen nody vielfältig a 
„geändert, Außer diefen find permittelft ‚acht Stre 
„fen noch erftaunend viele Abwechfelungen: der Si 
„ben und Wörter möglih, mehr als noͤthig fin 
- „zur Vorbereitung des Lefensd im Buche. Da 
-„Abficht diefer Mafchine dahin geht, den Kinde 
„diejenige. Schwierigkeit des Zefenlernens wegzune 
„men, die man bisher faſt allen in Europa dur 
„das Buchftabiren gemacht hat: fo rathe i 
„von nun an inftändigft ab, ..das:Lefe 
„durch die Ausfprahe der ganz verſchi 
„dbenlautenden Buchſtaben in. einer Si 
„be fernerhin zu erfhweren. Einzeln mı 
„gen ‚die Buchflaben genannt werden, wie ich at 
gegeben habe; aber man buchftabire. : anfang 
„miemald: dD-a-5, das. Das Buchftabiren;, wı 
„durch man jest den kleinen Menfchen: auf Ianı 
zeit Verdruß und Edel am Lernen aller gute 
Kenntniſſe mühfam miftheilt, kann in viel. Fürz 
„rer Zeit und ohne die gewöhnlichen ſchaͤdlicht 
„Folgen nachgeholt werden, wenn das ‚Kind © 
„wa ein Jahr fhon mit Vergnügen..:gelefen hat. 
Aus dieſer Nachricht, die. und. zugleich. in- e 
was Wolke's Methode überhaupt kennen lehrt, e 
giebt fich, dag Wolke nur. wenige Schritte noch 
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‚ fun batte, um auf. dies etwas fpdter durch Ste: 


yhani und Dlivier ausgebildete Lautmethode zu 
tommen, Uebrigens hätte Wolfe in einer 1783 
eihienenen Schriftse Erftifenntniß für Kin: 
er, won der Buchftabenfenntniß an bi 
zur Weltfunde, feine Methode, das Leſen ohne 
Suchftabiren zu Lehren, noch genauer befchrieben. 

Außer den paͤdagogiſchen Unterhandlungen gab 
Volke auch gegen 16 philanthropifche Lehr: und 
kefebücher, und im Jahr 1782 zweihundert 
und zehn Lieder fröhliher Gefellfhaft 
und einfamer Froͤhlichkeit heraus, um den 
iellichaftlichen Gefana , der von den Deutfchen 
ſo fehr vernachläffigt ward, zu. befördern. Der 
größte Theil. diefer Lieder war ſchon im Sahre 


Mi unter dem Zitel: Philanthropiftenlie= 


der für das Philanthropin gedrudt, Wolke hatte 
aus mehr als 70 Dichtern gefammelt, und diefe 

mlung ift nicht ohne Werth, fo weit fie auch 
unter den ähnlichen Verſuchen der Rammlerſchen 
Arbeiten ſeht. Er. erlaubte ſich hie und da zu 
berändem und wegzulaffen. Wenn ein Lied blos 
zus Freude ermunterte, fo fuchte er auch Gedans 
ten an Arbeit und Pflicht hineinzubringen. : Statt 
de m Dielen geiftlichen Liedern vorfommenden alt 
jüdiſchen Gedankens: Menfh du bift Erde 
und follt wieder zur Erde werden, ſetzte 
er den chriſtlich ern, —— und poetiſchern, der 
am eine ſelige Unſterblichkeit erinnert. So aͤnderte 
wm Hölty? 3 gemuͤthlichem Lieder: Wer wollte 
hd) mit Grillen plagen, den Vers: drum will ich 
bis ich Aſche werde, um in: drum will ich bis 
b Engel werde. Sein Hauptwerk in diefer Zeit 
war aber feine Befchreibung der 100, auch zu Bas 
Vew's Elementarwerke : gehörigen Kupfertafelm, 
Schon im Tahre 1770, hatte er * dieſer Ber 
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ſchreibung zu arbeiten angefangen. Dieſes We 
war darauf berechnet, den Lehrern eine beſtimn 
tere  Anweifung - zum rechten Gebrauche der Ki— 
pfertafeln zu geben umd ihnen zu zeigen , wie mo 
Kindern den Sprachunterricht verfinnlichen- und aı 

enehm machen und ihnen dadurch ‚zugleich Sad 
enntniffe beibringen koͤnne. In der Vorrede fuch 
er die Einwuͤrfe, die. man bis jegt gegen feine Metho! 
erhoben hatte, & DB. daß die Spielmethoden nı 
den Geift zur Zändelfucht gewöhnen und je 
ernfte Anftrengung verbannen, ohne welche do 
nichts gründliches : erlernt werden kann zu entkraͤ 
ten. Unter allen. Schriften. Wolfe’5 hat dieſe B 
ſchreibung wohl den allgemeinften Beifall und d 
meifte Anerkennung gefunden. Der erfte Theil e 
fhien 17815 der zweite 1787. Es wurde au 
ins Lateinifche und Franzöfifche uͤberſetzt. 

Nach diefem NRüdblide Fehren wir zur eigen 
lichen Gefchichte zurüd: Zehn Jahre lang hat 
Wolke an der Deffauifchen- Erziehungsanftalt- a 
wirft- und- alle feine Kräfte aufgeboten, fie bl 
hend zu machen. Während diefer ganzen Zeit hai 
er fich unter faft unglaublichen Anftrengungen- uı 
Arbeiten mit einem. fo geringen Gehalte beholfe 
daß er nicht einen Thaler erübrigt hatte, Die vi 
fachen Anftrengungen, Sorgen und erlittenen: Kraͤ 
kungen, der Streit: mit: Bafedom, und im Jah 
1784 ein unglüdlicher: -Zufall, der den Tod ein 
Zoͤglings nach ſich 308, batten fehr nachtheilig. a 
Wolke's Geift und. Körper. gewirkt, fo daß er z 
Zerſtreuung und: Erholung eine Reife nah P 
tersburg unternahm, wo: feine Landsmännin, t 
große Kaiferin Katharina mit Eräftiger: Hand. di 

cepter über das- weite Ruffifche Reich führte, Wi 
Bewilligung des Zürften und in Begleitung ein 
feiner: Zöglinge trat gr. diefe Reife im Mai 178 
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an. Er nahm feinen Meg durch Dänemark, 
Schweden, über bie Dfifee, Liebau, Mies 
tau, Riga, Dorpat nad Petersburg. Hier 
fhienen ji ihm anfangs freundliche Ausfichten zu 
Öffnen. Die :Kaiferin, die fchon die Ausführung 
von Baſedow's Plänen: durch reiche Spenden zu 
befördern gefucht hatte, nahm Wolfen gnädig auf 
und befchenfte ihn fogleich mit 20000 Rubeln, 
wofür ibm aber, nach Worzeigung einer ‚langen 
Lifte früherer Schenfungen, die vor feiner Forder- 
ung ausgezahlt werden. mußten, im Zahlungsbüreau 
nur 1500 Rubel geboten wurden, die er jedoch 
verfhmahte, ohne je bei der Kaiferin etwas zu er= 
wähnen. Da man fich in Peteröburg gerade da⸗ 
mals fehr mit ‚der Derbefferung des Schulwefens 
befchäftigte, und der Ruf von Bafevow und deffen 
Bemühungen auch dorthin erfchollen war, fo mußte 
natürlich Wolfe mit feiner Philantropinifchen Me: 
thode in Petersburg vieles Auffehen machen, ob: 
leich, wie dies natürlich war, die Meinungen tiber 
ihren Werth fehr getheilt waren. - Um fich beffern 
Eingang zu verfchaffen, Iggte er die philanthropifche 
idung, die er bis jetzt getragen. hatte, das runde 
Haar und den runden Hut ab und Pleidete fich 
wie andere Menfhen. Der Graf Balmaine, 
weldyer Chef der k. Landcabettenanftalt war, for: 
derte ihn auf, entweder Studiendirecfor derfelben 
werden, oder doch in derfelben Proben feiner 
Funke, Sprachen zu lehren, abzulegen, Den ers 
fern Antrag lehnte Wolfe darum ab, weil er noch 
Profefior. und Borficher der Deffauifchen Anftalt 
| Den. Iebtern nahm er jedoch an und erbat 
dom Fürften in Deffau die Erlaubniß, nod) 8 
ate in Petersburg bleiben zu dürfen, während 
welcher, Zeit er auf feinen. Gehalt verzichten wollte. 
wurden num 18 junge Kadetten auögefucht, die 
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Wolfe in der Deutſchen Sprache unterrichten ſo Ut 
Zwoͤlf von ihnen waren Ruffen und ‚fonnten Fei 
Wort Deutfch, und die andern 6, Lieflaͤnder Do 
Geburt, hatten ihr Deutſch in der Anftalt-wied« 
vergeffen. Nachdem Wolfe diefe 18 junge Edel 
leute 4 Wochen nnterrichtet hatte, fo bat er ‘De 
Chef, jeßt zu prüfen und prüfen zu laffen, was i 
diefer Zeit geleiftet worden fey. Dies geſchah. De 
Prüfung wohnten mehrere einfihtspolle Männer be 
unter andern Graf Anhalt, Adjutant der Kaiſe 
rin, der. Dichter Klinger und alle Lehrer, Erzic 
ber und Auffeher über die 700 Zöglinge ded Sr 
ftituts. Wolke bat, eine Menge gemalte oder woir! 
liche Gegenftände in den VBerfammlungsfaal brin 
gen zu laffen, die weder er, noch feine 18 Schuͤle 
gefehen hätten. Der Chef fchidte einige Gemäld: 
die er erft Fürzlich aus'der Maleracademie empfan 
gen hatte, Weber diefe that Wolfe während 2 
Stunden einige 100 Fragen, Deutfh (denn « 
felbft verftand Fein Ruſſiſch) an feine Schüle: 
weiche fie nicht nur richtig verftanden, fondern auc 
ziemlich paffend Deutfch beantworteten., Die Be 
wunderung und der Beifall. der 300 Anwefende 
über die in fo Furzer Zeit mitgetheilten Sprach 
und Sachkenntniffe wurde natürlich Taut. Ueber 
dies loͤßten auch feine Schüler in jeder ver 4 Haupt 
rechnungSarten ein Paar fchwierige Erempel, MWolt 
bat einen anmwefenden Profeffor Kraft, der ihm befon 
ders entgegen gewefen war, ihm eine 2 Ellen Tang 
„Reihe Ziffern zu fagen, die er auf. eine fchwar; 

Holztafel fchrieb, ohne fie abzutheilen. ° E$ ware 
über 32 Ziffern. Kaum zog Wolfe feine Han 
von der Tafel ab, fo fprach einer der 12 junge 
Ruſſen dieſe Reihe Ziffern "mit Fertigkeit richti 
und Deutſch aus. Der Profeſſor Kraft war de 
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rüber jo erſtaunt, daß er Wolfen verwundert frag- 
te, ob er hexen Fönne ? 

Diefe faft halsbrechende Probe, die Wolke von 
feiner Methode, Sprachen zu lehren, hier abgelegt 
datte, iſt ein neuer Beweis, nicht gerade von der 
hoben Bortrefflichfeit feiner Lehrweife, fondern viel: 
mehr von feiner bemundernswürdigen Geſchicklich⸗ 
keit, Sprach- und Sachfenntniffe mitzutheiler. Um 
Doch Wolfe’ Leiftungen nicht zu uͤberſchaͤtzen, darf 
man nicht vergeffen, daß die ausgewählten 18 Schü: 
ler, an welcden die Probe gemacht wurde, wohl 
ſhon erwachfen und nicht gerade lauter Unfähige 
waren, daß fie ſchon vorher Unterricht genoffen hats 
ten, daß Wolke fi den ganzen Zag mit ihnen bes 
ihäftigte und daß er nichts ald Deutfch mit ihs 
nen fprach und fprechen mußte. Auch darf man 
wohl mit in Anfchlag bringen, daß Wolfe bei der 
Prüfung felbft gefhicdt zu. fragen wußte. 

Nach diefer für Wolken -fo ruhmvollen Probe, 
hatte man glauben follen, daß fein Ruf in Peterds 
burg feft gegründet fey und daß feine pädagogis 
fhen Anſichten allgemeinen Beifall erlangen wuͤr— 
den. ber wider Vermuthen war dies nicht der 
Kal. Zwar wurde er von mehrern der angefe: 
henften Familien Petersburg, deren Achtung und 
Zutrauen er ſich erworben hatte, aufgefordert, in 
ihren Häufern Unterricht zu ertheilen und er war 
4 Monate hindurch anftrengend befchäftigt, indem 
er im Kadettencorps, in einer. andern Faiferlichen 
Anftalt und in: 4 Familien vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend Unterrichtöffunden hielt: 
aber für diefe Arbeiten erhielt er faft Feine Beloh— 
nung, kaum Danf. Vielmehr mußte er mandyer- 
lei Kränfungen erdulden. Er fand Feinde, die 
ſelbſt den Beifall, den er als Lehrer gefunden hatte, 
bei der Kaiferin zu unterdrüden, oder wenigftens 


* 


zu verdunkeln wußten. Die hauptſaͤchlichſte 1 
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ſache, warum Wolke mit ſeinen Anſichten gera 
jetzt höheren Orts nicht den verdienten. Beifall-uı 
und die gehörige Aufmunterung fand, war unftr: 
tig, daß die Kaiferin kurz vor feiner Ankunft 

Petersburg die Literalmethode der öftreichifchen No 
malfchulen in ihrem ganzen Weiche als gefeglich. 
Mufter anempfohlen hatte: Dieſe Methode, d 
Hähne in Berlin erfunden hatte, die aber do 
ſelbſt fchon feit 20 Jahren für ungenügend ur 
wedwidrig erkannt, aber fpäter in den vom A 
eidig er zuerft in Boͤhmen errichteten und bar 
von allen in der Deflreichifchen Monarchie eingefüh 
ten Normalfchulen, angenommen worden war, foll 
von Wien aus auch in Rußland eingeführt we 
ben. Hierbei waren vorzüglich die Sefuiten g 


. Schäftig, welche auf .biefe Art ſich der Erziehun 


und des Unterrichts: im ganzen Nuffifchen Reich 
bemächtigen zu koͤnnen glaubten, wie! ſie es eir 
lange Reihe von Sahren ‚hindurch in allen kathe 
liſchen Ländern Europa's gethan hatten und w 
fie ed in der neuften Zeit zu thun wieder angı 
fangen haben. Obgleich. diefe fteife Literalmethod 
die durch. ihren- geifttödtenden Mechanismus jed 
Fünftige Verbeſſerung des. Unterrichts wenn‘. auc 
nicht unmöglich zu machen, . doch fehr zu erfchwe 


ren fchien, mit der Wolke'ſchen Lehrweife Feine: 


Dergleich aushalten konnte, fo hatte doch die Kai 
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— haben, die Wolfen natürlich: entgegen⸗ 
wirkten. — 

Um dieſe Zeit beſchaͤftigte er ſich mit der Aus—⸗ 
arbeitung eines Elementarbuchs fuͤr Kinder, durch 
welches er ſeine Methode bekannt machen und ihr 
Eingang verſchaffen wollte. Er kuͤndigte es auf 
Unterzeichnung an und in wenigen Tagen waren 
in Petersburg 2000 Silberrubel unterzeichnet. Wenn 
das Buch erſchienen waͤre, wollte Wolke in ſeine 
Stelle nah Deſſau zuruͤckkehren. Da ſich aber 
die Herausgabe deſſelben mancher Umſtaͤnde wegen 
verzoͤgerte, ſo bat er ſich in Deſſau noch ein Jahr 
Urlaub aus. Der edelmuͤthige Fuͤrſt bewilligte ihm 
denſelben nicht nur, ſondern ließ ihm auch die Wahl, 
zurückzukommen, oder eine lebenslaͤngliche Penfion 
von 200 Zhalern anzunehmen. Wolke, der nach 
fo langer Abwefenheit in Deffau entbehrlich zu 
feyn glaubte, nahm das letztere großmüthige Aner= 
bieten an, befchloß in Petersburg zu bleiben 
und ließ demnach feine Familie nach Petersburg 
fommen. | 

Im Sabre 1785 gab Wolfe heraus: Hunz= 
dert und fehzig in Kupfer geftohene Bils 
ber mit Befchreibung derfelben zum Nu= 
Ben und Vergnügen. Diefe Schrift wurde zus 
gleih ind Ruſſiſche überfegt. Die Kupfer ftellen 
meijtens Dinge aus dem gemeinen Leben dar und 
die ihnen beigefügte Furze Befchreibung ift fo eins 
gerichtet, daß den Kindern dabei allerlei Sachkennt—⸗ 
nifje beigebracht werden Fünnen. Da Wolfe durch 
diefe Schrift zugleich die leichtere Erlernung der 
Sprachen durdy Ueberfegung aus einer in die and 
dere bezweckte, fo ift das Deutfhe im: dem ganzen 
Buche dem Ruſſiſchen fo angepaßt, daß dadurch 
Wörter und Konftructionen oft fehlerhaft werden, 

Das erwähnte, ſchon 1784 angekündigte: Eles 
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mentarbuch .erfchien: 1786. Er nennt. e3.felbft ei 
elementarifhe Encycelopädie zum erften U 
terrichte für die Jugend. Es wurde auch in | 
FKranzöfifche und Ruſſiſche Sprache überfegt, u 
enthält einige Abfchnitte über das Lefen und | 
Spracde, worauf mehrere folgen, die den Unterri 
der Kinder in nüßlichen Sachkenntniffen bezweck 
Obgleich das Wert noch vor feinem eigentlich 
Erfcheinen mit großem Beifall aufgenommen wur! 
fo ift doch gewiß, daß man von Wolfe’n, der | 
vieljähriger practifcher Uebung im Elementarunt 
richte über die Faffungsfraft der Kinder Beobaı 
tungen anzuftellen Gelegenheit hatte und der g 
rade auch in diefem Fache des Unterrichts vorzuͤ 
liche Talente und practifche Kunftgriffe befaß, « 
was. Vorzüglichered hätte erwarten Fünnen. Zw 
'. bat er fich fichtbar beftrebt, ſich zu.der Tugend hi 
abzulaffen in Sprahe und Darſtellung; ab 
dies ift ihm nicht immer gelungen. , Nur zu:c 
hat er. den Zon nicht. getroffen; . fein Vortrag 
an vielen Stellen zu abftract und nidyt. treffer 
und infreffant genug. Da er. doch anderwärts g 
zeigt bat, daß er einfach und Findlich feyn Fan 
fo muß man es blos feiner damaligen Unruhe ur 
Zerfireuung zufchreiben, daß er feinen Zweck nid 
feft vor Augen behalten, feinen Stoff nicht for. 
fältig genug ausgewählt bat und fich in feine: 
Zone nicht gleich geblieben ift. Uebrigens hatte ı 
fih in dieſer und ‚der vorher angeführten, Schri 
nad) der von der normaliftiichen Schulcommiſſio 
befohlenen Art, den Buchftaben gleichlautende Ni 
men zu geben, bequemt. | 
Wolke hatte. nun durch die angeführten Schri 
ten und durch mündlichen ‚Unterricht endlich d 
Dorurtheile und Hinderniſſe, die fich feiner Wir 
famteit in; Petersburg entgegenftellten, beſiegtz ur 


Wollke. | 69 


da die Bitten um Unterrichtsftunden jebt Immer 
häufiger wurden, fo legte er, um ihnen zu genüs 
gen, eine Unterrichtdanftalt fuͤr 30 Zöglinge an. 
Diefe fanden fich bald ein und vermehrten ſich in 
der Folge faft um noch einmal fo viel.: In diefer 
Anftalt gab er täglich 8 Stunden Unterriht. Dem⸗ 
nach wurde er fortwährend von verfchiedenen vors 
nehmen Familien gebeten, Lehrfiunden in ihren 
Häufern zu geben, die er aber abwies. Als die 
Bitten inftändiger wiederholt wurden, . ermwieberte 
Wolfe: „ich gebe meinen 67 Böglingen täglich. 8 
Lehrftunden. Will ich einige davon einem Stell⸗ 
vertreter auftragen, fo muß ich ihm wenigftend 2 _ 
Silberrubel für jede Stunde bezahlen." Man ant: 
wortete ihm; Fordern Sie fo viel als fie nöthig 
finden. Wolfe forderte alfo für jede: Lehrftunde - 
5 ©, Rubel und hörte dann: mit Vergnügen und 


» Danf werben wir dies bezahlen. Der Graf Alerii 


Drlow, der von Moskwa auf 3 Wochen nad) 
Petersburg Fan, zahlte Wolken .fogar für 10 ſei— 
ner Zochter gegebene Lehrfiunden 100 ©. Rubel 
und behandelte ihn dabei hoͤchſt achtungsvoll. Wolz 
ke's Umftände waren jest blühend, er konnte jaͤhr—⸗ 
ih 1000 ©. Rubel zurüdlegen. - n 
Außer der Leitung feiner Unterrichtäanftalt und 
feinen Privatftunden befchäftigte fih Wolfe vieh 
mit Zelegraphif und Paſigraphie. Das er: 
. ftere that er auf Anlaß des damaligen Großfürften 
Paul, deffen Lieblingsgegenftand die Zelegraphik 
war; Das Lestere, weil die Kaiferin Katharina das 
Studium der Sprachen außerordentlich beguͤnſtigte, 
und zu diefem Ende damit umging, ein vergleiz 
chendes großes Wörterbuch aller Sprachen unters 
nehmen zu laffen. . Schon 1789 gab er eine Nach⸗ 
riht von dem Erfolge jeiner Bemühungen heraus, 
in welcher er von feiner allgemeinen wortlofen 
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Schriftſprache und zugleich von einer neu entdec 
ten Mehode, in die Ferne zu ſchreiben ſprach. Al 
im Jahr 1794 die Nachricht von den, als eine neu 
Erfindung der Franzoͤſiſchen Nation zugeſchriebene 
Telegraphen nach Petersburg Fam: und durch Di 
Öffentlichen. Blätter mit Pomp angekündigt wurd: 
fo fahe fih Wolfe dadurch veranlaßt, feine durc 
obige Anzeige angekündigte Erfindung einer allge 
meinen. Sprache in Monogrammen ind Gebachtni' 
uruͤckzurufen. Er verficherte auf jener Grundlag 
Fortnenzdeiiet an;haben und dadurch gelangt zu feyn 
1) zu einer Schriftfprache, die für Stumme un! 
. Zaube und ihre Freunde zu gegenfeitiger Mit 
:theilung ihrer Gedanfen und bei Land- uni 
Seeſchlachten zum Signalifiren auf eine Bier: 
telmeile weit anwendbar fey; ' 
2) zu einer allgemeinen Schriftfprade in Mono: 
:. grammen, welche: theil$ zu dem vergleichenden 
großen Wörterbuche aller Sprachen, das die Kai: 
ſerin Katharina unternehmen ließ , theil3 zu ‘den 
- Tünftigen Wörterbüchern der Europäifchen Spra: 
:. chen, um die Ausfprache genauer zu beftimmen, 
brauchbar feyn werde... Diefe Monogrammenfchrift 
follte auch zur Zelegraphie anwendbar. feyn mit 
‘ dem größten Geheimniß die größte Ausdeh— 
nung: und Gefchwindigfeit verbinden und noch 
manche andere Vortheile gewähren. ! 
Auf Befehl des Großfürften Paul flellte Wolfe 
auch Verfuche mit feiner Fernfchreibefunft an, wel: 
che den Erwartungen des Großfürften fo vollkom⸗ 
men entfprachen, daß er ihn mit einer goldenen 
Dofe befchenfte. Um feine Erfindung vollends hin: 
ausführen‘ zu koͤnnen, gab er feiner Erziehungsans 
ftalt einen von ihm felbft gebildeten Mann, Nas 
mens ‚Gerardin zum Vorſteher und befchäftigte 
fidy laͤnger als ein Jahr mit der Vervollkommnung 
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ber Telegraphik, wobei er viel Zeit und Gelb auf 
Berfuche verwendete. Um aber auch feine Dafigra: 
phie zu Stande zu bringen, unternahm er eine 
Reife durch Deutfchland: und Dänemark, um bie 
Anfichten der erften Sprachgelehrten darüber zu ver- 
nehmen. Seine Gattin begleitete ihn. Auf berz 
felbenn fchrieb er feines Erklärung, wie die 
wechfelfeitige Gedanfennmittheilung aller 
cultivirten Bölfer des Erdkreiſes, oder 
die. Pafigraphbie möglich. und ausüblid 
fey, ohne Erlernung einer neuen, befon= 
dern oder allgemeinen Wort:, Scrifts 
oder Zeichenfprache (Defjau 1797). Er fam 
auf dieſer Reife unter andern über Defjau, Leipzig, 
Halle, Sena, Weimar, Erfurt,- Gotha; Schnepfen⸗ 
thal, Eiſenach, Kaffel, Göttingen, Braunfchweig, 
Helmftädt und Magdeburg und theilte vielen Ges 
lehrten und angefehenen Männern die Grundlinien 
feines Planes mil. nun Ä 
Der Hauptzmwed feiner Erfindung war: Geben, 
ber feine Mutterfprache, außer ihr aber Feine andere 
verfieht oder erlernt hat, dennoch in den Stand zu 
fegen, die in einer jeden ftemden Sprache vorge: 
tragenen Ideen fofort in die -feinige, und umgeßehrt, 
felbft mit grammatifcher Genauigkeit und Beſtimmt⸗ 
beit überzutragen. Er wollte. dieſes Refultat : bloß 
durch Hülfe eines Striches und Punktes: bewirken. 
Zu: Anfang des Jahres 1798 Fehrte - Wolke 
allein nad. Petersburg zuruͤck. Seine Gattin hatte 
er zu Kopenhagen: bei ihren" Verwandten zurüd ges 
lofjen, und wegen einer. Kaiferlichen: Ukaſe, durch 
welche allen Ausländern das Reich verfchloffen wurbe, 
durfte weder Wolke fie dort abholen, noch fie zu 
ihm nachPetersburg kommen: Erſt im Jahre 1800 
erhielt fie.die Erlaubnig, zuruͤck zu tehren. ‚Zuvor 
aber, noch in: bemfelben Sahre, verfiel er in eine 
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anſteckende Krankheit, welche in Petersburg ſich v 
breitet, und bie. ihn. dem Grabe nahe brachte, | 
genaß aber, von feiner guten Natur unterjtügt, bc 
wieder, zur Freude feiner Gattin und feiner Freunt 
Schon im Sahre 1796 war Katharina I 
Wolke's Gönnerin, geftorben, und Paul]. folc 
ihr. in der Regierung.. Obgleich biefer als Gro 
fürft fih ihm geneigt. gezeigt hatte, fo fchien 
body nach feiner Zhronbefleigung Alles, was Wol 
für feinen Lieblingögegenftand, die Zelegraphif, q 
than und aufgewendet hatte, vergeflen zu habe 
Hieran mochte wohl fein launenhafter, ftürmifch 
Charakter und feine lang verhaltene Abneigung g 
en feine Mutter Schuld feyn, die ſich nach fein 
Zhronbefteigung dadurch entlud, daß er viele d 
von ihr: gemachten Einrichtungen wieder aufho 
und der von Welten fommenden Kultur und alle 
Fremden fein Reich verfhloß. Wolken wurde dur: 
diefe Umftände der Aufenthalt in Rußland verleide 
und, ‚nachdem er von feiner Krankheit genefen wa 
dachte er ernſtlich an feine Ruͤckkehr nach Deutfd 
land. Er bat den Kaifer Alerander, ber, naı 
Pauls, im März 1801, erfolgtem Tode, die Regi 
rung übernommen hatte, um ein Paar Zeilen a 
feine Großtante, die vermwittwete Fürftin won. Ar 
halt: Zerbft und böchfte Vermalterin der Herrfcha 
Jever; und als Muramwiev Wolkes unterthänige 
Schreiben dem Kaifer mitgetheilt hatte, bekam dieſe 
von Hoͤchſtdemſelben den Auftrag, dem Profeffo 
Wolke bekannt zu mächen, daß das Kaiferliche Ka 
binet den Ukas empfangen habe, ihm jährlich 501 
Rubel (leider nicht Silberrubel!) auszuzahlen. 
Im Sanuar. 1802 kam Wolfe in feine Bater 
ſtadt Jever zurüd, wo die Fuͤrſtin von Anhalt 
Berbft, im Namen der Kaiſerlich Ruffifhen Regie 
sung, ‚feine Verdienſte um das Schul und Erzie 
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bungswefen mit einer jährlichen. Penfion von 200 
Zhalern und mit dem Kaiferlih Ruffifchen Hof: 
rathötitel belohnte, | 

Hier in Sever fuhr er fort, für Unterrichtd: und 
Erziehungswefen thätig zu feyn. Befonders nahm 
er fich der unglüdlichen Zaubftummen mit warmen 
Eifer an. Die glüdlichen Kuren, welche der Apo— 
thefer Sprenger zu Sever durch den Galvanismus 
anzuſtellen Gelegenheit hatte, erregten auch Wolke's 
Aufmerffamkeit und ſchon 1802 gab er eine Nach— 
richt von den zu Jever durch die Galvani— 
Doltaifhe Gehör: Gebefunft beglüdten 
Zaubfiummen, heraus. Die von ihm in diefer 
Schrift geaͤußerte Meinung, daß. die Boltaifche 
. Säule in: allen - Fallen der Zaubheit ( Zerftöruugen 

des Organs ausgenommen) Hülfe verfpreche, wurde 
durch den Erfolg:nicht beftätigt. 

Sn Jever hielt: fich Wolfe ein halbes Sahr auf, 
wohnte. dann bis zum Sahre 1805 in Altona und 
hierauf einige Zeit, aus Freundfchaft für feine ehe: 
malige Schülerin, Emilie Bafedow, in Gern= 
rode. Im Sahre 1804 erfchien feine Unweifung, 
wie Kinder und Stumme ohne Zeitverluft 
zu Sprabhkfenntniffen und Begriffen zu 
bringen ſind. Ein großer Reihthum von Ideen, 
die er zum Theil fchon früher ausgeſprochen batte, 
ift bier niedergelegt. Er zeigt hier fehr genügend, 
wie Stumme und noch fprachlofe Kinder zu belch: 
ren find umd wie ihnen auf eine angenehme und 
leichte Weife; durch die VBerfinnlichungsmethode, in 
kurzer Zeit richtige Vorftellungen und Begriffe und 
Sprachkenntniß mitzutheilen find. Auch fegt er in 
diefem Buche feine Anfichten nicht nur Uber Deuts 
Ihe Sprache und Redtfchreibung, fondern auch 
über Fernfchreibekunft und Pafigraphie auseinander. 
Am merkmuͤrdigſten ift der Schluß des Buches, der 


Wolke's Urtheil über Peſtalozzi und Dliv 
enthält. Wolfe vermuthete, da Peftalözzi in fei 
Gertrud fo viel von Anſchauung und Anfchauun 
Zunft fpricht, er Fönne wohl gar eine ähnliche V 
finnlihungsmethode, wie er felbft entdedt und ' 
noch das VBerdienft erworben haben, fie der Faſſun 
Praft und den Umftänden der Landfinder anzupafl 
„Aber,“ fest er hinzu, „diefe angenehine Erw 
„tung ift durch die Befchaffenheit feiner erfchiene 
„, Slementarbücher. zu * meinem Leidwefen unerfi 
„geblieben. Diefe enthalten feine Spur von mei 
„Art, Sprachkenntniß und Sachbegriffe mit 
„theilen. Die Neuheit feiner Lehrart ift zwar ı 
„widerfprechli,. Aber die.von mir aus den € 
„mentarbüchern beigebrachten Belege (im Reic 
„anzeiger 1805, No. 169 und 248), zeigen fch 
„daß ich mit Recht zur Ehre des menf 
„lihen Berftandes zweifeln darf, ob 
„eine unnatürlihere, verkehrtere M 
„thode, als die Peftalozzifche ift, Fa 
„erfunden werden.‘ ne 
Dieſes Urtheil Wolke's über einen Mann, | 
ſich Jahre lang einzig und allein: mit - Erziehu 
und Elementarunterricht befchäftigt und die. Gehei 
nifje der Natur, bei der allmäligen ‚Entfaltung u 
Entwidelung des menſchlichen Geiftes, belauf 
hatte, während er fich, außer der Pädagogik, r 
fo vielen andern Dingen befaßte; uͤber einen Mar 
der. die Bewunderung der ganzen Mitwelt in ein 
fo hohen Grade: auf fich. zog: dieſes Urtheil ift Höc 
überrafchend und: beweißt, daß Wolfe zu fehr v 
feiner : Berfinnlihungsmethode eingenommen wı 
fo daß er felbft keine ruhige, unpartheiifche Prüfu 
anftellen konnte. Ob übrigens die Wolfefche ot 
Deftalozzifche Lehrweife den Vorzug verdient, d« 
‚über, braucht hier nichts gefagt zu werben, Weni 
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Jahre, und die. venkendften Männer haben daruͤber 
entſchieden. SR | - 

Noch in demfelben Sahre 1804 gab Wölfe her: 
aus: Düdsge or Saffige Singedigte, Grav— 
fgriften, 2eder, fingbare. Vertelsels un 
wunderbare Eventüre, funft namt Roman: 
fen un Balladen mit ener hg Dat 
Hogdbüdsge. un dat Düdsge. in hel forter 
Tid rigtig uttoſpreken, to Lefen un to 
fgrieven. Das Lob, welches Sprachtenner, wie 
Leibnig, Arpinus, Bödiker, Richey, Mis 
bhaelis, Adelung, Zeffing, Campe, Gedike 
und Andere der Saffenfprache beilegten, ter Um⸗ 
fand, daß diefe Sprache durch feinen Geburtsort 
Jever feine Mutterfprache, daß feine ihn durchs Le- 
ben begleitende Gattin eine Dänin war: dieſes, und 
auch Alles in feiner früheren Bildung trieb ihn zur 
entfchiedenen Vorgunſt für diefe Mundart, in welcher 
er ſtets den wahren Urfern unſrer Mutterfprache 
erkannte, „Seit 10 Jahren,’ fchreibt er 1799, 
„habe ih dafür gethan, was einer in meiner Lage 
„thun kann. ‚Sch habe gefucht, ihre Regeln zu ſam⸗ 
„meln und das Lefen und Schreiben durch eine 
„beftimmte Rechtfchreibung, die im Hochdeutfchen 
„fo viele Schwierigkeiten: har, zu erleichtern. Ich 
„bin auch Willens, eine Grammatik der Saffifchen 
„Sprache, nebft einer Sammlung von Liedern, Ges 
„fangen, Erzählungen, Romanzen, Balladen, Sdyl: 
„ten, Sinngedichten, Einfällen u. f. w., für einen 
„heil der acht bis zehn Millionen, denen fie Mut- 
„terfprache ift, mitzutheilen, wenn ich nach Deutſch⸗ 
„land. komme.“ Den letztern Vorſatz führte er 
durch die oben angefuͤhrte Sammlung aus. Durch 
dieſelbe wollte Wolke das Studium der ſeit 200 
Jahren unterdruͤckten, vernachlaͤßigten und gelaͤhm⸗ 
ten Saſſenſprache wieder erwecken und beleben. Aber 
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die Deutſchen ſchienen nun einmal. keinen Sinn da—⸗ 
für zu haben; denn der größte Theil der Drud- 
often ging verloren. ' 

Sm Sahre 1805 Iebte Wolke in Leipzig, und 
gab hier feine Anweifung für Mütter unt 
Kinderlehrer, zur Mittheilung der aller: 
erfien Sprachkenntniſſe und Begriffe, vor 
der: Geburt des Kindes an bis zur Bei 
des Lefenlernend, heraus. In diefer Schrif 
wollte er den Gang ber erften planmäßigen Be 
ſchaͤftigungen und die Manier im Allgemeinen an 
beuten, wie man fich mit Kindern unterhalten müff 
ohne gerade zu verlangen, daß man ſich an da 
hier vorgefchlagene fteif halten folle. Sie enthä 
viele, auf fichere Erfahrungen gegründete, Beme 
tungen und dicht practifhe Anmweifungen. Nı 
ſcheint es, als ob durch feine Vorfchläge eine gewil 
Frühreife der Kinder zu fehr betrieben, der Kur 
zu viel aufgetragen, und der Natur zu wenig übe 
laffen wird. Auch find nicht alle "Unterhaltung 
mit Kindern, wovon hier Beifpiele aufgeftellt wı 
den, bem Eindlichen Geifte angemeffen, und oft etw 
zu unnatürlih und ſchulmaͤßig. Am erften hä 
vielleicht der Abfchnitt über die Sprachlehre u 
feine Ideen über Rechtfchreibung aus diefer Sch 
wegbleiben können, fo wie er auch in der Spra 
von dem Gewoͤhnlichen, durch den häufigen C 
brauch ganz neuer Wörter und Formen, nicht 
fehr hatte abweichen follen. 

In demſelben Sahre, wie die vorige, gab 
eine andere Schrift heraus: Kurze Erziehung 
lehre, oder Anweifung zur förperliche 
verftändlihen und fittlihen Erziehu 
in den erfien Iahren der Kinder. Auch X 
bat er £reffliche Speen über Erziehung und Uni 
- sicht. der Kinder niedergelegt. Sehr beachtenswe 
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ift unter anbern das, was er Uber die Vernachläßi- 
gung der Kinder in den erften Lebensjahren fagt, 
und wenn dem hierauf gegründeten Vorfchlage, daß 
fi zu ber bewahrenden Erziehung der Kinder, 
wie er fie nannte, mehrere Mütter vereinigen follten, 
von denen jede die Kinder des Vereins, der Reihe 
nad, einen Zag unter ihrer Auffiht nehmen und 
vom Morgen bis zum Abend Iehrreich unterhalten 
follte, nicht zu viele wichtige Hinderniffe bei feiner 
Ausführung entgegenftünden, fo wäre zu wünfchen, 
daß ſich nicht nur in größern Städten, fondern 
auch in Fleinern und auf dem Lande ſolche Fami- 
lienvereine bildeten. 

Durch diefe zwei letzterwaͤhnten Schriften wollte 
mente: mit Peftalozzi, deſſen Ele: 
mentarbücher damals gerade allgemeines Auffehn 
erregten, in die Schranken treten. So viele fchöne 
Wahrheiten und Erfahrungen aber auch in beiden 
niedergelegt find und fo fehr fie Eltern und Erziehern 
nüsen können, fo Eonnte er doch dadurch dem edlen 
Schweizer die wohlverdiente Palme nicht entwinden. 

Dom Sabre 1805 bis 1814 lebte Wolfe in 
Dresden. Hier fand er im Kreife edler, brüderlich 
mit ihm verbundener Menfchen, viele Aufmunterung, 
und als er bier endlich, im December 1813, feine 
treue Lebensgefährtin am Lazarethfieber, wovon fie, 
bei der treuen Pflege Preußifcher Gefangener, ans 
eftecft worden war, durch den Zod verloren hatte, 

eilnahbme und Troſt. Während der Drangfale, 
die Dresden bei. dem Franzöfifchen Kriege erduldete, 
mußte auch er Mangel leiden. Denn von Rußland 
aus Fam ihm nichts mehr zu, und die Penfion von 


Jever, die ihm bis 1809 richtig ausgezahlt worden _ 


war, wurde ihm von da an von Holland aus durch 
den hartherzigen Duc de Plaifance verweigert und 
felbft des edelmüthigen Franzoſiſchen Gefandten in 
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war fruchtlos.. Eigenes ‚Vermögen beſaß „er T ; 
| | al 

er aus Gutmüthigkeit fein ganzes erfpartes 1 

Alles verlor. In dieſer für ihn, ohne feine 
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nicht. Denn als ev von Petersburg weg ing. 
gen von 12000 Zhalern ‚an drei Kaufleute gelie e 
bei deren, nachher erfolgter Sahlungsunfähigt ir 
Fummervollen Lage, ließen e3 fich feine Dreson 

Maurerbrüder (denn er. war. [bon in Petersb 
im Sabre 1785, durch den Kollegienrath Fre— 
in diefen Bund getreten) angelegen feyn, ihn that 
au anterflüßen. 00 ee 
NWaͤhrend ſeines Aufenthalts in Dresden © 


AT 


„wie in einigen - fremden Sprachen, 3. Del 
Griechiſchen, Altrömifchen und Slaviſchen 
‚zu vergleichen, dadurch die Murzelwörter 
„Sptache und ihrer ächten vernunftmäßigen, © 
„men, nach welchen der Wortbau geichehen im 
„aufzufinden, auch die dagegen vorhandenen. Sehl 
„ſo wie die ſchicklichſte Berichtigung oder Verl | 
„ung, d. i. Die nöthige Veränderung des Fehl 
\„baften, kennen zu lernen.” Waͤhrend dieſer 
„jammelte, er eine, große Menge, von Sprach 
kungen, die, wie er ſagt, mehr als 20 Buch 
fuͤllten. Aus dieſer Sammlung entſtand ſein 
leit zur Deutſchen Gefammtfpracde ot 
‚zur Erkennung und Berihtigung einig 
(zu wenigft 20) taufend Sprachfehler 


' 


‚Bolke 69: 


der Soch deutſchen Mundart, ‚nebfi dem 
Mittel, die zahlloſen — in jedem Jahre 
den Deutfchfchreibenden 10,000 Jahre Ar= 
beit Ddewidie Unfoften von ;5,000000 (Tha⸗ 
lern wexurſachen den — «Schreibfehler 
zu vermeiden und zu erſparen. Das Werk 
erfchien; 1812 auf feine eigene, Koften. Er felbft 
fagt: „der Anleit iſt in-46 Monaten verfaßt und 
„gedruckt, obwohl 4 Sahre wären nöthig geweien, 
„um ihm eine ſolche Ordnung, Vollſtaͤndigkeit und, 
Bollkommenheit zu geben, als mein eigenes. Urs 
theil beſtimmte. Aber, gebietende Umſtaͤnde beeil⸗ 
„ten die Herausgabe und „litten. keinen Derzug. 
Diefe Umftände, welche Wolfen veranlaßten, mit 
der Herausgabe feines. Anleitd mehr zu eilen, als. 
ihm ſelbſt Lieb war, Tagen in; der ‚minder guͤnſtigen 
Lage, im der er ſich Damals, nach dem bereits; oben. 
Erwähnten, befand. Da; aber. die damaligen Zeiten 
für literarische Unternehmungen: wenig. günftig wa= 
‚ zen, ſo fand auch das feinige anfangs wenige. Auf: 
| ung» Aber endlich ‚fanden ſich Doch im Laufe 
des Sahres 1812 über «600 Befoͤrderer des Anleits,, 
Um WBolte’5 forgenvolle Lage zu, verbeffern, ‚bezahlz. 
ten Biele,derfelben auf ein Exemplar des Anleits 
540, 50 ja 100 Zhaler, Das; Buch erregte zur 
Zeit feiner Erſcheinung wegen feiner. -fonderbaren: 
€ und wegen einer Menge. neuer, zum 
ı SBheil böchft fektfam Elingender Wortformen, großes, 
| ——— roßen Wider ſpruch. Es gehoͤrt in 
der That viele Zeit, Luſt und Mühe dazu, es von, 
Anfang bis ans Ende aufmerkſam durchzuleſen, und 
aut eins eigentlicher Sprachforfcher, „dürfte ſich dazu, 
verſtehen. Denn: ob. es „lei dent reichhaltig. iſt, 
und manche treffliche Idee uͤber Deutfche Sprache 
Ahalt ſo iſt es doch auf, der andern, Seite ſehr 
weitſchweiſig, voller Wiederholungen und. Wider: 
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re, ohne eine beftimmte, leicht zu uͤberſehe 
ronung, und von dem Gebraͤuchlichen gar zu 
weichend. | 

Wolke's Anleit war übrigens nicht fowohl, 
Viele meinten und noch meinen mögen, darauf 
rechnet, die, aus der Vereinigung der Ober: und | 
derbeuffchen Mundart entftandene und feit der 
formation als Bücher: und Umgangöfprache in: 
gebildeten Kreifen herrfchende, fogenannte Hoc d« 
fhe Sprade, von den, im Laufe ber Zeit ei 
ſchlichenen, Fehlern zu reinigen und dadurch i 
möglichen Vollkommenheit näher zu bringen, o 
gleich dies auf dem Titel auszufprechen ſcheint: 
dern er hatte Feinen geringeren Zweit, als die 
aus ihrem, in drei Sahrhunderten verjaͤhrtem 
fige zu verdrängen und eine Deutfche Gefam 
fprache einzuführen, die er, mit Vermeidung 
unnöthigen Buchftaben und Silben, aus den eı 
Deutſchen Wurzeln auf eine gleichmäßige, fefte 
ſtimmte, den Wohlklang befürdernde- und beg 
- gemäße ‘Art zu bilden‘ ſuchte. Durch Aufftel 
einer ſolchen ammtforache der Deutfchen n 
er zeigen? 1) wie man die zahllofen "Schreibfd 
rigfeiten, welche Allen begegnen, bie unfere Sp 
und Schrift lernen und anwenden wollen, w 
ſchaffen habe; 2) wie. man dem ungeheuern 
und Geldverderbe abhelfen könne, welcher bishe 
ber Nothwendigkeit entftand, den Wörtern aus ( 
an= und eingeflidter Buchſtaben zu ſchreiben 
fegen und druden zu laſſen; 3) wie man alle 
gein der Wortfchreibung koͤnne in eine einzige 
wandeln. Jedoch geſteht er felbft, daß: er 
hoffe, daß feine Verbefferungen der Deutfchen Sy 
in den nächften 50 Jahren Eingang finden w« 

VUebrigens iſt befonderd an dem Anleite 3 
deln, daß Wolfe in: demfelben gegen andere, 
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dei Dentfchen als tüchtig anerkannte Sprachfor: 
(her, namentlich gegen Adelung, einen fehr heftis 
gen, anmaßenden Zon führt, und ihnen Verbildung, 
Unfinn, Unvernunft, Unwiffenheit und Stumpffinn 
vorwirft. Jedoch darf man den damals 72jährigen 
Greis nicht zu hart beurtheilen und man muß be: 
achten, was er felbfi in der Einleitung hieruͤber 
fagt. Er fagt aber: „Während meiner Arbeit an 
„dena Anleite hat mich ein fehr unangenehmes Ges 
fühl gebrüdt, verurfacht durch. den Kaltfinn der 
Deutſchen gegen ihr fchönftes Gemeingut und 
„Durch ihr Vorurtheil, daß es nicht der Mühe 
„lohne, ſich um die Richtigkeit, Zweckmaͤßigkeit und 
„Schönheit der Deutfchen Sprache und Schrift zu 
„befümmernz; daß man alles nur dem Herfommen, 
der einmal ‚eingeführten. Gewohnheit gemäß, ein: 
„richten, keine Fehler der Hochdeutfchen Mundart 
mäugelleben ;'\ober doch fie ungebefjert und unver: 
„andert Lafjen, folglich nichts vervollfommnen mürffe, 
„kurz, daß die Deutfchen: nicht trachten dürfen nach 
der Ehre, dem Vortheil, der Bequemlichkeit und 
„dem nügen; fo wie andere Voͤlker, eine von 
„M ehlern befreite. Geſammtſprache zu be— 
Ftzen, welche, wie ein geiſtiges Band, fie, das zer⸗ 
„freute, und unter verſchiedener, zum Theil fremder 
„Deichaft lebende Volk umfaßt, und deſſen ges 
„‚sbichtliches Daſeyn beurfundet. Das Gefühl wollte 
ſtets in Klagen audbrechen, und ed ward ‘oft zu 
„mächtig, um es zu befchwichtigen, ſo daß ich dann 
„gegen bie Befdrderer: des. erwähnten Vorurtheils 
a nicht immer fo gelinder Ausdruͤcke bediente, 
„als ich, nach dem Urtheile der Kaltblütigen; Hätte 
„thun ſollen.“ Wer: follte nicht, nach dieſer Ent- 
hulbigung, dem verdienten Manne etwas zu Gute 


Am Schluffe des Anleits. kündigt Wolfe noch 
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“an, daß er noch zu: 12 Bogen: guten Sprachlehrſtoff 
bereit habe, den er. mittheilen werde, wenn man ihre 
durch Vorauszahlung eines Thalers Dazu ermuntere. 
Diefe Aufmunterung: muß jedoch ausgeblieben feyn, 
ba ‚jene 12. Bogen nicht : exfchienen find. — 

—Im Jahre 1813 Hatte er Gelegenheit,’ der Stade 
Dresden durch feine Kenntniß der Ruffifchen Sprache 
gute Dienfte. zu leiſten. Denn, als. in dieſem Sahre 
die Ruſſen nach Dresden Famen: und ſich Niemand 
fand, der Ruſſiſch verſtehen, leſen und ſchreiben, und 
dadurch den mancherlei Irrungen und: Verlegenheiten 
zwiſchen den fremden: Kriegern und. den: Sachſen 
abhelfen konnte, fo erbot er fich, :auf dem .Einquar= 
tierungsbuͤreau zum, Dolmetfcher. zu dienen; ob dies 
ihm gleich nicht leicht würde, da er in’ 13: Jahren 
fein Ruffifh gehört und gelefen Hatte. Als 78jaͤh⸗ 
tiger: teis. arbeitete: er sum. dieſe Zeit. Tag und 
— und legte feine Lieblingsbeſchaͤftigungen bei 

a ee — 

ren FSahre 1814 ſchlug⸗ Wolke ſeinen Wohnſitz 
in: Berliwinuf; nachdem er noch zuvor eine Reife 
im feine Vaterſtadt Sever gethan hattet In Berlin, 
biefer' von: den Mufen ſo⸗ beguͤnſtigten Stadt, : bes 
ſchloß er, ſeine Tage zu vollenden. Er lebte hier 
von einem großherzigen Berliniſchen Staatsmanne, 
deſſen ‚Gemahlin — 52 — Deffau und. Petersburg, 
Wolke's liebe Bich- und: Pflegetochter geweſen war, 
vor! jedem Mangel: gefihert, in einem auserleſenen 
Kreiſe von? Freunden‘ und: feinen Eifer freundlich 
ehrenden Sprachforfchern, ein vergnuͤgtes Altern Er 
wurde im Sahre 1814 der Mitflifter der jegigen 
Berlinern efelghafe Fir: Deutihe Sprache. und er 
ſichert ſich dadurch aufs Neue die Hochachtung aller, 
Die für, ihre vaterlaͤndiſche /Sprache?: Sinn haben. 
Noch in ſeinem ſpaͤten Alter war er unermuͤdlich 
chaͤtig Fl die Bildung und Belehtung Ser Jugend, 
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und für die Vervollkommnung der Deutfchen Sprache 
Kaum goͤnnte er ſeinem Körper die ſo noͤthige Er: 
holung. Noch als hochbejahrter Greis brachterez 
der Idee, die Kinderwelt fuͤr ſeine Sprech? und 
Sprachanſicht zu gewinnen, Opfer'dar. ;"Denuner 
ließ im Jahre 1820 mit vielen) Koſten feine; aus 
7 Baͤndchen beſtehende, zum Theil durch Kupferta⸗ 
feln verſiunlichte Kinderbibliothek drucken und 
verſchenkte oder verkaufte fie mit raſtloſer Betriebe 
ſamkeit; ja, er machte noch im 81ſten Jahre «ine 
Reife nach Dresden, Leipzig und in andere Gegen⸗ 
ben, um dieſer Bibliothek durch ſeine Perſoͤnlichkeit 
mehr Eingang zu verſchafffaeee 
So heiter, wie der Abend ſeines Lebens geweſen 
war, jo ruhig und fanft war. auch, ſein Tod, Noch 
wenige Tage vor ſeinem Tode, den Aten Januar 
1825, wohnte er dem Stiftungsfeſte der Berlinifchen 
Geſellſchaft für. Deutfche, Sprache bei und war da 
munter und froͤhlich. Zwei Tage darauf faß er 
Abends noch bei dem DoctorGoͤdike*) im’ Kreife 
feiner Freunde. Da wurde er unwöhl und diefe 
Unbehaglichkeit nahm zu, bis er faft unbemerkt von 
einem Schlage getroffen’ wurde. Noch’ mit: lalender 
Zunge ſagte er zum ehrwuͤrdigen »Dichtergreife 
Göding, der neben ihm ſaß: mir iſt ſehr wohl. 
Er wurde in einem Wagen nah Haufe. gebracht 
md durch ärztliche, Mittel ‚zwar wieder: ins ‚Beben 
zurüdgerufen, aber nur auf kurze Zeit. Den Frei— 
tag lag Bas Benubtfpn, "Am Sontäbend, den 
sten, um Mittäg, traf ihn ein "zweiter Schlag. 
Schmerzlos ‚waren feine lehten Angenblide; fanft 
fhlummerte er hintiber in einem a a vollkomm⸗ 
nern Zuſtand Dienſtags, den 14ten Januar, wurde 
ſeine irdiſche Huͤlle auf dem: Louiſen⸗Friedhofe be⸗ 
*) Dem Berfaffer der nachfolgenden Biographie des 


ftattet. Sein treuer Freund, Profeffor Zeune, 
fprach vor einer zahlreichen Verfammlung an feinem 
Grabe, und die Zoͤglinge des Blindeninftitutö, die 
ihm ſchon oft, wenn der Zifte Auguft,. fein Geburts= 
tag, wiederkehrte, ein Geburtölied geſungen hatten, 
fangen auch hier: einige. Strophen aus dem lebten “ 
biefer Lieder. x Ä — 
Die Deutſche Geſellſchaft feierte in ihrer. Ver: 
ſammlung, am 19ten Sanuar, das Andenken ihres 
abgeſchiedenen Ehrenaͤlteſten und Mitſtifters Wolke. 
Herr Profeſſor Zeune, der feine Rede am. Grab: 
bes Verewigten durch ein Gedicht befchloffen hatte, 
theilte dafjelbe mit. Es lautet fo: | 
er An Volke 

Guter Vater, bift von und gefchieden, 
"der zu diefem Bunde und vereint; 

doch nicht eitle Klage fey geweint, 

‚ denn Dein Geift wirkt fort im ſel'gen Frieden. 


Gleich der. Eiche, bift Du bingefunfen, - 
deren Schatten, Viele einft erquidt, - 
eh' der Blig Dein hohes Haupt geknidt, 
und des Lebens Baͤche ausgetrunken. 
Grreiſer Juͤngling, der vor zehen Jahren 
Efroh geſchloſſen unſern heitern Bund, 
wir geloben, feſt auf Deutſchem Grund 
ſoll er ſtehn, wir wollen treu ihn wahren. 


Was Du in der Sprache Schacht gewonnen, 

edles Erzes Körner. blank und. rein, 

nimmer werden ſie verloren ſeyn, 

nur die Schlacken find wie, Spreu verronnen. 
Guter Vater, der vor zehen Jahren 

froh geſchloſſen unſern heitern Bund, 

wir geloben, feſt auf Deutſchem Grund 

ſoll er ſtehn, wir wollen treu ihn wahren. 
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* der Herr Baron de la Motte — be⸗ 
er, über. die VBerwandtfchäft der 
er den Nordifchen Sprachen, durch fol 





gabes Ried 
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—* Wolke's Heimgang. 
Guter, alter Vater Wolke, 
Frei nun uͤber jeder Wolke 
Ew'ger Juͤngling nun; vom Mann, 
Der noch wallt im Pilgervolte, 
Nimm dies Scheideliedchen an! 


Wie vom Segen traͤuft die Wolke, 
Spruͤhteſt Du dem jungen Dolfe, . ... 
Sn der Mannes: Sahre Lauf, — 

Reiche Lehre, treuer Wolfe, 
Zogſt es Fed zu Dir herauf. 


Blieb dabei auch Manches Wolke, — — 
Wer in all' und jedem Volke 
Ward von Wolken nie verfuͤhrt? 
Vollends wenn, wie Du, o Wolfe, 

Raſch er war, und leicht gerührt! * 


Deinem Sprachlaut, Vater Wolke, ERS 
‚Halfft Du los von mancher Wolfe, — ⸗ 
Führteft andre Du herein, | 
Soll. Dir doch vom Deutfchen Votte 
Heitrer Dank geſungen ſeyn. 


Und von uns, dem Forſchervolke, — “ 
Dir geielt, o Vater Wolke, h | 
Fallen Thränen auf Dein Grab. 
Send’, o Du, hoch 0b ber Bulk, — 
Lieb’ und Segen und herab! 


In Wolke's Nachlaffe fand. fich, außer einigen, 
die Deutſche en und: die Wiederherſtellung der 
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Altroͤmiſchen und’ Lateiniſchen Ausſprache betreffen⸗ 
den Schriften, die er noch zu vollenden gedachte, 
auch ſeine Selbiſt bi oigr aphie. »Es waͤre ſehr 
wuͤnſchen, daß der Herr Profeſſor Zeune, der Denz 
Verewigten Jahre ang als Freund zur Seite ſtand, 
diefelbe, wenn all” nicht gerade in Wolke's eigner 
Schreibart, oͤffentlitch“ mittheilte, da wahrſcheinlich 
Durch dieſelbe Aber manche Punkte ſeines Lebens, 
namentlich .übevtichie: nicht gewöhnliche Art feiner 
Bildung, Licht verbreitet werben. würde. :,”ı 
Nachdem! in dem Bisherigen diewichtigften Mo= 
mente aus Wolkeis Leben Dargeisgt worden find, 
fo bleibt’ uns „ut. noch eine Charakteriſtik dieſes 
rühmlichft bekannten, Nannes, ſo wie eine unpars 
theiifche Würdigung. feiner Verdienffe‘ als Pädagog 
und Sprachforfiher hdrign ' 
Seiner Charakteriftit mag eine kurze Beſchrei— 
bung. feines ⸗Aeußern vbrangehen, die ein Mann 
und aufbehalten hat, der ihn ſah, als ey, noch Leh⸗ 
rer am Philanthropin in Deſſau war. Dieſer bes 
richtet doruͤber Solgendess: „Wolke: iſt ein ſchoͤner, 
„handfeſter, — Deutſcher a groß, ſtark 
„und — ;, von edlem, ſehr ed em Anſehen. 
„Unter Wem’ fchrb tgen,  lödfigen Haare) welches na= 
„türlich ohne alle Künſt "fein: Haupt!'hinabwallt, 
„erhebt, fi eing (Gehe, "weiße; "Hohe "tiajeftätifche 
„Stirn;Wwelche zugleich! mit der tiefen Naſenbucht 
„und dem ſchoͤnen, großen, hervorſtechendben und 


uge, Jeigen duxchdringenden Geiſt, 
328 seumd ehart eit ver= 
Sn | die Ob Kr in feis 
' rei 
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„Denkender Ernſt und Wirde ruhet im dem Ge 
"fihte, ” BE "die unbeſchreibliche Liebe Für'das 
„Deauifche Eiziehungsinftitut durch Sorge und 
„Rille Aufopferung weiß gebleicht hat. Diefr Ernſt 
„aber und diefe Falten "Spuren, welche denkende 
„Anftren * und unermuͤdete Arbeit immer zuruck⸗ 
„laſſen, koͤnnen "dennoch einen gewiſſen fanften, lieb⸗ 
„reichen Zug aus feinem Antlige nicht wegbrän, nr 
„welcher fich einem jeden wohlthätig mittheilt. 
Bli feines hohen Auges iſt Nicht: Tebhaft hun 
wabee geveitet, tief und oft fanft fchwaͤrmend. ‚Sein 
Gan feine Bewegung find langfam, bedaͤcht⸗ 
4— ‚lich — kalt — 5 ganze Wuchs feines Koͤr⸗ 
— iſt das Urbild eines anſehnlichen, Kerogten, 
ulom Be Tel reiten Deutfchen. 
"feinem kraftigen Koͤrperbaue beſaß Wolke 
| ie € Gefundheit, die er bis an feinen‘ Tod be⸗ 
hielt und die nur ein einziges Mal, in Petersburg, 
eine bedeuteidere Krankheit unterbrochen wurde. 
In feinen altern 'Sahren wurde ſein ehrwuͤrdiges 
lan die Roͤthe feirrer Augen, von welcher 
ge Einwirkung der Kälte und ein gewaltſam 
Bender Wind im Petersburg die Urfache 
5 entftellt, obgleic)" die Sehkraft feiner 
dadurch nicht geſchwaͤcht wurde. 
Life, die ihn kennen, beſchreiben und Wolkes 
aan. als fehr liebenswuͤrdig. Er liebte das 
Ba BIEntörhgeröl.at und- fein feuvrigfter Wunfch 
und der Zweck feines ganzen, oft! mühevollen Wir: 
Tens, war Menfchenveredeling und Menfchenglüd, 
eb im der Negel heiter. und munter und ein 
. guter Ab Freundfchaftliche Mittheilung 
war Bedinfniß für ihm Seine: Rede war ſtets 
Beet, und fanft'und langſam floß ſie von ſeinen 
In allen ſeinen Handlungen zeigte er 
———— Er las und ſtudirte ſehr viel, 
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befonderd über Er Be und beutfche Sprache, 


und was er lad, überdachte er Falt und reiflich. 

—Thaͤtigkeit und Arbeit waren ihm faft fo nöthig, 
als die Luft, die er athmete. Er hat entfeglich viel 
gearbeitet, nicht nur in feinen jüngern Jahren, fons 
dern noch im fpäteften Alter. Als das Philanthro: 
pin errichtet und er ein. Jahr lang. faft der einzige 
Lehrer an demſelben war, war er jeden Tag von 
5 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends befchäftigt,. theils 
mit, dem Unterrichte der Zöglinge, theild mit der 
Verwaltung der Anftalt, von der ebenfalls ein Theil 
auf. ihm lag. In Peteröburg gab er den Zag über 
Unterricht, oder befchäftigte. fich mit feinem dama= 
ligen. Zieblingögegenftande, ber Telegraphik und Pas 
figraphie und dennoch verwendete er, nach feinem 
eigenen Geftändniffe, die halbe Nachtzeit auf die 
Aufſuchung und Erörterung der Wurzelmörter ber 
Nuffifchen Sprache, weil die Kaiferin Katharina, 
voll Sinn und Achtung für die menfchliche Sprache, 
ſtark dazu aufforderte, eine Akademie zur genauern 
Kenntniß der Ruffifhen Sprache ftiftete, und jede 
entdedende Sprachbemuͤhung Eaiferlich belohnte, Noch 
als Greis arbeitete er vom frühen Morgen bis zum 
fpäten Abend, und verfagte fich viele Bergnügungen 
und Freuden des Lebens. Er felbft fagt in feinem 
Anleite: „Sch habe mit. großer Liebe zu der Deut⸗ 
„Then Sefammtfprache, in beren Beſitz einft, wie 
„ic hoffe, mein geliebtes Vatervolk fich fegen wird, 
„mich. während 16 Monaten, vom frühen Morgen 
„bis zum fpäten Abend, fo angeftrengt, als wenn 
‚wid, Zweiundfiebenziger, noch in meinem Kraftalter 
„wäre und noch ein frifches Gedächtniß hätte. ” 

. Zum Erzieher, und Unterrichter der Jugend war 
Molke geboren. Selten find wohl alle zu dieſem 
ſchwierigen Geſchaͤfte noͤthigen Eigenſchaften in Eis 
nem Manne ſo vereinigt geweſen, als in ihm. Er 
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beſaß eine felfene Gabe, mit Kindern umzugehen 
und fie zu unterhalten; er wußte gefchict in ihre 
Eindlihen Gedanken und Gefühle einzugeben; er 
verſtand es vollfommen, fich nach ihren Begriffen 
a bequemen und feinen Unterricht nach den Fähigs 
eiten, die jedes hatte, einzurichten; er befaß eine 
Gedult, die durch nichts ermüdet werden Eonnte. 
Mit inniger Liebe hingen feine Zöglinge ftet3 an ihm. 
Wolke's Eindliches Gemüth, das ihn fo ſtark 
zur Kinderwelt hinzog, war aber auch die Urfache 
mancher Mißgriffe, die er that. Der glühende Eifer 
für alles Gute, Große und Schöne, den er in feiner 


Bruft vun und die Begeifterung, die für den einz, 


mal mit Wärme erfaßten Gegenftand in ihm glühte, 
liegen ihm manche Schwierigkeit, die feinen Unter: 
nehmungen entgegenftand, entweder gar nicht fehen, 
oder fie ftellten ihm doch die entgegenftehenden Hinz 
dernifje weit unbedeutender dar, als fie wirklich was 
ven. Er beurtheilte die Menfchen zu fehr nach fich 
ſelbſt; er ‚glaubte, daß Alle feine Begeifterung thei— 
len müßten und daß Alle fich für feine Pläne ins 
tereffiren würden, fobald er ihnen viefelben vorge- 
legt und fie von den, mit ihrer Ausführung ver: 
bundenen, Bortheilen überzeugt hatte. Daher Fam 
e3, daß er oft Dinge unternahm, die ans Wunders 
liche grenzen, z. B. die Verdrängung der Hochdeuts 
hen Mundart aus Schrift und Umgang 'und die 
—— feiner ſogenannten Deutſchen Gefammt- 

rache. 
Wolke beſaß eine bewundernswuͤrdige Ausdauer 
und Beharrlichkeit. Ohne dieſe haͤtte er auch nicht 
leiſten koͤnnen, was er geleiſtet hat. Hatte er etwas 
als wahr und gut erkannt, fo konnte ihm ſelten 
Jemand die gewonnene Ueberzeugung rauben. Das 
ber war es natürlich, daß er auch irrige Meinungen 
und Borurtheile feiter Hielt, als er ſollte. Hatte 
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erxirgend seines Unternehmung begonnen, von ber et 

uͤberzeugt war, fie. foͤrdere das. Wohl: der Menſch⸗ 
heit; ſo ließ er ſich nit davon abbringen, mochten 
auch noch ſo Viele gegen ihn ſeyn. So wußte er 
z. B. daß er, jesmehr: Mühe er fich: gebe, Fehlern 
and Schwierigkeiten in der Deutſchen Sprache und 
MWortfihreibung abzuhelfen, er deſto weniger Dank, 
deſto mehr: Widerfpruch zu erwarten habe: aber 
Das; Fonnte: ihn doch von feinen muͤhevollen Sprach⸗ 
forſchungen nicht abſchrecken. Er war zufrieden, 
wenn nur ein kleiner Theil von Kennern feine Ber 
muͤhungen nicht fuͤr vergebens hielt, und er hoffte, 
daß ſie einſt — vielleicht um das Jahr 1900 — 
allgemeiner anerkannt werden wuͤrdhen. 
— MDas Deutſche Volk; und die Deutſche Sprache 
diebte er treu und. innig, ob es ihm gleich ſchmerzte, 
Daß. dieſe Liebe von.„Vielen. verkannt wurde. Er 
ſelbſt beſchreibt ſie in folgenden Worten a au 
©: „Die: Deutfchfprache ift es, welche mehr als ‚die 
„ſchoͤnſte Schöne in mir, einen: feurigen., bis zum 
„Tode getreuen Liebhaber findet.: Sch lebe ‚mit ihr 
„und in ihr an jedem Orte. Um fie nicht: zu ver⸗ 
„ſaͤumen, entſage ich: ſchon feit vielen Jahren frei- 
„willig den Freuden der Gefellfchaft, ſelbſt dem 
„erquidenden, mir. höchft angenehmen. Genuffe im 
„Schooße der fchönen Natur, An fie denke ich 
„wachend, von ihe ‚unterhält mid) der Traumſchoͤp⸗ 
„fer. Nicht wuͤnſche ich mit. mehr Wärme, als 
„daß Millionen Deutfchfreunde fie genau kennen 
„and hochachten mögen, als daß ſie Niemandem 
„anders als liebenswuͤrdig erſcheine, als daß jeder 
trachte und wuͤnſche, alles won ihr zu entfernen, 
was ‚dem Verſtaͤndigen mißfallen kann. Wer ſolche 
„Geſinnung gegen die herrliche Deutſche Sprache 
„mit mir theilt, iſt mein Freund, wer ſolcher Ge⸗ 
finnung fpottet, iſt mein Gegner. Weder Millionen 


/ 


Molke 81 


„ſprachunkundiger Widerſacher noch druͤckende Nah⸗ 
„rungsſorgen, koͤnnen meinen Eifer toͤdten, auf ihre 
„Verbeſſerung Zeit und Nachdenken zu verwenden. 
„Das Himmelsgeſchenk meiner Freiheit, ja mein 
„Leben braͤchte ich gern ihr zum Opfer, wenn die— 
„ſes bewirken koͤnnte, daß ſie in kurzer Zeit zu der 
„Vollkommenheit und ihr Volk zu dem Gluͤcke ge⸗ 
„langte, deren fie, deſſen es fähig und empfänglich 
i “u . 


n ® 

Ueberhaupt befaß Wolfe eine tiefe und innige 
Empfindung. Er war ein freuer, theilnehmender 
Freund feiner Freunde; er half gern wo ed nös 
thig war mit Rath und That. Er liebte gefell: 
fchaftliche Unterhaltung, Scherz, Muſik und Ge: 
fang; aber er hielt in allen Genüffen Maaß und 
Ziel. Eden fo lieb waren ihm ftille hausliche Freu— 
ben und er befaß alle Eigenfchaften eines guten 
Familienvaterd. Von denen, die ihm nahe flanden, 
ließ er fi gerne Vater Wolfe nennen. 

Bei den vielen erwähnten guten Eigenfchaften, 
die ihm die Achtung und Liebe .derer, die ihn naͤ— 
ber jr kennen Gelegenheit hatten, erwarb , war 
Wolfe natürlich nicht frei von Fehlern und Schwä= 
chen. Kann ſich doch außer ihm, der den Frieden 
Gotted und dad Himmelöglüd der Zugend den 
Menſchen brachte, Fein Sterblicher ruͤhmen, ganz 
fehlerfrei zu feyn, mag er auch durch Zugenden 
und erhabene Eigenfchaften feine Beitgenofjen noch 
fo weit überftrahlen. Deshalb kann es auch den 
verewigten Wolfe nicht herabfegen, wenn hier der 
biftorifchen Unpartheiligkeit gemäß einiger feiner 
Schwächen gedacht wird, 

Seine obenerwähnte . Beharrlichkeit in dem, 
wovon er fich uͤberzeugt zu haben glaubte, artete 
zuweilen in Eigenfinn aus, Er hielt oft feine Ues 
berzeugung für die allein wahre und mit dieſem 
N. Netrolog. 8. Sabre, 6 
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Vorurtheile Fonnte er fich nicht zu freier, ‚unparz 
theiifcher Prüfung und Würdigung der Beftrebun: 
gen Anderer erheben. Died hat er. deutlich gezeigt 
‚bei feinem Urtheil über Peſtalozzi und deſſen ele: 
mentarifche Unterrichtöweife. Er war oft intole: 
rant gegen Männer, deren Anjichten den feinigen 
entgegen waren, das hat er bewiefen durch den abs 
fprechenden,, feiner nicht würdigen, Zon, den er im 
Anleite gegen andere Sprachforfcher führte. — Er 
ſprach gern von fih und feinen Verdienſten und er 
überfchäßte Ddiefe. wohl zuweilen. Mochte diefes 
auch großentheils feiner wahrhaft Tindlichen Offen: 
heit, mit der er fich, ohne Verftellung zu Fennen, 
immer gab, wie er war, zuzufchreiben feyn; fo ift 
doch in vielen feiner Aeußerungen eine flarfe Ei: 

enliebe und eine zu große Eingenommenheit von 
fih Kaum zu verfennen. Ohne diefe koͤnnte man 
es fich faft nicht erklären, wie er fo feft bei feiner 
fonderbaren Wortbildung und Wortfchreibung hätte 
beharren Eönnen, ohne die vielen: ihm gemachten, 
fehr begründeten Einwürfe zn beachten, 

Das Urtheil, das er in fpätern Jahren über 
Bafedow fällte, fcheint nicht das rechte gewefen zu 
feyn. Mochte er auch vieles von dieſem haben er- 
dulden müffen, befonders in den von Bafedow un= 
beſonnener und. ungerechter Weife angefangenen 
Streitigkeiten, fo berechtigte ihn dies doch keines— 
wegs zu fo fchielenden Seitenbliden, ald er auf 
ihn warf und zur Herabfegung der DVerdienfte def: 
felben. Zwar wird Wolfe dadurch gewiffermaßen 
entfchuldigt, daß die Zeitgenoffen vielfach feine pä= 
dagogifhen Beftrebungen nicht gehörig würdigten, 
während Bafedow laut ald Reformator des Schul: 
wefens gepriefen und mit 2obfprüchen überhäuft 
wurde. Dies mußte allerdings einen Mann kraͤn— 
fen und -reigen, Der fih bewußt war und bewußt 
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ſeyn konnte, daß er nicht. gerade unter Baſedow 
geftellt zu werden verdiene. Aber diefer Eleine Fle— 
den durfte gerade hier um fo weniger mit Still: 
fhweigen übergangen werden, je angelegentlicher 
fih mehrere feiner Freunde bemühen, ihn auf Kos 
fin Baſedows zu erheben. 
| Zum. Schluße diefer Charafteriftit Wolke's, 
die natürlich nur die Hauptzüge feines Character 
enthalten Fonnte, ſtehe hier noch eine Stelle, die 
er gegen dad Ende des Jahres 1810 über fich 
ſelbſt .niederfchrieb und die wir in feiner eige: 
nen Schreibart geben, damit die Lefer auch diefe 
kennen lernen. | 

Ich bin ein überfechsigjariger Man. Di mich 
‚kennen, halten mich für einen Kinderfreund, Wis— 
„senfhafter und Spracher. Seit 50 Saren fpor: 
„net mich ein innerer Zrieb fo gewaltfam zu Kopf: 
„arbeiten, - di ich für gemeinnütsig halte, wenn fi 
„auch feinen Geldvorteil verfprechen, das ich inen 
„in der. Regel jeden Zag vom XAufftehen bis zum 
„Schlafengehen widme, "daher fo vil möglich alle 
„Zerſtreuungen, gefellfhaftliche. Vergnügungen ent: 
„ferne und felten eine Erholung oder einen. anges 
„nehmen und ftärfenden Genus in der fchönen Nas 
„tue ſuche. : Dennoch trotst di Gefundheit und 
„Stärke meines bald fiebzigjarigen Körpers jeder 
„Beſwerde, welche fo’ vielen Andern Uebelbefins _ 
„ben, Swäche oder Krankheit, wen nicht den Tod 
„zuzibt. In meinem Süngling:, Man: und Greis: 
„alter bin ich gewis nicht mehr Zage krank gewe— 
„sen, als ich Sare gelebt habe. Das langfame 
„Gehen ift mir im Höchötgrade zuwider. Wil ich 
„in.-einiger Berne einen Freund befuchen oder ein 
„Sefchäft beforgen, fo beflügelt der Vorſatz meine 
„Suse. Mein Gang fündet Eile an. Vor vier, 
„fünf Saren noch durfte ich mit jungen Männern 
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„einen Weg von einigen Meilen antreten. Im 
„voran, war ich der letste, der fich ermuͤdet fühlt 
„Jetso ift diefe Kekheit weniger gros. 
Seit zwanzig und einigen Jaren wäle i 
„für meinen Wirktrib folche Gegenftäne, die vo 
„andern Schriftern nur vorübergehend berürt we 
„den, weil der Zeit: und Mühaufmand dafür Feir 
„Srfühung irer Wünfche und Abfichten verfprich 
„feinen Belohn, feinen Ruhm und faum Dan 
„bringen kann.“ - 

Sch Faufe ungern Bücher, die nicht zu de 
„zwei Fächern dienen, auf welche ich mich feit 179 
„eingefchvänkt habe. Den Vorrat der Bücher, wel 
„he ich mir früher angefchafft halte und deren ic 
„nicht glaubte wider zu bedürfen, ſchenkte ich weg 
„grostteild an die Schule meiner Geburtftad,. Au 
„ſolche Weife bin ich freier und beweglicher, mei 
„nen Wohnort zu verändern, wozu ich von Zei 
„zu Zeit Luft fühle Wen alfo ein Bedürfnis ent: 
"eh, diefes oder jenes Buch zu haben, oder au 
„einige Lage zu gebrauchen: fo leihe ich es, wen’ 
„möglich, von einem meiner Freuͤnde oder Bekan 
„ten oder neme ed von einem Buchverleiher odeı 
„aus einem grosen oflihen Buchbehalte.e Daheı 
„verzichtete ich auf bie Freiiden des Landlebens 
„wen fi mich biefer Gelegenheit beraubten unt 
„wohnte an Orten, wo folhe Büchervorräte vor: 
„handen find, wie in Hamburg, Göttingen, Leip 
„Sig, Dresden." 

„Sch libe alle gute Menfchen one Ruͤckſich 
„auf di Verfchidenheit ires Geburtölandes oder iret 
„Sotglaubens und freiie mich, fo oft fih mir Ge: 
„legenheit darbiter, irgend Einen durch Belehrung 
„Rat, Zrost, Zurechtweifung oder Handreichung zu 
„dinen. Ich bin nicht müde geworben, Undankba— 
‚ven mit dem, was ich Jare lang erwarb, beizu: 
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„stehen, fo das ich dis Ieiber micht mehr in dem 
„Srade Fan, wie zuvor, vilmehr mich felbst knap 
„bebelfen mus. Doch diefes flört nicht meine Ge: 
„mutzufridenheit. Das deuͤtsche Volk fchätse ich 
„dor allen andern, weil di Vorſehung wollte, das 
„ih ein Zeilchen deöfelben ausmachte, weil ich des— 
„sen Denkart, Gefinnung, Sitten, Geist und Kunst: 
„werke, Freiheitfin und Sprache kene und lib habe. 
„Nicht minder verere ich alles Gute, Edle und 
„Schöne, was irgend einem Auslande eigentuͤm— 
„ich ist und wuͤnſche, das unfere Deutschen es 
„mit hochachtvoller Dankbarkeit aufnemen und fich 
„aneignen.“ 

Wolke's Derdienfte um die Pädagogik und 
Deutſche Sprache betreffend, fo ift das Urtheil 
über diefelben fehr verfchieden. Wenn feine Freunde 
und Anhänger ihn als Pädagog und Sprachfor⸗ 
fer den beiten Männern in diefen beiden Fächern 
an die Seiten ftellen, oder wohl gar nody über fie 
erheben, fo gibt es dagegen Viele, welche ihm, be: 
fonders als Sprachforfcher, wenige Verdienfte zu: 
geſtehen. Die Wahrheit liegt auch bier, wie an: 
derwärts, in ber Mitte. 

Wolfe hat fi) um die Pädagogik unläugbare 
Derdienfte erworben. Aber nur diejenigen, welche 
die Gefhichte der Pädagogik nicht kennen, koͤnnen 
ihn entweder zu hoch oder zu niedrig anfchlagen. 
Uebrigens find Wolke's Verdienfte um das Erzie: 
hungs- und Unterrichtöwefen von denen Baſedow's 
nicht zu trennen. Beide Männer waren fich ge: 
willermaßen noͤthig, obgleich Baſedow unldäugbar 
weit jelbfiftändiger dafteht, als Wolke. Diefer wäre 
tiotz feiner glüdlichen Anlagen und Talente, troß 
feiner fhon frühe fi zeigenden großen Liebe zum 
Sugendunterrichte ohne Baſedow wohl nie das ge— 
worden, was er als Pädagog geworden ift. Durch 
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dieſen erhielt er erſt ſeine beſftimmte Richtung zum: 
Erziehungsfach; durch Bekanntſchaft mit deſſen An— 
ſichten und Ideen uͤber die — Methode 
beim Unterrichte, namentlich bei dem Sprachunter: 
richte, befam erft das, was er felbft fchon früher 
Darüber gedacht hatte, die rechte Klarheit und Bes. 
ſtimmtheit. Aber im Gegentheil hatte auch Bafes: 
dow ohne Wolken feine Anfichten nicht fo hinaus 
führen koͤnnen, als er es nach Vereinigung mit dies. 
fem that; er hätte feine Methode nicht practifcher 
proben fönnen. Denn er felbft war gerade hierzu 
wohl am wenigſtens geſchickt und er würde ohne 
Wolke's unermüdete Thätigkeit nicht fo großes Aufs: 
fehen gemacht haben, als er mit dem Philanthropin 
und der darin eingeführten Methode machte. 
Wolke's Methode beim Unterrichte ift uͤbrigens, 
ba fie mit der Bafedow’fchen zufammenfält, fchen 
längft befannt. Die Erftarrung, die um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts im Schulwefen, wie im: 
Staatöleben eingetreten war; das zu große Ueber: 
gewicht, welches die alten Sprachen, vorzüglich die 
Zateinifche, in den äffenttichen Schulen über die 
eben fo nöthigen Sachfenntniffe erhalten hatten, 
und der mechanifche, mehr geifttödtende, als geifter= 
weckende Schlendrian ‚der bei allen Unterrichtöges 
genftänden, befonders wieder bei dem Unterrichte 
in der Rateinifchen Sprache, Statt -fand: dies Als 
le8 mußte denfende Männer reiben, eine Reform 
des Schulwefend zu unternehmen. Bafedow war 
ein folcher; er wollte reformiren. Wolke fchloß 
fih an ihn an. Waren vorber die alten Sprachen‘ 
mehr Zweck gewefen, fo follten fie jet nur als 
Mittel gelten und die Nealkenntniffe die erfte 
Stelle im Unterrichte einnehmen; hatte der Un— 
terricht bisher blos in einem mecjanifchen Aus— 
wendiglernen unverftandener Worte und für das 
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Leben unnuͤtzer Formeln beſtanden, ſo ſollte er jetzt 
von allem unnuͤtzen Gedaͤchtnißwerke und Woͤrter⸗ 
kram gefondert und dem Leben mehr angepaßt 
werden; waren feither die Kinder Jahrelang mit 
Erlemung ber Sprachen durch die grammaticalis 
fhen Formeln geplagt worden, ohne doch etwas 
Zühtiges zu lernen, fo follten jest die Sprachen 
den Kindern ganz unvermerft, auf eine für fie 
böhft angenehme Weife durch bloßes Spielen fo: 
gleih practifch beigebracht werden. Das waren 
ungefähr Bafedow’3 und Wolke's Ideen über Uns. 
kerricht. | 

Es lag viel Wahres darin, das ift nicht zu 
läugnen. Aber indem fie ein Ertrem vermeiden 
wollten, fielen fie in ein andered. Den Kindern 
follte Alles verfinnlicht werden. ' Spielend foll- 
ten fie Alles lernen. Befonders war Wolfe fehr 
erfinderifh in folchen Spielen. Er fuchte durd) 
Vorzeigen und Erklären von Kupfern, durchs Vor⸗ 
malen, durchs Wortverſtecken, durch Spielkarten, 
dur das Judicir-⸗, Kommandir:, Moquirfpiel u. 
f. w., den Kleinen Sprach- und Sachkenntniffe 
beizubringen. Die Kinder lernten in Defjau fpies 
lend Zahlen ausfprechen. beim Spaziergang durch 
wiederholte dreimalige Sprünge. Um den Kindern 
die Buchſtabenkenntniß beizubringen, wurden Buch: 
ftaben auf Nüffe, Aepfel ıc. geklebt und diefe Früchte 
nach und nach zum Genuß gegeben, wenn das 
Kind die Buchftaben darauf nach. Nanten und 
Kennzeichen angeben konnte. Um von einem Kinde 
zu erfahren, ob es dasjenige Thier, welches ihm 
der Lehrer entweder im Kupfer zeigte, oder an bie 
Zafel malte, vecht Fenne, mußte es des Thieres 
Stimme nachmachen. Dies gefchah auch beim 
Eramen. hi | 
Man wird hieraus Wolke's Berfinnlihungö: 
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methode ungefähr erfehen. Daß aber dergleichen 
Spielereien beim Unterrichte durchaus unzweckmaͤßig 
find, weiß jeder verſtaͤndige Paͤdagog. Jedoch has 
ben fie bewirkt, daß der allgemeine Srundfag mehr 
anerkannt wurde, den Kindern den Unterricht durch 
Berfinnlihung fo leicht. und angenehm zu machen, 
ald ed mit der Würde der Sache ohne Spielereien 
vereinbarlich ift« 

Molke machte mit feiner Methode, Sprachen 
A lehren, zu manchen Zeiten großes Auffehen, 

och. wurde .da vieles übertrieben und die Sache 
nicht aus dem gehörigen Gefichtspuncte angefehen, 
Nicht gerade Wolke's befondere Methode, fondern 
vielmehr feine große Gefchicdlichkeit, zu unterrichs 
ten, feine raftlofe Thätigteit, feine unermübdliche Ges 
dult verdiente Bewunderung, da fie der Grund jes 
ner glänzenden Erfolge waren, welche das Staus 
nen der Welt erregten. Uebrigens ift es ja gerade 
nichts Außerordentliches, daß Kinder und Erwach— 
fene, wenn fie den ganzen Zag nichts, als eine 
fremde Sprache hören, leicht dahin Fommen, fich 
in derfelben nothdürftig auszudruͤcken. Zaufende, 
welche die Franzöfifche oder eine andere Sprache 
nur durch den Gebrauch lernen, dienen hier zum 
- Beweife. Daß übrigens eine folche Sprechmethode, 
wie die Molfe’fche, bei der Lateinischen Sprache 
angewendet, der gründlichen Erlernung derſelben 
großen. Einfrag thue, und darum zu verwerfen fey, 
it von den beften Pädagogen bereit anerkannt 
worden, 

Dadurch, daß Wolfe zuerſt in feinen Schrifs 
ten wiederholt und ernſtlich darauf‘ drang, das 
Buchftabieren abzufchaffen und den Kindern das 
Leſen ohne daffelbe zu lehren, hat er fich um die Leſe— 
lehrmethode fehr verdient gemadht. Wenn ihm auch 
felbft noch nicht Alles, worauf ed hier ankommt, 
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anz klar geweſen zu ſeyn ſcheint, ſo wurden doch 
ndere, namentlich Olivier und Stephani dadurch in 
den Stand gefest, die rechte Methode zu, finden. 

Aus dem bisher Gefagten geht hervor, dag Wol: 
fe’5, ebenfo wie Bafedows Verdienſte um die Paͤda— 
gogik nicht gerade darin beftehen, daß er überall felbft 
das Wahre und Richtige gefunden hat, fondern 
daß fie vielmehr darin zu fuchen find, daß er Ans 
dere in den Stand fehte, ed zu finden; daß er 
auf das Unzweckmaͤßige und Widernatürliche, das 
bei dem Unterrichte Statt fand, aufmerkfam machte; 
daß eridurd feine Methoden und pädagogifchen 
Anfichten eine allgemeine Gährung im Schulwefen 
bewirkte und viele Schulmanner zu Forfchungen 
im Gebiete der Pädagogik aufregte. | 

Befondere Erwähnung verdienen Wolke's Ver: 
dienfte um. das Erziehungs: und Unterrichtäwefen 
in Rußland. Für ein Land, wie diefes, wo es bis 
auf den heutigen Zag an guten Schulen und Un= 
terrichtsanftalten mangelt, mußte die Erfcheinung 
eines Mannes, wie Wolfe war, fehr einfluß: und 
folgereih feyn. Und in der That hat er als Leh— 
rer und pädagogifcher Schriftfteller viel Gutes ge: 
fiftet. Seine Methode, die Doch bei weiten bef: 
fer war, als die Literalmethode, welche Damals fe= 
fien Fuß in Rußland zu faffen ſchien, fand in 
den Unterklaffen der großen Eaiferlichen Erziehungs 
inſtitute, in der von Büfching geftifteten Deutfchen 
Hauptſchule und in andern Privatunterrichtsanftal- 
ten Eingang; feine päadagogifchen Schriften wur— 
den begierig gelefen und die von ihm errichtete Uns 
terrichtöanftalt beftehet noch jetzt. 

Ueber das, was Wolfe als Deutfcher Sprad): 
forfcher gethan hat, find die Meinungen einander 
gerade entgegengefegt. Seine Anhänger, oder feine 
Schule — denn wirflicy ſcheint fich in Hinficht der 
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Deutfhen Sprache eine Wolke'ſche Schule entweder 
fchon wirklich gebildet zu haben, oder doch bilden 
zu wollen — kann ihn natürlich gar nicht genug 
rühmen; fest ihn, wo nicht über, body neben die 
erſten Kenner unferer Deutfhen Sprache und ftrebt 
darnach, feinen Spracanfichten immer mehr Eins 
gang zu verfchaffen. Dagegen gibt ed Viele, welche 
ihm ‚gerade hierin alles Verdienſt abfprechen und 
gegen feine Wortbildung und Rechtfchreibung wars 
nen und Fämpfen. Und in der That muß fi der 
unpartheiifche Beurtheiler mehr zu den legtern halten. 
Es ift wahr, Wolke hat unendhche Zeit und 
Mühe auf die Deutfche Sprache verwendet und fich 
in fo fern die Liebe und den Danf aller wahren 
Deutſchen erworben. Wenn aber dies Verdienft 
nicht immer anerkannt wird, fo liegt die Schuld an 
ihm felbfi, an den Refultaten feiner Forſchungen. 
Dieſes war irrig. : | 

| Es mußte irrig feyn, weil Wolfe bei feinen 
Unterfuchungen von einer falfchen Annahme ausge: 
gangen war. Er glaubte nämli, daß die Deuts 
fchen feine Gefammtfprache hätten, während 
alle andere Völker fich einer folchen erfreuten. Seine 
wahrhaft zärtliche Xiebe zum Deutfchen Baterbolfe 
trieb ihn, demfelben zu einer folchen Gefammtfprache 
zu verhelfen. Er fuchte daher die Wurzeln der Deut- 
fchen Sprache auf und wollte aus ihnen auf eine 
gleichmäßige Art die Wörter bilden. Hier verfiel 
er in einen neuen Irrthum. Er hielt die fo ent= 
ftandenen Wortformen für die wahre Deutfche Ge- 
fammtfprache, ohne zu bedenken, daß eine Gefammt- 
fprache nicht von einem einzelnen Individuum, fon= 
wer von der Gefammtheit eined Volkes ausgehen 
müffe. | 

Zu dem Irrthume, daß die Deutfchen Feine 
Gefammtfprache befäßen, der Manchem wunderlich 
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vorkommen mag, veranlaßte ihn der Umſtand, daß 
die jetzt in Schriften und den hoͤhern Kreiſen der 
Geſellſchaft allgemein angenommene ſogenannte Hoch: 
deutſche Sprache urfprünglih nur eine Deutfche 
Mundart gewefen fey. Er bebachte aber dabei nicht, 
daß diefe aus der Vereinigung der zwei Hauptmund⸗ 
arten der Deutfchen Sprache, der Ober: und Nies 
derdeutfchen, hervorgegangen fey und ſich in 3 Jahr⸗ 
hunderten, und dadurch, Daß eine große Menge 
der beften Schriftfteller in allen Fächern des menſch⸗ 
lihen Wiffens in ihr. fehrieben, zur wahren und 
einzigen Gefammtfprache des Deutfchen Volkes ges 
worden fey. | 

Eine Beurtheilung von Wolfe’3 Deutfcher Ge: 
fammtfprache kann hier natürlich nicht gegeben wer: 
den. Es herrfcht aber in ihren Wortbildungen viele‘ 
Willkuͤhr und felbft Verfchrobenheit. und Wolke's 
Berdeutfchung. der Fremdwörter, die er durchaus‘ 
verbannt wifjen wollte, ift fleif, finnentftellend, uns 
natürlich und oft lächerlich. | 
. In der Wortfchreibung befolgte Wolfe, wie in 
ber Wortbildung, feine eigenen Anfichten. Er ſucht 
die fchon ‚oft vorgefchlagene Regel: „Schreibe, 
wie du fprihfi” von Neuem geltend zu machen 
und diefer Regel nach entfernte er alle ihm unnoͤ⸗ 
thig fcheinenden Silben, Buchftaben und Züge. Er 
glaubte, durch diefe Regel werde die ganze Necht: 
fchreibung fehr vereinfacht; denn um alle Wörter 
richtig zu fchreiben, fey nichts weiter nöthig, als 
dag man die Wurzelwörter und die Bor: und Nach⸗ 
filben (etwa 3000) verftehen, ausfprechen und 
fchreiben koͤnne. Um die verfchiedene Ausfprache der 
Vocale fihtbar zu machen, wollte er Accente in die 
Deutſche Sprache einführen. Schon feit 1792 machte‘ 
er mehrere Verſuche auf eine fchidliche Art die lan— 
gen und Furzen Vocale in der Schrift von einander 
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zu unterſcheiden. Der erſte war, ſie durch groͤßere 
und kleinere Buchſtaben, dann durch Punkte und 
kleine Striche über oder an den Buchſtaben bemerf- 
lich zu machen, oder auch durch eine etwas verfchie= 
dene Geftalt der Buchftaben, nad) dem Beifpiele 
ber Griechen. Aber die Ausführung diefer Bezeich- 
nung fand in den Drudereien fo große Schwierig- 
feiten, daß Wolfe zulegt auf die im XAnleite anges 
wendeten Accente fam, die aber nicht ganz nach 
feiner Vorſchrift und feinem Wunſche ausgefallen 
find, und einft, wie er hofft, vollflommner hervor= 
gehen werden. j 
Außer der leichtern Erlernung der Wortfchreis 
bung der Deutfchen Sprache führt er als einen Vor- 
theil feiner vereinfachten Rechtſchreibung noch an, 
daß die Deutfchfchreibenden durch fie in jedem Sahre 
10 Zaufend Jahre zu nüslicher Arbeit und 5 Mil- 
lionen Thaler erfparen würden. Er nahm nämlid) 
on, daß die Zahl aller Deutfchen in und außer ih— 
rem DBaterlande und der Deutfch verftehenden Frem— 
den 50 Mill. betrage, daß von ihnen 20 Mil. 
mehr oder weniger mit Schreiben befchäftigt feyen, 
und daß jeder derfelben im Durchfchnitt täglich Z 
Stunde fchreibe; er nahm ferner an, daß, um dies 
Schreibegefchäft diefer 20 Mil. zu übernehmen, 1 
Mill. fertige Schreiber nöthig wären, welde tägs 
lih 10 Stunden fchrieben; daß jeder derfelben in 
einer Minute 100 Buchftaben fihreiben kann und 
Daß unter 100 nach der Adelung’fchen Drthographie 
gefchriebenen oder gedruckten Buchflaben wenigftens 
1 unnüßer fey. Und hieraus berechnete, er nun jene 
Beitverfhwendung und jenen unnügen Geldaufwand, 
Man Tann fi unmöglich des Lächelns uber 
dieſe mühfame Berechnung, mit der es Wolken volls 
kommner Ernft war, enthalten; und fie gehört uns 
ter die Uebertreibungen, bie er fih manchmal zu 
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Schulden kommen Heß, wenn es darauf ankam, ein 
für ſich günftiges Reſultat zu erhalten. 

Es iſt wahr, daß in unſerer Rechtſchreibung 
noch manche Willkuͤhr herrſcht und daß die Erler: 
nung derſelben durch die große Menge der Regeln 
dem Anfaͤnger allerdings erſchwert wird. Ob aber 
gerade Die von Wolfe vorgeſchlagene Rechtſchreibung 
den Borzug verdient, ift eine andere Trage, Bei 
ihrer Aufftellung dachte Wolfe nicht daran, daß die 
richtige Ausfprache in fehr vielen Faͤllen die Recht: 
ſchreibung der Wörter ganz unbeftimmt läßt und 
daß über die Wurzeln der Deutfchen Sprache wohl 
nie Webereinftimmung herrfchen wird. Auch übers 
ſah er, daß die vorgefchlagene Negel fchon von Ade— 
lung und andern als die hauptfächlichite und eins 
zige aufgeftellt worden war und daß die ander 
neben ihr beftehenden Negeln von der nächften Abs 
ffammung und dem allgemeinen Gebrauche nur dazır 
dienen follen, in zweifelhaften Fällen jene Haupt— 
regel näher zu ———— Uebrigens duͤrfte auch 
die Einfuͤhrung von Accenten in unſere Schriftſprache 
noch weit mehrere Schwierigkeiten verurſachen, als 
die jetzt gewoͤhnliche Rechtſchreibung. 

Um nun Wolke's Verdienſte um die Deutſche 
Sprache gerecht zu wuͤrdigen, ſo muß allerdings 
die viele Zeit und große Muͤhe, die er auf die Er— 
forſchung derſelben wandte, von uns dankbar aners 
kannt werben; wir müffen auch eingefiehen, daß er 
fih um die Fortbildung unferer Sprache nicht un— 
wichtige Berdienfte erworben hat, theild durch Auf: 
fuhung der Deutfchen Wurzelwörter, durch Die 
Vergleihung berfelben mit denen anderer Sprachen 
und durch manche fcharffinnige und treffende Bes 
merkung; theils dadurch, daß er überhaupt viel zur 
Belebung des Studiums der Deutfchen Sprache 
beigetragen hat, Dennoch muß jeder Unpartheiifche 
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wuͤnſchen, daß er jene Zeit und Muͤhe nicht einem 
Irrthume geopfert, ſondern dieſelbe vielmehr dazu 
angewendet haben moͤchte, unſere bildſame Sprache 
auf der Baſis des Beſtandenen und Beſtehenden 
fortzubilden und ihrer moͤglichen Vollkommenheit 
näher zu bringen. Was in den Forſchungen Wol- 
ke's richtig ift, wird gewiß mit der Zeit feine Ans 
erkennung finden. Seine willführlichen und grundz 
lofen Neuerungen hingegen in der Wortbildung und 
Mortfchreibung werden eben fo wie die Neuerun: 
gen fo Mancher unbeachtet verflingen. Mögen die— 
jenigen feiner Freunde, welche vielleicht aus Ach—⸗ 
tung, Liebe gegen ihn, ernftlich daran denken, feine 
Sprachanfichten nah und nach geltend zu machen, 
ruhig und unbefangen prüfen, und nicht vergeflen, 
daß Wolke's fogenannte Deutfhe Gefammts 
ſprache nichts weiter: ift, als- die Wolke'ſche 
Deutſche Sprade. 


Shlußbemertung. 


Der Verf. hat fi bemüht, aus den ihm zu 
Gebote fiehenden Materialien, die freilich reichhalti— 
ger, fo wie die ihm zugemeffene Zeit langer hätten 
feyn koͤnnen, Wolke's Lebensumftande, Character 
als Menſch und Schriftftellee und: Verdienfte uns 
partheiifch darzuftellen. Gewiß wird ein Mann, 
wie Wolfe, der für die edelften Güter der Menſch⸗ 
beit fo raftlos thätig war, flets. mit Liebe und 
Dankbarkeit von feinen Landsleuten und Zeitgenofs 
fen ‚genannt werden und fein Name wird in ber 
Seihichte der Paͤdagogik und Deutfchen Sprade 
fortleben. Der Verf, achtet Wolke hoch und hat 
ihn, ob er ihn gleich nicht perfönlich Fannte, lieb 
gewonnen, Er hält für nöthig, dies ausdrüdlich zu 
bemerken. Schon war ein großer Zheil diefer bios 
‚gräphifchen Skizze niedergefprieben, ald Wolke's 
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Lebensgefhichte von Haffelbady (Machen 1826) 
erfhien. Er bat fie in den hiftorifchen Angaben 
benugt und namentlih ift Wolke's Selbftfchildes 
zung, die er 1810 niederfchrieb, aus derfelben ges . 
nommen. Sin die dort fich findenden Urtheile über 
Bolfen konnte er aber darum nicht einftimmen, weil 
fie ihm nicht ganz richtig zu feyn fchienen. 


Jena. 5. Graͤfe. 


Wolke's Schriften. 
1. Groͤßere Schriften. 


Beſchreibung der zum Baſedowiſchen Elementarwerk ge 
hörigen und von D. Chodowiedi gezeichneten. 100 Ku⸗ 
pfertafeln, enthaltend die Methoden, durch welche der 
Sugend auf eine leichte und angenehme Weiſe Kennts 
nifje der Sachen und Sprachen zugleih Tann mitge: 
theilt werden, . 1. Lieferung, in 53 Tafeln. Leipzig 
1781 gr. 8. 2. Lieferung, 1787 in 47 Tafeln. (Lateis 
nifch, Lips. 178%, 1789, Tom. III, 8'maj, Franzöfif 
von O et K revue par Mich, Huber, ibıd, 1782, 1788. 
Tom, II, 8. maj, | ' 

210 Lieder fröhlicher Geſellſchaft und einfamer Fröhliche 
keit. Deflau, 1782. 8. 

Bafedow’s und Wolten’s gemeinfchaftliche Erklaͤ— 
rung ihrer durch Entdedung vieler Umftände gänzlich 
.. en immer geendigten Streitigkeiten. eipzigz 
178 . . 

Erſte Kenntnig für Kinder von der Buchftabenkenntniß 
bis zur Weltkunde. Ebend. 1783. 8. 

Nachricht von einem traurigen Zufalle in dem Deffauls 
fchen Erziehungsinftitute. Deſſau. 1784. 8. 

Avis sur une maison d’&ducation et d’instruction, etablie 
ä St. Petersbourg, (St. Petersbourg, 1785 (?) 8. (W. nennt 
ſich unter der Borrede,) . - h 

Das Buch für Anfänger im Lefen und Denken. Ebend. 
1785. 8., mit neuen Zitel: Kleine Encyclopädie der 
nüglidyften Kenntniffe für. Anfänger im Lefen und Den 
fen. Hamburg, 1803.-gr. 8. Franzoͤſiſch, Leipz. 1785. 
8. Hamburg, 1803. 8. 

An die von ihm geliebten Kinder, welche gern Rath und 
Barnung annehmen, um gefund und glücklich zu blei⸗ 


! 
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(ben. Deſſau, 1785. 8. Eigentlich ein einzelner Ab⸗ 

druck einer frühern Schrift.) 

Hundert und fechzig in Kupfer geftocheng Bilder, mit Be: 
— derjelben, zum Vergnuͤgen und Nutzen det 
Tugend — zu leichter Erlernung der Ruſſiſchen Sprache. 
St. Petersb. 1786: 8. (Branzöf, Leipz. 1788. 8. 

Re s ag: Menfchengefhichte. Mit 60 Kupfern, Leipz. 
1 9 [3 

Erklärung, wie die wechfelfeitige Gedankenmittheilung 
aller «cultinirten Völker des Erd£reifes, oder, die Paſi⸗ 
gräphie möglich und ausuͤblich fey, ohne Erlernung eis 
ner neuen befondern oder allgemeinen Wort-, Schrift: 
oder Zeichenfprache. Bella, 1797. 4 

Bi der Antrowing.des Hern I. B, Schiele, Köpmans to 
St, Petersburg, un der Jumfer R. L, Heyn, am 2%, 
Mai 1799, van C. H, Wolke, enem Fritnde der Beden, 

‘der Erigen, un der Sassisgen Sprake. Mit Bewilligung 
der Gensur, St, Petersburg, 1799. (4 Bogen.) 

Nachricht von dem zu Jever durch die alvani:Boltaifche 
Gehörgebekunft begluͤckten Taubſtummen und von Spren: 

gers Methode, fie durch die Voitaiſche Electricität aus: 
zuüiben. Oldenburg, 1802. 8. 

Anweifung, wie Kinder und Stumme ohne Zeitverluft und 

auf natuirgemäße Weife zum Berftehen und Sprechen 

zum Lefen und Schreiben, oder zu Sprachkenntniſſer 

und Begriffen zu bringen find, mit Huͤlfsmitteln für 
Zaubftumme, Güwerbörige und Blinde; nebft einige: 

| Dreawauffügen. Mit 3 Kupfern und einer Lefetabelle 
2 pz 1804. t. 8 ' 

Düddge or Saffine Singedigte, Gravfgriften, Leder, fing 
bare Wertelfels un wunderbare Eventüre, funft nom 
Romanfen un Balladen, mit einer Anwifing, tet Dot 
dudsge um dat Düdsge in hel Eonter Sid ri tig uttı 
fpreten, to lefen un to fgriven, In Commiſſion bi 

den Heren Bockhaͤndlern Grufius in Leipfig, Biemeg i 

Brunswik un Campe in Hamburg. 1804, 8. 2te wo) 

feile Anög. 1816. i 

Anweifung für Mütter und Kinderlehter, die es ſi 

oder werben Tonnen, a Mittheilung der allererft 

Sprachkenntniſſe und Begriffe, von der Geburt d 
Kindes an, bis zur Beit des Lefenlernens, Leipzi 

‘1805. gt, 8. & % 

Kurze Erziehungdlehre oder Anweifung zur törperlich« 

verftändlichen und ſittlichen Erziehung , anwendbar d 
Müttern und Kinderlehren in den erſten Lebensjahr 
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der Rinder, In Verbindung mit deffen Anweifung für 
Mütter und Kinderlehrer: zu Mittheilung aller erften 
Sprachkenntuiſſe und Begriffe, gr. 8. Ebenvdafelbft, 
Worte des Troſtes am’ Grabe unfers Freundes E. A. E. 
Albanus. Dresden, am 4ten des Zweitmondes. 1810. 


* 8. ⸗ 
— gu deutschen Gefamtfprache, oder zur Erkennung 
und Berichtigung einiger (zu wenigst 20 taufend) Sprachs 
fehler im ‚der hochdeutschen Mundart; nebft dem Mits 
tel, die Bahllosen, — in jedem Jahre den Deutsch- 
ſchreibenden 1000 Sahre Arbeit oder die Unkoften von 50000 
Athlr. verurfachenden fchreibfehler zw vermeiden und zu 
erfparen. Den Deutöchen und den Kreunden ihrer Spra= 
de gewidmet. Dresden, (1812) «gr: 8. 2te wohlfeilez 
— unveraͤnderte Aufl: Leipzs und Berl. 1816 mit 
folg. Sitel: Anleit zur: deutschen Bolksfprache, durch 
Erkennung und Berichtigung: einiger 1000 fehlerha 
gebildeten oder meisniſchmundartigen Ausdrüden, neb 
den Mitteln: 1) die. noch fehlenden fremden Woͤrter 
durch echt deutsche zu erjegen; 2) alle deutöchen: rich- 
tig (orthografifch) der geltenden auöfprache und, dem 
Schreibezwecke gemäs zu fchreiben. 
Alerander dem Erften — den Guten, dem muths und Eraftz 
vollen Bertheidiger feiner großen Staten, dem grofmit= 
igen Mitbefreier der deutſchen und anderer Völker, im 
Namen des beglücdten Deutfchvolkes, u. |. w. (Dresd, 
1814, Fol. mit einem Umeiffe, gezeichnet und radirt von 
Gerh. u. Kügelgen.) (E8 gibt noch einige Exemplare 
mit emalten Amriffen.) : ARTE 
* Kleine Fibel oder Vorbereit zum. Lefen Lernen ‚für Lehrs 
begierige Kinder von Anfange bis zum Ende ihres 6ten 
Sahres, Mit des Kinderfrenndes Ch, K. W. Sitte—, 
Zugend- und Gotlehre. Leipz. und Berl. (1820) 12; | 
= Leſebuch Für ſechs⸗ bis zwolfjährige Kinder ‚und 
ire fie belerenden und erziehenden Freunde, mit 5 
Kupfern. Berl, und Peipz. 1820: 8. (Diefer Theil hat 
auch noch folgenden Titel: Erftes Leſebuch für ſechs⸗ 
bis zwölfjärige Kinder. feid mir willtomm, ihr kent— 
enden Kinder!) i 
Bweites en für ſechs⸗ bis zwoͤlfgaͤrige Kinder und 
für die fie Terenden und erzihenden Freunde, Ebend, 
1820. 8. m. 5 Kupf. ER 32 i | 
Dritteö Lefebuch für fechd = bis wirgehnjärige Kinder, ır, 
fr w. Ebend. 1820, 8, | 
N. Netrolog." ar Jahrg - 7 
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Vortrag, gehalten am erſten Pfingſtfeiertag in der vo 
gene rid. Wadzeck feit 1819 in Berlin — 
zihungsanſtalt fuͤr ſchon mehr als 2 theils älterı 
. Iofe theils ns Kinder (1 bis und mehrjärigeKn: 
ben und Mädchen) ganz — Aeltern zum Beſten d 
Anſtalten. Berl. 1821 
zum ee ebuch für fehB pie — Kinder. 
erl. und Leipz. 1822. 8. Kupf. 
Anmerkung. Eine Ausg abe feiner Säeiften, Berl. 18 
'6 Bde, 8,, ift ein neuer Abdruck verfchiedener Jugen 
ſchriften, den die Verlagshandlung , ohne fein Vorw 
fen , veranftaltete, 
2, Antheilan fremden Werken. 
Joh. ah Bon 8 Elementarbuch für die Q 
a. Lehrer in gefitteten Ständen, (Altoı 
1770 8 Thle. 8.) Hier bearbeitete ee die Natnrhiftor 
Soach. Heint. Sampen’s Wörterbuch zur Erklaͤrr 
und Berdeutfchung der unferer Sprache aufgedrunge 
Wörter, N eine 1801. 8. 2te umgearbeit 


Derjen D Deutfihes. Worterbuch, (ebend. 1807 — 12 

5 Bde. gr. 

In Kaͤſtner?s Sammlung einiger die Bienenzucht 
treffenden Schriften (Göttingen und Gotha 1766) 
findet: ſich ein Auffag von W.: Anmerkungen von 
Bienen, befonderd wie Bienen aus einem Stocke ir 
nen andern 7* merklichen Verluſt zu treiben ſind. 

8. Anffäge in Zeitſchriften. 

Auffäge in den Lefebüchern für bie philanthropifche 

end, (1778 — 1784) in den —— Unterh 

* en fuͤr a und Kinderlehrer (Keipz. 17783 — 

5 Sahıgd Ange) in Rud. Bahar. Beder’s Bei 

fü ae Rai Der und ihre Sreunde, (1782 — 1795) 

hrift. Dolz Bildungsblätter für die 

gen, (kei 3. 1806. — 1803). Einige Abhandlung: 

en Zabebiihpern der —— Geſellſchaft fuͤr Der 
Sprache. Bd. 1. (1820). 

Ein Paar Proben in der Saſſiſchen Sprache; nach 
ckings und Andrer Gedichten; in a — Be 
Monatſchrift, 1799. ©. 339 — 400. .S. 8 
316. Ueber die iſche Sprache; 1808. F 892 - 

ar reibung einer fehr in der Nähe beobachteten W 

ofe; in Gilbert’8 Annalen der Phyfit, B 
(1509 ©. 482 — 487. Einige Briefe, (den Apo 
prenger in Jever betreff.); Bd. 11. 6. 380, 504 


Wollte 99 


** Frage an das Publikum: ob Taubſtumme, die 
mit dem Gehör begluͤckt werden, eines Unterrichts be: 
m, um verftchen und fprechen zu lernen? im Reiches 
Un. 1803. Nro. 164. Weber Peſtalozzi und Olivier; 
‚ Ro. 169, 248, 250, 251, Antwort anf das für ımd 
wider der peftalogzifchen Lehranftalt im Reichs = Anz. 
1804. Nro. 234. Weber die wunsfhwürdige Gleichför- 
migkeit im der deutschen Wortfchreibung, 1806. Nro. 
184. Erklärung über den wohlgemeinten Vorſchlag, die 
Schulmeiſter, alle Nechenmeifter und alle Spradmeifter 
abzuſchaffen, Nro. 198, 
Die lange wollen Aeltern noch Sprachmeifter bezahlen 


lichs Beiträgen zur Erziehungskunft, 1. Bd, IL, H. 
8. (1805,) * | 


Ueber den Urfprung des Worts: Recht; in den Dresdner 
Beiträgen zur Belehrung und Unterhaltung, 1809 Nro. 
120. Bon den Fähigkeiten der Kanarienv gel, Diftel- 
finken u. f. w. und von den Lehrmitteln, die George 


nunftähnlichkeit und die Kunstribe der Zire; Nro, 276, 
‚Beber die Sprache der Deutfchen; 1812 Nro. 98, * 
Ein Wort an meine deutschen Sprachgenoffen; in MWie- 
Lands Deutihen Merkur, 1810 Juny ©, 180 136. 
Leber —— der —— welchen das fo- 

genannte wohllautige t, nach Adelung das t Euphoniium’ 
workommt;in:der Leipz. Lit. Zeit. 1810 Bd, I, Xh- 
tell. Bl. Nro. 19. | 
Deantwortung der Frage: Wird di latinifche Sprache von 
ben deutschen Schulmännern fo gelehrt, wie e8 der alt- 
zomifchen gemäß ift, oder barbarilch verunftaltet, gele- 
fen, geſpröchen und verundeutlichet? Mit einer Mor- 
nnerung uber die ſehr nachtheilige Ausfprache des v 
wie f; in Der neuen Bibliothek für Pädagogik, Schul: 
‚weien und die gefammte pädagogifche Literatur Deutfch: 
lands; 1810 Suny ©. 105 — 144. 
Der Geift der Deutsſchſprache. An die Deutschen im Jahr 
1811 Gruchſtuͤck eines Lehrgedichts,) — K. Ch. F. 
* 
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Krauſen's Tageblatt des Menfchenlebens, (Dresden 
1811) 8.19 — 172. DIR: 
emerke über einige Ausfpruche im Sprach- und Gitten: 
anzeiger; in Eheod. Heinſius Sprach- und Sitten: 
anzeiger der Deutfchen, (Berl, 1817) ©. 197, 198, 201, 

. 202. Meber den Verwechsel des v wie w mit. f; ©. 
- 205, 206. Wir dürfen hoffen, das di gebildeten Deut: 
schen, und beſonders die Schriftfteller almälig: — von 
Ewe zu Ewe — (mehr als jetöt) deutäch. denken, fchrei: 
‚ben und ſprechen werden; ©. 229 — 231. * Antwort 
auf die Frage (S. 196) Wehnſchaften: ©. 251. Bemerk 
zu Bater Unfer, (©. 93) ©. 251. Auffalliges Beifpiel,' 
‘wie dad ohne Negellere wortende Sprachvolk die Spra- 
che oder ire Stamwötter verbitvet, verundentlichet und 
verderbt; ©. 270, 271. Widerleg eines ſprechlichen 
Behaupts (S. 84) ©. 295 — 298. Antwort auf die 
‚Frage (S. 138): wie alt mus ein Wort werden, um 
aus dem Knaben Alter zu kommen? ©.306,. 307. Kann 
das latein. Work casus duch Fallredung ausgedrudt 
werden? ©. 320. Mus man nad) Luther Sprüchwotte 
oder Sprichwörter, oder Spruchwort und Spruchworte 
fagen?: ©.372. Nod)ein Vorſ lag zur Beilegung des Strei- 
tes: ob man Maͤdchen- oder Toͤchter⸗ oder, nach Luther, 
Sungfernfchule fagen muͤsse? ©.406,407. Zuſats: Frauen. 
immer, di Zreulein, di Sreuen, di Innen, ©. 407. 
‚Herleitung des Wortes albern; S. 420. Iſt eö rich: 
tig, fodern oder fordern; erfodern oder erfor: 
dern; verfodern oder vorfodern gu fügen : in J. 
P. Roſſel's niederrheinifch weftphälifcher Monats 
ſchrift fuͤr — und Volksunterricht, (Aach. 1824 
. 11. ©. 311 — 318. 
Ueber dad Berbind>8 in den mit Eigennamen. zuſammen 
‚gefegten Hauptwörtern: in Roſſel's Monatsſchr. Ihrg 
1825. Heft 1, ©. 51 — 53. 
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*W, Peter Carl Wilhelm Graf v. Ho⸗ 
benthal, 


Befiger der Standeöherrfchaft Königsbrüd, Erb:, Lehn⸗ 
ud Gerichtsherr auf Coſſa, Dobernig, Falkenberg, 
Schmerkendorf, Teihnig, Lubachau, Küpper, Städteln 
und Probftdeuben, Eönigl. Sächfifcher Gonferenzminifter 
und wirkl. Geheimer Rath, Oberfteuerdirector, Groß⸗ 
kreuz des Eönigl. Saͤchſiſchen Givilverdienftordens, Präs 
fident der Eönigl, Saͤchſiſ. Bibelgeſellſchaft und Doms 
herr zu Camin. 

geb, am 20. April 1754. 
geft. am 15. Januar 1825. 


Ute den hohen Staatöbeamten, welche ben Zhron 
deö gerechten und milden Königs von Sachfen ums 
geben und den Schmud feiner Krone bilden, nimmt 
der nun verewigte Graf von Hohenthal gewiß 
keine der geringften Stellen ein. Durch raftlofen 
Geihäftzeifer, durch erprobte Wahrheitöliebe und 
Mlchttreue, dürch ungeſchminkte Nechtlichkeit. und 
Gewiſſenhaftigkeit, durch ſtille Wirkſamkeit und ge— 
raufchlofe Gemeinnuͤtzigkeit, endlich durch warme 
Theilnahme für Menfchenwohl und Armenverforgung 
— Zugenden, die indgefammt auf der feſten Grunds 
lage einer ächten Religiofität beruhen — hat ber 
Verklaͤtte nicht allein die regfte Theilnahme feiner 
eitgenofjen mit ins Grab genommen, fondern auch 
ein hohes Vorbild eines gewifjenhaften Staatsbeam—⸗ 
ten dargeftellt, dem die öffentlihe Wohlfahrt über 
led am Herzen lag. 

Diefen Standpunkt hier feft zu halten, und 
äugleih dad reiche und thatenvolle Leben des Ver: 
ewigten anſchaulich darzuftellen, ift die eigentliche 
Abſicht diefer ungeſchminkten Charakter = und te: 
bensſchilderung. Aber der in ftiller Eingezogenheit 
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lebende. Berfaffer — welcher mit dem Gefeierten in 
gar feiner Berührung geftanden hat — bedauert es 
fhmerzlich, daß feinem der näher flehenden Freunde 
des Vollendeten, die mit defjen innern Berhältniffen 
genauer befannt waren, dieſes Gefchäft übertragen 
werden Fonnte, und wünfcht nur, daß man dicfe 
Skizze ald ein möglich getreues Abbild feiner Les 
bens- und Handeläweife (wozu jedoch die Farben 
von verfchiedenen Befreundeten des Verblichenen ent⸗ 
tehnt find) nicht ganz unbefriedigt aus der Hand 
legen möge — | 

Der verftorbene Graf von Hohenthal, wel— 
cher in Zroßin bei Zorgau geboren ward, war 
der zweite und jüngfte Sohn des. verdienftvollen 
Dberconfiftorialvicepräfidenten, Freiherrn Peter von 
Hobenthal, deflen Gefchlecht bei Gelegenheit des 
Reichsvicariats (1790) in den Grafenftand erhoben 
ward, und welcher am 14. u 1794 verfchieden 
ift. Der Verewigte warb im väterlichen Haufe durch 
füchtige Hauslehrer erzogen, die ihm frühzeitig eine 
Vorliebe für das Studium der alten Claſſiker (die 
fih bis in fein Greifenalter erhalten hat) einflößten. 
Ein klarer Beweis davon liegt fehon darin vor, daß 
er noch ald Student im Sahre 1774 dem Profeflor 
Ehriftian Friedrich Petzold zum Antritt fei= 
ne3 außerordentlichen Lehramts in einer gedrudter 
lateiniſchen Ode Gluͤck wuͤnſchte. Mit gründlichen 
Schulfenntniffen ausgerüftet, bezog er im Jahre 
1771 die Reipziger Hochfchule, betrieb bis zum Jahre 
1774 mit dem größten Eifer das Studium der 
Rechte und befuchte befonders die Vorlefungen eis 
ned Hommel, Zoller, Seger, Püttmann und Breu— 
ning. Hauptfächlich aber verdankte er dem Erftern 
(welcher Damals Ordinarius der Suriftenfacultät war) 
feine gruͤndlichen Kenntniffe in der Rechtskunde. 
Doc hörte er auch theologifhe und philoſophiſche 
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Collegia bei den beliebten Profefforen Dr. Cruſius 
und Dr. Morus, und hatte befonderd mit Lebs 
term, an den er von feinem Water empfohlen war, 
einen freundlichen Umgang, der zu feiner innern 
Ausbildung nicht wenig beigetragen hat. Während 
feined akademiſchen Lebens hat er in Allem bloß 
zwei Borlefungen verfaumt und er lag fo raftlos 
und unermuͤdet feinen Studien ob, daß man nicht 
felten beforgt war, eö möchte das anhaltende Sigen 
feiner Gefundheit nachtheilig feyn. In den praftis 
fchen Gefchäften ward er von dem damaligen Kreis— 
amtsactuar Georg Samuel Ereuziger (welcher 
im Sabre 1801 als Geh. Sabinetöfecretär geftorben 
ift) frühzeitig eingehbt und fchon im legten Halb⸗ 
jahr feiner afademifchen Laufbahn erlangte er den 
Zutritt zu den Sigungen des Leipziger Oberhofges 
richts. Sm September 1774 vertheidigte er, mit 
Unterftüßung feines Freundes, Earl Georg von 
Raumer (welcher noch jest als wirklicher Eönigl. 
Preuß. Geheimer Kath in Berlin lebt), feine gruͤnd⸗ 
lihe Differtation : | 

de ambitu politiae ejusque a justitia discri- 

mine, 

(die er zwei Jahre darauf völlig umarbeitete) und 
kurz darauf beftand er mit dem größten Beifall das 
juriftifhe Eramen. 

Hierauf arbeitete er über 6 Monate unter Ans 
leitung des Dberauffeherd Chriftian Gottlieb 
von Burgs dorf (welcher im Sanuar 1807 als Con⸗ 
ferenzminiſter ſtarb) im Oberaufſeheramte zu Eisle— 
ben und ward im Auguſt 1775 bei der Landesre— 
gierung zu Dresden als Affeffor in Pflicht genoms 
men. So trat er nunmehr in den Säcdf, Staats— 
bienft ein, mit deſſen Gefchäftsgang er fich bald 
vertraut gemacht hatte. Schon im Sahre 1777 
ward er zum Supernumerar=, Hofs und Suflitiens 


104 Graf. v. Hohenthal. 


rathe ‚ernannt und ‚im folgenden -Sahre ihm das 
wichtige. Amt eines Geh. NReferendard übertragen. 
Im Jahre 1779 ward ihm von einem auswärtigen 
Hofe eine Stelle beim Reichskammergericht zu Web 
lar .angetragen, ‚die er aber aus Vorneigung zum 
vaterlaͤndiſchen Gefchäftsdienfte ablehnte. Im Jahre 
1781 erhielt er Durch feine Anſtellung als Geheimer 
Kammer- und Bergrath eine hoͤhere Wirkſamkeit 
und ward bei der im folgenden Jahre Statt ge— 
fundenen Errichtung des Geh. Finanzcollegiums zum 
Mitgliede deſſelben ernannt. | 
Seitdem wurden ihm mehrere wichtige Com— 
miffionen übertragen, die er alle zur höchiten Zu— 
friedenheit feines Landesherrn ausführte und welche 
-ben ficherften Beweis feiner Gewandtheit in Bes 
Ben [hwieriger und verwidelter Geſchaͤfte abs 
gaben. | 
Sao' erhielt er nämlich im Jahre 1781 Sig 
und Stimme bei der Polizei= und Armencommiffion 
und führte dafelbfi von 1789 — 1809 das Condi— 
rectorium. Sm Sahre 1782 ward er Mitglied ei> 
ner zur Revifion des Etats der drei Fürftenfchulen. 
niedergefegten Commiffion. Auch ward er um diefe 
Zeit zum Mitgliede der Wafferleitungscommiffion 
ernannt, Im Sahre 1788 ward er der zu Beſor— 
gung der Armen:, Zucht- und Waifenhaufer ans 
geordneten Commiſſion (jegt die Commiffion für die 
allgemeinen Strafz und Berforgungshäufer genannt) 
beigegeben; führte auch in den Jahren 1807 — 1809 
das Directorium. AS im Jahre 1792 im Chur: 
fürftenthbum Sachfen eine befondere Gefegcommilffion 
eingeführt ward, war er einer der erften Commiſſa— 
rien, und hat: bis zum Auguft 1807, wo er dieſem 
Wirkungsfreife enthoben ward, dem Staate man— 
chen erfprieslichen Dienft geleiftet. Vorzüglich trug. 
er zu Ausarbeitung eines neuen Gefegbuches bei, 
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un ihm: werbanft man. hauptfächlich den über die 
nur Churfächf. Proceßorbnung (Dresden 1803. 2 
Di. gr. 8.) in Drud erfchienenen, aber noch nicht, 
uw Ausführung gebrachten Entwurf, Bei der im 
* 1795 vorgenommenen Reviſion des Jacobs— 
hospitald ward ihm das Directorium der deshalb 
gebildeten Commiſſion übertragen; und feiner Sorg⸗ 
falt verdankt dieſe Anftalt, eine verbefjerte Hospiz. 
talordnug und den Wiederaufbau ber kleinen Kirche, 
As endlib im Jahr 1796 mit den Herren Fürften 
von Anhalt wegen Ueberlajjung des Gutes Walter: 
Nienburg Unterhandfungen gepflogen wurden, war 
er ebenfalls ein fehr thatiges Mitglied der diesfalls 
niedergefeßten Commiſſion, wohnte auch der in der 
Folge angeordneten Gränzbereifung perfönlich bei. 
Die größte Wirkfamkeit aber nahm unfern Gra— 
fenvon Hohenthal in Anfpruch, als erim März 
1800 als Präfident an die Spige des Saͤchſ. Appel: 
lations⸗Gerichts, eines Zribunals, das fich durch un: 
partheitfche Rechtöpflege ftet3 auf das Mufterhaftefte 
ausgezeichnet hat, geftellt wurde. Ja die Zeit, die er 
in diefem Geſchaͤftskreiſe verlebte, hatte fich feinem 
Gedaͤchtniſſe als die fehönfte feines thätigen Lebens 
eingeprägt, weil, umringt von tüchtigen Raͤthen und 
erfahrenen Gefchäftsmännern, feinen Bemühungen da— 
mals bie fchönften Früchte erblüheten. Doc nach 
7 Sahren würde er diefem ehrenvollen Poften, dem 
er mit Kraft und Würde vorjtand, wieder entrif- 
fen und im Auguft 1807 in das hohe Gonfe: 
senzminifterium aufgenommen, wo ihn feitbem uns. 
aufhörlih die Sorgfalt für die wichtigen Landes: 
angelegenheiten befchäftigte. Insbeſondere gehörte. 
das Directorium des. ConjiftorialsDepartements in 
jein Refjort und er hat hier des Guten nicht we: 
nig gethan und mit einer befonderen Vorliebe fich 
dieſem Gefchaftskreife unterzogen. Uebrigens fiel 
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gerade fein Eintritt in das Conferenz-Miniſterium 
in eine bewegte und angſtvolle Zeit, da wenig Mo— 
nate vorher Sranzöfifche Kriegsheere in Sachſen 'ein= 
gedrungen waren. Ia die proviforifche Befhlag= 
nahme der Landescaffen erheifchte manche Aender= 
ung in der Staatöverfafjung und erfchwerte uns, 
flreitig die Aufgabe, auf der einen Seite, den Ans 
forderungen, welche die Franzöfifhen Militairbes 
hörden an einzelne Provinzen machten, gerecht zu 
werden, auf der andern Seite aber die Kriegslaſten 
nach billigen DVerhältniffen gehörig zu vertheilen 
und die erforderlichen Geldbeiträge zur Vergütung 
ber Kriegsprafentationen aufzubringen. 

_ Unter diefen Umftanden war daher die obere 
Leitung der im Jahre 1807 neu errichteten Landes- 
commiffion, an deren‘ Spite Sachfens weifer Be— 
berrfcher den umfichtigen Grafen von Hohent hal 
bis zum Sabre 1815 ftellte, — Feine leicht zu Id 
fende Aufgabe, und nur einem gehbten Gefchäfts- 
manne, den der uneigennüßigfte Eifer befeelte und 
dem eine vorzüglihe Einfiht zu Statten fan, 
konnte es gelingen, durch diefes Chaos von Un= 
billigfeiten und Anmaßungen hindurch zu dringen, 
und am rechten Orte Hülfe zu bringen. Ueber- 
haupt war er ein erflärter Gegner Napoleons und 
manches Project, das unter andern Umftänden viel- 
leiht zur Ausführung gefommen ware, fcheiterte 
an feiner ſtrengen Rechtlichkeit und feinem Deutfchen 
Bürgerfinne. Im Jahre 1809 ward ihm, nach 
Abgabe des Directoriums, der für die allgemeiner 
Straf: und Verforgungsanftalten angeordneten Com= 
miffion, der Borfig bei der Oberrehnungs-Depu= 
tation übertragen, welchem legtern er aber im Aprit 
1820, wieder enthoben ward. 

Enndlich erhielt er noch 1820 zu den bisher 
von ihm - befleiveten Staatsämtern den wichtiger 
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Polen eines Oberſteuer⸗Directors, worin der fpre: 
hendfte Beweis vorliegt, wie fehr der Alles erforz 
fhende Landesfürft feine Thätigkeit zu ehren und 
zu ſchaͤtzen wußte, 

Veberhaupt hing Graf von Hohenthal 
auch mit einer feltenen Anhänglichkeit an feinem 
Monarchen und bewährte auch in den entfcheidend= 
fen Perioden eine umverfehrte Treue gegen das 
hohe königl. Haus. Als nach des Königs faft zweis 
jähriger Gefangenfchaft das Schickſal Sachfens fich 
endlih zu entfcheiden begann und der Neftor der 
Deutſchen Fürften in Preßburg den Ausfpruch der 
im Wiener Congreß verfammelten Monarchen und 
Stantöminifter erwartete, da eilte Graf von Ho= 
henthal nebft einigen andern hochbetrauten Bas 
terlandefreunden feinem Landesherrn und deſſen tief⸗ 
befümmerter Familie entgegen, hauptfächlich, um 
an einer gemeinſamen Berathung zum Beften des 
[0 hart mitgenommenen DBaterlandes, Antheil zu 
nehmen, Daher erregte eö auch ‚allgemeine Freude, 
als bei det erften Stiftung des Ordens für Vers 
dienſt und Freue (im December 1815) unferm 
Grafen von Hohenthal das Großkreuz deffelben 
eingehändigt wurde. 

Schon feine ernfte Befonnenheit, die jedoch 
durch herzliche Freundlichkeit gemildert wurde, ver: 
lieh allen feinen Gefhäftsverhandlungen ein wuͤr— 
devolles Gepräge. Und man muß in ber That 
über feine raftlofe Thaͤtigkeit erſtaunen, womit et 
einen fo ausgebreiteten Wirfungsfreis bis in das 
Heinfte Detail verfolgen konnte, ohne irgend etwas 
von Wichtigkeit zu überfehen. Stets fand er im 
Irbeiten das reinite Vergnügen und durch die ges 
nauefte Zeiteintheilung vom früheften Morgen an, 
ward die Ausführung fo mannigfacher und wichti: 
ger Gefhäfte ungemein erleichtert. Wenn ihm 
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ein gutes Wert nah Wunfch gelungen war, fo 
freute er fich innig darüber. . Auch fo oft er auf 
Urlaubsreifen feine Güter beſuchte, begleiteten ihr 
dahin Acten zur ruhigen Bearbeitung. 
Micht wenig Mühe machte ihm auch die Res 
gulirung des Nachlaffes feiner jüngften Schweiter, 
Henriette Sophie Grafin von Hobenthal, welche 
in der Oberlaufig mehrere Güter befaß. Die Aus: 
ahlung bedeutender Legate, deren er fich mit gro= 
Ber Bereitwilligkeit unterzog, nahm insbefondere 
feine. ohnehin befchränfte Zeit fehr in Anſpruch. 
So ſehr übrigens der Verftorbene dem Dienfte 
des Vaterlandes feine Zeit *) und feine Kräfte 
widmete, ebenfo empfänglih war er auch für die 
ernften Wifjenfchaften : beſonders hegte er für 
Rechtskunde, Theologie und Philologie die größte 
Vorliebe. Auch nahmen ihn mehrere gelehrte Ber: 
eine in ihre Mitte auf. So ward er 1777 Mit: 
glied der Leipziger Öfonomifchen Societaͤt und 1811 
deren Director, 1805 Mitglied der Oberlaufiger 
Geſellſchaft der Wiflenfchaften, 1811 Ehrenmitglied 
. ber Märkifchen öfonomifhen Societät zu Potsdam 
und 1814 Prafident der neugeftifteten Saͤchſiſchen 
Bibelgefellfchaft zu Dresden. Befonders in dem 
legten Poften zeigte er ſich als einen unermuͤdeten 
Beförderer der guten Sache und feine freien Vor: 
träge, die er bei dem am 10ten Auguft ftattfinden= 
den jährlichen Stiftungöfefte, ganz im Geifte des 
einfachen Bibelfinnes ausſprach und welche in den 





*) Man kann ficher annehmen, daß er, befonders feit 
dem Jahre 1820 täglich gegen 20 Refolutionen nebſt Uns 
terfchriften zu ertheilen und allein ebenfoviel Briefe zu 
fchreiben hatte. Beſonders war er unermuͤdet, aus wich⸗ 
tigen Actenſtuͤcken und Schriften: ſich zwedmäßige Aus⸗ 
zuge zu machen. Auch pflegte er alle Wochen etwas zur 
Uebung des Gedächtniffes zu memoriren, 
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ben gewiß im Andenken vieler feiner gerührten Zu: 
hoͤrer. Tief ergriffen fprach er insbefondere bei der 
legten Öffentlichen Berfammlung (am 10ten Auguſt 
1824) trefjlihe Worte: „tiber das Werk Gottes 
und fein fichtbares Gedeihen“ aus und die gehei: 
men Ahndungen eines nahen Todes *) waren da: 
un nicht zu verfennen, | 
Sein reger Sinn für die Ausbildung der 
Rech tskunde beurfundete fich nicht allein durch 
mehrere grüumdliche (am Ende diefer Skizze näher 
bezeichnete) Abhandlungen ber wichtige Rechtsma⸗ 
terien in den von ihm fortgefegten einziger Intel: 
Iigenzblättern; fondern wie fehr es ihm Ernſt war, 
zur DBereinfahung und Verbefferung des Saͤchſ 
Progeßganges nach Kräften beizutragen, erhellt fon: 
nenklar aus dem Umftande, daß er im Mai 1822 
in dem erwähnten Intelligenzblatte ungenannt, 
practifche Suriften aufforderte, 
binnen einer halbjaͤhrigen Frift fchriftliche Ideen 
zur Berbefferung des Proceßganges, gegen "eine 
ausgeſetzte Prämie von 100 Rthlr. — und 50 
Rthlr. — einzureichen. 
Diefe Belohnungen wurden auch aus feinen 
Mitteln ausgezahlt und es erhielten, nach forgfäl- 
tiger Prüfung von 8 eingegangenen Schriften, der 
Gerihtsamtmann  Benedict in Wittenberg und 
der Dberamts = Negierungsadvocat D. K. 8. E. 
Schmidt in Zittau die ausgefesten Preife. | 
Dor Allem aber verdient es hier einer beſon⸗ 
deren Erwähnung, daß lediglich auf feine Veran: 





*) Hierher gehört befonders feine Bemerkung über 
den allmäligen Hintritt der erfien Deitglieder det Bibel: 

haft, wobei er in die dentwürdigen Worte aus« 

: ‚von den. .27 erften Mitgliedern ruhen ſchon 18 
im Bühler Erde," 
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loffung bie neuefte Fortfesung des Codicis Augus- 
tei ins Leben getreten ift.. Seit dem Jahre 1806 
- war nämlich feine Kortfegung diefes allen Gefchäftss 
männern unumgänglich noͤthigen Werks erfchienen 
und es war diefe Luͤcke um ſo fithlbarer, da auf der 
einen Seite in dem Jahre 1818 und 1814 durch das 
damalige Generalgouvernement von Sachfen theils 
neuere Gefege eingeführt, theils Altere ‚aufgehoben 
oder abgeändert worden find, auf der andern Seite 
aber vom März 1818 an, eine neue Gefesfammlung 
für das Königreich, Sachſen angeordnet worden iſt, 
die noch ‚bis jetzt in einzelnen Nummern ausgegeben 
wird. Graf von Hohenthal that nun den Vor: 
fchlag, daß die fammtlichen Gefeße von 1801—1813 
und von 1815—1818 in einem befondern, fi an 
die ‚lebte Fortſetzung des Codicis Augustei ans 
fchließenden Werke gefammelt und zum Beſten dev 
in Königbsrüd *) errichteten Wittwen» Verforgungs= 
‚ anftalt in Drud gegeben werden follten. Nach er= 
folgter allerhöchfter Genehmigung. dieſes Vorſchlags 
ward dem Herrn Hof: und Suflitienrath D..Gottfr. 
Ludw. Winkler die Hauptredaction dieſer neuen 
Gefeßfammlung (iwelche 1824 zu Dresden und Koͤ— 
nigsbrüd. in 2 Abtheilungen ‚in. gr. 4. gedruckt 
ward) übertragen und es iſt lediglich. durch ‚feine 
Sürfürge ein hoͤchſt gemeinnuͤtziges Unternehmen zu 
Stande gebracht. worden, 

Ein feltenes Beifpiel feiner. fortwährenden Stu— 
bien der. Rechtswiflenichaft und, feiner Vertrautheit 
mit den alten Claſſikern legte übrigens der wuͤr— 
dige Greis noch, Dadurch ab, Daß er im Suli 1819 
feinem jüngften Sohne Peter Wilhelm Grafen von 
Hohenthal in einer folennen Disputation. **) op⸗ 

) Der dafige Stadtphufitus D. Karl Guftav 
Sind: bat erde im le 1820 errichtet. — 

*) Dev wichtige Gegenftand derſelben betraf: exa- 


/ 
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vonirte. Und die feltene Fertigkeit und Gewand: 
beit, ſich in ‚einer. ungewohnten Sprache auszudrits 
den, erregte nicht allein allgemeines Auffehen. uns 
ter den anwefenden Studivenden, fondern es er: 
munterte auch das.Ungewöhnliche des Falles, daß 
ein Staatsminifter es nicht. unter feiner. Würde 
hielt, bei. einer öffentlichen Disputation als Redner 
und Dpponent aufzutreten, zum Nacheifer.. Die 
Leipziger Suriftenfacultät ehrte uͤbrigens feine bei 
diefer ‚Gelegenheit öffentlich ausgefprochenen juris 
ſtiſchen Kenntniffe noch befonders dadurch, daß fie 
im Februar 1824 dem biedern Greife, bei Gelegen: 
beit feines vor 50 Jahren ruͤhmlichſt beftandenen 
Eramens, das juriftifche ‚Doctordiplom zufendete, — 
eine Auszeichnung, die. von Leipzig aus felten Je— 
manden zu Theil wird. 

Große Sorgfalt wendete er übrigens auf Vers 
mehrung «feiner ' ausgefuchten Bibliothek, die er. in 
Dresden aufgeftelt. hatte und welche befonders im 
Fache der Nechtsfunde und der Staatswifjenfchafs 
ten vortrefflich ausgeſtattet war. Auch hatte er 
ungemein wiel,Biographien geſammelt. In Koͤ— 
nigsbruͤck ſuchte er ebenfalls Die dort ‚befindliche 
Bibliothek gu vergrößern. Er erfaufte deshalb die 
beiten Werfe aus der ſchoͤnen Bibliothek des vor» 
maligen Beſitzers dieſer Standesherrfchaft des Graz 
fen von Münfter -«Meirhöfel mit großen Koſten, 
und jedem rechtlichen Manne fand der Zutritt zu 
diefen Büchervorräthen offen. | 
| Sein vorzüglichftes Beftreben aber ging das 
bin, einen reinen Sinn für Religiofität und Zus 
gend. allenthalben zu weden und zu beleben und 





J 


men quaestionis, utrum administrator jurisdictionis patri- 
monialis munere suo sine caussae cognitione recte prive- 
tur iis quae super ex re in comitiis Saxonicis A, cım9cccy 
disputata sunt adcommodatum, f 
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er hat bis zu feinen letzten Tagen noch fehr haͤu— 
fig den theologifchen Studien obgelegen, befonders 
aber dem Lefen der heiligen Schrift manche Stun: 
den gewidmet. Seine vorzüglichfte Sorgfalt war 
bahin gerichtet, um (feinem. eignen Ausdrude nach) 
‚eine Frucht zu fehaffen, die da bleibet.“ Mit- dem 
unvergeßlichen Oberhofprediger D. Reinhard hatte 
er mehrere Jahre hindurch einem hoͤchſt innigen 
und. vertrauten Umgang. ' Aber. auch jeder;gebilz 
dete Gelehrte Fonnte bei ihm -Teicht Zutritt erlangen. 
— Obſchon er manchen Einrichtungen und' Lehr⸗ 
Be der Brüdergemeinde feinen Beifall’ nicht ver= 
agfe, fo war er doch nie ein Mitglied-derfelben. 
Aber als Achter Chriffusverehrer hielt ee ungemein 
diel auf: das “einfache, -fich in der. Lehre von. Ehrifto, 
dem Verſoͤhner, „concentrirende Evangelium. - Zur 
Belebung eines reinen Lebenswandels ſuchte er vor- 
süglich durch die feit dem Jahre 1794 begonnene 
rfegung des Leipziger Intelligenzblattes (welches 
fein würdiger Vater im Jahr 1763 errichtet hatte) 
zu wirken, Und da diefes Blatt von dem gemei- 
nen Manne fehr gelefen wird, fo hat er unjireitig 
durch die darin hin und wieder angebrachten. Frag— 
mente, welche manchen guten Gedanken älterer 
Theologen und anderer Schriftfteller wiederum zur 
Sprache brachten, das Gefühl für Moral und Res 
Hgiofität im den Gemüthern neu angefacht. 
Hiernaͤchſt forgte er befonders bei feinen zahl 
reihen Unterhbanen unabläffig für Ausbildung 
eines froumen Sinnes und Darftellung der reinen 
Lehre des Chriſtenthums. Insbeſondere hat er auf 
der größten feiner Befißungen, der im Jahre 1803» 
Fäuflich an fich gebrachten Standesherrfchaft Koͤ— 
nigsbrüd wefentlihe Verbeſſerungen im Reli— 
gionds und Schulwefen getroffen, die hier Feines= 
weges mit Stillfhweigen zu übergeben find. -Im. 
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—* Ras rte er dort die Bffentliche Confirs 
r “ein und machte das Sthulman: 
EL lan Be N aa — andern die 


2 5 zu’ Oſtern 
Ba aloe, uch, in feiner Stan: 

— — Jahre ver— 

—— fer ‚der Char eitag ‚een ganzen Tag 
hrte au Michaelis beffelben 

—— das — ne Gefangbuch in Königs: 


f ein und’ ließ auf eigne Koften einen. Anhan 
von 170 Liedern dazu druden und vertheilen. J 








Sabre 1814 ertichtete er daſelbſt eine Sweigbibel- 
geſchaft/ die ſich allezeit auf den Siften Detbr. 
verfammelf, Sa, als der bafige Ortspfarrer M. 








30 br. Voigtländer in den Sahren 1815 
— 5 ——— n hielt, räumte er hier— 
zu mit Freuden ein ——— Zimmer in ſeinem 
hoffe. ein." ‚Endlich fiftete er auch im Jahre 
) ſtatt etc ‚zw allerhand Unfug Anz 
benden eine * eine Jahresſchlußpredigt 
und bear 1 eine Schuullehrerconferenz, 
went ee * der Oberaufficht des Ober 
pfarrers eine ‚Lefegefellfchaft verbunden ward. Auch 
| des Schullehrerdienſtes hat er 
Be und meiftens in Perioden, wo 
* vorhanden iſt, vaͤterlich ausgehol⸗ 
atte er) von der‘ Standesherrfchaft zu 
—— * genommen, als er nicht nur 
’ GStadtfchule "eine jährliche Zulage 
— ur fondern auch allen Schul: 


ertheilte: 
er —* hnen * Familie‘, fo fange als 
„der thle. — ſeyn wuͤrde, 
„das orn “hen feinen Vorraͤthen fuͤr 
Rn — en. 
man erwägen will, daß * Preis in 
R. Nekrolog. 3. Jahrg. 
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der. Umgegend auf, 7 Rthlr. — und noch. höher 
geftiegen war, fo wird hierdurch feine milde Sorg⸗ 
falt in ein ſchoͤnes Licht.geftellt. — Bu ‚Anfang 
des. Sahres 1805 erklärte er, die Schulcaffe zu Koͤ— 
nigsbruͤck durch willkuͤhrliche Beiträge zu erhöhen 
und beſtimmte davon dem Rector einen- monatli> 
hen Zufhuß-von 2.Nthle. — und dem. Mädchen: 
fchullehrer einen dergleichen von 1 Rthlr. — Aber 
auch fir feine andern Befigungen, forgte, ex eben 
fo uͤnermuͤdet. So ſetzte er z. B. in Doberniß 
dem Schullehrer einen beſonderen ‚Gehalt aus,.er= 
baute auch vor mehreren Jahren aus eigenen Mit- 
teln ein neues Schulhaus und übernahm in Staͤd⸗ 
teln die Bezahlung der Schulgelder fuͤr 24 Kinder 
arıner Eltern (eine: Wohlthat, die noch jetzt fortbe- 
ſteht). Fanden auf feinen Beſitzungen im Predigt- 
oder Schulamte Vacanzen Statt, fo, verfuhr er bei 
Wiederbeſetzung einer ſolchen Stelle nach der groͤß⸗ 
ten Gewiſſenhaftigkeit. Ja, er — oft den oͤf⸗ 
fentlichen Pruͤſungen der — Snap haten ‚im 
Oberconfiftorio und; den nachherigen Candidatenpre⸗ 
digten perfönlich bei, um —9 tuͤchtige Maͤnner 
zur Verkuͤndigung des goͤttlichen —— 68 

Als die ungluͤcksſchwangern Jahre 1818 und 
1814 über Sachſen hereinbrachen, hatte ex beſon—⸗ 


ders viel zur Erleichterung der fo, druͤckenden Kriegs- 
laſten gethan und manches. gewichtige, Opfer ‚auf 
den Heerd des Vaterlands gelegt, Viele in ihrem 
Hauswefen zurücdgelommene Familienväter weinen 
ihm eine Zähre des flillen Dankes in das fühle 
Grab nah. Noch. in ſpaͤtern Jahren legte er in 
Koͤngsbruͤck ein: Getraidemagazin „an und, errichtete 
Dort eine noch jet beftehende Sparcafje, welche als 
die erfte in Sachfen beſonders merkwürdig: ift, 

Aber auch für fremde Noth wär. er empfäng- 
lih und es verdient wohl einer. befondern Erwaͤ⸗ 


%. 
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‚ bag er ben von feinem: Vater im I. 1769 

u eipzig errichteten Freitifch *) für junge Stu— 
dirende fortwährend mit einem jährlichen Aufwande 
von 300— 400 Nthlr. unterhalten hat. — Auch bie 
von feinem Vater dafelbft geftiftete Freifhule (wo= 
iin über 60 Kinder unentgeldlich unterrichtet und 
£ den noͤthigen Schulbüchern verfehen werden) 
it er bis zum Sahre 1807 in Thaͤtigkeit erhalten. 
 Meberhaupt war fein vornehmftes Wirken da- 
gerichtet, der Linderung des menfchlichen Elends 
und Drüdendfien Armuth nach allen Kräften zu 


Den einleuchtendften Beweis davon liefert die 
im Noobr. 1797 ftattgefundene Errichtung eines 
befondern Sranfenhaufes in der Friedrichftadt **), wels 
—* er an das koͤnigl. Armeninſtitut vermachte. 
Es wei — gegen 80 —— theils ungnt= 
eltlich, theils gegen. eine geringe Vergütung ge: 
— — wegen Vergroͤßerung des N ⸗ 


c ante aufgenommen werden. 
ſche 


berdies war er Mitbegruͤnder der Gefell⸗ 
t zu 2 u” . 
zu den eriten Statuten ab und fand dieſem Ber— 







. . 





und hat, ***) faßte den Entwurf 





'*) 68 werden hier gegen 24 Studirende des Mit- 
58 mit Suppe und Gernufe beköftigt; nur Sonntags 
Mittwochs wird dazu Fleifch gegebem und einen 






ag um Den andern Braten. Diefer Freitifch wird. 
Ä blos auf ein halbes Jahr vergeben und der 
de muß eine kurze Lebensbefchteibung in Deut- 
oder Bateinifcher Sprache einreichen. 
any beftehet feit geraumer Zeit in Dresden ein 
unter Oberaufficht des Stadtraths geftelltes, ſehr 
wohl tn Stadtkrankenhaus, welches aber bei 
d 


fd 
Der 
⸗ 





dem unge der Reſidenz bisweilen nicht alle Kranken 
aufnehmen und pflegen konnte, Er 
“#) Die nähere Einrichtung. diefes hoͤchſt wohlthäti- 


' | tuts ift in den Dresdner gemeinnüßigen Bei— 
' 1804. No, 52, beſchrieben. — | 
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eine mehrere Jahre (wenigſtens feit dem Jahre 
1808) als Mitdireetor vor. Bei der Ackiergefell- 
ſchaft, um Dresdner Handwerkern, die unverfchul- 
det in Nahrungsverfall gerathen, durch unverzind- 
bare Vorſchuͤſſe aufzuhelfen,  intereffirte er ſich mit 
einer Summe von einigen faufend Thalern, ' 
Allein dies unverganglichfte Andenken an feine 
upegeitunige Wirkſamkeit iſt tief in die dankbare 
Bruft der Dresdner Einwohner eingegraben und 
fen Denkmal wird "auch bei der Nachwelt noch 
auf viele Jahre in Ehren bleiben, da: er der Dresd- 
ner. Bürgerfchaft „al ein Schirmherr ihrer Rechte 
mit Rath und Hülfe beigeftanden hat. 
Wo nur eine Sache von Wichtigkeit durch— 
zuſetzen oder wo etwas für. die Freiheit des evan⸗ 
geliſchen Glaubens (deſſen vorzütglichfter Schirm⸗ 
herr er war) zu beſorgen ſtand; ba traf er mit 
Freimuͤthigkeit und Unerſchrockenheit als ein Beför- 
“derer des unterdrüdten Rechts und der guten Sa- 
che auf und feinem Feuereifer verdankt manche gute, 
nur exft ſpaͤt zur Sprache gekommene Eintichfung 
ihr völliges Gelingen. . Ihm verdanken inter an— 
"dern Dresdens Einwohner, daß feit 1824 das Re— 
foxmatiousfeſt ald ein voller. Feiertag begangen 
wird. Es war daher auch ein allgemeiner Trauer— 
tag fuͤr den größten Theil der Einwohner Dress 
dens, als die Nachricht von feinem schnellen Ab— 
leben fich „verbreitete, indem.das. Andenken an. feine 
zum Beften des gemeinen; Weſens ‚geleifteten Ver— 
wendungen fich tief in allen! Herzen eingeprägt 
hatte. er —— 
Endlich muͤſſen wir noch mit wenigen Wor— 
ten feines haͤus lichen Lebens gedenken, obſchoön 
es unbezweifelt iſt, daß ein Mann, der wie der 
Verewigte ftet3 ein Mufter vorzüglicher Froͤmmig⸗ 
feit war, feinen Pflichten als "Ehegatte und Vater 
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treu und puͤnktlich nachgefommen feyn müffe, Ihm 
war nie am wohlften, al3 wenn er im Kreiſe fei- 
ner Familie von: den drüdendften Gefchäften des 
Ines ausruhen Fonnte, und die Freuden des haͤus⸗ 
Iden Umganges fchäßte er über Alles. Seine erfte 
ahlin war eine geborne Fräulein von Watz— 
dorf aus einem Boigtlandifchen Gefchlecht, mit 
eher er fich im September 1779 ehelich verband, 
ibm aber zu Ende des Jahres 1814 der Tod 
eig. Er war ihr mit warmer Innigkeit zuge: 
an und weranftaltetederfelben. in Königsbrüd eine 
eine Gebächtnißfeier, die ihn ungemein rührte, 
Im Tage Maria Heimfuchung, den 2ten Suli 1815, 
feierte er feine Ae Bermählung mit der nachgelaf: 
jenen Wittwe des in Lehre und Wandel unvergeß: 
lihen Oberhofpredigerd D. Franz Volkmar Rein: 
dt, der jüngften: Tochter des um. den. Sädhf. 
Bergbau hochverdienten Oberberghauptmanns von, 
pentier. Ja, die zärtliche Pflege dieſer wuͤr— 
Srau gab die nächte Beranlafjung zur Ver: 
gerung und Berfihönerung feines oft mühevol: 
en Lebenspfades, da diefelbe den richtigen. Takt be: 
u trüben Stunden fein Gemuͤth aufzuheitern 
und ihm Troſt und Muth zuzufprechen, wenn. ev 
befien beblirftig war. Fall | 
Graf von von Hohenthal genoß in. ber 
Regil einer feften und dauerhatten Gefundheit, wie 
fie bei feinee Diät und geregelten Kebensweife nicht 
anders zu erwarten war. Nur einmal, im Sabre 
1815 webte er in Gefahr, den Seinigen durch 
ein Nervenfieber entrijfen zu werden. Sm. Sabre 
1818 unternahm ex in, Begleitung feiner Gemah: 
lin, ne Reife durch das fudliche Deutjchland und 
tie Schweiz, bis nach Genf, die zu feiner Aufbei- 
nicht wenig beitrug und an Geift und Kür: 
per. ich geſtaͤrkt, kehrte er in ſeinen anſehnlichen 
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Geſchaͤftskreis zuruͤck. Es war daher bie größte 
Hoffnung vorhanden, daß der noch ungefchwächte 
Greis (er noch wenige Tage vor feinem legten 
Lebenstage am XArbeitötifche gefeffen haft) im Aus 
auft 1825 das funfzigiährige Jubilaͤum feiner. An= 
fielung im Saͤchſ. Staatödienfte begehen ‚würde; 
auch fah er diefem denfwürdigen Tage mit inniger 
Freude entgegen, Aber die Vorſehung hatte es 
anders befchloffen. Am 6. Sanuar 1825 wohnte 
er noch dem öffentlichen Gottesdienft in der. Hof- 
Pirche bei und befonders machte die gefungene Stro= 
phe des letzten Verſes von No. 104: 1 


„Fuͤhrſt Du uns einft zu Deiner Ruh, 
„D wie weit, herrlicher wirft Du 
„Den Frommen einft erfcheinen 1” 


auf fein frommes Gemüth einen ſolchen Eindrud, 
daß er diefen Vers gleich nad) feiner Nachhaufes 
funft auf ein Blatt fchrieb, um ihn feinem Ge: 
dächtniffe befjer einzupräagen. Kurz darauf zeigte 
fih eine fchnell überhandnehmende Keberentzündung 
und ſchon wenige Zage nachher ließ er fich jenes 
Blatt auf fein Krankenlager bringen und am 15. 
Sanuar ward fein muͤder Geift der irdifchen Lauf: 
bahn entriffen, um in jenen lichteren Zonen den 
Preis zu empfahen, der den reinen und unbefleds 
ten Seelen dort verheifen ift. 

Er hinterließ zwei Söhne ), Herrn Peter 
Karl, Graf von Hohenthal, Geh. Zinanzrath und 
Kreishauptmann, Ritter des koͤnigl. Saͤchſ. Civ. 
Verdienſtordeus zu Dresden, und Herrn Peter Wil: 
heim, Graf von Hohenthal und 2 Töchter, beide 
mit 2 Gebrüdern, Grafen von der Lippe vermählt. 





*) 3 Toͤchter und 1 Sohn waren frühzeitig geftorben, 
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Dis, de ambitu politiae ejusque a justitla discrimine, 
Lips. 1774. 4, (ward nachher unter - folgendem Titel 
umgearbeitet: 

Liber de Politia, adspersis, observationibus de causarum 
politiae et justitiae Jifferentüis, Ibid,. 1776. 3.) 

Gab herand: * Leipziger Intelligenzblatt, Leipz. 1794 
—1824,. 4. (Bon ihm find darin, außer ‚den nReags 
menten“ folgende Auffäge: : Nekrolog ‚des Geh. Gabiz 
netöfecretaird Georg Samuel Ereuziger, 1807. ©. 98. 94., 
Rekrolog des *34 und Juſtizraths und Geh. Cabinets—⸗ 
ſecretairs Carl Auguft Segniß, 1807. ©.:13. 14. Erin: 
nerung an den verftorb, Gonferenzminifter und Geh: 
Rath Chriftoph Gottlieb von Burgsdorf, ©. 46.47.) 

» Lebenöbefchreibung des Kurfähf. Geh. Kabinetöminis 
niſters Freiherrn von Gutfhmidt. Gotha 1803. 8. 

* Anhang zum Dresdner Gefangbuche vom 3. 1797, 
welches in der Herrſchaft Koͤnigsbruͤck nnd in andern 
aräflich Hohenthalfhen Ortfchaften eingeführt worden 
ift. Dresden (?) 1811. 8. 

Branz Bolkm. Reinhardts Syftem der chriftlicyen 
Moral 5. Band, herausgegeben nebft einer Vorerin- 
nerung,. Wittenberg, 1815. gr. 8. (Das Beigefüugte ift 
vom Uchidiac, M. Bengich in Pirna und dem Su: 
perint. En fer gemeinfhaftlich gefertigt worden.) 

Anmerf, Dagegen ift ihm in einem Eritifchen Blatte 
die Apolögie de Frederic Auguste Roi de Saxe, mit 
Unrecht beigelegt worden, die den koͤnigl. Saͤchſ. Lega> 
tionsrath und Ritter des Gin. Verd. Ord. Georg Aus 

uft von Griefinger, feiner eignen Angabe nach, zum 
erfaffer hat. 


Abhandlungen. 


° Kurzer Unterricht der Vormuͤnder, in dem (Altern) Leipz. 
SIntelligenzblatt; 1774. S. 201—205. 210—213. 

* Bon den Guratoren der Frauenöperfonen oder deren 
Geſchlechtsvormuͤndern; 1775. ©. 833—35. ’ 

+ Bergleichung der Galenbergifchen und Berliner enge 
meinen Wittwenverpflegimgögefellfchaften ; 1776. ©, 
234- 41. * Beantwortung der im. 29. St. vom I. 
1771 befindlidyen Anfrage, den Verfall der Kirchenaes 
rarien in neuern Beiten betr, ebend, 1776, ©. 253— 
257. 261-263. j Per 

Rachrichten der Galenbergifchen Brandaſſecuranz⸗Socie⸗ 


u 
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tät, aus den diesfalls ergangenen Verordnungen 
— entworfen nebſt einigen Anmerkungen ©. 


N Gedanken uͤber die: Beibeontengefeltfraft der Wei 
ftadt Aanbergr 1778. ©. 101—103. 231235. 

+ Dekonomifche Betrachtungen‘ über die » ‚Wirtbichaft 
Herrn Candeammiertaths von Schönfeld in Trachen 
S 262-267. + # Beriäjtigung bie” curabieuga nt 

“ befr. 1780, ©. 226. Ban? 


* v. Johann Peter v. Feuerbach, 


las Würtembergifcher Staatsrath imd‘- Miniſterial 
" yector im Departement der auswärtige Angelegent 
„ten, aufßerotdentliches Mitglied des. Mae Gehein 
Rathes, Commandeur des koͤnigl. Wuͤrtemberg. 
vilverdienſtordens, Ritter des Ordens der Wuͤrtemb 
giſchen Krone, des k.k. Oeſtr. Leopold⸗ und det, 
nigl. Baierſchen Givilverdien ſtordens . RE 


'ı23 n) 
geb. den 4 Auguft 1781. | 


geft. den 18. Januaͤr 1835. 


Dir Mann, deſſen Lebendabriß: in- biefen Blatt⸗ 
bes: Andenkens an: verdiente Deutſche eine würd: 
Stelle findet, gehörte: zu der Zahl derer, welche 
niedrigem -Stande geboren und mit geringen Hül 
mitteln in einer harten Schule der Entbeprung u 
Des Mangels aufgewachſen, nur- durch eigene Krı 
und unermuͤdetes Streben: fich felbft den Weg 

einer Stufe bahnen mußten, wie fie dem Verſtorl 
nen zum thatenteichen Wirken von ‚der u. 
angewieſen ward. u. ———— 


J 
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Mit Ruͤhrung und Dank verehrte derſelbe bei 
allen ſeinen Schickſalen, bei jedem Gelingen oder. 
Mlingen ſeiner Wuͤnſche ſtets die. lenkende Hand 
der Borfehung; und jener lebendige Glaube an. die! 
Fiene Ergebung in den höhern Willen, waren: 
Her Urſache, daß er dem eigenen Berdienfte: 
das Wenigſte zuſchrieb, in Allem vielmehr das Walz 
ten einer höhern Fuͤgung erkannte, auf. die er noch, 
in den Testen Zagen feiner Auflöfung "und unter, 
merzen den Släuben und die Hoffnung der Geis, 
nigen zu: keiten ſuchte. * 
Dieſe Grundzüge feines Characters finden ſich 
insbeſondere auch in den eigenhaͤndigen Notizen aus 
ſeinem Lebenslaufe, welche er vor neun Jahren 
während ſeines Aufenthalts an einem Kurorte, in 
prumklofer Erzählung bloß für feine Familie niederz, 
Trieb und welche mit :abfichtlicher Vermeidung ei⸗ 
ner Befchreibung feines Öffentlichen Lebens (aus 
welchem er für, die Gefchichte der Zeit manches Ins 
ante hätte einflechten Fönnen), nie zum Drud. 
beſiinmt, auch erſt nach feinem Tode unter den 
nachgelaſſenen Papieren aufgefunden wurden. ' 
Beſondere Verhaͤltniſſe geſtatten es dem Ber: 
fafjer, aus dieſen Notizen das Meiſte auszuheben, 
was der nachftehende Lebensabriß enthält. | 
. Sohanın Peter von Seuerbach wurde am 1. Aus 
guft 1761 in Weslar geboren und in der evange- 
liſch⸗reformirten "Religion erzogen. Seine Eltern 
waren Wilhelm Gottfried Feuerbach, und Judith, 
geb, Hohs Der, Vater, Bürger und Strumpfwes 
ber in Wetzlar, war ein mittellofer Mann, wurde 
aber wegen feines: Fleißes und feiner Ehrlichkeit von 
Allen, die ihn Fannten, gefchäst, und diefen Eigen 
fhaften verdankte der Verfiorbene, wie er felbit 
dankbar befennt, den erften Anlaß zu feinem Fort: 
tommen. Der Stand und die Vermögenslofigkeit 
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feiner Eltern ließen inbeffen ben. Sohn an nichts 
anderes, ald an: die Erlernung einer Profeffion den⸗ 
en, zu welcher biefe. ihn. auch wirklich. beftimme 
hatten: „Wie Fam es nun (fragt der Verſtorbene 
in. einer Stelle der oben erw T 
nen Notizen aus. feinem Lebenslaufe), „wie kam es, 
„daß der Sohn armer ‚Eltern das geworden ift, 
„was er iſt? In meinem ganzen Lebenslaufe tritt 
‚ein: außerorbentliches, auffallend großes Creigniß 
„ein. . Schritt vor Schritt geht Alles im Einzelnen 
‚still vorwärts. Sch werde hingezogen, meinen eia 
„genen Kräften kann ich nichts zufchreiben. Webers 
Iſehe ich das Ganze meines Lebens,. fo muß ich 
„darin allein :die lenfende Hand. der Vorfehung er= 
„kennen, die ich dankbar tief verehre. Wenn in 
‚meiner bisherigen Laufbahn Umftände einttaten, 
welche mir ‘zuwider und unangenehm verfchienen, 
„immer zeigte es fich in der Folge, daß es gerade 
„ſo zu meinem Vortheile feyn mußte, .fey es wegen 
„meiner aͤußeren Berhältniffe oder wegen meiner in« 
neren :Befferung und VBervollfommnung. Was 
„auch immer mein Schidfal in meinen noch übri= 
„gen Zebensjahren feyn wird, ſtets werde ich, durch 
„meine Erfahrung überzeugt, die allweife und all= 
„gutige Hand der Vorſehung verehren.“ | 
en erften Unterricht empfing der Verftorbene 
in ber Deutfchen Schule zu Weglar bis zu feiner 
Confirmation im, Jahre 1774, ald durch das gute 
Lernen und die hübfche Handfchrift des Knaben bei 
dem Bater der Gedanke entfland,: daß fein Sohn 
viielleicht eher an feinem Wohnorte in einer Schreibs 
ſtube, als Copift, etwa bei einem Reichskammerge⸗ 
richtöprofurator oder Advofaten, fein Unterfommen 
gewinnen koͤnnte. Der Gedanke gefiel dem Sinas 
ben, der nun zu biefem Zwecke auch etwas Latein 
lernen ſollte. Er benugte den von feinem. Vater 


hnten hinterlaſſe⸗ 
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ihm. verſchafften Schul: und Privatunterricht im 
Wwolar mit Fleiß und machte fchnelle Hortfchritte, 
Mit diefen sentwidelte ſich aber bei ihm auch das 
Verlangen ; noch die höheren Schulen zu durchlauz 
fen und worbereitende juridifche Vorleſungen zu hoͤ⸗ 
von, wozu es bamald in Wetzlar Gelegenheit gab, 
und batd verband ſich damit ber fehnlihe Wunfcy, 
eine Univerfitätizu befuchen. | 
Die Ausfiht auf eine Erfüllung diefes Wunz 
ſches Tag jeboch weit entfernt, und obgleich nach 
dem im Sabre 1780: eingetretenen Tode des Vaters 
der Züngling das Glüd hatte, in einem Haufe die 
Stelle eines Privatlehrers zu erhalten und dadurch 
wenigſtens ber Nahrungsforgen enthoben zu feyn, 
jo ftellten fih doch dem nun zum feften Vorfase 
gewordenen Drange zum Studium auf einer Uni: 
verfität unüberfteiglich ſcheinende Hindernifje entge⸗ 

en. Indeſſen benutzte er unermuͤdet feine freier 
Stun den zu Fortfegung der begonnenen Vorbereis 
tungsftubien) und endlich führte-ein durch Verwen—⸗ 
dung erhaltener Sreitifch in Göttingen die Möglich- 
keit einer Ausführung des längft gefaßten Vorfages 
berbei. Zwiſchen Freude, Furcht und Hoffnung 
ſchwebend, trat der Süngling mit einer Baarfchaft 
von einigen erfparten Louisd’or im Spätjahre 1782 
feine Reife dahin an. 

Ein glüdlicher Zufall ließ den Fremdling gleich 
bei feiner Ankunft in Göttingen einen eben fo mit: 
telofen ehemaligen Mitſchuͤler auffinden, der ihn 
nit nur durch guten Rath unterftüste, fondern 
auch Zimmer und Schlafftätte mit ihm theilte. Nicht 
ohne Rührung und mitleidsoole Theilnahme läßt 
fih Die nähere Schilderung: leſen, welche in den 
obenerwähnten nachgelafienen Notizen des Berftor: 
benen von den Entfagungen und Schwierigkeiten 
gegeben iſt, womit der Juͤngling, befonders in ben 
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erften zwei Jahren feines: Aufenthalts auf jener Hoch⸗ 
ſchule, zu kaͤmpfen hatte. 

Außer dem freien. ‚Mittagstifche und. bem un: 
entgelblichen: Zutritte in; die Vorleſungen (welchen 
er inäbefonbere ber Empfehlung des Geheimen Jus: 
ſtizraths Pütter verbanfte) , blieben noch mancherlei: 
dringende Bebürfniffe, wie Holz, Licht, Hausmies. 
the, Bücher, Kleider ꝛc. zu beftreiten:' Abſchreiben 
von Collegienheften fuͤr Studenten, welche in gün= 
Rigeren Gtüdsumftänden ſich befanden ‚ Repetitios) 
nen: der Vorleſungen mit andern und Unterricht meh⸗ 
zerer. junger Leute, gaben dem eiſernen Fleiße des; 
nebenbei fein eigenes Studium unermuͤdet fortſetzen⸗ 
den Juͤnglings die Mittel an die Hand, jenen u 
wenbi igen Bedürfniffen Genüge zu leiften. 

it dem Vertrauen und ber Achtung, welche, 
er bei den Eltern und Verwandten diefer Studirens 
den fich erwarb, verband ſich der guͤnſtig Ruf von 
feiner wiffenfchaftlichen Bildung. Eben damit ver= 
beſſerte ſich auch almälig feine oͤbonomiſche Lage 
und der Aufenthalt in G fingen wurde ihm fo ans 
genehm, daß er.nach 34 Sahren nur ungern diefe 
doch ſchul⸗ verließ. Von mehreren Seiten wurde 
ihm die Ausficht ‚vorgehalten, vielleicht in Göttin 
gen. felbft oder im Hannöverifchen feine fernere Lauf⸗ 
bahn. mit Glüd fortfegen zu Eönnen. Er folgte 
jedoch mit Beiſeitſetzung feiner eigenen. Neigung der 
Schickung, welche ihm in der Einladung eines durch 
Göttingen, reifenden Mitglieds des Reichskammer— 
gerichts entgegen. Fam. Cr Eehrte mit diefem nach 
Wetzlar zurüd, wo er ſich praftifchen Arbeiten in 
ben Schreibfluben von Kammergerichtöprocuratoren 
und Afjefjoren widmete und fi) überhaupt mit der 
reichöfammergerichtlichen Praris in ihrem ganzen 
Umfange befannt zu machen fuchte. Das. Glüd 
fhien ihm: indeflen hier — glinftig, als. —* 
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da8 Ende "feines Aufenthalts in Göttingen, und 
beinahe ein Sahr war unter mäancherlei harten Er 
fahrungen dahin gegangen, ohne daß die Bemuͤhun⸗— 
gen. ded jungen Mannes nach einer feine Zukunft 
mehr fichernden Eriftenz gluͤcken wollten. ‘Ih dem 
XAugenblide jedoch, wo ſich Alled vereinigte, um ihm 
einen laͤngern Aufenthalt in Wetzlar unangenehm 
zu machen, trat eine neue Periode in ſeinem Le— 
benslaufe ein. — oe 

Der damalige Kammergerichtsaffeffot von Al— 
bini, deffen ganze Familie fhon früher ſich bei ver— 
ſchiedenen Gelegenheiten wohlwollend für den jun— 
gen Mann intereffirt hatte, ward: vun dem Chur— 
fürften von Mainz zum Geheimen Referendaͤr nad 
Wien ernannt, und. Feuerbach nahm: deffen Antrag, 
ihn als Privatjecrefät dahin zu’ begleiten; danfbar 
on. Er reifte im Aug. 1786 mit Herrn v. Albini 
nach Wien ab, two ihm der. Aufenthalt: bald Immer 
‚angenehmer wurde, ungeachtet fein geringer Gehalt 
ihm fortwährend jede mögliche Einſchraͤnkung gebot 
"und er auch einer geliebten Stiefmütfer, welche im 
Sabre 1783 ftarb, noch etwas davon abzugeben fich 
nicht verfagen Eonnte Er fuchte daher in den freien 
Stunden, welche ihm ‘feine damalige Beſtimmung 
übrig ließ, noch durch Arbeiten in der Schreibſtube 
des Reihsagenten von Fichte, feines nachherigen 
vieljährigen Sreundes, feine Lage zu verbefjern. Eine 
Vorbereitung fir eine Fünftige'Beflimmung fand’ er 
zugleich darın, daß ihn jene Arbeiten mit der Praris 
eines Reichsagenten befannt machten. - Seine Pläne 
und Münfche waren nämlich nad) und nad faft 
einzig darauf getichtet, mit der Zeit: die Stelle: ei= 
nes Neichsagenten zu erlarigen, zu welcher indeffen 
die Ausfichten fehr in der Ferne lagen. : Unerwar: 
tet gab jedoch ein neues Ereigniß feinem ' damals 
nur auf eine forkdauernde Eriftenz in Wien gerichk 
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tetem Abſehen eine - andere: tröftlichere . Richtung. 
„Auch bier" fagt er in den nachgelaffenen Notizen, 
„erkenne ich die leitende Hand der Vorfehung, die 
nes anders verfügte, als ich wollte.” 

.: Um biefe Zeit wurde nämlich bei dem Schwä- 
biſchen Rittercantone Kocher. eine Confulentenftelle 
vakant und Feuerbach meldete fich auf Anrathen und 
‚mit, Empfehlungen feines Gönners v. Albini verfe= 
hen, um dieſe Stelle. Er erhielt diefelbe und reifet 
fofort im Auguſt 1789 von Wien nach Eßlingen, 
als dem Sitze der Drtöfanzlei, ab. Dort ange= 
Fommen, trat er nun als öffentlicher Beamter eine 
neue Laufbahn an, die ihn: zum. erftenmale in fei- 
nem Leben im eine Lage verfegte, in welcher er mit 
keinen Nahrungsforgen ‚mehr zu. kämpfen. hatte. Als 
dein in anderer Hinficht war ſeine Lage fehr fehwie- 
rig. Es war für den-jungen Mann, ohne Kennt: 
niſſe der Localverhältniffe, felbft ohne befondere Kennt- 
niß der. fo. complicirten ritterfchaftlichen ‚Verfaffung, 
welche ein eigenes Studium. und praktifche Uebung 
worausfegte, bei vielem Gefhaftsrhdftänden und lau⸗ 
fenden Arbeiten, und zumal bei der damals _herr= 
fhenden Spannung im ‚Directorium, . Feine, leichte 
Aufgabe, den Anforderungen feines neuen Wirkungs— 
kreiſes Genuͤge zu leiſten. Sein Eifer und feine 
‚Kenntniffe, fein gerader und offener Character und 


der Grundfaß, Feiner Parthei,  fondern nur dem 


Rechten und Wahren: fich hinzugeben, erwarben ihm 
indeffen bald. die Zufriedenheit und das Vertrauen 
feiner Vorgefegten und Collegen. * 
—So wie die damaligen Zeiten, ſo war auch 
fein Amtsleben unruhig. Die Franzoͤſiſche Revolu— 
tion war ausgebrochen und zog bald darauf auch 
den Ausbruch des Krieges nach ſich. Dadurch nah— 
men bei der Ritterſchaft die Geſchaͤfte, die Sorgen 
und das Gedraͤnge von allen Seiten zu, welches 
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end nad dem: Frieden von Luͤneville und dem 
Vühsdeputationsrezeffe von 1803, wodurch die rit- 
teihaftliche Berfaflung vorerſt noch erhalten ward, 
nicht aufhoͤrte 
Die Veränderungen, welche diefe auch nachher 
noch bebrohten, gaben Anlaß, daß Feuerbach ‚im 
Sahre 1803 mit der nach Wien abgeordneten rit> 
serfchaftlichen Deputation dahin abreifte und an den 
best, eingeleiteten Verhandlungen derfelben Zheil zu 


n hatte, 

"Mochten fih auch manche Beforgniffe über feine 
Zukunft mit den Beranlaffungen diefer Reife ver: 
bunden; haben; ſo erfreute er fich doch — wie er 
fi ausdrüdte — berfelben als einer Gelegenheit, 
feine frühere Lieblingsftadt und feine guten Freunde 
daſelbſt wieder zu ſehen. 

Nach ſeiner Ruͤckkehr von Wien, im November 
1804, vermaͤhlte ſich Feuerbach zu Eßlingen mit 
ber älteften Tochter feines. Collegen, Caroline Weins 
land;-eine Verbindung, die ihm das reinfte eheliche 
SHE zuführte, weil er in Garolinen die zärtlichfte - 
Gattin, die treuefte Mutter und die forgfamfte Haus: 
frau: liebte und verehrte, Mit Nührung fprach fich 
ber ‚Berfiorbene auch. uͤber dieſes Ereigniß aus und 
erkannte darin die gütige Vorforge des allmächtigen 
Vaters, Der. * Reg ſo wunderbar. ‚geleitet 
babe. *%) | 
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Dieſe edle wuͤrdige Frau folgte ihrem Gatten ſchon 
am 13. Auguſt des — en Jahrs (1826) in einem 
Alter von nicht vollen 47 Jahren im Tode nach. Ihr 
zum bleibenden Denkmal Ku) bier die Worte ftehen, 
womit der Berftorbene ihren Character ſchon im Sahre 
1817 in feinen Notizen bezeichnete: 

— — ich mein eheliches Gluͤck und 
währe eren Eigenfchaften überträfen noch 
alle Far —S In den 13 Zahren, in welchen 
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sr Im Jahre 1805 brach‘ ein neuer Gtim'ä 
politifchen:: Horizonte aus. Der Krieg zwiſch 
Frankreich und Deſtreich und die damit verbunden 
bekannten Ereigniſſe zogen als naͤchſte Folge na 
‚und nach die Unterwerfung der Keichsritterfche 
unter verfchiedene ehemalige Reichsſtaͤnde nach fir 
2 Hiermit war nun auch das bisherige Verhaͤ 
miß und das Band zwifchen dem Schwäbifchen Ri 
‚tercanfone. Kocher und den Cantonsdienern gelöf 
Der höheren Leitung verfrauend, deren Führung 
sin feinem Leben fo oft erfarinte, vermied Feuerba 
jedoch ,. Schritte zu thun, Welche den Beſtimmung 
des Schiefals, das nun feiner wartete, haͤtten 
‚greifen. Eönnen. Ein großer Theil der Ritterfeha 
des Gantons, welchem. eriald Diener angehört hatt 
war zwar unter Würtembergifche Hoheit’ 'gefoim 

"Seine Anſtellung in: konigi. Würtemberg.r Dien 

hing inzwiſchen vorerſt von der Auseinanderfegun 
mit Baiern ab, welches gleichfalls vitterfchaftlic 
Diener zu übernehmen ihatte, Ohne weiteres Zu 
thun von: feiner Seite wurde Feuerbach jedoch il 
‚September 1806 dadurch im Fönigl. Dienfte sei 
wendet, daß er dem Generalcommiflär fir die dure 
ben Preßburger Frieden erworbenen und in Gemaͤß 
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Da a a u ae, 
‚ich mit ihr in der Ehe lebte, habe ich hicht Einen 3 
„ihres Character Eennen gelernt, welcher mir zuwid 
„wäre. Ihre reine fanfte Seele ift ganz fFuͤr mich un 
„meinen Character geichaffen. Ohne .Anfprüche, ohne E 
telkeit, nur in dem Kreiſe ihrer Familie und im ihrer 
„Hausweſen ihr Gluͤck kennend — ift fie religiöfen Sit 
mes, über Alles Andere erhaben, was ſonſt Frauen i 
„ihrem Alter reizen und unterhalien kann; und fo wi 
tie von dem erften Sage unferer Ehe an bis jeßt, glei 
„gut, gleich zärtlich gegen ihren Gatten. Meine’ Kinde 
„werden fie, wenn ich :auch nicht mehr am Leben bin, lie 
ben und: verehrten, wie Cie e8 um fie, denen Sie fit 
v„danz aufopfert, verdient-Hat, ..... 1... 


a due Dun 
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Mheinifchen Bundesacte, an Würtemberg 
jefallenen Landestheile, zur Affiftenz in der Eigen: 
at eines koͤnigl. Würtembergifchen Occupations⸗ 
Aſaͤrs, jedoch vorerfi ohne fürmliche Anftelung, 
eben und nad Ehingen gefchidt wurde. Ä 
Dieſes trug dazu bei, daß nun eine fehr gün- 
E Wendung für feine Zukunft begann, ‚und es 
) bier, was, wie er felbft fagte, in feinem 
0. oft der Fall war, daß Ereigniffe, weldye 
außer ihm lagen, ihn geradezu dahin firhrten, 
in er fommen follte. Sein Aufenthalt in Ehin: 
harte, ihm Anlaß und Gelegenheit dazu gege: 
möglihft volftändige Notizen über die Ganz 
Donaufchen Nitterorte und deren Localverhält: 
une Behufe. der Unterhandlungen zu. fanmeln, 
nacht: in Ulm wegen Abtheilung der Rit— 


berhaupt, in Folge der Rheinifhen Bun- 
fe, mit Baiern eröffnet werden follten. 
Bei deren wirklichen Eröffnung warb Feuerbach 


Dazu ernannten Fönigl. Bevollmächtigten bei: 
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fhwierig die Unterhandlungen theils we—⸗ 
Berihiedenheit der Grundſaͤtze, theils we— 
der Objecte ſelbſt waren und fo wenig ans 
a fi Ausfiht zu einer Ausgleihung zeigte, 
rang es ihm doch, durch feine Vorfchläge eine 
BE Bürtemberg annehmliche Webereintunft zu be: 


— et ir — 
Mit: der Ratification dieſes Vertrags erhielt 
ach nun die wirkliche Anſtellung in koͤnigl. 
en bei dem damaligen Cabinelsminiſterium 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten) als 
gender Math mit dem Character eines Lega— 
b8, eine Anftellung, die mit feinen Wünfchen 
einen früheren Dienftverhältniffen am meiften 
nkam. Der neue Wirkungskreis, der ihm nun 
9 
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angewieſen wurde, gab feinen Einfichten und feiner 
Thaͤtigkeit reichen Stoff. Der Preßburger Friede 
und die Rheinifche Bundesacte, welcher die Auflö- 
ſung des Deutfchen Reichs folgte, Hatte das Alte 
aufgelöft und-bei der Geſtaltung einer: neuen Ord⸗ 
nung der Dinge fo Vieles uͤbrig gelafien, was mit 
den benachbarten Staaten noch auszugleichen blieb. 
Auf allen Seiten mußten Unterhandlungen zu Ause 
'einanderfegungen, Ausgleichungen und Beilegung 
der Differenzen angeknuͤpft und Verträge abgefchlofs 
fen werden. - JE Ä 
- In allen diefen Angelegenheiten: arbeitete Feuer 
bach mit raftlofer Zhatigkeit und die vielen in den 
Jahren 1808, 1809 und 1810 abgefchloffenen Staats; 
vertraͤge wurden entweder von ihm, als Theilhaber 
an der Bevollmächtigunig, mit‘ unterzeichtiet, oder 
durch ihn im Minifterium bearbeitet, " | 
Im BDctober 1810 wurde er zum Mitbevoll⸗ 
'mächtigten für den Vollzug eines mit :Baiern in 
Paris abgefchloffenen Landesceffions s"And Purifi⸗ 
cationsvertrags ernannt, umd brachte mit diefem Ges 
ſchaͤfte zwei Jahre theils an der. Sränze, theils in 
Ulm, theild in Münden zu. Im Jahre 1812 fam 
in Münden der ‘definitive Vollziehungsvertrag: zu 
‚Stande und feine Bemühungen hierbei wurden dürch 
vie ihm zu Theil gewordene, unten’ anzüführende, 
Auszeichnung erkannt, | 
Auch auf Anlaß der Unterhandlungen des Pat. 
tifer Friedens, vom Mai 1814, wat: er zu’ einer 
Sendung nach der Hauptftadt Frankreichs beftimmt. 
Diefe verhinderten zwar zufällige Umftändez als da= 
gegen in Folge diefes Friedens der Congreß in Wien 
zu. Stande Fam, fo- wurde Feuerbach noch im Spät: 
jahre 1815 dahin berufen und hatte fich bei feinem 
gleichfalls dort anweſenden Regenten deßjenigen be= 
fonderen :Zutrauens zu erfreiten, auf welches er als 
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ðo treuer und eifriger Diener fo ‚gegründeten Ans 
much hatte, | 

Gleichen Schritt mit den ihm anvertrauten 
wihtigen Gefchäften gingen die. Beförderungen und 
Auszeichnungen, womit fein König und fremde Mos 
narhen ihn aus eigener Bewegung begnabdigten, 
Schon früher hatte Feuerbach von dem Eaiferl. Des 
‚ferreihifchen Hofe bei Gelegenheit eines Subſidien⸗ 
tractats, zu welchem er mitwirkte, die große gol: 
dene Eivilverdienftmedaille erhalten. 

Sm Sahre 1808 wurde er zum Geheimen Le: 
gationsrathe bei dem damaligen Cabinetsminifterium 
ernannt und erhielt im Sahre 1809 das Ritterkreuz . 

‚des koͤnigl. Würtembergifchen Civilverdienftordens. 
Sm Sahre 1812, nach Abfchluß des obenerwähnten 
Münchner Vollziehungsvertragd, wurde ihm das 
Commandeurfreuz dieſes Drdens verliehen, auch im 
Sabre 1815 von dem kaiſerl. Defterreichifchen Hofe 
die Auszeichnung zu Theil, daß. er zum Ritter des 
Taiferl. Leopoldordens ernannt ward. Nach. feiner 
Zuruͤckkunft von dem Gongreffe zu Wien, in eben 
diefem Sahre, beförderte ihn die Gnade des. Königs 
zum Staatörathe, wobei ihm zugleich dad Directos 
rium der Kanzlei und das Bureau der ausmärtigen 
Angelegenheiten bei den Deutfchen Erpeditionen übers 
tragen wurde, - Fünf Monate darauf erhielt er feine 
Ernennung zum fönigl, Gefandten am Bundestage, 
eine Stelle, von welcher er jedoch auf feine mit 
individuellen Gründen motivirte Bitte . Difpenfirt 
wurde. us | ' 

Seit dieſer Zeit arbeitete Feuerbach mit uner: 
müdeter Thätigfeit im Gabinetsminifterium und wurde 
zugleich bis zu dem im October 1816 erfolgten Abs 
leben des Königs Friederich Maj. zu den Eonferens 
zen, welche diefer geiftreiche Fürft in Bezug auf. die 
auswärtigen Verhaͤltniſſe hielt, beigezogen, um Vor⸗ 
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träge zu hälten, fo wie er auch in mancdherlei ihm 
unmittelbar ertheilten Aufträgen arbeitete. | 

Bei der Negierungsveränderung blieben unter 
des jetzt regierenden Königs Wilhelm Maj. feine 
-Amtöverhältniffe, in Anfehung der Gefchäftsleitung 
in dem Eönigl. Minifterium der auswärtigen Anges 
legenheiten, diefelben, auch wurde er im Jahre 1820 
zum wirklichen Minifterialdirector im Departement 
der auswärtigen: Angelegenheiten ernannt. 

- Nachdem die früher beftandenen perfönlichen 
Gonferenzen aufgehört und der Geſchaͤftsgang durch 
die Herftellung und Organifation des Geh. Raths, 
als oberfte berathende Behörde, überhaupt einige 
Aenderungen erhalten hatte, fo berief ihn der 8, 
nig im Jahre 1821, als Beweis der Anerkennung 
feiner bisher. dem Staate geleifteten Dienfte, für 
das laufende Jahr zum außerordentlichen Mitgliede - 
diefes Collegiums, eine Auszeichnung, die ihm auch 
in dem folgenden Jahren bis zu feinem Tode ftetd 
wieder zu Theil wurde. Im Jahre 1820 hatte ihn 
ber König mit dem Ritterkreuze des nenerrichteten 
Drdend der Würtembergifchen Krone begnadigt und 
im Sahre 1821 wurden Feuerbachs Verdienfte auch 
von Seiten des Königs von Baiern bei Gelegenheit 
eineö mit der Krone Baiern in diefem Jahre abge= 
fchloffenen Ausgleichungsvertragd durch Verleihung 
wi BVerdienftordend der Baierifchen Krone auöges 
"zeichnet, 

Sao raſtlos und erfolgreich Feuerbach in feinen 
amtlihen Verhältniffen arbeitete, fo —— theil⸗ 
nehmend gab er ſich auch noch anderem Wirken hin, 
wo er glaubte, Gutes ſtiften zu koͤnnen. 
: Bu Anfang des Jahres 1823 fiel, in Folge 
der zu Stuttgart vorgenommenen Wahl eined re: 
formirten Stiftungsrath3 und Particularbürgeraus: 
fchuffes für die Verwaltung des Heiligen der refor: 
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mirten Kirche, das Zutrauen feiner Mitbrüber ber 
reformirten Gemeinde unter andern auch auf Feuer: 
baby, und er arbeitete in der: Eigenfchaft eines er: 
wählten Kirchenvorftehers (Kirchendlteften) in Acht 
riftlihem Sinne an der Vereinigung der Stutt- 
garteer und Cannſtadter reformirten Gemeinde mit 
der Iutherifchen zu Einer. gemeinfchaftlichen evange- 
liſchen Kirchengefellfchaft.e Wenn auch die deshalb 
gemachten Schritte zu Erreihung des ſchoͤnen Zwe— 
des einer folchen chriftlichen. Vereinigung‘ bermalen 
nody nicht zu dem gewünfchten Refultate führten, 
fo blieb dem Verftorbenen doch dad Bewußtſeyn, 
nad) Kräften und in den reinften Abfichten hierzu 
mitgewirkt zu haben. 

Mit Anfang des Jahres 1824 fing in Folge 
einer ſchweren Krankheit, welche feine geliebte Toch: 
ter befallen hatte, auch feine Gefundheit zu wanken 
an, und dem zärtlichen Vater und Gatten war e8 
nicht vergönnt, fich der Wiedergenefung dieſes Lieb: 
lings feines Herzens lange zu erfreuen. Nach kurzer 
fheinbarer Erholung, während welcher er fich den 
gewohnten Berufsarbeiten wieder zu widmen begann, 
ftellten ſich früher ſchon entftandene Unterleibsbe: 
ſchwerden und ein heftiger Bruftframpf mit erneuer- 
tere Kraft feit dem Beginn des Jahres 1825 ein, 
und lesterer machte endlih am 18. Januar feinem 
thätigen Leben ein Ende. 

Eine zärtlich geliebte, nun bereitö wieder mit 
ihm vereinte Gattin und vier Kinder weinten an 
feinem Grabe, und eine zahlreihe Menge feiner 
Freunde und die eriten Staatsbeamten ehrten durch 
bie feierliche Begleitung zu feiner Ruheftätte das 
Andenken an den edeln Hingefchiedenen. 


St. sr 
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VI. Joſeph Placidus Heinrich, 


Phil, et Ss, Theol. Dr., Eapitular der hohen Kathedral⸗ 
kirche zu Regensburg, Eönigl. Baierfcher und bifchöfs 
licher geiftliher Rath, Mitglied der €, Baierfchen und 
mehrerer auswärtigen Akademien und gelehrten Gefells 
fchaften. 

| = geb. den 19, October 1758. 
77 geft. den 18, Sanuar 18%. *) | 


Ss fepb Heinrich wurde zu Scierling im Res 
genfreife Baierns geboren. Nachdem er in der dors 
tigen Bolköfchule den erften Unterricht erhalten hatte, 
brachte ihn fein Water, ein Loderer (Wollweber), 
nach dem benachbarten Regensburg, mo er die aula. 
scholastica ad veterem capellam, seine von Dies 
fen Gollegiatftifte unterhaltene Yateinifche Vorberei⸗ 
tungsfchule befuchte, Liebenswuͤrdige Aufrichtigkeit: 
und Eingezogenheit,; diefe zwei Schweftern der hols 
‚ den Unfchuld, begleiteten den kleinen Joſeph an 
feinen neuen Aufenthaltsort, und verließen ihn auch 
nicht, fo ‚lange er fludirte. Frömmigkeit war das 
erfte und höchfte Ziel feines Strebens, und eben diefe 
Froͤmmigkeit, weil fie eine ‚achte war, trieb ihn an 
zur eifrigften Anwendung feiner vorzüglichen Zalente, 
diefer edelften Gaben Gottes. Die Folge war, daß: - 
er unter feinen Mitſchuͤlern in allen Claſſen des bis 
fhöflihen Gymnafiums, fowohl in dem fittlichen 
DBetragen, ald in dem jährlichen Fortgange, die er: 
fien Pläge behauptete. Diefe feine ungeheuchelt. 
frommen Sitten und ausgezeichneten Zortfchritte was 
ren es auch, welche ihm im Sabre 1775 nad) ab» 
folvirter Rhetorik die Aufnahme in das damals fehr 
blühende Keichöftift zu St. Emmeram bewirkten.. 
Hier wollte er fich im heiligen Gehorfame ganz Gott. 


+) Nach der bei Rotermundt in Regensburg erfchies 
nenen Gedächtnißfchrift. 
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widmen. Wie er indem Pruͤfungsjahre oder No⸗ 
viziate zu Scheuern das Muſter eines folgfamen 
und frommen Novizen war, fo war er auch, nach— 
dem er fich im Sahre 1776 durch Ablegung der 
feierlichen Kloftergelüibde Gott geweiht hatte, immer 
das Mufter eines frommen: Benediktiners. Seine 
noch lebenden Mitbrüder und Alle, die ihn Fannten, 
geben hiervon einflimmiges Zeugniß. 

Pla cidus — diefen fohönen, feinem fanften 
und folgfamen Charakter  entfprechenden Namen: ers 
hielt er in. der heiligen Profeffion — fludirte num 
im Klofter mit allem Eifer Bhilofophie und Theo— 
logie.  Frobenius Forfttr, damals Fürft: Abt, 
felbft ein "Gelehrter und eben fo richtiger Kenner 
ad eifriger Beförderer guter Zalente, bemerkte bald 
bei feinem jungen Frater Placidus eine vorzüg: 
lie Anlage und auch Neigung‘ zu den mathema= 
tiſchen und phyſikaliſchen Studien. Er übergab ihn 
feinem würdigen Mitbruder, Coͤleſtin Steigleh— 
ner, damit: er ſich unter defjen Leitung beftens ‚bil: 
den möchte, So geſchah es, daß Placidus, fehon 
als Frater und dann auch ald Priefter, bis an das 
Ende feines! Lebens alle von geiftlichen Studien und 

tungen freien Augenblicke mit größtem Eifer. 
auf die mathematifchen. und phyfifalifchen Wiffen- 
n verwendete, 
Am 27. October 1782. verrichtete Placidus 
fein erftes Meßopfer, welche heilige Handlung er 
orkhin, ausgenommen im Falle einer Krankheit oder 
eines unliberfteiglichen Hinderniſſes, täglich mit aller 
möglichen Andacht und zur heilfamen Erbauung der 
aͤrtigen verrichtete. 
Durch fortgeſetztes Studium, geleitet und un: - 
flüge von den ausgezeichneten Männern Fro be— 
aus und Göleftin, hatte Placid ws bald fo aus: 
gezeichnete Fortſchritte gemacht, daß er im Sabre 
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1785-1786 das philofophifche: Lehramt in. feinem 
Klofter übernehmen konnte. Nicht. nur feine jün: 
gern Mitbrüder, fondern auch Religiofen aus an: 
dern Klöftern und weltliche Söhne aus angefehenen 
Häufern zählte er, befonders bei den’ öffentlichen 
Erperimentalcollegien, unter feinen Zuhörern. . Als 
hierauf am 1. December 1791 Cöleftin Steig: 
lehner, damald D. D. Profeffor zu. Ingolſtadt, 
als Fuͤrſt-Abt erwählt wurde, bekam er den ruhm: 
vollen Ruf, - als öffentlicher. Lehrer auf jener Uni: 
verfität die Stelle deffelben zu erfegen. Mit Freude 
wurde er dort aufgenommen, und mit. dem philos 
fophifhen und theologifchen Doctorgrade beehrt. 
Einem Lehrer nachfolgen, wie Steiglehner gewe: 
fen, war eben: feine leichte Sache; allein bald 
zeigte fi) Placidus als einen würdigen Zögling 
und eben. fo würdigen Nachfolger defjelben So 
manche, auch in hohen Aemtern und Würden. fie: 
bende Männer denken noch mit. Vergnügen an jene 
Stunden, in welchen fie den Fleinen und magern 


Placidus Heinrich doch mit Anſtand und Würde 


eben fo faßlich ald gründlich lehren hörten und eben 
fo gewandt als glüdlich erperimentiren fahen. .Ge: 


. gen Ende des Studienjahres 1798 vernahm er _den 


MWunfch feines Fürft=Abtes, daß er, da einige wir: 
dige Mitbrüder erkrankt, andere mit Tod abgegan: 
gen waren, in fein Klofter zurüdkebren und dafelbfi 
das Lehramt übernehmen möchte. Der Wunfch bei 
Vorfteherd war. dem frommen Religiofen ein. Bei 


ı fehl. Ungern und nur durch die mächtige Verwen 


dung Coͤleſtins erhielt er die nachgefuchte Erlaub: 
niß, SIngolftadt verlaffen zu dürfen. Sm Kloſte 
lehrte er nun noch einen ganzen philoſophiſcher 
Curſus. | | : 
Aber bald ſchlug die für geiflliche Stifter uni 
für. Klöfter. verhängnißvolle Stunde. Am: 1. De 
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cember 1802: wurde die. ehemalige Neichsabtei zu 
St. Emmeram für den Fürften Primas feierlich im 
Befig genommen. Dem felig in dem Herrn ent: 
fhlafenen Placidus wird Fein empfindfames, Fein 
menfchliches Herz feine Thränen der Wehmuth ‚vers 
argen. ‚Er fand, mit fo vielen andern Mitbrüdern 
in diefem Stifte und in: andern Klöftern aller Or— 
ten, feinen Troſt in dem Bemwußtfeyn, bisher nicht 
unmürdig und: nicht fruchtlos gelebt zu haben. In 
frommer Ergebung betete er Gottes väterliche Für: 
ng an. — Bon diefer Zeit an ſah Placibus 
felbft und feiner Wiffenfchaft gegeben, und 
machte fich feinen Lebensplan. Auf feinen Elöfter- 
lihen Beruf, welchen er mit reifer Ueberlegung und 
mit berzlicher Zuneigung gewählt und bisher gewif: 
ſenhaft erfüllt hatte und welchen er bis zum legten 
Augenblide feines Lebens hochfchägte und liebte, 
richtete ee vorzüglich fein Augenmerk. Borgefchries 
benes und freimilliges Gebet, Betrachtung, Selbſt— 
ꝓrufung und Lefen geiftliher erbauender Schriften 
nahmen taͤglich, vom früheften Morgen angefangen, 
mehrere Stunden feiner Zeit in Anfpruhb. An 
Sonns und Fefttagen, wie auch an den VBorabenz 
ben berfelben; fanden ihn Katholifen aus höhern 
Ständen bis zur ‚ geringften Volksclaſſe unermüdet 
arbeitend in dem eben fo wichtigen als fehweren Ge- 
fchäfte eines erleuchteten und eifrigen Beichtvaters. 
Defterer Krankenbefuch war eine natürliche Folge 
von ber großen Anzahl feiner Beichtfinder. Die 
übrige Zeit widmete er dem fortfchreitenden Studium 
in dem großen Umfange feiner Wifjenfchaft und der 
Ausarbeitung nüslicher Schriften, befonderd über 
das Licht. 
Licht, das feltfamfte Wefen in der ganzen Na— 
fur, hberall verbreitet und doch wahrnehmbar, Die 
dichteften Körper durchdringend und doch umerreich- 
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bar, dies befchäftigte den unermübeten Placidus 
fhon in den erften Sahren feines Lehramtes. Es 
. war. baffelbe bis zu diefem Zeitpunfte mehr ald ein 

anderes Objekt der Phyſik vernachläffigt und einfeis 
tig behandelt worden. Zwar hatten die mathema— 
tifihen- Betrachtungen defielben einen hohen Grad 
von Bollfommenbeit erreicht; allein defto fchlimmer 
ftand e3 mit: den phyfifch schemifchen Unterfuchun= 
gen, befonders als man anfing, die unendlihe Er: 
fahrungswelt in naturphilofophifchen Träumen um— 
> fafien zu: wollen. Ein deſto glüdlicherer. Erfolg 
Frönte daher die Bemühungen des Verewigten, ber 
ſtets und ohne Unterbrehung alle Hülfsmittel der 
Chemie benußte, die zerftreuten Wahrnehmungen 
fammelte, bereits gemachte Verfuche durch Wieder: 
holung pruͤfte, neue veranftaltete, die Beobachtun⸗ 
gen vervielfältigte und die von den Akademien d. W. 
dargebotenen Gelegenheiten auf das Emſigſte be: 
nubte, um durch Zufammenftellung feiner Erfah: 
zungen die Erfenntniß der Materialität des Lichtes 
zu befördern, Dafür ward ihm auch von allen 
Seiten: die ehrenvollfte Anerkennung. Die Akademie 
zu München belohnte feine erfte Abhandlung mit einem 
Mreifez jene zu Petersburg theilte fiebenzehn -Sahre 
fpäter ihren ‚Preis zwifchen ihm und Link: die 
Jablonowsky' ſche Geſellſchaft zu Leipzig beehrte feine 
Concturrenzſchrift mit dem vollen Preiſe; das kai— 
ferlich Franzoͤſiſche Inftitut-gab feinem Traktate den 
zweiten Pag, das fchmeichelhaftefte Zeugniß, und 
ließ ihn, als er vom December 1809 bis zum 
April 1810 in Paris verweilte, zwifchen den or= 
dentlichen Mitgliedern Plab- nehmen. Diefe eben 


erwähnte Reife machte er an der Seite feines ho— 


ben Gönners, des verewigten Fürften Primas, Carl 
Dalberg, weldier fon bei der Aufhebung des 
Kloſters eine - jährliche Summe von: fechöhundert 
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Gulden zur Fortfegung und Anfihaffung neuer Werke 
und zum Ankauf phyſikaliſcher Inſtrumente bewils 
ligt hatte, und — ein befonderes- Wohlwollen für 
Dlacidus Heinrich hegend — demſelben nicht 
allein Die im Stifte zu St. Emmeram befindlichen 
Sammlungen’ von’ Apparaten und Naturproducten 
zum beliebigen Gebrauche überließ, fondern ihm auch 
manches neue "und Foftbare Snftrument : verehrte, 
Dlacidus verwendete aber auch diefe Wohlthaten 
auf die edelfte Weife: Er hielt wieder in dem Klo: 
fiergebäude Erperimentalcollegien, "welche nicht nur, 
von den Studirenden des Lyceums zu St Paul, 
fondern auch von vielen andern gebildeten Männern 
geiftlichen und weltlihen Standes zahlreich befucht, 
wurden und befchäftigte ſich unermuͤdet mit Ber: 
ſuchen über die im: Dunkeln bemerkbaren Lichtphaͤ—⸗ 
nomene, welche die Bafis des oben erwähnten Trak— 
tates und des fpäter erfchienenen claffifchen Werkes 
über die Phosphotefcenz der Körper wurden. Je— 
ner war in Deutfcher Sprache und nur auszugs— 
weife in der Franzöfifchen verfaßt, und wohl nur 
auf dieſe Weiſe laßt fich erklären, warum Defs 
faignes den Preis erhalten Fonnte. 

In dem Zeitraume von 1800 bis 1812 hatte 
Placid us noch eine nüsliche und feinem edlen 
Herzen werthe Mebenbefchäftigung. Fürft-Abt Coͤ— 
Teftin, welcher ald Knabe in’ das Seminar von ©t. 
Emmeram gekommen war und da. eine fo fihöne 
Ausbildung in der Mufif, in wiffenfchaftlichen Kennt= 
niffen und in der Frömmigkeit erhalten hatte, trug 
immer eine 'befondere dankbare Neigung fir fein 
tiebes Seminarium im Herzen und wollte das Aufs 
blühen diefer nüßlihen Anftalt noch mehr dadurch 
befördern, daß er den würdigen Placidus Hein: 
rich als Seminarinfpector anftellte Placidus 
bekleidete biefes Amt von 1800 bis 1802 und dann 
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wieder von 1804 bis 1812, und. der Hochwuͤrdige 
Sofeph Emmerich, welcher ſchon feit fünf und 
dreißig Jahren — als Zögling, als Präfert, und 
dann als Inſpector — in biefem Seminare lebt 
und zum Beften vieler Sünglinge wirft, diefer bies 
dere, aller Schmeichelei ganz abholde Mann gibt 
und wörtlich. das -Zeugniß: „Hier wirkte: Pla- 
„cidus auf die geiftige Ausbildung der Alumnen 
„nach allen Kräften, indem er feine Erholung von 
„Den eigenen hoͤhern Studien darin fuchte, fich 
„ſelbſt mit dem Unterrichte der Kleinen zu befchäfz 
„tigen und forgte auch wie ein wahrer Vater für 
— der ſeiner Obſorge anvertrauten Ju⸗ 
„gend!“ 

Als das Fuͤrſtenthum Regensburg unter das 
Scepter von Baiern verſetzt worden war, erhielt 
Placidus den Ruf, ſich nah München als or—⸗ 
dentliches Mitglied der dortigen Akademie zu ver—⸗ 
fügen. So fehr er fih durch diefe Auszeichnung 
geehrt fühlte, fo fand er fich doch bewögen, dies 
felbe abzulehnen, und ward hierauf — ihm ein er=. 
freulicher Befehl — eingeladen, feine Erperimen= 
talcollegien und.aftronomifchen Vorlefungen am koͤ⸗— 
niglichen Lyceum zu Regensburg fortzufegen. Feſ⸗ 
felte ihn aber auch Anhanglichfeit an den Zürfi:Abt 
und die übrigen Mitglieder ded aufgehobenen Stif- 
tes, fo wie das Bebürfniß eines milderen Klima 
an diefe Stabt, fo beftimmte ihn zu jenem Ent⸗ 
fchluffe doch gan vorzüglich die Gnade, womit der 
regierende Furft von Thurn und Taris und 
insbefondere die regierende Frau Fuͤrſtin, als 
wirkliche Befigerin eines maffiven Thurmes im fürft=- 
lichen Hofgarten, geruhte, fogleich nach der ine 
April 1812 erfolgten gänzlichen Auflöfung ber ehr= 
‚würdigen Emmerama, diefen Thurm unter der Lei— 
tung des. kuͤnftigen Bewohners in ein aftronomifch= 
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meteorologifches Obfervatorium umfchafjen zu laſſen. 
Es war nämlich dem unermüdeten Pla cidus zum 
Beduͤrfniß geworden, feine vieljährigen Beobachtuns 
gen der Witterung fortzufegen. Mit dem Mai 
1771 beginnt das von Steiglehner geführte mes 
teorologifche Zagebuch, und zehn Jahre fpäter uͤber⸗ 
nahm Heinrich diefe Functionen, und fegte fie — 
während feines Aufenthaltes in Ingolſtadt und ſei⸗ 
ner Reiſen einen zuverlaͤſſigen Schuͤler ſubſtituirend 
— ununterbrochen und zwar groͤßtentheils mit den 
naͤmlichen Inſtrumenten fort. Wer die Beſchwer— 
den der taͤglich zehnmal und noch öfter wieberhols 
ten Beobachtungen und bie Laſt der monatlichen und 
jährlichen Rebuctionen und Berechnungen Fennt, der 
wird der rüdjichtslofen Aufopferung des würdigen 
Dlacidus Heinrich feine volle Achtung nicht 
verfagen koͤnnen, und die erfreuliche Bemerkung 
machen, daß es der beharrlichen Ausdauer zweier 
Männer ‚gelungen ift, ein Semi - Saeculum me- 
teorologieum Ratisbonense zu liefern, während 
manche Gefellfchaft Aehnliches umfonft beabfichtigte 
und bald wieder aufhörte. Aber dieſe meteorologis 
fhen Beobachtungen waren es auch, welche der 
Derewigte noch eilf Zage vor feinem Hinfcheiden 
ſelbſt in das Sournal eintrug; feine meteorologifchen 
Inſtrumente waren es, von welchen er fich dann 
erft trennte, als ihm die Ueberzeugung von feinem 
herannahenden Ende geworden war. 

Das Obfervatorium war zugleich der prafti» 
ſchen Aſtronomie geweihet, welcher Placidus ſchon 
im Klofter und zu Sngolftadt gehuldigt hatte, und 
nun große Opfer brachte. Bon dem Fürften Pri— 
mas mit einem Repetitionsfreife von Fortin zu 
Paris (welcher. febon bei der Grabmefjung in Spa- 
nien von den berühmten Bee Aftronomen 
Delambre und Mechain gebraucht worden war) 
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beſchenkt, kaufte er fich noch aus eignen Mitteln 
‘alle übrigen zu einer guten Sternwarte erforderlichen 
Inſtrumente der beften Meifter des In- und Aus: 
landes. Je weniger er aber irgend eine Anftrens 
‘gung oder Entbehrung fcheute, wenn es darauf ans 


Tam, fein Sournal mit neuen Beobachtungen zu - 


bereichern, deſto fchmerzhafter fiel es ihm, daß diefe 


Thaͤtigkeit des Geiftes durch die Abnahme feiner 


Geſundheit allmählig immer mehr gehemmt wurbe, 
‘und daher minder bewegt, als zu befürchten war, 
vertaufchte er. im Sommer des Sahres 1822 feine 
Wohnung ‘mit einer andern in der Nähe der Ka— 
thedralfirche, zu deren Kanonitus er im vorherges 
henden Herbfte ernannt worden war, 

Durch diefe ehrenvolle Auszeichnung fühlte fich 
Placidus wieder feinem erften und urfprünglichen 
Berufe zurücdgegeben und widmete fi mit defto 
größerem Eifer den ihm dadurch gewordenen Pflich- 
ten. Die gefchäftsfreien Stunden gehörten der Aus⸗ 
‚arbeitung einer Iateinifchen-Weberfeßung der Pfalmen 
und dem Genuffe feiner ausgefuchten und reichhals 

tigen Bibliothek. Seine aftronomifchen und phyfi: 
Talifchen Inſtrumente überließ er dem Fönigl, Ly⸗ 
ceum zu Regensburg auf eine Weiſe, welche deutlich 
“feine unveränderliche Anhänglichfeit an die-Samms 
lungen defjelben, welche ehemals dem Stifte zu St. 
Emmeram angehört und feit dem Jayre 1782 uns 
ter feiner Aufficht geftanden hatten, zu erfennen gab, 
‚und die ehrenvollfte und belohnendfte Anerkennung, 
womit diefen Ankauf die Eöniglihe Regierung 
des Re et es begutachtet und das koͤ— 
niglihe Staatöminifterium des Innern 
genehmigte. Aber feine ängftlichen Bemühungen in 
dieſer Angelegenheit und die an ihm ungewöhnliche 
Freude über ihre glüdliche Beendigung, erſchienen 
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est als eben’ fo viele Beweife fir das Vorgefühl 
feiner legten Krankheit. 

Placidus Heinrich überftand, wie fein viel: 
jähriger. Freund und Drdinarius Hoftafh Dr. 
Schäffer jun. berichtet, ſchon im Jahre 1800 
eine heftige - Zungenentzundung, von : welcher _er, 
nahdem fich ein Eiterfad glüdlich entleert hatte, 
zwar langfam, aber doch vollfommen wieber genas. 
Bon diefer Zeit bis zum Sahre 1821 fanden fic) 
zwar bisweilen vorübergehende Unpäßlichfeiten, aber 
keine. wichtigen Krankheitsformen ein. Allein in 
jenem Sahre litt der Verewigte während des gafie 
zen Winters an einer Gattung Bleikolik, welche er, 
jo wie den Verluſt aller feiner Zahne, dutch das 
Einathmen der Queckſilber- und anderer fehäadlicher 
Dämpfe bei feinen Verfuchen über die Phosphores= 
cenz veranlaßt zu haben vermuthete und eingeftand. 
Auch dieſe Uebel wurden: allmählig. befchwichtigt, 
wiewohl fich bei dem Mangel aller Kauwerkzeuge 
keine bleibende MWiedergenefung hoffen ließ. Und 
im Sabre 1822 Pehrten ſie Auch nebft andern Be: 
ſchwerden wieder und dauerten. insbeſondere wäh: 
rend des größten Theils des verfloffenen Jahres 
mehr oder minder heftig fort. Sie .erlofchen zwar in 
den legten Monaten deffelben, allein nicht auf dem 
Wege einer Heilung , ſondern einer allmählig ein= 
tretenden Erfchöpfung der organischen Lebenöverrich- 
tungen, als Folge ded Unvermögens, Nahrungs⸗ 
mittel nehmen und fich folche aneignen: zu koͤnnen. 

Doch die Kräfte des Geiftes ſchienen weder 
an der flufenweife zunehmenden Schwäche des Kür: 
pers Antheil zu nehmen, no von ihr abhängig zu 
ſeyn, denn immer erhielt fich das rege Bewußtfeyn 
und eine’heitere, ruhige Stimmung des Gemuͤths. 
Diefer innere Friede des Verewigten, ‚bie unmittele 
bare Folge feiner durch frühzeitige, geiflige und 
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fittliche Bildung erworbenen und behaupteten Vor⸗ 


berrfchaft der Vernunft über die niedern finnlichen 
‚Eindrüde, über leidenfchaftliche Aufregungen und 
biätetifche Ausgleitungen, diefer fromme Gleichmuth 
‚war ed auch einzig und .allein, dem er ungeachtet 
‚bes feit. der früheften Jugend fehr zarten Körper- 
baues, des beharrlihen Studirend, der fißenden 
Zebensweife. und der großen geiftigen Anftrengungen, 
die lange Dauer feiner Lebenstage zu verdanken 
hatte; überhaupt fchien die Natur bei ihm auf die 
pſychiſchen Kräfte reichlich übertragen zu haben, was 
ſie nur kaͤrglich an phyfifchen verlieh. - 
' Obwohl der Selige jeden Tag die vorfchreis 
tende Annäherung feiner Auflöfung fühlte. und oͤf⸗ 
ter. felbft voraus verkündete, fo befolgte er dennoch 
beharrlich die ärztlichen Rathſchlaͤge mit Ruhe und 
Duldung, Elagte nur felten und leife über die Laft 
‚ber ihm ganz ungewohnten Unthätigfeit, und ent= 
ſchlummerte, nachdem er die heiligen Sterbefarras 
"mente ‚wiederholt empfangen hatte, am 18. Sanuar 
1825 Morgens 73 Uhr fanft und ruhig zu jenem 
beſſern eben, in welchem er den Kohn feines from= 
men unb fegenreihen Wandeld erlangen wird. Die 
ordentlichen Mitglieder der botan. Gefellfchaft ver: 
lieren an ihm einen treuen Freund und gefchäßten 
Collegen, den fie herzlich betrauern und deſſen Anz 
denken bei ibnen unanslöfchlich feyn ‚wird. Mit 
‚Vergnügen theilen wir noch die legten. freundfchaft= 
‚lichen ‚Zeilen des Berftorbenen, die feiner gelibten 
Beder an unfern eben fo hochgeehrten als bejahrten 
Freund, Herrn Profeffor Duval, entfloffen, im 
Nachſtehenden mit: Ä Ä | 
„Hiermit habe ich die Ehre, mit Bode’s aſtro—⸗ 
„nomifchem Sahrbuche für 1825,.nach Dero Wunfch 
„und. mündlicher Aeußerung aufzumarten. Möge 
„es Ihnen vecht viel Vergnügen in. heiteren Win- 


— ER res [ze ı Em- 


Placidus Heinrich. 145 - 


„fernachten verfchaffen. Fuͤr mich ift ber geftirnte 
„Himmel, fowohl meiner Lage ala Gefundheit hals 
„der, zeitlebens verdunfelt. Seit 2 Monaten habe 
„ich meine Stube nicht mehr berlaffen und felbft 
„dieſes Briefchen fchreibe ich mit Mühe. Perferit 
„obdura, dolor hie tibi proderit olim! jenſeits 
„des Grabes. — — Was ich befürchte, ift, daß 
„der Veteran unferer Aftronomen , Bode, mit 
„diefem 50. Band fein aftronom. Jahrbuch ſchließe. 
Der wird es mit. fo vielem Fleiße fortfegen? 


Regensburg d. 29, November R 
1824. | 


Placidus Heinrichs im Drude erfchienene Schrif⸗ 
ten, nach chronologifcher Ordnung. 
Abhandlung uͤber die Wirkung des Geſchuͤtzes auf Gewit- 
tetwolken, 4. — in den neuen philofophifchen Abhand⸗ 
lungen dee Baier. Akademie der Wilfenfchaften für 
1789, (erhielt den Preis.) 
handlung uͤber die ara e: Kommt das Newtonifche 
oder dad Eulerifche oftem vom Licht mit den neue⸗ 
ſten Verſuchen und- Erfahrungen der Phyſik mehr übers 
an, 4. — in den neuen philofophifchen Abhandlungen 
der Baier. Akademie der Wiffenfchaften für 1789, (ev: 
bielt den Preis.) s 
llationes Mercurii in tubo torricelliano ingruentibus 
rocellis et tempestatibus observatae in Museo physico 
atısbonae ad S, Emmeramum annis 1788 et 1789 a 
- Plac. Heinrich; 4. —-in den neıten philoſ. Abhandlun⸗ 
gen der Baier. Akademie der Wiffenfchaften für 1794. 
Ahondlung über die mittlere Kraft und Richtung der 
Binde; 4, — in den neıten philofophifchen Abhandlun— 
gen der Baier. Akademie. der Wilfenfchaften für 1797, 
Positiones selectae ex Physica et Mathesi. Ratisb. 1791 
* sectionibus conicis tractatus analyticus, 8, Ingolsta- 
di 1797, | | 
Positiones physicae et mathematicae, Ratisb, 1799. | 
De longitudine et latitudine geographica urbis Ratisbona6 
Obseryationibus astron. determinata ‚„ cui accedunt The- 
ses selectae ex Physica ct Matliesi. 4, Ratisb, 1801. 
10. 
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Pyrometriſche Verſuche über die Ausdehnung des Eifes 
und der Holzkohle. 8. München 1803. 

Beftimmung der Maaße und Gewichte des Furftenthums 
-Negensburg. 8. Regensburg 1808. ; 

Bon der Natur und den Eigenfchaften des Lichtes, eine 
phnfifch = hemifche Abhandlung, 4. Petersburg 1808. 
(diefer Traktat erhielt den halben Preis.) 


Monümentam Keplero dedicatum Ratisbonae die XXVIIDe- - 


cembris 1806. Fol, (sine nomine auctoris.) 

Brevis et dilucida chemicorum effectuum luminis diverso- 
rum expositio, addita, quae inde derivatur, variorum 
luminis phaenomenorum explicatione, adhibitaque expe- 
rieiitide et experimentorum fide; 4. — in actis societi 
Jablonov, novis, (erhielt den Preis.) 

Die Phosphorefcenz der Körper nad) allen Umftänden un: 
terfucht und erläutert; in fünf Abhandiungen. 4. Nuͤrn⸗ 
berg 1311 — ‚1820. ' 

Kurze Lebenögefchichte des legten Fuͤrſt-Abts zu St, Ems 
meram in Regensburg, Göleftin Steiglehner, 8. Re— 
genöburg 1819. | 

Biele phyſikaliſche, meteorologifche und afteonomifche Ab: 
nn und Beiträge in die von Gehlen, Schweigger, 

ac) herausgegebenen Beitjchriften. 





Naͤchſtens wird zu Peteröburg dad von dem Verewig⸗ 
ten in den Jahren 1819 — 1822 verfertigte Sadı= und 
Semenregiken über die. vollftändige Sammlung der Denk 
fchriften der k. Ruff. Akademie d. W. im Druc erfcheis 
nen. Placidus Heinrich war auch ein thätiger Mita 
arbeiter von Gilberts Annalen der Phyfik, 





VI *Sobann Daniel Sander, 
| Buchhändler in Berlin, } 


| geboren zu Magdeburg , 1759. 
geftorben zu Berlin am Aſten Januar 1825. 


Es⸗ iſt gewiß auf dem Kontinente von Europa 
eine ſeltene Eeſcheinung, daß ein im oͤffentlichen 
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Leben fich auszeichnender Mann auch zugleich eine 
gelehrte Schulbildung erhalten hätte. Wir neh: 
men fo viel an von den Brittifchen Inſulanern; 
wir fuͤhren ihre Induſtrie zum eignen Schaden 
freundlich bei und ein; wir verpflanzen ihre Ma: 
ſchinen auf unfern Boden, preifen ihre Erfinduns 
gen und laſſen von ihren Schiffen ung beherrfchen ; 
wir. freuen und, wenn unfte Künftler und Gelehrte 
bei ihnen Anerkennung finden und tragen die Pros 
ducte ihres Geiftes gern zu uns herüber; ja wir 
tragen fogar: den gegenfeitigen Unterricht uͤber das 
Meer und verbinden doch nicht dag Practifche mit 
dem Intellectuellen, trennen doch, Faftenartig, den 
Gefhäftsmann von dem Gelehrten. 

Es iſt höchft traurig, wenn man, und befonders 
in Deutſchland, das Treiben fieht und erkennt, wie 
ein hoͤchſt oberflächliches Wiffen meift binlänglich ift, 
um bie einträglichften Aemter zu erhalten; ja, wie 
oft gar Fein Wiffen nöthig ift, um fich unter ung 
wahrhafter Sinecuren zu erfreuen. Wenn Beifpiele 
Beit und Raum bier erlaubten, fo wuͤrden ihrer 
viele gegeben werden koͤnnen; man darf nur die 
fubalternen Regierungsbeamten ber meiften Staa: 
ten Europas anfchauen und man wird unter ihnen- 
hinreichende Beweife dafür finden. Und diefe Xem: 
ter, welche, ohne große Kenntniffe zu erfordern, 
viele Familien ernähren Pönnten und doch nur ei: 
nen geringen Aufwand in der Gefellfchaft nöthig 
machen, fiehen im fchneidendften Kontrafte mit den- 
jenigen, welche wiffenfchaftliche Bildung erheifchen, 
für den Unterricht der Sugend und für die Vered: 
lung des Volkes forgen ſollen und deren Inhaber 
doch meiftens mit Außerer Noth Fämpfen mirffen. 

Es ift-god immer eine fehlerhafte Einrichtung 
ber Staaten; daß diejenigen ihrer Mitglieder, wela 
chen fie das hoͤchſte Vertrauen Ban von wels 
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chen fie Alles fordern, im Aeußern am geringften 
ausgeftattet find; es iſt noch immer ein. großer 
Fehler unferer Staaten, daß dem fludierenden Juͤng⸗ 
linge die practifche Laufbahn nicht angewiefen wird, 
ehe er zu ihr gelangt; ja, es ift ihr höchfter Feh— 
ler, daß wahre wiſſenſchaftliche Bildung nicht alle 
Diejenigen ergreift, welche auch in den niedrigften 
Zweigen der Verwaltung am Wohle des Staates 
arbeiten. - 
Wie ganz anders war es im Alterthume! was 
rum fonnte damals derjenige, welcher, als Inten— 
dant für die Bedürfniffe eines ganzen Heeres ge= 
forgt hatte, bald darauf zum, Dbderauffeher aller üf= 
fentlihen Bauten, zum Minifier der Rechtöpflege, 
zum Feldherrn, zum regierenden Konful ernannt 
werden und in allen diejen heterogenen Zweigen 
der Verwaltung beifallswürdig auftreten? Warum 
vermochte ein Gracchus heut Quaftor und. mor— 
gen Volkstribun zu ſeyn? warum Eonnte Caͤſar 
Dberpriefter, fiegreiher Feldherr und Alleinherr= 
fher werden? Die Bildung war eine allge= 
meine; nicht für den befondern Stand beſtimmt; 
ohne zu fragen, was aus dem Knaben werden 
würde, wurde feine Erziehung und fein Unterricht 
geleitet, als follten einft die höchfien Staatsämter 
ihm zu Theil werden! | 
Das ift der Unterfchied zwifchen alter und 
neuer Erziehungskunft! Faft fcheint es, als wolle 
Europa die alten Kaften Aegyptens wiebergebä= 
ren und abpflöden die Grenzfcheide. der Kenntniffe, 
das menfchliche Wiffen in eine Wechfelwirthichaft 
verwandeln. Haft feheint es, ald wäre die Wiſſen— 
fchaft, welche Sofrates vom Himmel anf die Erde 
führte, heimathlos unter und und hätte ſich aus 
dem irdifchen Zreiben wieder zurüdgezogen in die 
duͤſtern Dachſtuben der Gelehrten, um dem Him⸗ 
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mel neu fich zu vermählen; wehe uns dann! Aber 
leider tragen Staat und Kirche ſchon die wirflis 
chen Folgen einer Begebenheit an fich, welche uns 
gutmuthig nur noch als Schein jich darftellt, und wohl 
denen, welche in einer vielbefiimmerten Zeit dag 
Höhere retteten fir die Erde und neu durch ihr 
thätiges Zeben es ihr wieder zu erwerben fuchten! 

Unter folchen Heroen unferer Zeit erbliden 
wir den verewigten Sander und müffen mit bo: 
ber Achtung den flillen Kreis feiner rajtlofen Thaͤ— 
tigfeit verebren. | 

Die Zheologie follte nach der Eltern Willen 
ber Beruf feines Lebens feyn! ein glüdliches Loos 
war ihm gefallen, denn. nur von Theologen ver: 
langte man damals gründliche Kenntniffe. Und er 
erwarb fie fich in hohem Grade unter dem berihm- 
ten Funke, deſſen ehrenwerthes Andenken nicht 
nur in ihm, dem DBerewigten, nicht nur in allen 
Zöglingen der Domſchule zu Magdeburg, fon: 
dern auch in jedem wahren Sugendfreunde beftän: 
dig fortleben wird. 

Borzüglih durch Elaffifche Bildung genährt, 
bezog Sander fihon in feinem 17ten Jahre die 
Univerfität Halle, entfernte leicht von fich, was 
‚an wildem Sinne Friedericiane damals an fich 
trug und weihte emfig fich den ernten Studien. 
Nach faſt vierjährigem Aufenthalte folgte San: 
der im Sabre 1780 einem Rufe an die Neal: 
ſchhule ) zu Berlin, an deren Padagogium er 
fünf Sabre, meifi in den höchften Klafjen arbeitete 

15 Geſchmack und gründliches Wifjen thätig be: 





9Realſchulen wurden damals die Zwittergebur: 
enannt, welche dem Zeitgeifte huldigend, ein ober— 
iches Wiſſen verbreiteten und Doch gern fur gelehrte 
len geiten wollten, 
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förderte. Die große Anhänglichkeit feiner Schüler 
an ihn beweift eben fo fehr, wie freundlich er bie 
Schaͤtze des Alterthums mitzutheilen verftand, als 
“wie empfänglich feine Zuhörer dafür waren. 

Iſt das Leben des Schulmanned auch practifch 
wirkſam für die Welt und von ben heilbringend» 
fien Folgen für die menſchliche Gefelfchaft, fo ges 
hört feine Thätigfeit doch nur einem Pleinen Kreife 
an, und leider erfennt felten der Staat, was hier 
im Stillen Gutes gefchiehtz aber Sander trat 
aus der Verborgenheit hervor und im Sahre 1785 
ins Öffentliche Leben über, indem er die Heraus: 
gabe der Berliner Zeitung von Haude und 
S pener übernahm und diefelbe mit geiftvoller Thä= 
tigkeit und freier Umſicht leitete. er ed weiß, 
mit welchen Schwierigkeiten eine folche Arbeit vers 
bunden iſt; wer jemals felbft ein Zagblatt und 
befonders ein politifches leitete, und ehrlich von 
ben Anforderungen, welche man an ihn zu machen 
berechtigt ift, von der Bedeutſamkeit feiner Stel» 
lung und von den faft unvermeidlichen Klippen 
fih überzeugt fühlte: der wird Sandern um 
feinen neuen Wirfungsfreis nicht beneiden, wird 
fih vielmehr wundern, wie ein Mann aus dem 
ruhigen und geachteten Schullehrerftande fich in das 
vielbewegte und gefahrvolle Leben der Politif wa— 
gen konnte, da er gewiß auch bier nicht an Muße 
gewann. Wenn wir auf fein fpäteres Wirken jebt 
fhon einen Blid werfen wollen, fo wird es uns 
erflärbar, warum Sander feinen Stand wecfelte, 
wir werden aber auch mit herzlichen Bedauern ers 
kennen müffen, wie fehr er fich in dieſer Wahl 
täufchte, Ausgedehnte literarifche Plane, reiche Ideen 
lagen in Sanders Geifte und warteten nur auf 
den Zeispunkt, wo ihr Herr und-Meifter frei ſeyn 
wurde von brüdenden Gefchäften, um. aus ih⸗ 
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rer geiftigen Geburtöftätte zu einem fchönen Da: 
feyn hervorzugehen. Das war der Lebensplan 
Sanders! wenn der Schulmann ihn nicht aus: 
zuführen im Stande gewefen war: wie vermochte 
der Zeitungöfchreiber es zu bewirken? 

Nicht ohne Schwierigkeiten fcheint Sander 
ſich aus feinem politifchen- Wirkungskreife heraus: 
geriffen zu haben, und wenn ich gerade auch nicht 
behaupten kann, als hätten diefe Schwierigkeiten 
außer ihm gelegen: fo muß ih um fo mehr 
meine Meinung fefthalten, daß biefelben in ihm 
gelegen haben. Ohne auf: feine Individualität: hier 
Rückſicht nehmen zu wollen: fo gibt es überhaupt 
für jeden gebildeten und thätigen Mann keine ihn 
mehr fefjelnde Befchäftigung, als bie Politifz fie 
ift eine verführerifche Gefährtin unfred Lebens und 
umgarnt uns fo eng mit ihren Neben, daß wir 
ohne Zhränen und Herzblut fie felten verlaffen 
fönnen. 

Mas bleibt dem Manne, wenn er nicht gerade 
in der Rüftfammer des Altertbums leben, fondern 
in der Gegenwart wirken will, wol anders übrig, 
alö der Umgang mit der Polifif, mit diefer eben 
fo gefährlichen, als geiftreichen und reigenden $reuns 
din? und je mehr fie fich neidifch verbirgt und 
ihre Reige in den Schleier der Kabinette hüllt, des 
fto mehr feffelt die Schlaue uns an fich, deſto 
ängftliher mühen wir uns, den Schleier zu lüfs 
ten umd ihre Reitze zu fihauen. So ging’s wol 
- auch amferm Sander und gewiß um fo mehr, 
je fchneller fih in dem jugendlichen Manne der 
Geift. und das Leben entwidelten, je mehr feine 
geſammte Wirkfamkeit Feineswegd der alten Lite— 
ratur, fo innig er auch mit ihrem Geifte vertraut 
war, zugemwendet, fondern vielmehr dem thätigen 
Leben der Gegenwart gewidmet erfchien. 


\ 
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Wenn Sander aber auch, wie jeder, welcher 
gern Zheil nimmt an den Begebenheiten des Tas 
ges und befonders jener großen Zeit, in welche fein 
raftvolles Mannesalter fiel, der Politik nie ganz 
entfremdet wurde; fo lag fie, nachdem.er die Herauss 
gabe der Berliner Zeitung aufgegeben hatte, 
doch nie mehr in dem Bereiche feines literaris 
ſchen Wirkens. Ein fchöner Beweis feiner männs 
lichen Staͤrke! fchwer war ihm die Trennung von 
ihr geworden und doch zerbrach er plöglich ihre 
Ketten; aber fie mußte ihn ſchwer beleidiget has 
ben, daß er fo Eräftig und auf immer fich von 
ihr losfagte. | 

Sander trat nun im literarifchen Fache an 
bie Spige der Boffifhen Buchhandlung zu Ber⸗ 
lin, entfchied nicht nur über Annahme oder Rüd: 
fendung der ihr dargebotenen Manufcripte, fo wie 
über die aus ihrem eignen Antriebe hervorgegans 
genen literarifchen Unternehmungen, fondern arbeitete 
auch fleißig felbft an mehreren Werken, welche fie 
peraußgab» Hier ſcheint er es gefühlt zu haben, 
daß, wenn er auch wirklich fich in feiner Sphäre 
noch nicht befand, fich doch derfelben bedeutend 
genähert hatte; aber noch immer war ‚er zu be= 
fchrankt in feiner Wirkſamkeit und vermochte nicht, 
den SKaufmannsgeift dem höheren Sntereffe der 
Wiffenfchaft unterzuordnen. Er wollte nicht Bude 
främer (mit Recht verdienen Alle diefen Namen, 
welche den flarren Kaufmannzfinn allein in ihren 
Geſchaͤften herrſchen laffen, follten fie auch Tonnen 
Goldes befigen) fondern Buchhändler im edel: 
ſten Sinne des Wortes ſeyn; er wollte nur er: 
werben durch den Rabatt, aber nicht durch den 
Verlag; er wollte in diefem nur die Willen: 
fehaft bereichern, das auffeimende Talent aus dem 
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Dunkel hervorziehen, ſeinem Volke Ehre bringen, 
aber ſich dadurch nicht zum reichen Manne machen. 
So ſchied er denn aus einer Verbindung, des 
son Feſſeln fein freier Geift und fein uneigennuͤtzi— 
ger Sinn nicht länger ertragen Fonnten und bes: 
[blog eine eigene Werkftatt für feine literärifchen 
Ideen zu gruͤnden. Es gelang ihm bald, feine 
Wuͤnſche zu erfüllen und fih durh Kauf in 
den Befis der Arnold Weverfhben Bud- 
handlung zu fegen., Den Faufmännifchen Theil 
feines nunmehr eigenen Gefchäfts überließ er zwar 
niht geradehin feinen Gehilfen, indem er -eine 
genaue Dberaufficht führte, band fich aber auch 
nicht an Kleinigkeiten und arbeitete in dieſem 
zein sı merfantilifchen Zweige nur fo viel, als 
die Stellung eines Prinzipald nothwendig machte, 
Seine Hauptbefhäftigung blieb das Kiterarifche; 
und mit welch” freiem Sinne, mit welch' inniger 
Freude, mit welch” glüdlihem Erfolge hat er fi) 
ihm nicht-gewidmet! 
Man Tann feine literärifche Thaͤtigkeit von ei- 
nem dreifachen Standpunkte aus betrachten: Kri— 
‘tie, Weberfegung und Schöpfung Wenn 
man an Rammler und Andere denkt, welche mit 
ihrem Eritifchen Meffer bis zum innerften Geifte 
ihrer unglüdlichen Schlachtopfer drangen: fo muß 
man eben fo große Vorurtheile gegen dieſes Wort 
hegen, als wenn man ber oft finnlofen Hubdeleien 
unfrerneuften Eritifchen Blätter fich erinnert: aber 
davon war Sander weit entfernt; davor fchügte 
ihn feine hohe Achtung vor dem fremden Eigen: 
thume, feine ſtrenge Liebe zum Rechtfeyn, fein und 
tihtig fühlender Sinn und feine Elaffifhe Sprache. 
Es ift wahr, daß er oft mit großer Strenge feine 
Kritik walten: ließ und die Werke, welche in feinem 
Verlage erfchienen, mit fcharfer Zeile prüfte; aber 
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er wagte ſich nie an den Geiſt des Autors, ver⸗ 
loͤſchte nie deſſen Individualitaͤt und hob durch oft 
unmerkliche Züge und kleine Epitheta die Schoͤn— 
heit deſſelben; und dankbar erkannten feine lite— 
raͤriſchen Freunde den richtigen Takt und den freund⸗ 
lichen Ernſt ihres Verlegers. 

Es iſt gewiß eine hoͤchſt merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung, welcher wir an Sandern begegnen, daß 
die Kritik ihm groͤßere Ehre gebracht und reifere 
Fruͤchte getragen hat, als die eigene Schoͤpfung; 
daß er gluͤcklicher zu verbeſſern, als ſelbſt zu ſchaf⸗ 
fen verſtand; aber theils mochten wohl feine viel⸗ 
feitigen Geſchaͤfte, theild die Leichtigkeit, womit et 
arbeitete, theils dad Selbftgefühl, welches ihn von 
feiner Meifterfchaft im: Deutfchen Style nicht uns 
richtig belehrte, dazu beitragen. Nicht Zadel will 
ich damit ausfprechen, denn Vieles in feinen Schrif- 
ten, und befonders feine Privatbriefe, tragen ben 
Stempel der reinften Kaffizität in der Deutfchen 
Sprade an ſich; fondern nur zur Warnung und 
Aufmunterung fey e3 bier geſagt. Warnen möge 
und Sanderd Beifpiel, nicht firenger gegen Ans 
dere, ald gegen ſich felbft zu feyn; aufmuntern 
möge ed und, vor Allem unfre Sprache auszubils 
- den, fie jedem andern Wiffen vorzuziehn und ihre 
die fehönften Stunden unferd Lebens zu weihen! 
Wer edel, richtig und fehön fpriht, muß nothwen= 
dig vorher au fo gedacht haben; ohne Beides 
ift Fein Blaffifcher Schriftfteller möglich, und vers 
trauensvoll reichen wir demjenigen die Hand, wels 
cher diefen Geiſt in feinen Werfen offenbart,. denn 
er kann auch im bürgerlichen und freundfchaftlichen 
Leben und nicht täufchen *). 


Auch ohne Wielands meifterhafte Vertheidi⸗ 
gung wird Salluſtius uns gewiß kein frivoler Menſch 
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Eine Anektote, welche mir, bem Juͤnglinge, 
ald ih an den Stufen des Friedrichätempels zu 
alle die Lehren der Weisheit vernahm — eine 
et, welhe Sanders Thätigfeit grade am Eräfs 
tigften hervorrief — mitgetheilt wurde, deren Aecht⸗ 
beit ih aber nicht verbürgen will, ftehe noch bier, 
da fie vieleicht Sanders Freunden unbefannt, 
ein herrliches Licht wirft auf die verfländige, Thäs 
tigkeit des Verewigten und, Acht oder unaͤcht, ims 
mer wenigftend Zeugniß gibt von dem Icbendigen 
Dertrauen, welches die Deutfche Lefewelt in Sans 
ders klaſſiſche Sprache fegte. 
‚Ein befannter Romanendichter jener Zeit, befs 
erfe in Sanders Berlage erfchienen, hatte, 
ohngeachtet feiner großen Schreibfeligkeit, nicht Zeit 
genug, die immer neuen und heißen Wünfche feines 
Iefeluftigen Publifums zu erfüllen. As Sander 
ihn von diefen drängenden Wünfchen in Kenntniß 
gefeht und Häufig ermahnt hatte, die Erwartungen 
der Leſewelt nicht länger hin zu halten: fo fanbte 
jene Dichter ihm endlich sein großes Paket voller 
Zettel, welche mit einzelnen Gedanken, oft aus ans 
dern Werken entlehnt und mit Planen zu Romans 
dichtungen befchrieben waren, ihn fragend, ob er 
aus diefem Duodlibet, da ihm die Zeit dazu fehle, 
etwas fchaffen koͤnne ), und Sander fchuf aus 
biefem Wirrwar der heterogenften Bruchftüde die 
allgemein gelefenften Romane; ſchuf fie, ohne feiz 


ſeyn, wie alberne, Mährchen ihn dafür auögegeben haben, 
wenn wir feine £öftlihen Monographien ftudierten. Auch 
ohne gegenwärtigen biographifchen Verſuch wird Sanz 
der uns Liebenswürdig erfcheinen, wenn wir feiner Elaffi- 
ſchen * begegnen. 
Sollten wohl andere, auiftsolleee Männer unferer 
Literatur, wie eine aenattie eere Sage geht, ſich eines - 
en Mißbrauhs des öffentlichen Vertrauens ſchul⸗ 
gemacht haben, oder noch fchuldig machen? _ F 
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nen Namen zu’ nennen; bie eigne, natürlichfte Ei: 
telfeit unterdrudend, den Namen des Vielgelieb— 
ten an ihrer Stirn. 

Ä Im vertrauteften Kreiſe, im freundfchaftlichften 
- Briefwechfel mit den erften Pilaftern unfrer Kiteras 
tur, einem Leffing, Engel, Sean Paul, For 
fer und Rammler, audh mit Lafontaine in 
lebendiger Berührung, hatte Sander jest einen 
neidenswerthen Wirkungsfreis. | 

Es war die alte Schule der Deutfchen Sprache, 
welche die Wiederherfteller unferer Literatur gegrün 
det und würdigen Böglingen .hinterlaffen. hatten; 
aus dem Wufte der Meifterfängerei, aus dem fran— 
zöfirenden Elemente eines Lohenſteins und Hof: 
mannswaldau hatte fie fih glücklich durchgear— 
beitet bis zu Klopſtocks genialer Kraft und Leſ⸗ 
fings fritifhem Sinne: da erhob ſich — noch 
lebten. die alten Meifter — eine neue Schule, ges 
bildet auf fremdem Boden, erzogen in der Myſtik 
be3 Katholizismus, Elingend mit auswärtigen Schel= 
len und verführt durch ‚eines Ehrwürdigen (Johann 
Heinrich Voß) gewaltige Kraft, des Alterthums 
heilige Gefänge in urfprachlicher Form auf Deuts 
ſchem Boden zu verpflanzen, und forderte in der 
Fuͤlle ihrer jugendlichen Kraft Anerkennung ihres 
noch nicht gewuͤrdigten Verdienſtes. 

Eine herrliche Erinnerung bietet ſich mir dar, 
um, was ich in Saalathen damals erfuhr und 
empfand, hier mitzutheilen! Die Heroen dieſer 
Schule mit ihren Juͤngern um mich in weitern 
und engern Kreiſen verſammelt, boten alles auf, 
ihrer neuen Weisheit groͤßern Anhang zu verſchaf— 
fen und nuͤtzten jedes Mittel, was ſich ihnen dar— 
bot. Vorleſungen, Tageblaͤtter, Kunſtvereine in ih— 
rem Geiſte und Alles wurde verſucht, um ihren 
Zweck zu. erreichen (ed wäre interejlant , Das Zei; 
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ben jenen, Schule. im Anfange diefes Sahrhunderts 
näher zu beleuchten, wenn der Raum es hier nicht 
verböte). Viele unter uns, welche der Sugend rege 
Phantafie bewegte, ſchworen zu ihrer Sahne und- 
um fo inniger, ‘je näher fie wußten , ihre Anficht 
mit den ehrwürdigen Veteranen unferer Literatur 
zu verbinden. Aber bald fiel ihr Fünftliches Ges 
baude zufammen — ihre Meifter wendeten fich Dem 
Katholizismus zu und wir Jünger fühlten lebhaft 
die Gefahr, womit auf Koften des Verſtandes un— 
fere Sinne, ja unfer reiner Proteftantiösmus bes 
droht wurde. Wenn Knaben, wenn Sünglinge der 
neuen Lehre abtrünnig wurden: wie hätte ein 
Sander mit feinem flaren Sinne, mit feiner. kri— 
tirhen Einficht ihr. huldigen follen? — Go ver: 
band er fih mit Kogebue, um im Freimuͤ— 
fhigen gegen jene neue Schule anzulämpfen! Man 
kann diefe Verbindung einen Mißgriff des ehrlichen 
Sanders nennen; bier hatte einmal fein biede— 
res Herz feinen hellen Verſtand befiegt und nicht 
ihn erkennen lafjen, wie falſch der fihlaue Kotze— 
bue feine Freunde zu behandeln pflegte. Dem 
Chamäleon gleich, änderte jener gewandte und ſchreib— 
felige Mann feine Farbe leicht, nach feinen Umges 
bungen, ſtach ald Biene das Ungeheuer, was er 
im literarifhen Wocenblatte bis an bie 
Wolken erhob, und während er im Freimuͤthi— 
gem jene neue Schule mit beißender Satyre anz 
griff, that er auch ehrenwerthe Männer, feined Ver— 
Tegersö nähere Freunde, in den Bann. Dieß — wie 
tonnte auch ein Leben lange dauern, deſſen Pole 
fi feindfelig abſtießen? — und daß der Frei— 
müthige im October 1803 unter Garlieb Merz 
kels Redaktion fam, welcher an die Ötelle des 
Witzes gröblihe Schimpfreden gar fegte und in 
ihrem brüsken Zone ſchon zufrieden ſich duͤnkte, 
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wenn fie, wie der Herr Doctor zwei Jahre vorher _ 
in einer mißlungenen Borlefung zu Frankfurt 
an ber Dder dad große Refultat, Daß Herder 
ein Dichter fey, feinen erftaunten Zuhörern ver: 
Fündet hatte, die Blätter ihrer -Mochenfchrift nur 
„mit leeren Ausfällen gegen ihre vermeintlichen 

Feinde *) gefällt hatte: Beides —3 unſern 
Sander, die ſchoͤne Idee eines Freimuͤthigen 
im. Deutfchen Geifterreiche aufzugeben. Und wie 
hätte auch ein ſolch' gründlicher und biederer Mann, 
wie unfer Sander, mit dergleichen Ephemeren lange 
ges fönnen! Längft ift verhallt, womit Mer: 
el die Welt zu befchenken glaubte und, außer eis 
nigen gelungenen Zheaterfchnurren, wird auch Ko— 
 Bebued nur noch gedacht, um einen Gegner Deutz 

ſchen Geiflesund Deutfchen Lebens zu bezeichnen **), 
Solche Leutchen Fonnten Sandern nie gefährlich 
werden, aber gefährlicher wohl in damaliger Zeit 
ein Seßler und Werner ***), doch welche Kraft 
übt nicht die lebendige Weberzeugung des felbftftän- 
digen Mannes aus! Mit beiden Männern, welche 
damals ſchon auf der fchwindelnden Höhe des finns 
Iofeften Myftizismus herumgaufelten, oder in den 
tiefften Abgruͤnden religiöfen Abgerglaubens verfuns 
Ten waren, im vertraulichiten Umgange, wurde er 

dennoch nicht von ihren Schwärmereien angeftedt. 


Ä *) Seindfelig dachtet ihr freilich jener Schule eucy ges 
genüber ; gloukt aber nur, fie hat euch für fo gefährlicy 
nicht gehalten: dem Wige wußte fie Geift, den Scyimpf: 

reden verächtlidhes Stillfchweigen entgegenzufegen. 

Die weitere Berantwortung diefer Behauptung 
überläßt der Herausgeber dem Heren Referenten felbft. 
”*) Die Söhne des Thales, welche freilich ſchon 

n einzelnen Zügen ahnen ließen, wohin Werner ‘auf 
iefem Wege gelangen müßte, welche aber doch des Schoͤ— 

nen zu viel enthielten, als daß man einen fo retrogaden 

Saltomortale ihres Berfaffers hätte fürchten dürfen, ers 

ſchienen zuerft in Sanders Verlage, 
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Weit zahlreicher, als bie eignen Schöpfungen 
Sanders, waren feine Weberfegungen aus frem> 
den Spradben: eine Erfcheinung, welhe um fo 
mehr auffallen muß, je größer die Anfprüche find, 
welche wiran Sanders Geift und Elaffifche Spras 
che zu machen und berechtigt fühlen. 

Seine natürlihe Befcheidenheit, welche doch in 
feinen kritiſchen Arbeiten von feinem richtigen Selbfts 
gefühle befiegt wurde, kann uns allein diefe Er: 
fheinung nicht erklären; fo laßt und denn einen 
andern Grund davon auffuchen! Es mußte Sans 
dern wohl bange werden, mit eigenen Geiftespros 
dukten hervorzutreten, wenn er die große Anzahl 
Deutfcher Klaffiter erwog, deren Werke er theils 
weite felbft ins Publikum einführtez; nicht Bes 
ſcheidenheit, nicht drüdende Berufsarbeiten, — fein 

bitgefühl wieß ihn in feine Grenzen: ein gros 
Bes Verdienſt mehr für den Verewigten, da er fich 
ſelbſt das Ziel vorzeichnete, defjen fein Geift fähig 
war und e3 beftändig fefthielt. Wie befchämt auch 
barin der thätige, gebildete Mann fo viele unter 
uns, welche in ihrem eingebildeten Wiſſen fogleich 
eine kecke Aufforderung finden, in jedem Fache zu 

länzen! Wie weit hat er in diefem befcheidnen 

elbfigefühle viele feiner Zeitgenofien hinter fich ges 
lafjen, welche nad Einem gelungenen Theatercoup 
fogleih auch wähnten, in der Biographie und in 
der Hifforie mit Glüd auftreten zu können! 

Aber dieſes Selbftgefühl, welches in ihm herrfchte, 
machte ihn auch oft reigbar, wenn er fürchtete, nicht 
genug erkannt, oder gar verfannt worden zu feyn 
und zog ihm auf der gefahrvollften Altersftufe des 
Mannes Hypochondrifche Zufälle zu. Nur feine 
leidenfchaftlihe Liebe zur Mufit, wo Glud und 
Händel feine Lieblinge waren und feine eben ſo 
gebdiegene, als geſchmackvolle Kenntniß davon, zer⸗ 
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firenten ihm feine Grillen und erheiterten die letz⸗ 
ten Jahre feines Lebens. | | 
Männer von folcher Wirffamkeeit pflegen bei 
herannahendem Alter auszuruhen auf ihren Lors 
beeren, nur fhön und trefflich zu finden, was in 
ihrer Zeit erfchien und wenig fih um das ‘zu 
haͤrmen, was die geiftige Welt fpäter ergreift. So 
nicht Sander! fein Geift nahm den innigften 
Theil an allem Neuen, was in der Literatur fich 
geftaltete und feine Kunftliebe ergriff mit herzlicher 
Freude die neuen Geburten der Zeit. Wie fchmerz: 
lich fiel es ihm, daß lähmende Krankheit ihm nicht 
erlaubte, das rafhe Aufblühen des Koͤnigsſtaͤd— 
tifchen Theaters zu Berlin mit Augen zu fchauen! 
wie Elagte er noch in den legten Zagen feines Les 
bens, daß. er fih nicht auf diejenige Linie habe 
emporfchwingen koͤnnen, welche ihm von feinem 
thätigen Geifte fey angemwiefen worden! So flarb 
er, nachdem er ſchon mehrere Jahre gefränkelt — 
‚ ein Leiden, welches ihm auch vielleicht das Preußi⸗ 
fhe Unglüdsjahr, wie vielen andern biedern Pas 
trioten, welche die Zeit hoffnungslos verkannten, 
zugefhidft — uünd ein wiederholter Schlagfluß 
ihn gelahmt hatte, mit freiem, regem  Geifte, 
gepflegt von feiner Gattin und von zwei Söhnen 
und zwei Zöchtern, welche, erwachfen, des Vaters 
fhönfte Freude waren, im Kreife inniger, Tennt= 
nißreicher Freunde den fanften Zod, der ihm als 
Lebensengel des ewigen Friedens Hoffnungspalme 
‚reichte. Der Superintendent Küfter ſprach am 
Siften Sanuar an Sanders Grabe Fräftige Worte 
über ded Verewigten große Verdienfte und der koͤ⸗— 
nigliche Chordirector Leidel feierte aus eignen 
Antriebe in der Aufführung geiftliher Gefänge das 
Andenken des befonders für Muſik lebenden, ver= 
ewigten Kunftfreundes auf eine zarte Weife, 
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‚Ein ‚vielbewegtes und dennoch ſtilles Leben 
baben — Grabe getragen! Welch Lob kann 
hoͤher feyn, als was er felbft-fich, der Verewigte, 
erworben hat! Zhätig in feinem Berufe, wirkfam 
mit glucklichem Erfolge, fir die Wiffenfihaft, Fräftig 
befördernd das erwachende Talent, Strenge uͤbend 
gegen mißlungene Berfuche, befcheiden fühlend, was 
ihm noch fehlte, mit regem Eifer Alles ergreifend, 
was Kunft und Wiffenfchaft erzeugten, geachtet 
von feinen Zeitgenofjen, geliebt von feinen Freun—⸗ 
den, ſank er, mit dem freimuͤthigen Geſtaͤndniß: 
noch nicht genug geleiftet-zu haben, in 
die duſtre Gruft und ſchaute hoffnungsreich auf 
das Licht, welchem er im Leben fo Fräftig enfges 
gen geftrebt hatte! u — 
68 bleibt uns jetzt noch übrig, Sanders 
zahl & fehriffftellerifepe Arbeiten aufzuführen; wir 
theilen fie in ältere von 1777 — 1795 und in 
neuere bis 1810. Sie mögen chronologifch bier 
ben : 













Das; Leiden Jeſu, eine Cantate zu einer Paſſionsmuſik 
von Rolle, Salle, 1777. 8. — Friedrich Wilhelm der 
ein Vorfpiel, 1782, — Verſchiedene 
fungen in den von Mylius herausgeg, EL, Roma: 
nen, Erzählungen u, Schwänten. — ı Einzelne Gedichte 
in Almanadyen u. f. w. — Dcpheus u. Euridice nach 
Slugs Mufit. Magdeb., 1786. — An der iſten Aus- 
gabe d, Hinterl, Werke Friedrichs II, hat er die Ge- 
ichte u. die Briefe an Voltaire überfegt; die 2te 
Ausg. hat er, 4 Bde ausgenommen, revidirt ır, 3. Sheil 
beitet, an eeunbichaftlicher DBriefwechfel zwiſchen 

Deich II,, König von Preußen und A. T. v. Sub; 

0. »d iR überjegt, 2 Th. Leipzig, 1787, — Frie— 
dichs I. Werke, bei feinen Lebzeiten herausgeg.. 1--8t 
Bd. U, d. Franz. — Magazin von Reifeberchreibunz 


1250 Bd, überf, (Die folgenden Bde find von 
ihm revidirt und zum Theil überfegt worden.) — 





ia in Sauris, nach Giucks Mufit, Magdeb. 1790. — 
fufs Neue gedruckt zum Behuf der Aufführung, Ber: 
N.Nekrolog. Sr Jahrg, 11 
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Jphigenia in Aulis, Iyr. Tragoͤdie in 3 Aufz., in Muſik 
* von Gluck. Frei uͤberſ. u. ine. Ausz. z. Singen 
bei dem Pianof. gebracht von 3. D. Sander, Mit 
Deutfchem u. Franz. Text, J. Akt, Fol, — Iphigenia 
in Aulis, Ipr. Tragödie in drei Aufz N. d. Franz. des 
Bailly dit Rollet und nach der Muſik des Ritters Glud, 
von 3. D. Sander, gr. 8, 1809. — €. Br Koh, Ge⸗ 
mählde der NRevolutionen in Europa. A. d. Franz. 
überf, vön J. D. Sander. 3. Als gr..8. 1807— 1809. — 
Die heilige Gäcilia. Geiftliche Lieder, Oden, Motetten, 
| ee Chöre m, andere Gefänge, Erſter Jahrgang 
n 4 Lieferungen: Querfolio. — | 
Lacretelle, des Züngern, Gefchichte von Frankreich wäh- 
rend des 18ten Jahrh. Aus d. Kranz. über. 2 Thle. 
8 1810. - u“ 
Waſchke, 


bei Bojanow, Großherzogth. Pofen) im Dctbr. 1826. 
— | Karl Wunſter. 





* VII, Chriſtian Ludwig Auguſt 
Philipp Heimreidh, 
Adjunct und Pfarrer zu Tiefenort. 


geb, beni. December 1754 zu Creuzburg. 
geft. am 27. Sanuat 1825 zu Ziefenort. 


Dieter im Betracht: feines vielfeitigen Wiſſens und 
Wirkens für das allgemeine Beſte merkwürdige 
und verdiente Mann ftammt aus einem adelichen 
Gefchleht, obgleich derfelbe nie diefe Würde mit 
einem Wort erwähnt hat und die Nachrichten da= 
von nur erft in feinen hinterlaffenen Papieren ge: 
funden worden find, Der Mitverfafjer diefer Les 
bensbefchreibung hat das .urfchriftliche. Adelödiplom 
vom Siften Mai 1737 vor fih und es wird für 
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bie a und Zöglinge unferes Heim: 
reichs intereffant feyn, einige Stellen herauszuhes 
ben und fie zur öffentlichen Kunde zu bringen. 
Mittelft dieſes Adelspiploms wurde der Großonfel 
unferes feligen Freundes, der Faiferl. Hof: und Les 
gationsrath Ernft Friedrich Juſtus Heimreich, ein 
in Gefhäften und Faiferlihen Aufträgen fehr er: 
grobter Mann, für fih, feine Defcendenten, auch 
defien fämmtlihe Gefchwifter in den Adelftand er: 
hoben und es kam darin unter andern Folgendes 
vor ; | 
Wenn Wir denn angefehen, wahrgenommen 
„und betrachtet die Ehrbarkfeit, Redlichkeit, abliche 
„Sitten und Qualitäten, fonderbare Zugenden, 
„Gaben, Vernunft, Wiffenfchaften und Gelahr: 
„tigkeit, womit Ernſt Friedrich Suftus von Heim: 
„reich begatbet, welches und auch bewogen, Ihn 
„bereit3 vor drei Sahren in die Zahl der Comi- 
„tum Palatinorum zu feßen und einzuverleis 
„den; Anbei Uns auch vorgeftellete und mit 
„fonderbarer Glaubwürdigkeit beigebracht ift, daß 
„deſſen Gefchleht laut unterfchiedener Adels- 
„und Zurnierbücher, Chronifen, an Kirchen und 
„Gebäuden gefundenen Epithaphien und Monu— 
„menten fchon vor Seculis Edel gewefen, aller: 
„maaſen Heimricus ſchon im achten Seculo am 
„Rheinſtrohm gelebet und das Klofter Korfch fun: 
„diren helfen, Wolfgang im Sahr 1209 zu Worms, 
„Wilhelm im Sahr 1337 zu Ingelheim und Ge: 
„Org allerfeitö Edle von Heimreih im Jahr 1403 
„u Darmftadt auf den Zurnier: und Kitterfpie: 
„len gegenwärtig gewefen, nach der Zeit in Franz 
„fen das Nittergut Dirnftein befeffen, von dan: 
„nen biefes Gefchlecht endlichen in Niderdeutfch- 
„land und auf die Infel Nordftrand ſich ausge: 
„Dreitet, bis zur Zeit des dreiſigahtigen Krieges 
1 


164 Heimreih 


„ſich wieder einige nach DOberdeutfchland gewenz 
„det, in alle Wege aber die Vorfahren obbefags 
ten Cowitis Palatini im Kriegs- und Civil⸗ 
bienfte fich rühmlidy vor das Deutfche Vater: 
* „land gebrauchen laßen, er auch felbften durch 
„feine in Wien gemachten Cameral: Propofitionen 
„das. Intereffe Ihro Roͤmiſch Kaiferl, Majeftät 
„und Dero Erblande zu befördern, fich beflißen; 
demnaͤchſt in mancherlei Affaire und Berfchi- 
cungen, Sowohl an Churfürftliche Höfe des Heil. 
„rom. Reiches als auch nach den Niederlanden 
„und dem Königreich Pohlen ſich diffinguirt, an— 
„bei nicht weniger von Uns als andern in⸗ und 
auslaͤndiſchen Fürften den Characteur eines Hof- 
„und Legationsrathes zu führen, fich meritirt ge= 
„macht, auch Unſerm Fuͤrſtl. Hauße treu und 
hold und: dienfibar gewefen und bierinnen all= 
„Aſtets zu continuiren verfprochen hat. Golchem= 
„mach haben wir mit wohlbedachtem Muth, gu— 
ten Rath und reifer Betrachtung in Krafft ob= 
„gedachten Kaiferlichen Freiheitöbriefes und da= 
„rinnen empfangenen volllommenen Gewalt und 
„Macht obenerwähnten Ernft Friedrich Juſtus, 
„wie auch deſſen leibliche Gefchwifter Johann 
„Shriftian und Johann Friedrich, nicht weniger 
„Chriftinen Sohannetten und Sophien Wilhelz 
„minen allerfeitS Heimreich, gleichergeftalt fowie 
„auch alle deren eheliche Leibeserben und ſaͤmmt— 
„liche Erbeserben und Defcendenten beiderlei Ge— 
„ſchlechts, Manns: und Weibsperfonen fir und 
für zu ewigen Zeiten, in den Stand des Adels 
„beitätiget und in den Grad des Ritterſtandes 
„des Heil. rom, Reichs und der Kaiferl, Erbkoͤ— 
„nigreiche, Fuͤrſtenthuͤmer und Lande ald Kitter- 
„mäßige, und Zurnier-Genoßleute erhöht, dazu 
„gewürdigt, gefchöpft, bekräftigt und Sie der 
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„Schaar, Gemeinſchafft und Geſellſchafft bes Rit— 
„terbaren Adels zugefuͤgt und verliehen, aller— 
„maßen und bergeftalt, daß fie hinfuͤhro nebft 
„dem Pradicat Edel von Heimreich ſich Ritter 
„des Heil. Roͤm. Reichs von und zu Heimens 
„thal nennen, fihreiben, und folches Ehrenwort 
„ewiglich führen follen und mögen ꝛc. 
„Hannibal Fürft von Portia.“ 
Der im Jahre 1705 geborne, zugleich mit in 
den Adelſtand erhobene Bruder des obenerwähnten 
Hof: und Legationsrathes war der Water unferd 
Adjunct Heimreichs, ein fehr eifriger und Fräftiger 
Mann, welcher zuerft die Pfarrei zu Einsdorf in 
der Didces Alftadt erhielt, aber folche nach ſechs 
Sahren mit der Pfarrei zu Helmershaufen in der 
Dioͤces Oſtheim vertaufchte. Auch da blicb er nur 
Turze Zeit, indem ihn der höchftfelige Herzog Ernft 
Auguft von Sadf. Weimar nah Masbach. ver 
feßte, wo zwar feine Energie fehr Fräftig wirkte, 
aber wo feine Heftigkeit auch bald eine weitere Vers 
fegung nah Madelungen zur Folge hatte, welche 
Stelle er jedoch fihon nach einem halben Jahre 
mit der Snfpectorftelle zu Greuzburg vertauſchte. 
Doch auch hier konnte er nicht bleiben und nach— 
dem bei dem großen Brande im Jahre 1765 mit 
feinem eigenthümlichen Haufe auch der größte Theil 
feines DBermögend verbrannt war, wurde er als 
Superintendent nach Kaltennordheim verfegt, wo 
er am 29. Mai 1771 mit Tode abging. Zu Ereuz: 
burg wurde am Aften December 1754 unfer Ad— 
junct Heimreich geboren, wo er neben dem vater: 
lichen Unterriht bi zum Jahr 1765 die dafige 
Stadtfchule befuchte und nachdem im Jahre 1771 
fein Bater als Superintendent zu Kaltennordheim 
geftorben war, begab er fich mit feiner Mutter zu 
feinem Schwager, dem Pfarrer Bindheim zu Afchen- 
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hauſen, welcher ihn zu weiterer wiſſenſchaftlicher 
Bildung vorbereitete. Im Jahr 1772 beſuchte er 
dad Lyceum zu Meiningen, wo er jedoch nur ein 
Fahr verweilte und dann die Univerfität Jena be= 
zug, wo er das Studium der Theologie wählte, 
dabei die Vorlefungen der Profeſſoren Polz und 
Zifler benußte und als ein fleifiger, aber munterer 
Student dafelbft. lebte. Sein geringes Vermögen 
erlaubte ihm nicht, den gewöhnlichen. afademifchen 
Gurfum auszuhalten, fondern nach drei Semeftern 
verließ er ſchon die LUniverfität, nachdem er vor: 
zuͤglich die Franzöfifhe und Englifche. Sprache 
gründlich erlernt hatte Vom Sabre 1775 an be= 
Lleidete er mehrere Hauslehrerftellen in Franken, 
Sachſen, auf der Infel Rügen und nach feiner 
Ruͤckkehr in fein Vaterland, in dem Städtchen Tann 
- an der Rhöne und endlich in Farnrode unweit Ei— 
ſenach, wo er ſich vorzuͤglich mit Erziehung und 
dem Unterricht junger Leute befchäftigte, mit wel— 
hen er Reiſen in entfernte Gegenden, & B. in die 
Niederlande, machte, wobei er fich viele Sach⸗, Welts 
und Menfchenfenntniß erwarb. 

Im Jahr 1790 traf ihn die Weihe, die geift: 
liche Gollaboratur bei dem geiftlichen Minifterium zu 
Eiſenach zu übernehmen; da aber damals mit bie= 
fer Vorbereitungsftelle gar Fein Gehalt verbunden 
war und SHeimreich beshalb feine Hauslehrerftelle 
aufzugeben genöthiget war, fo errichtete er zu Ei— 
ſenach ein Erziehungsinſtitut, welches zunaͤchſt auf 
junge Engländer, Franzofen und Schweizer berech- 
net war, welche dafelbft Unterricht in der Deut= 
[hen Sprache und andern vorzüglihd Kaufleuten 
nöthigen Wiffenfchaften, erhielten. Er verband ſich 
zu dem Ende mit mehreren Hülfslehrern, unter 
weldjen befonderd8 der befannte Schriftfteller und 
Mathematiter Hoßfeld, jest zu Dreifigader und 
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der um die vaterlaͤndiſche Geſchichte verdiente Ei— 
ſenachiſche Gymnaſiumslehrer May genannt zu 
werden verdienen. 

Dieſes Inſtitut hatte einen fo gluͤcklichen Fort— 
ang, daß Heimreich zwei Jahre nach deſſen Er: 
ffnung die Entlafjung von der Gollaboratur fuchte 

und erhielt, um fich ausfchließlicy diefem feinem 
Lieblingsfache zu widmen; doch wurde er auch 
ba bald burch politifche Ereigniffe vertrieben. Es 
hatten nämlich) die Folgen der inzwifchen eingetre- 
tenen Franzöfifchen Revolution eine Menge * 
zoͤſiſche Emigranten mit ihren Familien aus dem 
Reiche vertrieben, deren viele nach Eifenach kamen 
und die geräumigften Haͤuſer einnahmen, fo daß 
Heimreich Fein paſſendes Lokal für fein Snftitut 
dafelbji fand. Er fuchte daher um die Predigers 
frelle zu Neuftadt im Amte Gerftungen nad und 
erhielt fie, In dieſem in einer reizenden Gegend 
des Werrathales gelegenen und von einem gut= 
mütbigen Zandvolfe bewohnten Dörfchen,, welches 
er daher fein Paradies zu nennen pflegte, verlebte 
er die glüdlihften Tage im Kreife feiner Zöglinge 
und Lehrer, von denen allen er als ein guter Bas 
ter geliebt und verehrt wurde, Dieſes Dörfchen 
war ihm noch in der letzten Periode feines Lebens 
fo lieb, daß er oft enthufiaftifch davon fprach und 
verjicherte, daß, wenn er. nicht gleihfam mit Ge— 
walt von da weggerifjen und nach Franken verfegt 
worden wäre, er nie diefes Pläschen verlaffen ha— 
ben. würde; . aber diplomatifche Verhältnifje riefen 
ihn aus dieſer fchönen Lage in ein Feld, wo er 
zwar vielfache Beweife feines Patriotismus und 
feinee Anhänglichkett an feine Landesherrfchaft 
zu geben Gelegenheit hatte, aber wo er auch mans 
he harte Prüfungöftunde aushalten und Weltklug: - 
beit fih zus Aegide in häufigen critifchen Ereig- 


168 Heimt eich, 


niffen dienen laſſen mußte. Seinem Negenten, 
dem : Herzog von Weimar ſtand näamlih das 
Patronatreht auf eine Pfarrei zu Masbach "in 
Franken und der größte Theil diefer von Roſenba⸗ 
chiſchen Befisung als Mannlehn zu: auch fand 
diefe anfehnliche Herrfchaft wegen Mangel männ= 
licher Defcendenten auf dem Heimfall, Theils häu= 
fige zwiſchen den untermifchten Fatholifchen und 
proteftantifchen Einwohnern vorfommende Reibun= 
gen, theild die Folgen der Deutfchen Staatsum= 
wälzung und daraus zwifchen benachbarten Fürs 
ſten fich bildenden Gollifionen, Überdies der Mans 
gel an einem von den Deutfchen Fürften anerfann= 
ten Gericht, machten die Lage eines Pfarrers zu 
Masbach überaus fchwierig und die Auswahl deſ— 
felben bedenklich. In unferm Heimreich glaubte 
man alle Eigenfchaften zu finden, welche zu diefer 
Stelle "unentbehrli waren und man Hätte ſich 
nicht getäufcht; feine Paftoralflugheit und diplo— 
. matifhe Umficht und Gewandtheit ließen ihr durch 
vielfeitige Berlegenheiten durchfchlüpfen und wirk⸗ 
fen vortbeilhaft fir die höchfte Lehnsherrfchaft, ohne 
der Gutöherrfchaft nachtheilig zu werden. Doc) bei 
aller feiner Vorfiht und außerft umfichtigen und - 
delicaten Verhalten hätte ihn doch beinahe ein oͤf— 
fentlich ausgefprochener Beweis feiner unbefchreiblis 
chen Anhanglichkeit an feine ihm fo theure Landes— 
herrfchaft feine Laufbahn zertrümmert, hätte er fich 
nicht mit Winde und Offenheit gegen die ihm ge= 
machten Anfchuldigungen zu verheidigen gewußt. 
Es möchte bedenklich feyn, jenes Ereigniß, welches 
übrigens in dem Kirchfpiel des Seligen allgemein 
befannt ift, hier umftändlich aufzuführen, da es in 
manche diplomatifche Verhältniffe eingreift und mans 
che Saiten unangenehm berührt, aber fo viel. ift 
befannt genug, daß .unfer Heimreich vorgeladen und 
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hart angelaſſen, aber nach ſeiner eben ſo anſtaͤndi— 
—— —— vor der hohen Behoͤrde aus— 
ſprochenen Bertheidigung, nicht allein von aller 
trafe freigefprochen, fondern ihm noch eine der 
erſten profeftantifchen Stellen angetragen wurde, 
die er jedoch, weil er fich dazu zu ſchwach und zu 
ſehr abgeftumpft fühlte, verbat. 

Auch in Masbach feste Heimreich feine Lehr: 
anftalt Fort, konnte aber wegen feinen vielen Amts- 
gefchäften nur wenige Zöglinge aufnehmen, die fich 
endlich durch die vielfachen, auch Franken betroffe- 
nen Kriegsbedrängnifie, gänzlich verloren. 

War nun Heimreich durch die vieljährigen Krieges 
calamitäten gendthiget worden, feine Lieblingöges 

jäfte, die Bildung junger Zöglinge aufzugeben, 
ann er dadurch auf der andern Seite in ges 


1e ie inſicht, da er in jener ganzen Umgegend 








von allen "benachbarten Beamten und Geiftlichen 
proteftantifcher' und catholifcher Gonfeffion fehr ges 
ſchaͤtzt wurde 

_ Endlich aber, von mancherlei Gonflicten ermü- 
def, fehnte er fich wieder nach einer vaterländifchen 
Stelle, und als im Jahre 1805 zu Ziefenort im 
Fürſtenth. Eiſenach der Adjunct Köhler geftor: 
ben war, firchte er diefe ihm laͤngſt vor allen ers . 
wünfdhte Stelle, die ihm auch vor der Hand zu: 
gefichert, aber noch ‘zur Zeit, weil man feine Ent: 
fernung von Masbach noch nicht wuͤnſchte, bis zu 
feinem Abgang vom dort, durch Bicarien be: 
forgt wurde. Erſt im Sahre 1817, im 63, Jah— 
re jeines Lebens, trat er feine legte Wanderung . 
nad) Ziefenort an, um da den Abend feines ſtets thaͤ— 
tigen und gemeinnüsigen Lebens zuwbefchließen, Er 
fand bier eine freundliche Aufnahme und Aufhei— 
ferung Durch den gefelligen Umgang mit gebildeten 
Männern, die ihm in allen Perioden feines thätia 





170 Heimreich. 


gen Lebens ein wahres Beduͤrfniß waren, und er 
wuͤrde in dieſer laͤngſt gewuͤnſchten ruhigen Stelle 
um- fo mehr einen ſichern Zufluchtsort und Erho— 
lung von feinen » vielfachen Duldungen. gefunden 
haben, da burch ein gutes Dienfteinfommen feine 
vorhin durch Gutmüthigkeit und Gaftfreiheit etz 
was —— Vermoͤgensumſtaͤnde fuͤr ſein haͤusli— 
ches Beduͤrfniß geſichert waren, aber mehrere trau— 
rige Verhaͤngniſſe flörten auch hier den Herbſt ſei— 
nes fchönen gemeinnüsigen Lebens, indem, er fein 
Gehör faft ganzlich verlor und eine vieljährige treue 
Haushälterin, die Schullehrerwittwe Avemark, de— 
ren verwaifte zwei Söhne er erzogen hatte, und 
welche feit feinen Erziehungsanftalten fein Haus 
weien treulich beforgt hatte, durch einen, Schlag= 
fluß mehrere Jahre völlig gelähmt wurde und. ihm 
fur; vor feinem Ableben -vorausging. Nach. einem 
anhaltenden Kranfenlager, welches in Altersfchwäs 
che feinen vorzüglichften Grund hatte, ſtarb er am 
27ften Sanuar 1825, im 71ften Sabre feines Als 
ters, mit der Beruhigung, daß aus feinem Nachlaß 
die, wenigen Gläubiger völlig befriediget wurden 
und Feine Witwe und Kinder feinen Verluſt be; 
trauerten, ob er gleich die Liebe und Achtung feis 
ner Gemeinden mit in das Grab nahm, 
| Unfer Heimreich befaß einen hellen. und wiſ— 
fenfchaftlich gebildeten Berftand und einen ‚unge: 
fuchten aufheiternden Wig, welcher feinen Umgang | 
fehr anziehend und unterhaltend machte, Franzöfis 
ſche und Englifche Spracfunde war in den juͤn— 
geren Fahren fein vorzüglichftes Studium, welches 
er bei den mancherlei Erziehungßinftituten fehr vor— 
theilhaft benußte, Mehrere feiner fremden Zöglinge 
aus Frankreich, der Schweiz und. England fuchten 
ihren alten treuen Lehrer auf, und in dem legten 
Sahre feines Lebens befuchte ihn noch ein Engläns 
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der; der früher in feinem Inftitut gelebt, nachher 
in Wegypten gegen Napoleon gefochten und ben 
Wen endlich nad St. Helena gebracht hatte. Sein 
Hz war von ber wärmften Menfchenliebe bes 
jet, die keine Aufopferungen jeder Art ach— 
tete, wenn e5 darauf ankam, zum Beſten Anderer 
wirffam zu ſeyn. Sein reines Gemüth war die 
Quelle feiner ftet3 frohen, muntern Laune, die ihn 
fogar in den lebten Zagen feines Lebens nie ver= 
lieg und ihm nocd manche Scherze über Gegens 
fände erlaubte, worüber andere in die. bitterften 
Klagen ausgebrochen feyn würden. Cigennuß war 
ihm fremd und ein Beweis von diefer fchönen geift: 
—* Tugend gab er dadurch, daß er nie das ge— 
woͤhnliche sg anzunehmen, fich entfchließen 
konnte, Sein Character war offen und frei von 
aller Heuchelei; ohne den Anftand zu verlegen, dem 
er ſehr in Ehren hielt, verachtete er alles Ieere Ges 
remoniel ald leeren Zand, Er war in feinem geifts 
lihen Amt ein treuer, aber aufgeflärter Lehrer, dem 
Sinfterling ging er offen entgegen und gegen bie 
ibm anbefohlene Gemeinde handelte er wie ein lieb 
reicher theilnehmender Vater gegen feine Kinder, 
Nicht aus Eigennug, fondern aus reiner Neigung 
wurde er Erzieher und liebte feine Zöglinge mit 
der innigften Andanglichkeit. Er forgte nicht allein 
für ihre geiftige Bildung, fondern eben fo fehr lag 
ibm Die phyfifche Erziehung derfelben am Herzen, fo 
baß mancher, in feinem Snflitute aufgenommene 
Schwähling, mittelft der ihm gegebenen geregelten 
Zeitung, es als Fraftvoller Süngling verließ: fo 
machte er fich die moralifche, wie die phyfifche Bil— 
dung Diefer zarten Pflanzen, deren ihm das Aus— 
land fo manche anvertraute, zur heiligften Pflicht, 
und wiele dieſer Zöglinge, die durch ihn auf die 
Bahn der. Zugend, der Weisheit und nüßlicher 
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Wiſſenſchaften geleitet worden ſind, werden ſtets das 
Andenken an dieſen achtungswerthen Mann in ih— 
rem Herzen bewahren, 


J. u. E. | T. u. A. 


.* IX. Sodann Ludwig Klohß, 


der Medizin und Chirurgie Doctor, Inhaber des Eönigl. 
Preuß. allgemeinen Ehrenzeichens erfter Klaffe, herz 
zogl. Anhalt:Deffanifcher Hofmedicus, Stadtphyfitus 
‚ und Stadt: und Land: Accoucheur zu Zerbſt. 
| geb. den 20. November 1770. 
geft. den 28, Januar 1825. 


Wenn raſtloſes, redliches Streben, in einem nicht 
kleinen Wirkungskreiſe nach Kraͤften zu nuͤtzen, 
wenn der regſte Eifer fuͤr ſeine Wiſſenſchaft, die 
treueſte Pflichterfuͤlung in dem gewaͤhlten Berufe 
und mannichfache, waͤhrend eines langen Zeitraums 
dem Vaterlande und der Menſchheit mit ſeltner 
Uneigennuͤtzigkeit und ruͤhmlicher Selbſtaufopferung 
von Geſundheit und Leben geleiſtete Dienſte, einen 
Mann der Auszeichnung wuͤrdig machen, in dieſem, 
dem Gedaͤchtniß edler Dahingeſchiedener aus dem 
Deutſchen Volke geweihten Buche, auch fuͤr ſeinen 
Namen einen Platz zu erhalten, ſo gehoͤrt der Ver— 
ſtorbene unſtreitig unter die Zahl derer, deren Ver— 
dienſte und ganzes Leben ihnen ein hohes Anrecht 
an dieſer Ehre und den vollguͤltigſten Anſpruch er— 
theilen, der Vergeſſenheit entriſſen und dem ehrens 
den Andenken der Mit: und Nachwelt erhalten zu 
werden. 

Seine Baterftadt war Zerbft, wo fein Vater 
Beſitzer einer Wachsbleiche und einer der wohlha= 
bendften und angefehenften Bürger war. Den erften 


| Ktohbh 173 


Unterricht - erhielt er im Älterlichen Haufe, theils 
durch PDrivatlehrer, theild fpaterhin auf dem bortis 
gen Gymnafio bis zum 11ten Jahre, wo ihn fein 
Großvater mütterliher Seite, der Rath und Stadt 
phyſikus Dr. Jacobi, welcher vor allen feinen uͤbri— 
gen Enfeln ihm die meifte Liebe und Sorgfalt 
ſchenkte, ganz zu fih in fein Haus nahm und 8 
volle Sahre darin behielt, während welcher Zeit-er 
noch das Gymnafium der Stadt: befuchte.» Dann 
ward er, hauptſaͤchlich auch auf Anrathen des letz⸗ 
tern nach Schulpforte gebracht, welche er nach 
Sjährigem Aufenthalte mit dem Gymnafio zu Gotha 
vertaufchte, das er aber nur auf 1 Jahr noch bes 
fuchte und dann im 18ten Lebensjahre.die Univer— 
fität zu Jena bezog, um fich der Heilkunde zu 
widmen, zu der ihn fchon früh eigne Neigung, nicht 
. minder aber auch Beifpiel und Aufmunterung feis 
ned Großvaterd hinzogen, deſſen Liebling er war, 
Ohne den Freuden des afademifchen Lebens zu ents 
fagen, die ihm vielmehr gern zufagten, und deren 
er in fpätern Sahren fich immer mit vieler Wärme 
erinnerte, verabfäumte er indeß Feineswegs das ern= 
fiere Studium feiner Wiffenfchaft und widmete fich 
mit Eifer und Fleiß der Medizin in ihrem ganzen 
Umfange, worin ihm Männer, wie Loder, Gruner, 
Stark, Nicolai u. f. w., den frefflichiten Unter: 
richt ertheilten. Wie unermüdet fein Fleiß, wie 
rege feine Wißbegierde und wie groß fein Eifer 
waren, davon zeugt nicht nur fein fpäteres prakti— 
fches Leben, fondern auch die ehrenvollfte Anerfen= 
nung von Seiten feiner Freunde und Lehrer, won 
der noch jest Beweife vorliegen. So findet fich 
in dem, von ihm wachgelaffenen Denkmale afades 
mifcher Freundfchaft: folgende Stelle, die ein Freund 
einfchriebz „Guter Klohß! ich muß dir das ruͤhm⸗ 
liche Zeugniß geben, du wärfi der Biene gleich; du 


v 


474 KGKlohyß. 


kamſt nach Jena und gehſt beladen mit Wiſſenſchaf⸗ 
ten ins Vaterland zuruͤck. "Noch mehr aber als dieſer, 
von einem Commilitonen gewiß ſeltne Ausſpruch, 
zeugt dafuͤr das Lob und die Liebe ſeiner Lehrer, 
unter denen Loder insbeſondere ihn vorzugsweiſe 
auszeichnete, ſo daß er in der, ſeiner Diſſertation 
angehaͤngten Einladungsſchrift, von ihm ruͤhmte: 
„er habe durch vorzüglichen Fleiß und gute Sitten 
fih vor vielen andern feinen Lehrern empfohlen, 
weshalb: denn auch er felbft insbefondere Freunds 
Schaft für- ihn gehegt habe." * 
= Nach beendigtem akademiſchen Triennio bes 
ſtand er summa cum laude das mediziniſch⸗chi⸗ 
rurgiſche Examen und ward dann unter * nach 
Vertheidigung ſeiner Diſſertation: De paracen- 
tesi vesicae urinariae per intestinum rectum, 
zum Doctor der Medizin und Chirurgie promovirt. 

Er verließ hierauf im Herbfte 1791 Jena, um 
noch auf ein halbes Sahr die Elinifchen Anftalten 
von Berlin und hauptfächlich die Charite zu. beſu— 
hen und Eehrte dann nad) feiner Vaterſtadt zurüd, 
Durh Anleitung und Beihülfe des fchon erwähns 
ten Raths Jacobi, eines vielbefchäftigten und das 
mals fchon hochbejahrten Arztes, der ihn mit vaͤ— 
terlicher Liebe umfaßte und 7 Jahre im eignen 
Haufe wohnen, an feinem Tiſche und täglicher Ge⸗ 
fellſchaft Theil nehmen ließ, nicht minder aber durch 
eigne Anftrengung und Gefchidlichfeit gelang es 
ibm bier bald, das Vertrauen des Publitums zw 
erwerben und binnen Furzer Zeit zum Befiß einer 
nicht unbedeutenden Praris zu gelangen, Da er 
mit befonderer Neigung auch der Geburtshülfe fich 
gewidmet hatte, die, wie das Hebammenwefen über= 
haupt, ſich damals in Zerbft in fchlechter Berfaf- 
fung und ausfchließlih nur in den Händen wenig 
unterrichteter Hebammen befand , fo gelang es fei= 
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nen wiederholten Borftellungen, die Behörden auf 
biefe Gebre m nicht nur aufmerffam zu machen, 
fondern Auch dahim zu vermögen, zu deren Abftel: 
lung ihn mit einem namhaften Gehalte zum Stadt: 
und Landaccoticheur zu ernennen, in welcher Eigens 
fhaft ex bei fhweren Geburten Unvermögender aus 
ber Stadt und den dieſſeits der Elbe gelegenen 
Dörfern, Deffauifchen Antheils, unentgeldlich Huͤlfe 
zu leiften und außerdem die Aufficht über die Heb- 
ammen zu führen und deren Unterricht zu befor= 
gen hatte, Glüd und Zufall, zwei Umftände, die 
mehr oder weniger in dem Leben jedes Menfchen, 
vtfachlicy aber in dem eines Arztes, zumal in 
dem erften Auftreten eines Anfängers, eine Rolle 
foielen, begünftigten ihn in der Arztlichen und faft 
noch mehr im der geburtshülflichen Praris, fo daß 
er gar bald als Arzt und insbefondete als Ge: 
burtöhelfer in der Stadt und Umgegend einen be: 
deutenden Ruf gewann und meilenweit zu Kranken 
und Kreifenden gerufen warb. Von Jahr zu Jahr 
vergrößerte fich fo fein Wirfungsfreis, wie feine 
Einnahme und beide wurden noch bedeutender, als 
durch den im Sahre 1804 erfolgten Tod des Raths 
Sacobi der größte Theil von defjen Praris nicht 
nur, fondern auch das dadurch erledigte Stadtphy⸗ 
fifat ihm, wenigſtens zur Hälfte, zufiel, indem Be— 
foldung fowohl, als Gefchäfte deffelben, zwifchen 
ibm und dem damaligen Hofrath Henning getheilt 
wurden. | 
Unter feinen andern Abwechslungen, als de: 
nen, welche ein vielbefchäftigtes praftifches Leben 
darbietef, vergingen ihm fo bei ungefchwächter Ge— 
fundheit mehrere Jahre, ald er im Sommer 1813 
einer der erffen war, die von dem fich damals ent= 
widelnden bösartigen Zyphus ergriffen wurden, 
Mit großer Heftigkeit: hatte die Krankheit ihn bes 
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fallen, mehrere Tage ſchwebte er, befonder5 wegen 
fehr hervorftechender, der Gehirnentzundung nahe 
ftehender, Affektion des Kopfes, in bedeutender. Le— 
bensgefahrz doch eine im Uebrigen gefunde Kör- 
perbefchaffenheit, die forgfamfte Pflege und Abwar- 
tung und. der treue ‚ärztliche Beiſtand feiner Golle- 
gen retteten für, diesmal noch das bedrohte-Leben 
und er genaß, zwar langfam nur... aber. doch. voll- 
ftändig. - Ein mehrtägiger Aufenthalt, Auf, dem 
Lande und von da ein kurzer Ausflug nach dem 
damals ‚vielbewegten und behr lebendigen Berlin 
“ (88 war gerade die Zeit des Waffenftillftandes), . vol: 
lendeten. Durch Ruhe und Erholung anfänglich, ſpaͤ⸗ 
terhin durch rege, alle Thätigfeit in. Anſpruch neh⸗ 
mende Zheilnahme an den damaligen großen Zeitz 
ereigniffen, die vollfommene Bicberherftellun und | 
ſchon Ende Augujts war. er.. wieder. im. Otande, 

nach wie vor feine Gefchäfte zu beforgen. Selbft | 
ald in Folge des zu Ende 1813 und faſt Das ganze 

Sahr 1814 hindurch graffirenden Typhus auch 
Zerbft von dieſer mörberifchen Seuche. beimgefucht 
ward, als fich die Zahl von Kranken täglich mehrte 
und fogar zu diefem Allem noch ein großes Miliz 
- tairlazareth, das faft ein Jahr lang in Zerbſt blieb, 
binzufam, an deſſen Beforgung er gleichfalls thaͤti— 
gen Antheil nahm und endlich mehrere feiner. Cols 
legen gleichfall8 am Zyphus erkrankten. und, ihre 
Kranken ihm größtentheild überlafjen mußten, litt 
weder feine Gefundheit bei dieſen überhäuften Ge— 
fchäften, noch fein. Eifer in. der Ausübung feines, 
unter damaligen Verhaͤltniſſen, gewiß hoͤchſt ſchwe— 
ren, hoͤchſt befchwerlichen Berufs, Im erhebenden 
Gefühl des edlen: Zwedes dieſes Berufs, der fih 
da bei der allgemein verbreiteten Noth, bei dem 
Mangel: guter arzlicher Huͤlfe, bei der. ſtets zuneh- 
menden Mafle von Kranken, bei. der Höhe einer 


ſcheeaͤlichen Epidemie und bei den unterdeß immer 
fortftürmenben Schredniffen eines verheerenden Krie- 
ges recht. deutlich in feiner. ganzen Wohlthätigkeit 
und Erhabenheit zeigte, und im Vertrauen „auf. ei: 
gene, durch die einmal überftandene Krankheit nicht 
mehr gefährdete Sicherheit, unterzog er ſich allen 
Gefchäften ‚ .befuchte ohne Unterfchied eben fo die 
mit Kranken angefüllten Gemächer der Reichen, 
wie die ſchmutzigen Hütten ‚der Armen, ging früh 
und fpät, bei Zag und Nacht, eben fo in die Pris 
vathäufer, wie in die von armen Kriegern. mehrerer 
Nationen wimmelnden Säle, bes großen, anfangs 
kaum mit dem  Allernöthigften verfehenen Lazare— 
thes, fürchte zu helfen und zu retten, wo er vers 
mogte, um dem Forkfchreiten der tödtlichen, verhee— 
venden Krankheit nach Kräften Einhalt zu thun. 
Seine Verdienfte in dieſer ſchweren Zeit. um. die 
Behandlung Franfer Militairs in den Bürgerhäus 
fern, als hauptſaͤchlich um die thätige Theilnahme 
an der Beforgung des, größtentheils mit Preußen 
angefüllten Lazareths, wurden auch von Sr, Mai. 
bemKönig von. Preußen durch die 1817 erfolgte 
Verleihung des allgemeinen. Chrenzeichens zweiter 
und ein Jahr fpäter, erſter Klaffe anerkannt, und 
von der Pazareth-Verwaltungscommiffion durch Bes 
freiung von den Laften, der. Einquartirung und eis 
ner Nemumeration an ‚Geld belohnt. Auch fein 
Fürft erkannte feine dem Staate geleifteten Dienfte 
dadurch an, daß er nach, dem im Sahre 1823 ‚ers 
folgten Zode des Hofraths Dr. Henning ihn zum 
Hofmebicus ernannte und der Stadtrath zu Zerbſt 
nicht minder, indem. derfelbe das eine Zeit lang 
getheilte Myſikat der. Stadt wieder vereinigte und 
ihm als alleinigem Stadtphyſikus übergab. 


Dienfte der leidenden Menfchheit geroeinjet Leben 
1 





Ein fo auögezeichnet tbatenvolles, {o gan, dem 
N, Nefrolög. 3. Jahrg. 
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ft die treuefte Schilderung, die befte Lobrede des 
"Mannes. Bei einer großen Geiftesthätigkeit be— 
faß Klohß eineti’ gefunden, klaren Verſtand, eine 
chtige Ürtheilskraft, viel Beobachtungsgabe und 
einen Acht praktiſchen Takt. Ohne: irgend einem 
Syftem zu huldigen, ‚deren er in’ feiner Laufbahn 
mehrere entftehn "und wieder verfchwinden fab, nahm 
ör bei der Austbung feiner Kunſt die Natur zu 
feiner Kührerin und die gediegenen Beobachtungen 
der. beften Aerzte aller Zeiten und Völker und ihr 
Thun und Handeln zum Börbilde an, Unermuͤdet 
in. feiner Thaͤtigkeit, gleich bereit, bei Nacht, wie 
bei Tage, zu Hilfe heifchenden Kranken zu eilen, 
befaß er in einem hohen Stade die einem Arzte fo 
nötbige, fo unentbehrliche Geduld und dabei eine 
ſo große Uneigennüßigteit, daß fie fehr oft gemiß: 
braucht ward. Eben fo leutfelig, gefällig und freund: 
tich, wie gegen feine Kranken, war er auch gegen 
feine Kollegen und felbft bei mandjem Anlaß zur 
Beſchwerde und Unzufriedenheit über des Einen oder 
des Andern Betragen gegen ihn, war er unfähig, 
Gleiches mit Gleichen’ zu vergelten und zu Eines 
Nachtheil fich ſelbſt Vortheil zu fliften, wenn auch, 
wie nicht felten, er felbft dazu Veranlafjung durch 
Andere erhielt. aha Au 

> Bei diefen Eigenfchaften, die ihn als Menſch 
und Arzt: gleich hoch in der Achtung Aller. ftellten, 
forte es nicht fehlen‘; daß er das Zutrauen und die 
Liebe feiner Kranken in einem hohen‘ Grade befaß, 
tvie er denn aud in der That eine eben fo aus— 
gebreitete, als ausgezeichnet glückliche. Praris die fei- 
nige nennen konnte. Was er als Arzt geleiftet, 
darüber. fpricht hr Stimme einer ganz 
en Stadt und die der Zaufende, denen er Ge— 
Fundpeit und Leben gerettet‘ bat: was er als Menfch 
Feweſen, das bezeugten bei - feinem Tode die Thraͤ⸗ 
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nen der Seinigen, feiner Freunde und alfer derer, 
welche Durch mähere Befanntfchaft feine feltne Her: 
zensgüte, fein freundliches Mohlwollen gegen Se: 
dermann, feine Gutmüthigkeit und die Meichheit 
feines edlen Charakters Fennen gelernt hatten. 

Er war nur einmal verheirathet, indem er fich 
im Sahr 1799 mit Augufte Gelbede, Tochter deg 
nun verfiorbenen Kaufmanns Gelbede in Zerbft, 
verband. Sn diefer glüdlichen Ehe wurden ihm 8 
Zöchter und ein älterer Sohn eboren, der gleich: 
falls Arzt, wenn auch nicht Erbe feiner Aemter 
und Würden, doch eines großen Theils feiner Pra⸗ 
ris geworden, feinem verklärten Vater nachfölgt im 
Eifer für feine Wiffenfchaft, in treuer Pflichterfil- 
Img feines Berufs und im Streben nach all dem 
Guten und Edlen, worin er ihm Mufter und Vor: 
bild geweſen ift. | 
Der Gelehrten Welt iſt er durch Feine literari⸗ 
Ihe Arbeiten, außer einer Eleinen Schrift bekannt 
geworden, die unter dem Titel: Medizinifche Be- 
— über den Gebrauch und die Wirkſam— 
teit der falzfauren Schwererde, 1793 zu Zerbft 
herausfam. Weberhäufte praktifche Gefchäfte "und 
das Beſtreben, mit den Fortfchritfen der Medizin 
immer gleichen Schritt: zu halten, daher eine''biel: 
fache Ecture der beiten neuern Schriften, raibten 
ihm die zu eignen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten erfor- 
ws f, zu denen fonft feine langjährige, aus: 
Sn 

‚wird 






tete Praris reichlichen Stoff dargeboten ha: 
Br | 
_ Eine Balggefchwulft an der rechten Seite deg 
Halfes, mit einer Anlage zum Kropfe, die fich fehon 
in feinen Simglingsjahren entwidelte, in den fpd- 
fern, umbeachtet von ihm, immer mehr, und befon: 
ders durch häufige Anftrengungen bei geburtshütf: 
lien Dperationen, zunahm, war ber Grund viels 
| 12 
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IR Sorgen. und, Befümmerniffe in den legten 
Sahren feines Lebens und endlich Die Urfache ſei— 
nes, noch in der Blüthe des männlichen Alters er: 
folgten. Todes. Schon feit den legten Monaten 
des Sahres 1824 litt er mehr, als fonft, an Cons 
geftionen des Blutes nach dem Kopfe, an Mangel 
an Luft, fchwerer, befonders beim fchnellen Gehen und 
Treppenfteigen bemerklicher Refpiration und an un= 
ruhigem Schlafe. Auch feine fonftige Heiterkeit litt 
bierunter beträchtlih und nur, mit Mühe verbarg 
er, ven Seinigen.die Beforgniffe, welche Dies Uebel, 
deſſen Unheilbarkeit und endlichen traurigen Aus: 
gan er nur. zu. guf felbft fühlte, ihm. verurfachte. 
Rit den erften.Zagen des Januar 1825 nahnıen 
alle obengenannte Symptome, um. ein Bedeutendes 
nicht nur zu, ſondern es gefellte ji ihnen noch 
eine Betäubung des Kopfes und eine unbezwin 

liche, Schläfrigkeit hinzu, Nichts deftoweniger fuhr 
er immer noch fort, feine. Kranken zu befuchen, obgleich 
ihm Seder leicht feine, große Angft und Hinfällig- 
feit anfehen Fonnte und die Seinigen Alles aufbo- 
ten, ihn von den Gefchäften zurüd und zu ‚Haufe 
zu ‚halten, Erſt als das Uebel noch bedeutender 
ward, gab er nach vielem MWiderfiveben den ver— 
einten Bitten. feiner Familie nach und ging am 
10ten- Sanuar, wie feine Hreunde glaubten, nur 
für, einige Zeit, wie es aber. das Schickſal befchlofs 
fen -batte, für. feine Lebenszeit, den legten Gang 
feines Berufs. Sein Kopf ward nun immer ein 
genommener, immer größer Schlaͤfrigkeit und Be— 
täubung, unruhiger der. Schlaf, beſchwerlicher die 
Kefpiration, häufiger, die Phantafien. Aderläffe, 
wiederholte Ankgung von Blutegeln, Falte Um: 
fchläge auf den Kopf, äußere Ableitungsmittel und 
innerlich die zwedmäßigften Arzneien: Alles blieb 
fruchtlo. und ‚brachte hoͤchſtens «ine vorüberges 
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bende Erleichterung hervor. Zwei Tage bor feinem 
nde war fein Zuſtand fo leidlih, daß er eine 
Spagierfahrt unternehmen Fonnte und Tags darauf 
—* wieder, was er lange nicht gethan, mit Ap: 
aß. Aber nur trügerifch war diefe Hoffnung ! 
Am 2öften Januar früh kehrten alle Symptome 
mit neuer Heftigkeit zuruͤck. Ein nochmaliger Ader- 
laß blieb ganz fruchtlos und ein fchredlicher To: 
desfampf mit umnennbarer Beklemmung auf der 
Druft und der mühfeligften Nefpiration ftellte ſich 
ein. Gefaßt und in fein Schidjal ergeben, fah er 
mit feltner Mefignation und wahrer Seelengröße 
dem Tode entgegen, tröftete feldft noch die neben 
ihm troſtlos weinende Gattin und Kinder und em: 
pfahl diefe, wenige Stunden vor feinem Ende, noch 
feinem ihn befuchenden Schwager mit zwar muͤh— 
ham ausgefprochenen, aber Eräftigen, herzzerreißene 
den Worten. Dann ließ er vor ven Spiegel fich 
führen, befah in ihm noch einmal fein bereits blei: 
farbenes, dem Tode fchon halb verfallenes Antlit, 
Namte noch einmal mit ſchon halb verbunfelten 
Augen die Seinigen an, die zu verlaffen ihn fo 
ſchwer ward, und fröftete fie uͤber fein nahes Ende 
mit einer Kraft und Erhabenheit des Geiftes, de: 
ten in den letzten Augenbliden des Lebens, bei 
dem entfcheidenden Schritt in jenes unbekannte 
Senfeits, Faum Einer unter Taufenden fähig feyn 
dürfte. Darauf fihien ihn das Bewußtfeyn zu 
berlaffen 5; es trat gegen 3 Uhr, bei der gefun: 
den Befchaffenheit der innern Theile und ihrem 
Eräftigen MWiderfireben, ein fo fchredlicher Zodesfampf 
en, daß die Seinigen felbft Gott um das baldige 
diefer Leiden anflehten, das endlih um 5 

Uhr Abends erfolgte, 
Die theuer und werth er feinen Mitbürgern 
geweſen, das fprach fich bei feinem Tode auf das 


182 | Klohß. 


Lebhafteſte und Unzweideutigſte aus. Noch an 
demſelben Abend durchlief die Nachricht davon die 
anze Stadt und ward allenthalben mit trauern⸗ 
— Theilnahme, mit Schmerz und Kummer auf— 
genommen, ſein Tod ſelbſt aber als ein wahrer, 
gemeinſam erlittener Verluſt bedauert. Schon ſtun⸗ 
— vor der Beerdigung ward der Sarg, der 
die entſeelte Hülle des Entſchlafenen barg, von 
Hunderten umlagert, die noch einmal den fehen, 
noch einmal eine Thräne des Danfes und der Ruͤh— 
tung dem zollen wollten, der im Leben ein und 
mehrmals ihr helfender Netter von Krankheit und 
Tod, von Schmerz und Sammer. gewejen war. 
Ald er den lebten Weg zur ewigen Ruhe getragen 
ward, da folgte, außer mehreren Wagen, eine lange 
Keihe feiner Freunde zu Fuß ihm nach, und eine 
zahlreiche Volksmenge fchloß fich ernft und feierlich 
dem Zuge an. Auf dem Friedhofe angelangt, ward, 
ehe die Hülle in die Gruft der Väter fank, von 
Mehreren ein Choral angeflimmt, den in der rings= 
um Berrfchenden Stille nur einzelne Thränen und 
Seufzer, Zeugen des tiefen Schmerzes, des. regen 
Antheild der Verfammlung, unterbrachen. 

Dedt gleich Fein Leichenftein das Grabmal des 
Verklärten, preißt feine Infchrift die Thaten feines 
Lebens und fpricht Fein Monument zu feinem Ges 
daͤchtniß: fein Andenken wird fortleben in ben - 
Herzen feiner Mitbürger und in der Erinnerung 
De 9 ihn. in feinem fegensreichen Wirken ge: 
anni! — 


* X. Sohann Theodor Reinke, 
Grenz» Auffeber und Strom: und Kanalban Director in 
Hamburg, BZ 

‚geb. den 10. April 1749. 

geft. den 30: Sanuar 1825. 


Sein Vater lebte in Hamburg und hieß Johann 
Heinrich und feine Mutter Engel Dorothea Möller; 
welche die zweite Frau ihres Mannes war. Unfer 
Reinke verlor feinen Vater, als er noch nicht das 
dreizehnte Jahr erreicht hatte, alfo in einem Alter, 
in welchem das jugendliche Gemuͤth folchen Verluft 
ſtark fühlt, ohne fchon die Geiftesftärfe zu befigen, 
ihn fiandhaft und mit Ergebung in göttliche 
Schidung ertragen ‚zu koͤnnen, und gewiß wäre.er 
auch wegen dieſes unerfeglichen VBerluftes untröftlich 
gewefen, wenn nicht die Vorfehung, die ihn zu 
einem würdigen Mitgliede der menfchlichen Gefells 
ſchaft erfehen hatte, es fo gelenkt hätte, daß er von 
nun an Sonnin, den Erbauer der. Hamburgifchen 
Michaeliskirche, gleichfam:als feinen zweiten Vater 
anfehen konnte. Zu diefem nämlich war er, ſchon 
zwei Jahre vor bem Ableben feines Vaters, ins 
Haus gefommen. Der Bermittier ‚dazu war. der 

eſchickte Zeichner Möller, fein Oheim und Sonnins 

eund und. Genofje, welcher fchan früher ed veran⸗ 
laßt hatte, daß Sonnin die ältere Schweſter unfers, 
Reinfe ald Haushälterin zu fi) nahm. Sonnins 
Gunft wußte er fich in einem fo hohen Grade zu 
erwerben, daß er nicht nur der Zögling, fondern 
auch der Liebling bdefjelben genannt werden kann; 
weshalb er auch feinen Lehrer und Wohlthäter bis 
an defien Ende mit großer Liebe anhing und felbft 
feine Großmutter vermochte nicht, durch Bitten und 
Borftellungen. das Gegentheil zu bewirken, als fie, 
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ihn für ihren Sohn Möller zu gewinnen fuchte, da 
dieſer und Sonnin fich trennten. 

Schon im 13ten Jahre gab er Unterricht in 
ben Anfangsgründen der Mathematif und im eich: 
nen und empfing für die Stunde 6 Schilling (drei 
Grofhen), einen, für damalige Zeit anfehnlichen 
Preis. Die dazu erforderlichen Kenntniffe verdankte 
er nur Sonnin, der ihn in der Mathematif unters 
wiefen-und auch etwas mit ber Lateinifchen Sprache 
vertraut ‚gemacht hatte. Denn fein Vater, ein Loh⸗ 
gerbet, war nicht im Stande geweſen, viele Sorg= 
falt auf die Erziehun feiner Kinder zu_verwenden, 
weshalb auc fein jüngerer Bruder, der nicht das 
Gluͤck hatte, nach dem Tode feined Vaters eine, fo 
kraͤftige Hülfe zu finden, als die, welche dem Brus 
der zu Zheil geworden war, das. Zimmerhanbwerk 
erlernte und auf die Wanderfchaft ging, endlich 
aber fich nad — einſchiffte, wo er wahrſchein⸗ 
lich & eftorben ift 

ach dem Tode ihres Manned: fetzte ſeine Mut: 
ter deſſen Geſchaͤft eine Zeitlang fort,.aber mit ges 
ringem Gluͤcke; ja bald mußte fie ed, hauptfächlich 
wegen Untreue der Untergebenen, aufgeben und fie 
gerieth fo Re gar in Schulden, welche aber, ſo wie bie 
feines Bruders, die diefer im der Fremde: gemacht 
hatte, Reinfe alle, obgleich fie über 1000 Mark be: 
trugen, bezahlt hat. Die Mutter ſtarb, als dieſer 
35 Jahr alt war. 

Bis zum 29ffen Sahre feines Alters ‚war er 
Lehrer der theoretifchen und angewandten. Mathes 
matif und er gab Unterricht i im Planzeichnen, in dere 
Perfpectivgeihnung und in der Baukunſt. Nebenbei 
befchäftigte er fich auch mit mechanifchen Arbeiten, 
wodurch er feine Erwerböquelle anfehnlic, vergrößerte, 
und namentlich waren die Damals viel geforderten 
Zambourinnadeln ein Hauptgegenftand . feiner Ges 
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ſchaͤftigkeit. Segt aber, im Jahre 1778, übernahm 
er, auf Anrathenseiniger Cämmereibürger, auch Ge: 
fhhäfte für) den Staat ; und betrieb dieſe, beftehend 
in wirtbfchaftlichen Aufmefjungen, Anfertigung von 
Charten und gutachtlichen Meinungen, bis zum 
Sabre 1787, ohne beeidigt zu feyn, für welche Ars 
beiten er die lebte Zeit: eine jährliche Belohnung von 
300 Mark erhielt. Diefe Dienfte waren aber bis 
zu dieſem Jahre nur Nebenfache für ihn, denn 
hauptfächlichh war er mit: Gefchäften von Privat: 
leuten beauftragt, welche ihm auch feine Hauptein: 
nahme lieferten. x Unter: diefen. Verrichtungen vers 
bient befonderd die Anlegung einer Kupferſchmiede— 
und Walzmuͤhle in Poppenbüttel, einem Dorfe, 
2 Meilensvon Hamburg, angeführt zu werden. Ein 
gewiſſer Kaufmann Olde hatte aus: England, durch 
eingezogene Berichte, einige Kenntniſſe von der Eins 
richtung eines ſolchen Gewerkes erlangt, auf: welche 
geftüst, Neinke das Werk ausführen ſollte. Da 
aber der Erfolg nicht den Erwartungen entſprach, 
ſo machte er auf Didens Koftensim Sommer: 1782 
eine Reiſe nach England, in der Abſicht, die Eins 
richtung der dortigen Gewerke der Art, fo viel mög: 
lich, ſelbſt zu erforſchen; nebenbei erhielt er aber 
auch den Auftrag, das Befchlagen der. Schiffe mit 
Kupfer forgfältig zu beobachten, «weil Dlde, wenn - 
die Erkundigung genügend ausfallen follte, Willens 
wär, fein Schiff, unter Reinkes Leitung, mit Kupfer 
befchlagen zu laſſen, von welcher Unternehmung er 
fi, da es das erſte Schiff der Art in Hamdurg 
ſeyn würde, viel Auffehn verſprach. Er kehrte aus 
England, nach einem dortigen Aufenthalte von zwet 
Monaten, zurüd, und verbeſſerte darauf jenes ange: 
führte Gewerk. Man fand .indeß bald die Schneide: 
wälzen, um Kupfer von FZoll did, zu Streifen 
von 2300: breit‘ zu ſchneiden, nicht, vortheilhaft, 
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ſondern die gewoͤhnlichen Scheeren dienlicher; zum 
Walzen des Kupfers aber wurden die Walzen aus 
England verſchrieben. Dieſe Kupfermuͤhle muß da— 
mals eine noch unbekannte Erſcheinung bei Ham: 
burg geweſen ſeyn, denn Olde war mit der Ein⸗ 
richtung derſelben fo geheim, daß ſelbſt den Arbei⸗ 
tern ein Eid abgenommen wurde, nichts von derſel⸗ 
ben zu offenbaren. Auch des zweiten Auftrages, 
anlangend die Befchlagung der Schiffe mit Kupfer, 
hatte er fich beftens entledigt und unter feiner Ans 
leitung ließ nun Dlde fein Schiff, genannt Poppens 
büttel, im Herbſt 1782 mit Kupfer befchlagen, das 
erfte," welches in Hamburg diefe Bekleidung empfing. 
Nachher gab er. noch die Anweifung zur Befchlas 
gung. eines andern Schiffes, wovon Olde die Be: 
forgung übernommen hatte. Ueberhaupt hatte er 
für diefen Mann viele Arbeiten zu verrichten, mußte 
3: B. von deſſen Befig Riſſe anfertigen, auch ihm 
ein Haus zimmern laffen, welches nach der Infel 
St. Thomas gefchifft und dort aufgefegt wurde, 

Fuͤr den Staat wichtig und heilſam wurde ein 
Vorſchlag, welchen er: demſelben in einem: Promes 
moria vom 27. December 1785 vorlegte, des Ins 
halts: daß e8 in vieler Hinficht, unter andern. für 
Mafferbauten, von außerordentlihem Nutzen fey, 
die Zeit des Eintritts der Ebbe und Fluth und des 
ven jedesmalige Höhe genau zu wiffen, und man 
müffe daher wünfchen, daß ein Mann beordert würde, 
der obiges fowohl, als auch den Wind, der dabei 
fiatt gefunden habe, beobachte und aufzeichne, und 
gefchähe daffelbe, fügte er hinzu, auch beim Zollens 
fpifer, fo würde man, da folche Beobachtungen ſchon 
feit einiger Zeit zu Cuxhaven gefchähen, eine ges 
naue Kenntniß von dem MWaflerftande der unteren 
Elbe erlangen. Hierauf erfolgte fehon am Aten Sa 
nuar 1786 ein Befchluß des Senats, wodurd dem 
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Unteroffizier beim Blodhaufe und dem beim Niebern: 
baum, obiges zu beobachten, aufgetragen und, ihnen 
anbefohlen wurde, Reinke um ihr ‚Verhalten dabei 
zu befragen. Am 19, Sanuar bdefjelben Sahres fin— 
gen die Beobachtungen an und find. feit. der Zeit 
ununterbrochen fortgefeßt und durch. die. Hamburgi— 
(hen Abdreß= Comtoir- Nachrichten befannt gemacht 
worden. Vom Monat Mai 1787 wurden fie an 
einem meuerrichteten Fluthmeſſer angeftellt, defien 
Nullpunkt das gewöhnlich niedrige Waſſer bezeich- 
nete, da hingegen an dem verworfenen Fluthmeſſer 
eine andere Wafjerhöhe unzwedmäßig durd Null 
angedeutet gewejen war. Der Erfolg diefer Beob- 
achtungen war, daß die voraus berechneten und in 
den Kalendern bemerkten Angaben für die Zeit des 
Eintretens der Ebbe und Fluth von nun an viel 
uer und zuverläßiger waren, als früher, obgleich 
he ieh nur. auf 15monatliche Aufzeichnung gründe- 
ten. *) Eine Mittelzjahl aus den Beobachtungen, 
welche in den Sahren 1798, 1799 und 1800 an— 
eitellt worden waren, ergab, daß bei Voll: und 
m nd. 5 Stunden 18 Minuten und zur Zeit 
bed erften und. legten Viertels 4 Stunden 1 Mi: 
nute nach dem höchften Stande des Mondes am 
Himmel, das höchfte Wafjer fey oder die Ebbe ein- 
trete. Nur Durch die richtigen Fluthmeſſer wurde 
es möglich, daß folgende, für Hamburg fehr wich: 
tige, Polizeianftalt entfiehen Eonnte, welche verordnet 
bat, daß bei einer. gewiffen Wafjerhöhe, die, der 
Fluthmeſſer durch 13 Fuß über den Nullpunkt an— 
giebt, den Einwohnern der Stadt, die ‚für viele der: 
felben eintretende Gefahr, durch Kanonenfchüfle an- 
gezeigt werde, Dieſe Verordnung nun hat Neinke, 
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188 . Reinke. 


wenn gleich nicht in Vorſchlag gebracht, wenigſtens 

doch ausgearbeitet. Auf Veranlaſſung der hohen 
Waſſerfluth am 22ften März 1791, erfolgte ein 
Dorfchlag der Commerzdeputation: wie fünftig große 
Wafferfluthen der Stadt weniger fchädlich gemacht 
werden könnten, Auf diefen erwiederte Reinfe in 
einem eingereichten Gutachten vom 23ften Mai 1791: 
es Fame bei demfelben darauf an, daß man die 
Leute, welche der Wache die Anzeige von dem Grade 
der Gefahr machen follten, in den Stand ſetze, auf 
eine fichere und bequeme Art die Wafferhöhe zu je— 
der Zeit bemerken zu koͤnnen, und ferner, daß fie 
mit deutlichen und genauen Berhaltungsbefehlen ver— 
fehen würden. Um erſteres moͤglich zu machen, 
— er vor, beim Blockhauſe und bei der Wache 
am Baumhauſe Fluthmeſſer zu errichten, an denen 
20 Fuß über dem Nullpunfte ein horizontales Bret 
angebracht würde, von welchem ab man mit einem 
Maapftabe den Abftand des Waſſers meffen und fo 
defien Höhe über dem Nullpunkte bequem finden 
koͤnne und ficherer, als an den gewöhnlichen Fluth— 
mefjern, zumal bei der Nacht, wo die an letzteren 
bemerften Zahlen nicht gefehn werden koͤnnten. Dies 
fer Vorrichtung gab er der, durch den Klang einer 
Glode die Wafferhöhe anzuzeigen, den Vorzug, weil 
ſolche kuͤnſtliche Einrichtung leicht ins Stoden ge: 
rathen Fünne. In Anfehung der Inftruction fchlug 
er vor: bei 12° Fuß Höhe und noch fleigendem 
Waffer die Aufmerffamkeit angeftrengter werden zu 
und die Gefahr zu beurtheilen, bei 13 Fuß 
Höhe der Wache Anzeige zu machen, und bei 14 Fuß 
die Andeutung der größern Gefahr zu geben. Das 
. Mandat vom 28ften DOftober 1791 verordnete die 
Ausführung des erften Punktes und änderte den 
zweiten dahin ab, daß erft bei 15 Fuß Wafferhöhe 
gefgofjen werden folte. Das Mandat aber vom 
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wendig ift), daß fchon, wenn der Fluthmeſſer 13 Fuß 
Waſſerhoͤhe anzeige, gefchofien werden ſollte, und 
fo iſt es bis jeßt mit der Einrichtung geblieben. So 
ordnete alſo Hamburg, durch. Neinkes Borfchlag 
zu Sluthbeobachtungen dazu veranlaßt, eine -Ein= 
‚übtung am, die für das ‚Leben vieler Einwohner 
größere Sicherheit fchaffte. 

Seinem Fleiße verdankt man es auch, daß von 
den früher in Hamburg vorgefallenen Fluthen jest. 
die Höhen befannt find ,; denn ‚er, fuchte. die Zeichen 
davon an alten Gebäuden auf, und führte jene auf 
den Fluthmeſſer zuruͤck. Die Angabe 3. B. der Höhe 
des Waflerftandes am sten DEtober 1756, berubt 
auf einem Zeichen im. der: Wafferkunft beim Gras- 
keller, das der derzeitige Kunftmeifter angemerkt. hatte, 

Ob nun aber die auf der Elbe angeftellten-Fluths 
und Ebbebeobachtnngen zur Erlangung einer: allges, 
meinen und gründlichen Einficht der merkwürdigen 
Naturerfcheimung der Ebbe und Fluth tauglich. wäs 
ven, das ließ er dahin geftellt feyn, glaubte aber 
nicht viel Daran, weil die Strömung des Zluffes, 
fo wie Winde und andere Dinge, ihre Brauchbarz 
feit zu folcher Abficht fehr verminderten; aber im 
Anwendung auf Deich= und Waſſerbauten fand er 
fie tauglich, ja unentbehrlih. Er nahm fich daher 
diefes Gegenftandes auch fo fehr an, daß er und 

er Nuppeau, der den: Hamburgifchen Kalender 
Ihrieb, 1812 monatlich die Vergütung dem Baum: 
Öreiber für. die Beobachtungen bezahlten, weil in, 
dem Jahre die Franzöfifche Behörde nichts dafür 


m Sabre 1787 lernte ihn der Syndikus Gil: 
Im kennen, der ihn bald fo lieb gewann, daß er 
ihn wöchentlich zwei Mal bei fich fpeifen ließ; ia 
er brachte. es bald dahin, dag Reinke noch in dem⸗ 
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felben Fahre durch Rath- und Bürgerfchluß zum 
allgemeinen Grenzauffeher, mit einem jährlichen Ge— 
halte von 900 Mark, ermählt wurde. Er hatte fich 
um diefe Stelle nicht im geringften beworben; nur 
Beine Abneigung gegen diefelbe hatte er bei dem 
Syndifus Sillem bliden laffen. Da er über, mit 
dieſem Dienfte‘ beauftragt, unmöglich von folchem 
Gehalte anftändig leben konnte, zumal jetzt die Ge— 
fchäfte, welche” zu’ verrichten fein Amt forderte, ihm 
wenig Zeit übrig ließen, daffelbe durch Nebenerwerb 
zu vermehren; fo erfeßte die Kammer feinen Man: 
gel’ durch freiwillige Vergütungen und Gefchenfe, 
woraus am Ende eine beftimmte jährlihe Zulage 
von I00 Mark entftand. Die Kammer fügte bald 
jahrlich noch 300 Mark für einen Gehülfen bei und 
noch ‘andere 300° Mark für Neifefoften. Letztere 
Zulage hatte ein Unglüd veranlagt, indem er in 
Geſchaͤften mit einem Miethpferde geſtuͤrzt war. 
Gleich in dem erfien Jahre feines Amtes Tieferte 
er, auf Verlangen des Commerziums, die erſte rich- 
tige Charte von der Mündung der Elbe, der Weſer 
und einem Zheile der Nordfee, wit auch eine andere 
von Helgoland. 
Thaͤtig zeigte er fi) auch bei der Arbeit am 
Ochfenwerder: Deichbruche im Jahre 1792, welche 
dem Kapitain Barmann aufgetragen worden war, 
der ſich aber dabei viel Verdruß von den Landleu— 
ten —— IJI manches verkehrt ging und un— 
noͤthige Geldſummen verſchwendet wurden. Reinke 
ante rchte nun, wiewohl unberufen, dieſen Gegen: 
ffand näher, 'gab feine Meinung an und wurde dar— 
auf_dem Kapitain Barmann beigegeben. Noch nicht 
ficher, rieth er auch, das Urtheil des Herrn W. aus 
Nigebüttel einzuholen, welches denn “auch erfolgte 
und mit feiner Meinung übereinflimmte, Nach der 
Angabe von Reinke und W, wurde die Arbeit auss 
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Wehet. WMeinke indeg hatte von derfelben viel Ver: 
Woh und Mühe, wenig Belohnung. Zwar wurde 
er auch als Buchhalter über: das Geld gefegt, wel: 
8 Die Kammer dem Lande vorgefchofjen: hatte 
und von welchem jährli ein Gewiffes fuͤr jeden 
Morgen Landes abbezahlt wurde, aber er empfing 
fire diefe neue Mühe jährlich nur 36 Mark. 
Die Begierde, ſagt er in einem feiner Papiere, 
meiner Vaterſtadt nüglich zu bleiben und noch nuͤtz⸗ 
licher zu werden, vermochten mich, den ehrenivollen 
Ruf, welchen der Graf von H. im Jahre 1792 an 
mich ergehen ließ, die Stelle eines Dldenburgifchen 
Dber=Deih= Grafen, mit einem Gehalte von 1000 
Rehlr., anzunehmen, nicht zu folgen; ja, weit ent= 
fernt, hieraus fir mich Vortheil zu ziehen, wie ans 
dere in ‚folchen Fallen gethan haben, ließ ich die 
Aufforderung nicht einmal: bekannt werden. 
Eine deſto größere Ehre: widerfuhr mir zwar, 
als icy 1796, obgleich ich mich dagegen firäubte, 
feierlich. zum Strom: und Canalbau: Director er: 
wählt wurde; allein meine Einnahme vermehrte fich 
mit der Ehre nicht in gleichem Maaße, denn dieſes 
neue Amt ‚brachte mir nur 300 Mark Zulage und: 
ich ‚behielt alle meine frühern Befchäftigungen bei — 
Aus diefem Berichte iſt wohl abzunehmen, daß er 
lange Zeit eine nicht hinreichende Einnahme: gehabt 
babe; dennoch wußte er fie nach und nach: fo zw 
vergrößern, daß er im ‚Jahre 1810 insgefammt 
4460 Mark in feftem Gehalte von den vielerlei Be— 
hoͤrden zu heben hatte. Zu diefer Einnahme ;gefellte 
ih noch ein, Anfehnliches an Nebenverdienft, da 
mehrere Arbeiten von Privatleuten noch befonders 
bezahlt wurden. Nun folte man denken, und viele 
Lente haben es wirklich geglaubt, bei einer: folchen 
Einnahme und bei der kleinen Wirthfchaft (er hatte: 
eine. Frau. aber. Feine Kinder), müßte er großen‘ 
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Reichthum hinterlaſſen haben; allein das war aus 
folgenden Gruͤnden nicht moͤglich. Zwar ſchaffte er 
ſich viele gute Buͤcher und koſtbare Inſtrumente an, 
die große Summen Eofteten ;uaber theurer kam ihm 
ſeine ausgezeichnete Mildthaͤtigkeit zu ſtehen. Nicht 
zufrieden, feinen Verwandten beiſtehen zu muͤſſen, 
half er auch vielen Freunden und ſelbſt weniger 
Bekannten mit Geld, oft ungebeten: ein traurig 
ausſehendes Geſicht brachte ihn leicht zum Mitlei— 
den, ſo daß er feine Huͤlfe anbot. Dadurch vers 
lor er zwar oft große Summen; weil er nicht im⸗ 
mer an dankbare oder redliche Menſchen ſeine Guͤte 
verwendet hatte, aber der Verluſt ſchmerzte ihn we— 
nig: Wichtig war die Einbuße, welche er durch die 
Franzoſen erlitt. ı Denn. ald 1811 unfere Stadt dem 
Sranzöfifchen Kaiferreiche  einverleibt wurde, erhielt 
er, mit dem Zitel-Ingenieur ordinaire des ponts 
et:des chaussdes angeftellt, nur einen Gehalt von 
3300 Franken, welcher ihm noch dazu ‚nicht: gehörig 
ausbezahlt wurde;.fo daß er vom: 1ften San. 1812 
bis zum Juli 1813 nur 800 Franken erhalten und 
alfo ſchon 4150 Franken zu fordern hatte. Da die 
Bezahlung nun noch immer nicht erfolgte, fo wurde 
er in fo. große Noth verfegt, daß er die ihm als 
erſtes 6tel der Strafabgabe auferlegten 2804 Frans 
fen, nur mit Mühe zur Hälfte bezahlen konnte und 
auch felbft dann noch nicht. die andere Hälfte auf: 
zubringen vermögend. war, ald er ſchon Durch zwei 
Zwangöbefehle zur Abtragung derfelben ernſtlich er= 
mahnt: und angehalten worden war. Er hatte ſich 
inzwifchen angelegen ſeyn laffen, indem er viele 
Gründe dazu anführte, von den Gtrafgeldern be— 
freit zuiwerden; und. diefe Gründe mögen denn auch 
wohl einftweilen als triftig und gültig angefehen 
worden feyn und bewirft:haben, daß der Zwangs— 
befehlöträger ſich nicht wirkſam einſtellte, obgleich 
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er. erft im Auguft 1818. in der Steuerlifte ausges 
ftrihen wurde. Das Nichtbezahlen der Steuer war 
aber feineswegs «in bloßes Armthun, fondern der 
—— bei ihm ſo groß, daß er nicht nur 
den Ingenieur en Chef, Jouſſelin, um einen 
Vorſchuß bitten mußte, «welchen diefer ihm auch 
leiſtete; fondern er war auch genöthigt, mehrere Ins 
ſtrumente zu verkaufen oder zu verfegen. Am Ende 
blieb ihm bie gfranzöfifce Regierung bei ihrer Aufs 
lIöfung 3500 Mark fchuldig. 

Mach der Befreiung der Stadt trat nun seine 
andere Drönung und: Vertheilung der Aemter ein; 
Reinke blieb nur noch Grenzauffeher, fein fonftiger 
Geſchaͤftskreis wurde ‚mit anderen Männern befebt, 
doc wurde er noch bis an fein Ende auch in dies 
fen feinen frühern Berrichtungen, fobald fie wichtige 
G nude betrafen, vom Staate benutzt und zu 


the geyoaen, | 

Die Befchäftigungen und Arbeiten, welche er 
im Dienfte des Staates zu verrichten hatte, anzu— 
führen, würden die, dieſem Abriffe geſteckten Gränzen 
überfchreiten und auch eigentlich, wenig hierher ges 
hören, da.offenbar ein.vom Staate befoldeter Mann, 
pflichtgemäß. das. eifrig zu beſorgen fich angelegen 
feyn laffen muß, wofür er befoldet wird, und in 
biefer Hinficht verdient Reinke alle Achtung. Bei 
Verpachtungen und Vermiethungen, bei Eintheilung 
von Gemeinweiden, bei Forſtangelegenheiten und bei 
andern Aufträgen, denen er feine Meinung. beifügen 
follte, war er bejtändig beftrebt, daß der Vortheil 
ber Kammer oder einer - andern Behörde bezweckt 
würde, und. in ben Gutachten, die er bei folchen Ge: 
legenheiten einzureichen hatte, entwidelte er oft nicht 
geringe Kenntniffe der Landwirthfchaft, die er auch 
Hon früher einmal öffentlich bewährt hatte. ) Es 

*) Dan fehe: Zwei von der Hamburgifchen Gefells 
N. Metrolog. Sr Jahrg. 13 
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mag im dieſer Hinſicht angefuͤhrt werden, daß er, 
als das Pachtweſen auf den Hamburgiſchen Elb— 
inſeln ſo ſehr in Verfall gerathen war und man 
ſchon davon fprach, dort einen Erbpacht einzuführen, 
einen verbeſſerten Zeitpacht vorſchlug, welcher auch ge⸗ 
nehmigt, eingefuͤhrt und ſo vortheilhaft befunden 
wurde, daß man ihn hin und wieder in den Nach— 
barſtaaten ebenfalls ſoll angenommen haben. Der 
Staat iſt bei dieſer Pachteinrichtung aller Deich: 
und Baulaſt uͤberhobe. nn 
Um nichts von Wichtigkeit unangefuͤhrt zu laſſen, 
bemerfe ich noch, daß er mit unter den Männern 
war, welche von einer Entfefligungscommilffion ers 
fehen waren, ihre Meinung und ihren Rath über 
die für die Stadt in jeder Hinficht rathfamfte Ent: 
feftigungsweife, einzureichen, ‚und in Uebereinſtim⸗ 
mung mit jenen Maͤnnern hat er auch den Plan, 
nach welchem je&t wirklich die Entfeftigung-größtenzs 
theils vorgenommen wird, "für den ausführbarften 
und dienlichften erachtet. 5 | 
Einer Meinüng, welcher er faft- fein ganzes Le⸗ 
ben hindurch feſt anhing, und die er erſt in den 
legten Fahren aufgegeben hat, muß bier um fo 
mehr Erwähnung gefchehen, da fie zum Theil Ber: 
anlaffüng: "wurde, daß andere Männer in fehrifts 
lichen ‚Streit geriethen und von der einen Geite 
daB ald unmöglich, unausführbar, nachtheilig oder 
wenigftens als unvortheilhaft ausgegeben wurde, 
wovon von der andern Seite, geſtuͤtzt auf wirkliche 





ſchaft zur Veförderung der Künfte und nuͤtzlichen Gewerbe 
im Jahre 1787 gekroͤnte Preisſchriften, über die Befoͤr⸗ 
derung des Land⸗ und Gartenbaues im Hamburgiſchen Ge: 
biete, — Die erſte ift von R. Woltmann, damals Con— 
ducteur beim Stadwefen zu Rigebüttel, und von I. T. 
Reinke, "Grenzinfpector, gemeinfchaftlicy bearbeitet und 
abgefaßt worden, « u. — 
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Meſſungen, nicht nur die Möglichkeit gezeigt und 
bewiefen, fondern welches auch als rathſam und 
dienlich anempfohlen worden war. Die desfalls 
er. Streitſchriften, welche, von. beiden Par- 
teien R ———— wurden und mit denen er 
auch wahrend, des, Streites im Briefwechfel ftand, 
wurden: zwar ‚alle von ihm gelefen, aber an, dem 
Streiter ſelbſt nahm ‚er nicht Iheil, „obgleich. die 
Sache von ihm; nicht unbeachtet blieb, da ‚fie. einen 
Gegenftand ‚betraf, ‚welchem; ex von, Jugend auf 
viele, Aufmerkſamkeit gewidmet. hatte, nämlich ‚die 
66 ber Nieder— 
elbe· Er hieit duch Sonnins Unterfuchungen imd 
durch Beobachtungen geleitet und verleitet, 
nur toͤr zur genannten Verbindung fuͤr den 
einzig tanglichen Fluß, und, wie dieſe ausgefuhrt 
werden koͤnne darüber legte er feine Meinung oͤf— 
ntlich dar; daß aber ‚eine ſolche Verbindung 
vermittelſt der Alſter, der Beſte und der Trave moͤg⸗ 
lich zu machen ſey, dies ſchien ihm deshalb nicht 
| brbar, weil man den Kanal, welcher.die Alfter 
mit der Beite verbinden müßte, durch einen, zu ‚ho= 

em. zu führen, hätte, Dies, ſagt er, um: 
— ndlich in der von Oubmeeraubgegebeilen Sauift*") 
Sei welchen Aufſatz ich. hier den feinigen nenne, 
eh Leſern Yen hen und. Bieim.ne 
ensbefchreibüng ohnehin klar werden wird, r 








rreichte denſelben einem Kaufmanne in Kiel zum 
eliebigen Gebrauche, aber ſchon im Jahre 1815, 
dieſer theilte ihn dem Herrn Gudme mit, wel 
— — Wer ar 4 319945; 
" Wi den Eimburgifepen Addre- Gomtoe ⸗ Nachrich 
er x er Dldeelotr Kanal zu beruͤckſichtigen? Nebft 
nee Geſdichte des Stader Zolles und authentifchen Nach: 
ichten ber Fi Tee Wafferfahrt zwifchen der Alfter 
‚Bon %, G. Gudme, fungiert 1821, 8, 


“ 
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her den Aufſatz 1821 drucken ließ, alſo zu einer 


Zeit, wo dieſes nicht mehr hätte geſchehen dürfen. 


Denn er Eonnte Fein Gewicht mehr haben, da 


Reinke felbft, indem er eine andere Schrift,*) welche 


feine Anſicht von der Sache als irrig darſtellte, 
nicht nur gelobt, fondern ihr auch, da fie eine Preis- 
Tehrift wat, den Preis zuerkannt hatte, offenbar feine 
frühere Meinung, nun anders belehrt, zuruͤck nahm. 
Sicher würde der r von Sufti feine beißende 


Beurtheilung jenes“. uffaßes nicht niedergefchrieben 


haben, wenn er gewußt "hätte, daß ber Berfafler 
Derfelben, durch feine dargelegte Zeichnung, gerade 
Bon jener Meinung abgeführt worden, und derfelbe 
'fey, der, daß ihm dev Preis zuerkannt würde, feine 
Stimme gegeben habe; vielmehr hätte er fih um 
fo mehr geehrt fühlen müffen, da Dert Dr. ‘20: 
rengen felbft-fagt, daß der Anhang zur Preisichrift 
diefer einen höhern Grad von Autorität beilege. 
Reinke konnte fich daher auch nicht durch die Aeuße— 
rungen. des Herrn von Juſti beleidigt fühlen, da 
fie eine Meinung angriff, die er nicht mehr hatte, 
und weil er überdies den’ Frieden Tiebte, fo hat er 
auch nie etwas auf diefelben erwiedert. **) Hier 





+ Diefe Schrift Führt den Titel: Ueber eine Kanal: 
Verbindung zwifchen der Elbe umd Oſtſee vermittelft der 
Alfter und Trave. Mit zwei Gharten. Cine, von, der 
Hamburg, Geſellſchaft 3- Bei: . Künfte und, nüglichen 
Gewerbe Bere Preisihrift von F. A. Lorehgen u. D, 
Juſti. Nebft einer Bor ede und einem Anhange. Gamb. 
1820. 4. — Diefer Schrift haben bie beiden Beurtheiler 
derfelben, der Herr Director Woltmann und Reinke den 
bemerkten — beigegeben und dadurch die Schrift in 
manchen Dingen berichtigt. A De 
..*%) (58 wird manchem vieleicht Lieb ſeyn, die Schrift 
ded Herrn von Juſti ſelbſt kennen zu lernen; zu dem End 
fteht hier der Zitel: Prüfun und Würdigung der beiden 
im diesjährigen Februar⸗ Stu des politifchen Journals 
fo betitelten mertwürdigeh tiften des geograͤphiſchen 


\ 
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will ich nur den Schluß daraus ziehen, daß Reinke 
ſelbſt noch im hoben Alter Eeine Meinung eigen⸗ 
finnig zu behaupten ſtrebte, fobald fie durch triftige 
Gründe wanfend gemacht worden war. 

Zumeilen fcheint er bei gewiffen Gelegenheiten, 
wo es fih um eine ins Große gehende Verände- 
zung des Beftehenden handelte, mit feiner Meinung 
nicht, Öffentlich aufgetreten zu feyn, woran aber wohl 
feine überhäuften Befchäftigungen die Urfache mo: 
gen abgegeben haben, da die Beurtheilung einer 
ſolchen Sache in der Regel viele VBorficht und viele 
Seit erfordert. So z. B., um nur eins anzufübren, 
gab er über ben Borfchlag des Herrn Profeflors 
Buͤſch, „man folle die Stadt eindeichen‘ feine Mei: 
nung, nicht Öffentlich ab, obgleich mehrere Männer 
dafür oder dawider aufgetreten waren; doch fcheint 
er mehr gegen die Eindeichung, als für diefelbe ge: 
weien zu feyn, vielleicht wegen zu großer Anhang: 
lichfeit an feinen Kehrer Sonnin. Einige wenige 

frage, bie er dem Director Woltmann, zu defjen 
Gutachten darüber, einlieferte, findet man in dem 
4ten Bande, der Verhandlungen und Schriften der 
Hamburg. Gefellfhaft zur Befoͤrderung der Künfte 
und nüßlichen Gewerbe. 

‚Die Dienfte, welche er dem Staate Ieiften mußte, 
raubten ihm zwar faft alle Zeit, fo daß er fich in 
große Ihriftliche Bearbeitungen folcher Gegenftände, 
die mebenher feine Lieblingsbefchäftigungen ausmach: 
ten, nicht einlaffen Fonnte; jedoch ließ er fich nicht 
gänzlich abhalten, auf die eine oder die andere Meife 
feiner Neigung nachzuhängen, Er verfuchte fich in 
vielen Dingen, befonders nahm er folche vor, die 
ins Leben eingeiffen und augenblicklich von Nusen 


und öfonomifcyen Landinfpectors Herrn Gudme, über die 
neuerlic) in Anrege gelommenen Ranalangelegenheiten von 


2% Sufti. leswig 1821. 8, 
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feyn’ Tonnten; aber in tieffinnige Unterfuchungen, 
deren Nutzen etwa nur darin beſtand, den Scharf: 
finn des Erfinders zu zeigen, ließ er fi nicht ein, 
und. er fonnte es auch nicht, theils * Mangel 
an Zeit, theils weil ihm die nöthigen Vorkenntniſſe 
fehlten, die er in Jugend fich nicht hatte ans 
eignen koͤnnen. Im der Aſtronomie konnte er es 
daher, wie begreiflich, nicht weit bringen, obgleich 
er biefe Wifjenfhaft mit Recht hoch erhob, fie 
liebte und fie zu feinen angenehmften Beſchaͤftigun⸗ 
gen rechnete. Weil er aber nur wenige Bücher be⸗ 
nußen und mit der Gefchichte ber Aftronomie nicht 
genugfam bekannt werden konnte, war er leicht ge⸗ 
neigt, manches, das vielleicht wirklich feine Erfin= 
dung war, für die erfte der Art zu halten; er 
wagte es ‚aber nachher nicht mehr, mit einer ſolchen 
hervorzutreten, nachdem er gleich das erite Mal, 
als er eine ſolche anfündigte und druden ließ, *) 
in einer Beurtheilung derjelben, welche von Zac 
(teferte, ehr uͤbel mitgenommen worden war. Hier: 
fiber hat er fich oft beklagt, und er war von num 
an nicht leicht geneigt, wieder irgend etwas druden 
zu laſſen, ‘obgleich er zur Schriftitellerei einen gro= 
fen Hang hatte, — Kurz vorher hatte er: „Ein 
Paar Worte über Hamburgs geographi— 


+ Die Schrift führt den Titel: Anweifung aus einer 
beobachteten Diftanz des Mondes von der Sonne, oder 
einem Firfterne die geogapbifhr Länge zu finden, wobei 
der Gebrauch des englifchen autual⸗Almanak und der 
dazu gehörigen Tables requisite etc, erfordert wird. Bon 
%. . Rente, Hamburg 1803. 8. 835 Seiten. — Die 
Beurteilung diefes Buches findet man in von Zachs mo⸗ 
natlicher Eoerefpondenz im Iten Bande, Seite 162., Sie 
behauptet, das fehon im Sahte 1766 in der deften Aus: 
gabe der Tables requisite,, ©. 65,, ‚diefelbe Methode, 
welche genan die Dunthorueſche fey, bekannt gemacht wor: 
den, und daß fie in der zweiten Male diefer Tafeln, 
Lond. 1781, ©, 32, von Maskelyn verbeifert; anzutreffen ſey. 
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he tage” druden laffem, *) um bie Meinung 
einiger zu widerlegen, welche behaupteten, die geo⸗ 
graphiſche Lange und Breite won Hamburg gehoͤre 
zu den Dingen, welche man nicht wiſſe, indem er 
zeigte, daß ſchon Sonnin die Breite von Hamburg 
ziemlich genau beſtimmt und auch, wegen. der Länge 
——— angeſtellt habe. Endlich ſetzte er 
ſelbſt, als das Ergebniß ſeiner und anderer Beob- 
—* Hamburgs geographiſche Breite 53° 82 

‚die Laͤnge 28° 15° von Ferro. Seit dieſer 
Bei hat er ſich ferner nur mit kleinen aſtronomi⸗ 
ſchen Arbeiten, gleichſam zur Erhohlung, beſchaͤftigt, 
beſonders mit ſolchen, die mehr oder minder mit 
der Inafheinatifchen Geographie im Zufammenhange 
fanden. Erı beobachtete aber auch und berechnete 
Sonnen und Mondfinfterniffe. Einft aber verlor 
ex beider Beobachtung einer Sonnenfinfterniß, ine 
dem er. einen Fünftlichen Horizont gebrauchte, ſein 
rechtes Auge, welches wenige Tage nach der Beob: 
achtung erblindete und ihn fir immer feinen Dienfi 
—* te. Anzuführen iſt noch eine chronologiſche 

von ihm, ein immerwaͤhrender Kalender, ſeine 
—— die gewiß ſowohl ſinnreich als brauch⸗ 
bar zu nennen ift, dennoch aber wenig bekannt ges 
worden zu feyn ſcheint, da der Kalender nicht in 
den Buchhandel gekommen ift. Er fcheint zu feinen 
frühen Arbeiten zu gehoͤren; die Eleine, Dazu ge— 
hoͤrige, auf einem halben Bogen — Beſchrei⸗ 
bung fuͤhrt keine Sahrzahl.**) 


*) In den Bee. aodeeh · Comtoit deachtichten vom 
Januar 1808 


Er hatte Biete Bene Waefcheintich im Sabre 1734 | 
ya te —— in Verlag genommen und ver— 
"da er &r brachte zwar, feine 
eder a art aber nichts dabei, indem 
ihm Mn Menge Exemplare liegen blieben. 
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Unſtreitig eine der wichtigften Arbeiten, welcher 
er zum Nugen für ben —— Staat ſich 
unterzogen hat, iſt ſeine Dreiecksmeſſung des Ham⸗ 
burgiſchen und angraͤnzenden Gebietes. Dieſe Mef: 
ſung iſt freilich nicht ſo gerathen, daß ſie nicht kuͤnf⸗ 
tig von Andern, welche ſolche Arbeit weniger als 
Nebenbeſchaͤftigung betrachten koͤnnen, wiederholt 
werden duͤrfte; aber ſie iſt doch ſo brauchbar, daß, 
auf dieſelbe geſtuͤtzt, Landmeſſer eine hinreichend ge⸗ 
naue Karte vom Hamburgiſchen Gebiete liefern koͤn— 
nen. Die nur geringe Unterſtuͤtzung, welche man 
ihm auf ſein Anſuchen ertheilte, ſeine uͤberhaͤuften 
Geſchaͤfte, die ihn nur immer kurze Zeit dazu frei 
ließen, ſein Alter und dann ſeine nur mittelmaͤßigen 
Inſtrumente waren Urſache, daß feine Dreiecksmeſ— 
fung weder fo vollkommen ausfallen konnte, als 
gleiche von ber Regierung in andern Staaten be> 
guͤnſtigte und kraͤftig unterſtuͤtzte Meflungen von 
viel größerem Umfange; noch daß fie die Ausdeh— 
nung erlangte, welche er beabfichtigte, indem er als 
Graͤnzen derfelben Lüneburg und Nisebüttel feſtge— 
fest hatte. Paſſender wäre freilich für ihn die Ar— 
beit in feinen jüngern Jahren gewefen, allein ba= 
mald waren die Schwierigkeiten, welche er zuvor 
überwinden mußte, weit größer, als nachmals, und 
befonderd war eine brauchbare, genau gemeflene 
Standlinie, die Grundlage der ganzen Arbeit, ein 
Erforderniß, welches er nicht erlangen konnte. Diefe 
Schwierigkeit hätte gewiß die Ausführung feines 
Planes, den er ſchon in frühern Fahren entwarf, 
gänzlich. vereitelt, wenn nicht durch ein fonft für 
Hamburg fehr trauriges Ereigniß, - eine Standlinie 
gebaut worden wäre, zuverläffig die Foftbarfte, die 
je einer foldhen Meffung gedient hat. Wir wollen 
ihn nun jelbft reden laffen: „Die Wilhelmsburger 
„Bruͤcke, welche bie Franzoſen evrichtet hatten, . bat 
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„eine vortreffliche Gelegenheit dar, auf derſelben, 
nahe bei der Stadt, mit wenigen, kaum dem 
„sünften heil der Koften, als fonft irgendwo ers 
„fordert würden, eine Standlinie, beinahe a chte= 
„balbtaufend Fuß lang, ausmefjen zu. können, 
„Hierzu gefellte ſich ein anderer, fir meine Opera: 
„Kon ſehr günftiger, in jeder andern Ruͤckſicht freis 
„lich hoͤchſt trauriger Umftand, namlich diefer: Mar: 
„Hal Davouft hatte in der Nähe von Hamburg 
„und vorzüglih in den Marfchgegenden, faft alle 
„Daume weghauen, auch eine große Anzahl von 
„Gebäuden demoliren laffen. Dadurch war der Ge: 
Aſchtskreis in der Nähe und Ferne ganz ungemein 
„frei geworden. Diefe aus dem Kriegsunglüd her: 
„oorgegangenen, für mein Vorhaben fo günftigen 
Amſtaͤnde, fpornten mich aufs Neue an, mit meiner 
„operation entweder jetzt oder nie zu beginnen. 
ui Muth ging ih an die Arbeit, die während 
„der beiden Monate September und October des 
„Sahres 1814, durch fchönes und helles Wetter uns 
„gemein begünftigt wurde.” Reinke brauchte zur 
Heffung-der Winkel einen Theodoliten von Adams, 
ben er ſich angefchafft hatte, Die Ergebniffe der 
Meffung legte er in einer eigenen Schrift dar, be— 
titelt: Darfiellung und Refultate von der im Jahre 
1814 angefangenen trigonometrifchen Meſſung im 
Hamburgifchen Gebiete und in den zunaͤchſt angräns 
zenden Gegenden. Mit Kupfern. Hamburg 1815 8. 
Was Reinke, ald Privatmann, für eine genaue 
Karte vom Hamburgifchen Gebiete thun Fonnte, hat 
er gethan, jagt Herr Profeffor Schuhmacher von 
ibm, bei Gelegenheit der Anzeige, jenes Werkes im 
Mo. 134 des Drients, vom Iten Nov. 1815, und 
fügt hinzu: Ohne unbefcheiden zu feyn, darf ich 
vieleicht den Wunſch Außern, feine Vaterſtadt möge 
ihn, zur Vollendung feines Planes, mit einem Rei— 
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chenbach'ſchen Theodoliten unterſtuͤtzen, und dadurch 
einer Arbeit das Siegel des bleibenden Werthes 
aufdruͤcken, deren größter. Nutzen doch auf Hamburg 
felbft zurüdfält. Für dieſe guͤnſtige Beurtheilung 
ftattete Neinfe feinen Dank ab in dem Rieder: EI: 
bifhen Mercur von 1816, ©.407, wo er auch zus 
gleich Nechenfchaft gibt, warum er das Buͤchelchen 
herausgegeben habe: In dem Sahrbriefe von 1819 
der Hamburgifchen mathematifchen Gefellfchaft, nennt 
er die Herausgabe jenes Büchelchens etwas zu vor: 
eilig, weil er nachher gefunden ‚habe, daß fein Theo; 
dolit das nicht leiften koͤnne, was er anfänglich von 
ihm erwartet habe. Deßhalb gibt. er in,dem ge: 
nannten Jahrbriefe, nachdem er von dem Herrn 
Profefjor Schuhmacher mehrere, von diefem gemefjene 
Winkel befommen hatte, eine Zabelle der trigono- 
metrifhen Punkte, weldhe bis dahin in und. um 
Hamburg gemefjen und beſtimmt worden waren. 
Diefe Zabelle ift das Endrefultat feiner trigonome— 
trifchen Arbeit und das allein Brauchbare derfelben. 

- Eine andere für Hamburg wichtige Sache, die 
er in Ordnung brachte, iſt folgender Das Aichen 
der Weinfäfler (welches. in Hamburg Weinroyen ge: 
nannt wird) murde vor ihm ficherlich mit weniger 
Genauigkeit ausgeübt, und man darf wohl behaup— 
ten, daß erfi durch feine Bemühungen, das Wein- 
royen in Hamburg jest mit Genauigfeit und Si— 
cherheit. verrichtet ‚wird. . Die drei legten hiefigen 
beeidigten Weinroyer, von denen noch zwei leben, 
waren feine Schüler und haben die zu ihrer. Ver— 
richtung nöthigen Kenntniffe von ihm erhalten, Er 
hat zu dem Ende-mit der Theorie des Noyen, be: 
fonders nad) Lamberts Anleitung, fich viel befchäf: 
tigt; aber auch eigene Mefjungen vieler Faßarten 
oder Gebinde angeftellt, nach welchen er weitläuftige 
praftifch = brauchbare Zabellen ausarbeitete, die aber 
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nicht gedruckt worden ſind. Weil man feine Kennt: 
niffe in dieſer Hinficht Fannte, ſo wurde er, als 
‚ vor einigen" Jahren das Zhranroyen, welches . bis 
dahin mit großer Ungenanigkeit verrichtet wurde, 
mit derfelben Sicherheit, wie man den Inhalt von 
Weinfaͤſſern angeben Fönnte, ausgeführt werden follte, 
erfucht, eine hinreichend ‘genaue Methode dazu ans: 
zugeben,’ welche er denn darauf in einem. eignen 
Gutachten vortrug. | | 

Da Reinke nach und nad) in feinem Leben fich 
mit mancherlei Dingen theils hatte abgeben müfjen, 
theils auch die Begierde, ‘fo viel als möglich zu 
fernen, ihn zu alleriei antrieb; fo ift es begreiflich, 
daß er manche Sache vornahm und anfing, die ent 
weder nicht vollendet wurde, oder mißrieth. So 
hatte er 3. ©. den Einfall, Tafeln der Logarithmen 
der Sinus versus, die-er dem Schiffer fehr nöthig 
erachtete, für beide Duadranten von 15 zu 15 Stun 
den auf 7 Decimalftellen zu berechnen, oder von 
feinen Schülern berechnen zu laſſen. Diefe Arbeit 
trug er wirklich feinen Schülern auf, die in müßi- 
gen Nebenftunden fich derfelben unterziehen follten. 
Allein, wer ſolche Rechnungen nur einigermaßen 
Eennt, wird ſich wohl denken koͤnnen, daß die Schü 
ler eine folche mechaniſche Arbeit, die ihnen noch 


Es 


dazu jede Zeit zum Selbftftudium raubte, mit Wi- 
berwillen vornahmen, und daß fie alſo fchwerlich 
immer mit der Genauigkeit vollführt wurde, die 
man von folchen Tabellen verlangen muß. Au 
war die Methode, nach weldyer fie berechnet wur— 
den, fchlecht, denn wegen der Eile, womit man Die 
Arbeit betrieb, wurde fo lange eingefchaltet, fo weit 
Thoh won Minuterzu Minute berechnete Tafeln der 
Art die Grundlage hergaben, und darauf wurde erft 
nad einer Formel gerechnet, Fertig find zwar Die 
Tafeln geworden, auch ins Keine gefchrieben, allein 
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da Reinke zuletzt einfah, daß fie nur bis auf 5, 
hoͤchſtens 6 Decimalftellen Sicherheit gewähren konn⸗ 
ten, fo unterblieb der Drud derfelben; auch wohl 
deshalb mit, weil diefer zu viele Koften verurfacht 
haben würde. | 

Sp wollte er ferner eine Eleine Abhandlung über 
ben Röffelfprung im Schach herausgeben, für wels 
chen er, wie es fcheint, vielleicht eine, bei einem ges 
gebenen Anfangöfelde, allgemeine Regel aufgefunden 
hatte; allein es ift unterblieben und die Abhandlung 
verloren gegangen. 

Sn den legten fünf Jahren feines Lebens fchrieb 
er den Hamburger Kalender, wie auch noch einige 
auswärtige, | 

Die legte größere literarifche Arbeit des thätigen 
Mannes, war die Lebensbefchreibung feines berühms 
ten Lehrers Sonnin. Sie erfohien. im Jahre 
1824 *) und iſt eine, auf vieles Bitten feiner Freunde 
veranflaltete, Umarbeitung und Erweiterung eines 
früher von ihm in Schlichtegrolls Nekrolog **) ges 
lieferten Auffages defjelben Inhalts. _ “7 
.. Sm Jahre 1790 wurde er von der in Hamburg 
befindlichen Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte 
und nüßlichen Gewerbe zum afjociirten Mitgliede 
aufgenommen. Den Berfammlungen diefer Gefells 
fchaft wohnte er faſt unausgefegt bei. Er wurde 
1813 von. berfelben zum Vorſteher ihrer Zeichnens 
fchulen erwählt; auch war er Vorſteher des Lands 
und Gartenbaues bei berfelben. Sm Sahre 1790 
trat er auch der hiefigen mathematifchen Gefellfchaft 
als ordentliches Mitglied bei und war für diefe dur 


*) Lebensbeſchreibung des ehrenwerthen Sonnin, Bau⸗ 
meiſters und Gelehrten in Hamburg u. ſ. w. Hamburg, 
a. Koft. d, Berf. u. in Comm. bei Herold, 1824, 8. 


*) Jahrg. 1794, Bd. 2, ©. 1 ff. 
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ßerſt thaͤtig, fo daß er von berfelben immer als eins 
ihrer vorzuglichften Mitglieder angefehn wurde, 
Seit der —— der neuen Steuermanns⸗ 
faule in Hamburg, gehörte er mit zu den vier Eras 
minatoren, die nach angeftellter Prüfung den Schuͤ— 
lern jener Schule die Befcheinigung ihrer Brauch— 
barkeit als Steuermann, wenn fie diefe im Eramen 
bewährt hatten, auöftellten. 

Es iſt ſchon erwähnt worden, daß er in Gefchäf: 
ten eine Reife nach‘ London machte; eine gleiche 
Deranlaffung hatte eine Reife nach Copenhagen und 
Berlin in den Sahren 1783 und 1784. Zum Ber: 

nügen machte er 1809 und 1821. eine Reife nach 

ttingen’und bereifete das legte Mal einen Theil 
des Harzes. Von Göttingen aus war ich bis auf 
den Broden und von dort zurück nach Clausthal 
fein Begleiter. ' Bon Oderbrüd bis auf den Broden 
gingen wir zu Fuß, und als wir oben angefommen 
waren, verwunderten fich alle Leute, welche gerade 
da waren und felbft der Brodenwirth, einen fo be: 
jahrten Mann in ihrer Gefellfchaft zu fehen, der 
den Broden erfliegen hätte. Er wollte anfänglic) 
fogar bei Clausthal in einen Schacht fahren; allein 
durch den Führer, der die Sehenswürdigfeiten in 
und bei Clausthal und gezeigt hatte, beforgt ge— 
macht, ließ er bald von feinem VBorfage ab. Nach: 
ber bat er noch Eleine Reifen ins Holfteinifche und 
Medlenburgifche unternommen. Auf der Reife in 
Holftein fam er auch nad) Meldorf, wo er früher 
den berühmten Reiſenden Garften Niebuhr Fennen 
nelernt hatte, wie er diefes felbft in den Hamburg. 
Add. =Comtoir - Nachrichten vom 21. Mai 1823 um: 
ſtaͤndlich anfuͤhtt. Sogleich erkundigte er fich dort 
bei Niebuhrs Tochter nach den von ihrem Vater 
gebrauchten aſtronomiſchen Werkzeugen, die ihm auf 
ſeinen Reiſen gedient haͤtten. Er fand nun den 
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Vollkreis, von dem beruͤhmten Aſtronomen Tobias 
Meier eigenhaͤndig verfertigt, noch vor, wie auch 
einen von John Bird verfertigten Octanten. Dieſe 
Werkzeuge und eine ſilberne Taſchenuhr von Mudge, 
welche Niebuhr auf ſeiner Reiſe getragen hatte, be— 
ſonders aber den Vollkreis, wuͤnſchte er aus Ach⸗ 
tung für. Tobias Meier. und. fuͤr Niebuhr gerne 
Fauflih an fih zu bringen und bot «inen anfehn: 
lichen oder vielmehr. hohen Preis fuͤr das Kreisin— 
ſtrument. Aber er hat dies fo wenig,: als eins von 
den andern erhalten koͤnnen, weil Niebuhrs Nach: 
kommen dieſe Sachen ſelbſt zum Andenken bei ihrer 
Familie laſſen wollten. 

Reinke war mittlerer Groͤße, hager und von 
bluͤhender Geſichtsfarbe. Seine vielen Geſchaͤfte 
machten ihn oft etwas zerſtreut und er zeigte daher 
nicht: ſelten ein finſteres und muͤrriſches Geſicht. 
Wer ihn nicht naͤher kannte und zu ihm irgend 
einer Urſache wegen kam, wurde gewoͤhnlich anfaͤng⸗ 
lich abgeſchreckt, zumal, wenn er. eine Bitte vorzu— 
tragen hatte, ſein Anſuchen vorzubringen. Wer ihn 
aber kannte, wußte, daß er in Wirklichkeit ein eben 
ſo freundlicher und gefaͤlliger Mann ſey, als ſein 
Geſicht unfreundlich und abſtoßend ſchien. Er konnte 
zuweilen recht munter und ſpaßhaft ſeyn, beſonders 
auf dem Felde, beim Landmeſſen und des Abends, 
wenn er ſeine Tagsgeſchaͤfte beſeitigt hatte. Seit 
vielen Jahren, bis an ſeinen letzten Abend, pflegte 
er, nach vollendeten Geſchaͤften, in ein bürrgerliches 
Wirths haus zu gehen, wo er. manche, Freunde an⸗ 
traf, mit. denen er fich bald wiſſenſchaftlich, bald 
auf andere Weiſe in munteren Geſpraͤchen unter⸗ 
hielt. Nebenbei ſah er auch wohl einer Schach⸗ 
partie zu und nahm dann lebhaftes Intereſſe an 
jedem Zuge. In jeder Witterun ging er nach dem 
weit entlegenen Wirthshauſe, ſelbſt als Altersfchwäche 
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fih ernftlich einftellte, allein, ohne Begleitung, und 
diefe würde er auch, bei dem geringften Anjcheine 
von Hülfe, übel aufgenommen haben. Dabei hatte 
er gewöhnlich den Stod, welcher ihm als Stüge 
hatte dienen miffen, unter dem Arme, Bein Ge: 
fhaft brachte e5 mit fih, daß er gegen jede rauhe 
Witterung abgehärtef wurde. Wenn er an einem 
Herbfitage beim Landmeffen vom Regen ganz durch= 
näßt wurde, fo arbeitete er doch, wenn es feyn 
mußte, den ganzen Zag fort, ohne Schnupfen oder 
fonftige Erkältung zu befürchten; Ungeachtet er nur 
ein Auge hatte, fo Fonnte er doch mit dem gefun= 
den ſehr gut in die Ferne fehen und nur in befon« 
dern" Fällen’ gebrauchte er eine Fernbrile. Beim 
Zeichnen aber, und Überhaupt, um nahe und Eleine 
Gegeuflände auf dem Papiere deutlich unterfcheiden 
u koͤnnen, hatte er beftändig eine Brille nöthig. 
r ging ſpaͤt zu Bette, felten vor. 12 Uhr, ftand 
aber auch in der Regel fpät auf, gewöhnlich gegen 
8 Uhr; er legte ſich aber, wenn er nicht durch. be- 
fondere Vorfälle davon abgehalten wurde, jeden Tag 
des Nachmittags, gleich nach dem Eſſen, anderthalb 
bis zwei Stunden zum Schlafen nieder, nicht bloß 
im Alter,‘ fondern diefe Gewohnheit beobachtete er 
fhon in feinen frühern Sahren. Er hielt hierauf 
fehr viel und gab Gründe an, welche beweifen folls 
tem, daß die Gefundheit des Menfchen dadurch er- 
halten würde. Beim Frühftüd und des Abends 
tranf er gewöhnlich ein Glas Branntwein, allein 
zulegt war eins für feine-fchwindenden Körperfräfte 
ſchon zu viel, und daher iſt es gefommen, daß manche 
ihm nichtige Befchuldigungen angedichtet haben. 
Was feine veligiöfen Borftellungen anbetrafen, 
ſo war er hierin ſehr freidenkend; der Glaube galt 
ihm wenig. Er las viele Schriften, fowohl die, 
welche für, als welche gegen die Kirche geſchrieben 
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waren, Er ſprach jedoch über Gegenſtaͤnde der Re: 
ligion nur ungern und nie ohne äußere Beranlafjung, 
und dann nur mit verfiändigen Männern, aber frei 
and ohne Rüdhalt. An hohen Fefltagen genoß er 
mit feiner Frau das Abendmahl, 

Seine Haupttugend war Arbeitfamfeitz die Traͤg⸗ 
heit haßte er von ganzem Herzen. Machte ein ges 
fhidter Mann von feinen Kenntniffen nicht tätigen 
und raftlofen Gebrauch, fo wurde er von ihm nicht 
geachtet, ja er ftand felbft deſſen weiterer Befoͤrde⸗ 
zung im Wege, wovon ficy Beifpiele anführen ließen, 
Dagegen empfahl er den Mann allenthalben, der, 
wenn auch nur mit mittelmäßigen Kenntniſſen auss 
gerüftet, dieſe eifrig ind Leben treten ließ und ſich 
nüslih machte. Er war ferner gleichgültig gegen 
jede Beleidigung; faſt nie. wurde von ihm etwas 
darauf erwiedert, und an dem Beleidiger nahm er 
nicht die geringfte Rache. Aerger, fagt er, unters 
grabt am erfien die Gefundheitz ich möchte nun 
gern alt werden und daher will id mich nicht aͤr⸗ 
gern. Diefen Borfag fuchte er ohne Ausnahme 
durchzuführen und er ift ihm felbft in folchen Faͤl⸗ 
Ien treu geblieben, wo man feine Gutmüthigkeit 
für Schwachheit anfah und wo mancher, der zum 
Theil von ihm abhing, durch Forderungen und läs 
herliche Anmaßungen feine Nachficht und Geduld 
auf. die äußerfte Probe ftellte. Hatte er zu Ses 
mandes Gunften etwas gethan, ſey's nun durch 
Geld, ober durch Fuͤrſprache, fo erfuhr man von 
ibm nie etwas über feine. geleifteten Dienſte; nur 
gelegentlich von feiner Frau wurde vielleicht deſſen 
erwähnt. Danken Eonnte man.ihm eigentlich fat 
gar nicht, denn fing man an, ihm feinen Dank abs 
zuftatten, fo gebärdete er ſich dabei ganz fonderbar 
und man that am beften, augenblidiih ſtill zu 
ſchweigen. — — ——— 
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Er bat fich Fi Mal verheirathet. .. Die erfte 
Ehe war eine Mißheirath und dauerte auch nur 
etwa ein halbes Jahr. Er fah ein Mädchen, das 
ihm bem Aeußern nach. gefiel, welches er aber wei: 
ter nicht Fannfe; dies heirathete er, als er 28 Jahr 
alt war. Indeß, fehr bald bemerkte er, daß der 
Charakter feiner Frau ihrem Aeußern gar nicht ent= 
Ira), fondern daß fie eine fchlechte, nichtswürdige 
Perfon fey. Er ließ daher fogleich durch einen Ehe: 
ſchedungscontract, welchem die Frau fich fügen 
mußte, die Verbindung, auflöfen. Vierzig Jahr alt, 
im Jahre 1789, verheirathete er fich zum zweiten 
Male, Er wählte zur Frau Maria Sophia, die 
Tochter eines Wundarztes, Namens Wedeli. Mit 
diefer Srau lebte er bis an feinen Tod in. fteter 
Eintraht und gluͤcklich; doch blieb die Ehe Finder: 
los. In feinem Teſtamente hat er dieſe, feine Ehe— 
frau, zur alleinigen Erbin feines ganzen Nachlaſſes 
eingefeßt, welcher ihr auch — iſt. Sehr be: 
deutend war freilich fein Nachlaß nicht, aber duch 
bon der Art, daß die Wittwe, bei vernünftiger und 
borfichtiger Lebensweife, davon unbeforgt leben kann, 
Eigentlich Trank ift er nie gewefen und nie hat 
er einen Arzt gebraucht; Eleine Unpäßlichkeiten ver- 
trieb er Durch gewiſſe Effenzen, von denen er das 
Recept beſaß. Doch ift er weniger gefund gewefen, 
ald er manchen glauben machen wollte, denn viele 
Sahre hat er an einem heimlichen Bruche gelitten, 
der erfi bei feinem Zode deutlich hervortrat. Der 
Anfang dieſes Uebels ift vielleicht ſchon in feiner 
Jugend aufzufuchen und wohl feiner Begierde, ſich 
in allen, ſelbſt ebem nicht nüßlichen, Dingen auszus 
m zuzufchreiben. So z. B. übte er ſich in 

henfpielerfünften, im Seiltanzen, als Schau: 
foieler u. f. w., befonders eifrig aber betrieb er es, 
ih im Springen Fertigkeit zu erwerben. Er hat 
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mir erzaͤhlt, daß in ſeinen Juͤnglingsjahren ein be— 
kannter Herr Sch. eine horizontale Weite von 21 Fuß 
habe Aberfpringen koͤnnen; er aber habe, troß aller 

nftrengung, ed nur dahin zu bringen vermogt, daß 
er 17 Zuß weit habe fpringen koͤnnen. Diefes 
Springen war ihm freilich bei feinen Gefchäften oft 
dienlich, wenn er im Felde auf Gräben traf, die 
ihm nun Fein großes Hinderniß feyn konnten; allein 
vielleicht hat die Uebung darin ihm den Bruch ver: 


urſacht. | En 

Er. behielt bis an fein Ende eine große Mei: 
nung von feinen, wie er glaubte, noch wenig ge= 
ſchwaͤchten Körperfräften und dieſe war Urfache, 
daß er die legten Jahre manchen Unfall erlitt, da 
er jede angebotene Hülfe, die ihm wirklich nöthig 
war, mit Unmwillen abwieg. So 5.8. ließ er fich 
durchaus nicht vom Wagen helfen, fondern er flieg 
allein herab. | 
Am letzten Abend feines Lebens ging er, wie 
gewoͤhnlich, aus. Auf dem Ruͤckwege fiel er nieder, 
oder er wurde, wie andere behaupten, von einem 
Magen umgeftoßen. Genug, man fand ihn bald, 
Außerft hülfsbebürftig, auf der Straße liegen: ein 
——— hatte ihm ſchon die Sprache geraubt. 
Wenige Stunden darauf ſtarb er an den Folgen 
des Schlagfluſſes. AA 

Der Zod hat den Faden feined unermübeten 
Fleißes gewaltfam zerriffen, zerftört das Iebendige 
Archiv von mehr als 50jährigen Urkunden bes Ham—⸗ 
burgifhen Staates, geführt ihn aus dem Kreife 
feiner Freunde, die mit Achtung auf ihn fahen, ge= 
trennt ihn von feinen Zöglingen, deren einige feiner 
Hülfe noch lange bedurft hätten. O, mögen doch 
Diefe und vorzüglich die, welche durch ihn ihr gutes 
Bortfommen gefunden haben und fihon dhnliche 
Stellen, als er hatte, bekleiden, beftändig fich ihres 
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Lehrers erinnern, ihm nachahmen in Fleiß, Beſchei— 
denheit, Gutmüthigkeit, Wohlthun! — Daß meh; 
tere feiner Schüler ihm Vieles, ja faft ihr ganzes 
Wohl zu danken haben, bezeuge ich um fo lieber, 
da meine Berbindlichfeiten gegen ihn nicht ges 
un find. | Ä 0 

amburg. I. & 6. Gebauer. 

—— Dr. phil. 





"XI. Dr. Sohann Friedrich Neidhart, 
Rector und Profeffor am Gymnaſium zu Wertheim a. M., 
Ritter des großh. Bad. Zaͤhringer Verdienſtordens. 

g8eb· den 16. October 1744. | 

geil, den 81. Januar 1825. 

„Quäerenti mihi multum .et din cogitanti, qua- 

nam ze 'possem prodesse. quam. plurimis, ne 
quandd intermitterem consulere reipublicae, nulla 
major occurrebat, quam. si Optimarum artium 

vias traderem meis civibus,.., Quod enim mu- 

nus reipublicae majus afferræ meliusve‘ 'pössu- 
mus, quam si docemus ätque erudimus: juven- 
tutem? “ u 4 4 

Cicero. de dirinat. II., 1. 


Vadienſtvoller Maͤnner Leben beſchreiben, iſt eine 
angenehme Pflicht gegen die Menſchheit, welche ſich 
fihrer durch Beifpiele als durch Kehren veredelt, 
und zu einer Öffentlichen Anerkennung der Tugend 
find die Zeitgenoffen um fo mehr verbunden, je ‚ans 
Iruchlofer diefelbe in Verborgenheitwirkt. Frei- 
li wird die Menge Weniger durch die geräufchlofe 
Birkfamkeit des _befcheidenen Verdienftes, als durch 
den äußern Glanz und außerordentliche Ereigniffe, 
welche die Neugierde befriedigen, angegogen ; aber 
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wenn ſich die geprieſene That dem pruͤfenden Wahr⸗ 
heitsforſcher oft in eitlen Schimmer au oͤßt und die 
m Verehrung zur Gleichgultigkeit her⸗ 
abiinet, fo wächft die Achtung. des Menfthenfreun: 
de8, je. länger er dem Gegen des befcheidenen, raftlos 
wirkenden Verdienſtes betrachtet, und das ruhige 
Gefühl. der Billigung erhebt ſich zu, gerechter Be: 
wunderung. ENTER? 

ZJohann Friedrich Neidhart wurde in 
Mertheim geboren, wo ſein Vater damals dritter 
Prediger war, nachher Stadtpfarrer wurde und end— 
lich als Superintenbent von feiter Gemeinde geliebt 
und verehrt, 1787 farb... Seiner „Mutter, einer - 
Tochter des Hoftaths Schaller zu Gaildorf in Schwa⸗ 
bert, wurde er fchon als ein Kind von 5 Jahren 
beraubt. Den erſten Unterricht empfing er von ſei⸗ 
nem Vater und in! der Deutſchen Schule zu Wert⸗ 
heim, beſuchte hierauf die lateiniſche Schule da— 
felbſt bis zur exſten Claſſe, worauf ſein Vater, mit 
der. Einrichtung ber. Schule unzufrieden, es für 
rathſam hielt, ihn mit-einigen-andern. Knaben dem 
Privatunterrichte. ‚feines Oheims, 'eined.i gef chickten 
jungen. Theologen/ anzuvertrauen, bis ber: damalige 
Regierungspraͤſident von Hinkeldey ſich erbot, ihn 
an dem Unterrichte ſeines aͤltern Sohnes bei ſeinem 
geſchickten Hauslehrer Antheil nehmen zu laſſen. 
Diefen fand. er an Chr. Gottfr. B oͤckh, einem 
jungen kraftvollen Gelehrten, welcher in ber Folge 
Conrector a de Gymnaſium zu Wertheim, dann 
Rector in’ Eplingen und zuletzt Arhidiaconus, in 
Nördlingen, feiner Vaterftadt, wurde; ein Mann, 
welcher ſich auch durch paͤdagogiſche Shriften be. 
kannt und verbient gemacht hat. Pi Dan U 

+). Chr. Gottfe, Bockh ftarb, den 31,,Sanıtar 179 
Rördlingen, 59 Sahre er ine Eetobunsbiblioshee 
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Mit dankbarer Verehrung erneuerte Neidhart 
noch oft das Andenken an diefen trefflichen Zugend- 
—5* Den ſechzehnjaͤhrigen Juͤngling nahm hier: 
auf das damals häufig befuchte Symnafium in Id— 
fen, im Nafjauifchen, als feinen Zoͤgling auf, wo 
er ſich mamentlih an zwei vorzügliche Lehrer’ der 
erften Glaffe, Stritter und Schellenberg, dant- 
bar erinnerte. Früh von 6 Uhr an wurden in je- 
der Jahreszeit die Morgenftunden (eine Viertelſtunde 
um 8 Uhr zum Srühftude ausgenommen), bis 10 
Uhr, einigemal in der Woche auch bis 11 Uhr, durch 
den öffentlichen Unterricht ausgefüllt. Der Nach- 
aashunben warn Der Megel nur 2, und der 
Neigige Neidhatt file es bald an ſich felbft erfah- 
—— ut diefer Schule‘ u künftige Be⸗ 

immung ſtets vor Augen hatte, fich in wenigen: 
Jahren gruͤndliche Schulkenntniſſe erwerben and" 
den Deere Wiffenfchaften tlichtig vorbereitet auf eine 
Univerfität übergehen könnte. " So rlıhmte der Greis 
oft den alten, jegt nicht felten tiherfehenen Gebrauch 
ener Schule, fchöne und wichtige Stellen aus den 
ı auswendig lernen zu lafjen und dadurch 
dem Gedaͤchtniſſe, ohne befondern Zeitverluft fuͤr 
den he — den Sprachkenntniſſen zugleich 
einen Schatz des Schönen und Guten für das ganze 
—8 Kurz nach der Schulfeier des 
Hubertöburger Sriedensfeftes ‚welches der Juͤngling 
in einem 3 eutfchen ‚Gedichte; „Ueber die Na: 


(Rordl 17731786, 11 Bde,), feine Wochenfchrift zum 
Seſten ber Erziehung (Stuttg. 1777: fg. 4 Bdes ch, Ar— 
bode 1825 Niro. I. ©..57 ff.), feine Predigten 
sugend, feine Kinderzeitung, feine Sugendchronie 
fein Rathgeber junger Leute beiderlei Ge— 

fe + haben wiel Gutes geſtiftet und dem Berfäffer 
der Gefchichte der Erziehung ein ehrenvolles Denkmal 
geftiftet. Auch an dem eriten. Bande won Gräterd. Bra: 
gur nahm Der gelehrte Boͤcth noch Antheil, je: 
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tur. des Friedens“ beſungen hatte, nahm ders 
felbe, nach einem britthalbjährigen Aufenthalte, iu 
. einem lateinifchen Gedichte in Herametern: „De 
grati animi oflicio“ von diefer Anftalt, welche ihm 

Buch die ‘Liebe feiner Lehrer und Jugendfreunde 
werth und. theuer geworden war, Abſchied, um 
über feine Vaterftadt zurüd auf die Univerfität Halle 
abzugehn, wo er im October 1763 anlangte. Hier 
beſchraͤnkte er fich nicht bloß auf die. Erwerböftus 
‚dien, fondern bezwedte eine allfeitige und gründliche 
Menfchen= und Gelehrtenbildung. Er befuchte vor— 
züglich die Vorlefungen eines Meier und Foͤrſter 
in der. Philofophie, eines Semler und Nöffelt 
in der Theologie ,.eined Eberhard in der Mathe— 
matik und Naturlehre, eines Klotz in der alten Li⸗ 
teratur, und verband. mit der. gewiſſenhaften Be— 
nutzung der Vorlefungen ein forgfältiges Privatitus 
dium.. Unter feinen Univerfitätsfreunden erinnerte 
ex ſich noch vorzüglich gern an den nachherigen be= 
rühmten Volksdichter Gottfried Auguſt Bür 
ger, welcher mit feinem Mufenfreunde v. Goͤckingk 
gerade. damals von dem Hallifchen Padagogium auf 
die Friedrichsuniverfität übergegangen war. Um fich 
zum Unterrichte ber. Jugend auch praktiſch vorzubes 
reiten, übernahm Neidhart auf dem Waifenhaufe 
wöchentlich einige Stunden in der. zweiten, Hebräiz 
ſchen Glafje unentgeldlich,. und verbanfte diefer wohl= 
thätigen Anftalt, wie fo. viele. andere angehende 
Lehrer, die erften Uebungen im Vortrage. Einige 
Wochen vor feinem Abgange: von der Univerfität 
legte er noch einen rühmlichen Beweis von Den 
Früchten feines akademifchen Studiums Öffentlich 
ab, indem er über die Xefearten eines Helmſtaͤdter 
Hebraͤiſchen Goder der h. Schrift eine Abhandlung 
fchrieb und darüber al Refpondent unter dem Ad- 
junct der philofophifchen Fakultät, ©. J. 8. Vo⸗ 
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gelh disputirte. *) Mit vorzuͤglichen Kenntniſſen 
hert, von allgemein verehrten Lehrern, wie 
Röffelt und Semler, geſchaͤzt, und an Leib und 

le gefund, verließ Neidhart nach drei Jahren 
für ihn unvergeplichen Mufenfiß fehr ungern, 
nad dem Wunfche feines Vaters feine Studien 
Lauf der Univerfität Tuͤbingen fortzufegen. Hier 
Pi 


























ste er noch ein Sahr lang die Vorlefungen des 
le Neuß und. der Profefforen Cotta und 
jet, wibmete aber ‚Die meifte Zeit dem Privat— 
um, welches er auch nach der Ruͤckkehr in feine 
iadt fortjeßte, ‚außerdem aber feine jüngern 
wiſter unterwies und. ſich zumeilen im Predi— 


ein Wunſch, ſich zu dem öffentlichen Unter— 
uf einer Lehranftalt noch länger praktiſch 
iten und — vor ſeiner feſten Anſtel— 
Jmehr Menſchen- und Weltkenntniß ein— 
ten, wurde bald erfüllt, indem er 1768 mit 
Antrage einer BamapeHene in dem Haufe 
Doammitädtiichen. Geheimen Naths und Kreiöge: 
fen, Herten von Barkhaufen-Wiefenhüts 
uberrafcht wurde, um, den Unterricht feines 
ı Sohnes zu übernehmen. Er fand in die— 
ebenen Familie zu Frankfurt a. M. Alles vereis 
a3, ihm ‚einen eben: fo angenehmen als Dils 
ufenthalt darbot, und er wide feine Stelle 
ttehalb Jahren nicht’ freiwillig vwerlaffen ha— 
enn ihm nicht die Vorſehung durch den Ruf 
eimahıne des Nectorats in Wertheim "einen 
ehntern und feiner Beftimmung völlig ange: 
n Wir r ngöfreis angewieſen hätte, 
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ervationes criticae in varias quasdam Lectiones 
ebr aei seripti Bibliothecae Academiae Helmsta- 
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Oen 10. Julius 1771 wurde er als Rector in 
ſein neues, ſchon ſeit 6 Jahren unbeſetzt gebliebe— 
nes Amt eingefuͤhrt, bei deſſen Antritt er ſogleich 
den in der Folge nie abgeaͤnderten Entſchluß faßte, 
fein ganzes Leben dem Schulftande zu widmen, 
weshalb er auch fpäterhin die ihm einigemal ange: 
tragenen Predigerftellen ablehnte, wiewohl fie ihm 
ein reichlicheres Einfommen und anlodende Bequem: 
lichkeiten anboten. Sechs und zwanzig Lehrftunden 
in der erften Claſſe und noch einige Privatitunden 
wöchentlich, machten ihm bei einem jährlichen Ein— 
fommen von nicht ganz 500 Fl. nicht muthlos, *) 
da er fich von Jugend auf in der Entbehrung über: 
flüffiger Bedürfniffe geübt und mit Wenigem zus 
frieden zu leben gewöhnt hatte, 

Was und wie der Rector Neidhart nun 50 
Jahre hindurch in feinem Amte wirkte, das bezeugt 
das danfbare Gefühl einer großen Anzahl gefchid- 
fer und edler. Männer in der Nähe und Ferne, 
welche die Vorfehung in ihrer Jugend feinem Un— 
terrichte und feiner Leitung anvertraute. Mit herz: 
licher Theilnahme deutet einer unferer erſten Paͤda— 
gogen, der Kanzler Niemeyer zu Halle, bei 
feiner Anmefenheit zu Wertheim im Herbſte 1820 
den Segen diefer wohlthätigen Wirkſamkeit in fols 
genden Worten freundlicher Erinnerung an: 


„Auf meiner Reife in. das Frantenland, 
Sah ich gar viel der Heil’genbilder, 
Die man für fromm -gewähnten Müffiggang 
: Mit einer Glorie umkraͤnzte. | 
Hier aber fah ich, wie Dein geeiee Haupt... 
Ehrwuͤrd'ger Mann, die beſſ're Glorie, — 





x) Mit der neuen Organifation de8 Symnaflınma 1809 
wurde die Rectoratsbefoldung um 300 Fl. und 10 Jahre 
vorheg um 100 Fl. jährlich erhöht, * 
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———— Chor von Maͤnnern, Juͤnglingen, 
Die Du durch Lehr und Beiſpiel bildeteſt, — 
Mit Dank und Ruhm umgibt. | 
Sie werden fegnend Dich dereinſt begleiten 
Ins Land der Ruh, zu deffen höhrer Schule, 
Du fie, und auch Dicy felbft erzogen haft.“ 


Neidhart blieb dem Entfchluffe ‚bei dem Antritte 
feines Amtes, alle ſeine Kräfte und Zeit demfelben 
bis an. die Graͤnzen des Lebens: zur widmen, treu, 
„Laßt uns. Gutes thun und nicht müde werden, 
dem zu feiner Zeit- werden wir auch arnten ohne 
Aufhören," (Gal. 6, 9.) ſchrieb der. hochverdiente 
Dr. Nöffelt: zu Halle, feinem geliebten und. von 
ber Univerfität abgehenden Schüler zur Erinnerung, 
und diefer hat die Worte der Schrift zu erfüllen 
gefuht und: des: Segend und der Freuden einer 
Freuen und -frommen Amtsführung viel gearntet. 
Das Gymnafium zu Wertheim war bei feinem 
Antritte des Rectorats in fo tiefen Verfall gerathen, 
daß diejenigen Schüler, welche fih nur wifjenfchaft- 
licher Bildung widmen wollten, ‘genöthigt waren, 
ſich zum akademiſchen Studium auf andern Schu— 
len vorzubereiten, wie Neidhart zu dieſem Zwecke 
zuvor die Schule zu Idſtein beſuchen mußte, Groß 
und mübevoll war daher vie Arbeit, welcher ſich 
Neidhart zur Berbefferung der Schule unterziehen 
mußte. Nach der damaligen Schulordnung mußte 
er in allen Lectionen der erften Claſſe felbit unter: 
richten. „Er mußte *) nicht nur bei dem Unter: 
richte in der lateinifchen Sprache feine Schulen oft 
auf die erſten Elemente derfelben zurudweifen, — 





Worte aus der handſchriftlichen Jubilaͤumsrede eis 
ned der erſten Schuler des Rect. Neidhart, des Hrn. Rath 
Kolb, Eöniglich Baierfchen. Herrſchafisrichters zu Kreuz: 
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ſondern auch in andern Wiſſenſchaften wie z. B. 
in der Griechiſchen und Hebräifhen. Sprache, in 
der Mathematif, Gefchichte und. Geographie den Anz 
fang machen und diefe Wiffenfchaften bis zu dem 
zum Befuche. einer Akademie erforderlichen Grad der 
Bolfommenheit fortfegen. | ae 

- Die in den Händen der Schüler befindlichen 
Lehrbuͤcher waren. ermüdend für die -Lehrer und ab⸗ 
ftoßend für die Schüler. Wie weit, um nur einige 
Beifpiele anzuflhren, wie unendlich weit läßt ein, 
den Verſtand und das Herz anfprechendes, Lehrbuch 
eines Kanzlerd Niemeyer in. der hriftlichen Religion 
das faft: und Fraftlofe foftematifche Skelett eines 
Dietrichs hinter fih zurüd, und wie weit find bie 
Ausgaben der alten: Claffifer der neuen Philologen 
von denen eines Minellii entfernt? Mit ſolchen 
zweckloſen Schulbücern war eine gleiche zweckloſe 
Lehrart verbunden , fo daß es ſchwer zu fagen ift, 
ob die fchlechten Schulbücher die fchlechte Methode, 
oder diefe jene veranlaßt habe. Denn diefe beftand 
darin, das Gedaͤchtniß nur mit Wörtern, Paradigs 
men und Phrafen anzufüllen und den Vorrath ders 
felben zu der Kunft, fehlecht lateinifch zu reden und 
zu fohreiben, zu verwenden, und alles dies durch 
die härteften: und erniedrigendften Zwangsmittel zu 
bewirken.” 

„Aller diefer Hinderniffe ungeachtet, legte er 
ohne: Prahlerei, ohne Ruhmredigkeit und verächt« 
liche Seitenblide auf andre Schullehrer, jedoch mit 
Muth Hand and große Werk einer gänzlichen Re: 
form des Werthetmer Gymnafiums. Ging der Zwed 

‚der. ältern Schule. auf trodenes Gedaͤchtnißwerk, fo 
war fein Zwed, den Verſtand zu fchärfen, das Ges 
daͤchtniß mit nüglichen Kenntniffen zu bereichern, 
das Gefühl zu veredeln, den Gefchmad zu verbefz 
fern und die Sitten zu verfeinern, Den Religions= 


SEE cn. Are 
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unterricht ertheilte er mit Wärme, theils nach fei= 
nen eignen fchriftlichen Auffägen, theils nach Sprü- 
chen aus der heiligen Schrift, mit dem größten Ei— 
fer, feine Schüler im Glauben an Gott und Uns 
ſterblichkeit und. in chriftlichen Zugenden zu befeftis 
gen. Sein Religionsvortrag athmete ganz den Geift 
des großen Kirchenlehrers Auguftin, welchen derfelbe 
in den fo ſchoͤnen Worten ausfprach: „in neces- 


sariis unitas, im dubiis libertas, in omnibus 


caritas,‘‘ | 
„Bei dem Lefen der Glaffiter bemühte er fich 
nicht nur den Sinn der Worte aus der Etymolos ' 
ie, fondern aud aus der Römifchen Staatövers 
Faffung, Geſchichte, den Alterthuͤmern und der Geo: 
grapbie „au erklären und ſeinen Schülern verftänds 
& und deutlich zu machen; ferner den Ideengang 
des Schriftfiellerd zu entwideln, auf die Schönhels 
ten aufmerffam zu machen, zu zeigen, worin fie 
beftehen, fie dem Gedaͤchtniß derfelben einzuprägen 
und ihnen die Regeln der Alten zur Lebensweiss 


‚heit, zur Nachahmung zu empfehlen, auch durch 


zwedmäßig eingerichtete Stylübungen Anleitung zu 
einer guten lateinifchen Schreibart und zum. leich= 
tern und beſſern Verſtehen der Claſſiker zu geben. 
Außer den Schulftunden, die zum Unterricht in der 
Religion, in der Lateinifchen, Griechifchen und He— 
bräifchen Sprache, zum Lefen des alten und neuen 
Zeflaments in ihren Urfprachen und zur Gefchichte 
und Geographie beſtimut waren, ertheilte er in 
Privatftunden den Unterricht in: der Mathematif, 
mathematifchen Geographie, und las in denfelben mit 
feinen obern Schülern Zenophons Cyropaͤdie, bie 
Memorabilien des Sokrates und den Homer. Wie: 
wohl damals in dem Gymnafium zu Wertheim wes 
der in der Deuffchen Sprache noch in der Botanik 
Öffentlich Unterricht ertheilt wurde: fo verwendete 
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er doch etliche Stunden in! der Woche zur Deutſchen 
Sprade, worin er vorztiglich gute Deutſche Schrif- 
ten leſen, das Gelefene wieder entweder fehriftlid 
oder mündlich vortragen ließ und dabei feine Schir 
ler auf die Regeln der Deutfchen Sprache aufmere 
ſam machte. Auf Spagiergangen im fehr Ai: yer 
Morgenftunden ließ er Gedichte uͤber die Schönber 
ten der Natur vorlefen, an den Sonnabenden Na 
mittags gab er auf Spatziergaͤngen Unterricht im 
&4 Pflanzenfenntniß und in den. fpäten Stunden 

er Nacht bei geftirntem Himmel Anleitung” zur 
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Kenntniß der Sternbilder, ; Zu jeder Zeit und Stunde 
fand feinen Schülern der Zugang , zu ihm offen 
um fih Belehrung und Auffhlüffe über Anftande 
in den Wiffenfchaften von ihm. auszubitten "Sem 
Vortrag. war deutlich und leicht zu fallen. Seme 
‚Bibliothek und fein Studienzimmer waren für feine 
‚Schüler ein wahres Mufenm in NE glichen 
Sinne des Wortes, mo fie die Abendftunden bis 
über die Mitternacht hinaus mit Lefen einer Ro- 
‚mödie des Zerenz, oder. einer, Elegie, oder 
‚Driefes des Ovid, oder einer. Ecloge des Birgi, 
auf die angenehmfte Weife zubrachten. Gab er in 
feiner Wohnung eine mufitalifche Unterhaltung 
ches damals, außer bei dem Herrn Grafen u 8 


fene Schüler auch dazu ein. Er macht 
felben auch. bisweilen Fleine Fußreiſen 


ganz für fie. - ——— 












Neidhart war nuͤchtern und mäßig im Genuß, 
einfach und. prunflos in feinem — DER einen 
Gefehäften ernft, ohne finfter, in Geſelſchaften 
lich und heiter, ohne eV zu feyn. Nur die 
Schönheiten der Natur und Mufit waren femelieb- 
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ſten Vergnuͤgungen, und daher das taͤgliche Beſu— 
chen und di —— ungen in ee hr 
die Begleitung feines Clavierfpiels mit dem Geſang 
eines geiftlichen Liedes, feine. häufigften Erholungen. 
Mer hat Aus, feinem Munde je ein die Sitten be- 
leidigendes 'oder unmwahres Wort vernommen? Wer 
bat ihn nicht jederzeit als einen Mann befunden, 
der aller Leidenfchaften ‚Herr, der aufrichtig, gerade 
und gerecht war? als einen Mann, ber Niemand 
beleidigte und wenn er, felbit beleidigt wurde, mif 
Zuvorkommen die Hand zur Verföhnung bot? wel: 
her Niemanden anmaßlich und nachtheilig beurtheilte, 
noch weniger Jemand vberläumdete oder verfolgte, 
— die Fehler Anderer gern entfchuls 
digte? Wie theilnehmend war er nicht an den Reis 
den Anderer? Wer hat*ihn je im Gluͤck uͤbermuͤ— 
thig und im Unglüde verzagt gefehen? Wie ges 
wiffenhaft und puͤnctlich war er in feinem Amte? 
Waren feine Schüler nicht Augenzeugen von der 
pünctlihen Beobachtung der Kehrftunden und war 
er nicht jederzeit beinahe immer der erfte in der 
Schule? Und alle diefe Tugenden Frönten feine 
ftille Beſcheidenheit. Ich kann Neidhart nicht. beffer 
ſchildern, wie er war, als mit den Worten Quinc— 
tilians IE. 2., wo er einen Lehrer fehildert, wieer feyn 
foll; ' „Praeceptor sumat ante omnia , parentis 
er " discipulos suos anımum, ac succedere se 
in edrum locum, a quibus sibi liberi tradun- 
iur, existimet, Ipse nec habeat vitia nec fe- 
rat, non austerilas ejus trıstis, non dissoluta 
sit comitas, ne inde odium, hinc contemtus 
oriatur, Plurimus ei de honestio ac bono sit 
sermo, nam quo saepius monuerit, hoc rarius 
castigabit: " Minime iracundus, nec tamen eo- 
rum, quae emendanda erunt, dissimulator.‘“* — 

Mederzengt, daß der Schulmann nur durch 
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fortgeſetztes Privatſtudium uͤber ſein geregeltes und 
einförmiges Leben den Re der Neuheit verbreiten 
und fih vor gefährlihem Mechanismus bewahrend, 
feinem Geifte diejenige Frifchheit und Kraft, welche 
die Jugend zugleich anzieht und belehrt, . verleihen 
und erhalten koͤnne, fuhr Neidhart bis an: bas Greiz | 
fenalter fort, für fih nicht blos die alten Griech 
fchen und Rateinifchen Glaffifer zu lefen und Dora 
zens goldne Regel: Vos exemplaria Graeca noc- 
‚ turna: versate manu, versate dıurna (A, P, 2695 ° 
bei feinen faft. täglichen Arbeiten des Abends B 
nah Mitternacht recht eigentlich, und im Ueberma 
- zu. beobachten, fondern er benußte, außer fein 


J 
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eignen Erfahrungen, auch. die vorzüglichiien Erziez 
bungsfchriften ‚und den Rath bee 
ner und fuchte mit feinem Zeitalter fortzufchreiten. 
Seinen Schülern blieb. er ſtets mit Bohlwok 
len nahe und hoffte. der Strenge der Zucht beinipe 
anz verwahrlofeten Gemüthern entbehren zu Eonnen, 
Die natürliche. Milde und Weichheit feines Sharatz 
ters erleichterte e5 ihm, dieſe Öefinnungen fo J 
halten, und wenn es ihm auch nicht immer gelang, 
den eingemurzelten Leichtſinn und die Fehler Der 
früheren Erziehung oder des böfen Beifpiels durch 
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nachſichtsvolle Geduld auszurotten; fo hat er 
doch durch feine unveraͤnderliche Güte und Herzl 
feit das Vertrauen aller feiner Schüler erhalte 
die Liebe der Befjern für immer gewonnen und fi 
aus guten Schülern treue und danfbare Freum 
- erzogen. Sein Wirken ald Erzieher wurde reichin 
gefegnet, denn er begann Alles mit Gott und Terz 

tete in der Ueberzeugung, daß alle wahre Me 
fhen= und Geiftesbildung erft durch. die Religie 
geweiht und für das Leben beglüdend werden künne, 
die ihm anvertraute Jugend. auch wieder zu Gott. 
Er lehrte nicht blos Neligion, fondern that 


u 
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auch felbft, was fein Mund als heilfam empfahl, 
und bemühte fich, feinen Schülern das Vorbild ei— 
nes wiffenfchaftlichen und religiöfen Lebens zu wers 
den, Jeden Bag begann er mit. chriftlichen Bez’ 
trachtungen und pflegte ihn, nach frommer Väter 
Sitte, mit einem andachtsvollen Gefange am Gla- 
viere zu befchließen. Bei feinem Unterrichte leitete 
ihn. überall der Grundfaß! non scholae, sed vi- 
tae discendum est, ohne den Werth der Wiſſen— 
fchaften nach dem Maßftabe gemeiner Nüslichkeit 
abzumefjen, In diefem Sinne erklärte er auch ſei— 
nen Schülern die alten Claſſiker und: verweilte am 
liebften bei den Stellen, welche fich durch Schönheit 
der Form und Wichtigkeit des fittlichen Inhalts 
anszeichneten. ‘ Seine Förperliche und geiflige Erho— 
fung fuhte und fand er, außer der täglichen Be— 
ſchaͤftigung in feinem Garten, hauptfächlich in- dem 
« liebevollen Umgange mit feinen Freunden und Un: 
verwandten, welche er in der Nähe und Ferne je: 
desmal in den Ferien beſuchte. Solcher, bis in die 
legten Jahre größtentheild$ zu Zuß unternommenen 
Reifen, zählte er über hundert. Ungeftört pflegte er 
feinen Weg, auch bei dem flürmifchten Wetter, täg: 
lıh bis auf 10 bis 12 Stunden fortzufegen, denn 
er hatte feinen an fich fehwächlichen Körper durch 
Hebung fo abgehärtet, daß er fich, auch ohne Nach— 
theil für feine Gefundheit, harten Strapagen un- 
terziehen Fonnte. Diefer öftern Bewegung auf Rei: 
fen und im Garten, einer regelmäßigen einfachen 
Lebensart, der Befreiung von heftigen Leidenfchaf: 
ten, der Vorliebe zu einem thatigen Leben, verbanfte 
er hauptfächlih den Genuß feiner faſt ununterbros 
chenen Gefundheit und das Glüd eines heitern Al— 
ters. So bewährte Neidhart die alte Wahrheit 
aufs Neue, daß ein mäßiges, thätiges und from: 
mes Leben nicht blos das Ficherfte Mittel zu einem 
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hohen Alter ſey, fondern dafjelbe auch zugleich mit 
der Kraft.des Geiftes ausrüfle, um den reichen Segen 
eines langen und wohlthätigen Lebens volllommen 
genießen zu können. , 

Den 10ten Julius 1821 feierte Neidhart fein 
5Ojähriges Amtsjubildum und erfuhr dabei eine alls 
gemeine: und öffentliche Anerkennung feiner bewaͤhr⸗ 
ten Verdienſte auf eine eben ſo ausgezeichnete als 
liebevolle Weiſe. Se. koͤnigliche Hoheit, der 
Großherzog Ludwig, deſſen huldvolles Vater— 
auge auch daß befcheidene Verdienſt nicht überfieht, 
ließ den Subelgreis mit dem Ritterkreuze des groß 
berzogl. Bad, Zaͤhringer Verdienſtordens fchmüden, 
die hochfürftl. Löwenft. Werth. Standesherrfchaften 
verherrlichten das Jubelfeſt durch die gnädigfte Theils 
nehme -und Mitwirkung, und die phil. Fakultät zu 
Heidelberg ertheilte dem Subelgreife das Chrendi= 
plom eines Doctord der Philofophie. Bu der Feier. 
bed Feſtes lud der Director des Gymnafiums, Dr. 
Foͤhliſch, in einer befondern Schulfchrift ein, worin 
unter dem Zitel: „Beitrag zur Geſchichte des 
MWertheimer Gymnaſiums“, außer einer kur— 
zen Darſtellung des Lebens und der Amtöführung 
bes Qubelgreifes bis dahin, die Mitlehrer deffelben, 
während feines 5Ojahrigen Rectorats, genannt und 
ein Berzeichniß der von bemfelben in Drima waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit gebildeten Schüler beigefügt wurde. 
Eine ausführliche Befchreibung der Jubilaumöfeier 
ift kurz nachher bei C. Brönner in Frankfurt a. M. 
erfchienen, Die gefällige Anordnung des Fefles, die 
allgemeine herzliche Zheilnahme daran, welche ſich 
auch in mehreren angemeſſenen Gedichten und Re— 
ben von Freunden, Collegen und danfbaren Schüs. 
lern des Subelgreifes, namentlich in der oben er= 
wähnten hanbdfchriftlichen Rede des ‚Herrn Math, 
Kolb, welcher die Verdienfte feines ehemaligen Leh⸗ 


; 
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ters Aus eigner Erfahrung in dem erften Decennium 
feiner amtlichen Wirkſamkeit darzuſtellen fuchte, aus: 
forach, — gereichte nicht blos dem Jubelgreife, fon: 
dern auch den zahlreichen Verehrern deſſelben und 
den Einwohnern Wertheims zur beſondern Ehre 
und bewies auf's Neue, wie man auch in unferer 
Zeit die Verdienfte des Schulmannes auszuzeichnen 
und zu würdigen weiß. So wurde der Tag feiner 
Zubelfeier der ſchoͤnſte Tag feines raftlos = thaͤtigen 
und frommen Lebens, an welchem fich Liebe uͤnd 
Dankbarkeit, Freundfchaft und Wohlwollen um ihn 
in frohem Kreife verfammelten; um das Ehrendenk- 
mal, was er fich felbit durch eine lange Reihe un: 
verganglicher Verdienſte errichtet hatte, mit herzlich- 
freudiger Zheilnahme auszufchmüden. | 
| "Sn dern Geifte, in welchem der Verewigte bis 
dahin gewirkt hatte, fuhr er auch nach der Zubel- 
feier fort, thätig zu feyn. in unbegränzter Pflicht: 
eifer, welcher auch die legten Kräfte der Schule 
widmete — denn er ließ fich die legten zwei Jahre, 
nad) einem unglüdlichen Falle, auf feinen Stab und 
die Arme feiner Schüler geflüßt, in die Schule be: 
gleiten und hielt feine Lehrftunden, die et nie ganz 
aufgab, zuletzt in feiner MWohnftube, bis er bie 
Sprahe verlor, — eine mufterhafte Pinftlichkeit 
„in der flillen, ununterbrochenen, unbemerkten Aus: 
ng des ganzen Heeres fogenannter Kleiner Pflich— 
„ten, woruber uns Fein Menfch und fein Buch lobt 
und der wir ganz unbemerkt fo manches Opfer 
voringen' müſſen, — welches mehr fagen will, al3 
die Aushbung einer einzelnen, in ihren Folgen oft 
„lebe fruchtbaren Tugendhandlung, wozu uns doch 
„wenigftens ein liebenswürdiger Enthufiasmus für 
„die £ mit zu handeln beftimmen darf; — *)" 





y Worte aus einer Handſchrift Neidhart's. 
N, Nekrolog: Ir Jahrg; 15 
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‚eine. durch. Peine. Art ſchmerzlicher Erfahrungen zu 
.befchränfende Güte gegen feine Schüler, eine un— 
‚erfchütterliche Geduld. und-Gemüthsruhe im Glüde 
und Unglüde, welde weber in laute Klagen nod) 
‚bittere Heftigfeit überging, ein tiefer frommer Sinn, 
„welcher alles Irdiſche auf ein höheres Walten der 
väterlichen Vorſehung bezog und ſich noch in den 
ſchon gebrochenen Worten des Sterbenden, „ic 
weiß an-wen ich glaube,” bewährte; — dies 
waren, die hervorſtechendſten, trefflichen Eigenfchaf: 
ten des Derewigten, wodurch er während feiner 
langen Amtöflhrung in.den Herzen und im Geifte 
feiner zahlreihen Schüler, die er für den Staat und 
die Kirche erziehen half, reichlichen Samen der Tu⸗ 
gend und Wahrheit auöflreute. | 
Montag den 31. Januar 1825, Vormittags 
um 10 Uhr, flarb-der- allgemein verehrte Neidhart, 
alt 80 Jahr, 3 Monat und einige Zage, nad) eis 
ner 53jährigen, verdienftvollen Führung des Rec— 
toramts. Zur Ruheſtaͤtte begleiteten feinen Leichs 
nam, welchen Mittelfchüler trugen, den 8ten Febr, 
früh um 8 Uhr alle Schüler der 4 obern Claſſen, 
die Lehrer fämmtlicher Schulen, die evangel. und 
kathol. Geiftlichkeit, der wohllöbliche Stadtmagiftrat 
und auf hohe Veranflaltung die Kivreebedienten der 
hochfuͤrſtlichen Standesherrfchaften zu Wertheim in 
ihrer Hoftracht im feierlichen Zuge. Am 5. Febr. 
wurde gegen Abend in dem größten Lehrzimmer 
der Schule, in welchem dem Eingange gegenüber 
Das wohlgetroffene und von Künftlerhand fehon fruͤ— 
her gefertigte Bildniß des Verblichenen, von Epheu: 
Franzen umgeben, aufgehängt worden war, eine 
befondere Gedächtnißfeier veranftaltet, wobei, nach 
Abfingung einiger Strophen aus einem von dem 
Berftorbenen felbft verbefferten Kirchenliede *), ber 


) Rro, 248, des Werth, Gefangbuches, „Seele! was 
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erfte Schüler in- Prima, 2. v. Ian, in einem von 
einem Mitſchuͤler verfertigten Gedichte die danfbaren 
und fchmerzlichen Empfindungen der Jugend aus: 
ufprechen fuchte, worauf nach Fortfesung deſſelben 
Gefanges der Neligionslehrer der Schule, Herr 
Diaconus und Pfarrer Bauer, ein ehemaliger Zög- 
ling des Seligen, eine. der Würde des Gegenftan- 
des angemefjene Gedächtnißrede hielt, welcher ein 
feierlicher und vierftimmiger" Schlußgefang folgte, 
Unter den zahlreichen Anweſenden befanden fich auch 
ber reg. Fuͤrſt Georg und der Prinz Wil- 
beim zu Löwenftein: Wertheim= Freuden: 
berg. Friede der Afche des Vollendeten! Sein 
Segen ruhe fernerhin auf. der Anftalt, welcher er 
fein langes und thätiges Leben widmete, und fein 
frommer Geift bleibe ihr. Schugengel für jest und 
immer dar! — 


—J „Nie wird von und Dein Angedenken weichen, 
- Aud nah dem Tode wirkſt Du fort und fort, 
- Ein Mufter uns im Leben und. Erbleichen, 
ee Lehrer noch im legten Wort; 
- Auch unfer Schiefal wird uns bald erreichen, 
Allein wie ſchnell auch und an welchem Ort — 
Deinem Grab wird unfre Hoffnung bliden, 
Und unfre Furcht verwandeln in Entzüden!" *) 
Fann Beflers fen worin fich in jeder Strophe die 
e wiederholen: „Alles was die Welt enthalt, iſt 
—— und zerfällt. Schwing dich zu Gott!“ 
* #) Hte Stange aus dem im Wertheimer Intelligenzbl. 
* 1825 abgedrnete Gedicht von Hrn. Ch. Dia z, 
—— oh ng und jetz. Prof. an der Mittelfchule; 
gran; 36 dem Andenken des Herrn 
ector Re dDhard. Mit dem Motto; 
— — — — Er ſchlummert im Grabe 


Seiligen Schlaf; nicht Tod nenne der Seligen Ruh. 
er Schlaf; nich ‚sarlimane 
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Verzeichniß der Schulprogramme und einiger andern 
Schriften des Rector Neidhart. 

1) Ein Geſpraͤch von der guten Anwendung der Jugend— 
jahre, Wertheim ‚1772. , 2) Kurzgefaßte Gefchichte des 
Kurfürften von. der Pfalz, Friedrich des Giegreichen, 
Stammpvater des Hauſes Loͤwenſtein-W. 1774. 3) Das - 
Leben ded Cicero nah dem Plutarch. Erſte Hälfte, 
W. 1775. 4) Zweite Hälfte. W. 1777. 5) Moralifche 
Gedanken aus den Betrachtungen des. Kaiferd Marc, 
Aurel, Anton, des Philoſophen. Erfte Hälfte. Werth, 
1779. 6) Zweite Hälfte, W. 1789. 7) Weber die Noth⸗ 

wendigkeit einer genauen Verbindung der Privaterzie- 
bung mit der — — Wae 1784. (Diefe Abhand⸗ 

-Lung ift auch in einer zu Hildburghauſen herausgekom— 
menen Sammlung mehrerer Programme 23 — t wor⸗ 
den.) 8) Beitrag zur Schulgeſchichte der Stadt Werth, 
W. 1790. 9) Topographiſch⸗ſtatiſtiſche Nachrichten von 
der Stadt Wertheim, Nürnberg b, Raw, 1798, auch 
‚abgedrucdt von Bundfchuh in deſſen Topographie des 
Srantenlandes. 10) Geſchichte Ludwigs, Grafen zu Lö- 
wenftein- Wertheim, W. 1794, 11) Programma scho- _ 
lasticum, loca selecta e Fabulis Terentü: ad, institutio- 
nem. et formationem jurventutis pertinentia illüstrans, 
W. 1799. 12) Diatribe scholastica , 'memoriae Huldri- 
chi Bachneri, A. M, poetae illustris, praeceptoris olim 
ac Cantoris de republ; Wertheim bene meriti, dedi- 
cata.. W. 1800, 18) Ermahnungdrede des Ifokrates 
an den Dämonikus, aus dem Griech. überfept. Erſte 
Hälfte W. 1861, 14) Die zweite Hälfte, W. 1802. 
15) Album Lycei Wertheim, seu Catalogus. Auditorum 

rimae Classis per XXX, annos. W. 1808, 16) Dia 
Iogen für ftudirende Tünglinge auf Gymnaſien ımd la—⸗ 
teinifchen Schulen, gran . 0. M. bei Herman, 180%, 
17—20) Das Leben des Altern Gato, nad) dem Plu: 
tarch. Vier Abtheilungen. W. 1804, 1806, 1807, 1808, 
21) Luthers Verdienſte um das Schul» und gen 
weſen in Deutfchland, W. 1809, 22) Der Geiſt aus 
den 6 erften Büchern der Betrachtungen des Kaifers 
Marc. Aurel. Antonius über ſich felbft, gesogen. W. 

410. 28) Neben, AR} e Mängel der häuslichen Erzie- 

DB. DDR ers. in Ruͤckſicht ihres Einfluffes, auf die 

fFentlichen Bildungsanftalten. W. 1818. 4) Hiftoris 

The Notizen zu der Lebends und —— chichte 

9 Grafen von Wertheim, aus der Vöorzeit. Pan 
’ , TI, ’ ® 
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xXXII. Heinrich Karl Rofenitiek, 


Nitter der Ehrenlegion, Mitglied des Gonfiftoriums der 
Intherifchen Gemeinde in Paris, früher im Franzoͤſi⸗ 
fhen Staatödienft, | 


‚geb. zu Mietesheim *) im untern Elſaß am 28. October 1751. 
geft. zu Paris am 4. Februar 18%, 


Mi der Zerflörung der Baftille hatte am 14ten 
Sulius 1789 die Revolution in Paris begonnen; 
es war der Kampf eines erbitterten Volkes, gegen 
Drud und Aberglauben eingeleitet, und die gebil- 
dete Welt fah’mit freudigem Erftaunen eine neue 
Menſchheit aus geift: und charafterlofen Trümmern 
emporfteigen. Aber die Eleinen Folgen überwogen 
die großen Urfachen und was alle hochherzig hoff: 
ten, wurde niedrig vereitel. | 

So gehts aber immer, fo wird es immer ges 
hen, wenn das erregte Volk nicht Führer hat, wel⸗ 
che ohne Ehrgeiz und Eigennug feine Stürme res 
eln, feine gerechten Anfprüche einer gefeglichen 
Freiheit unterordnen und mit taftifcher Weisheit 
und mit Heldenfraft ed führen gegen alle, welche 
der neuen Drbnung **) der Dinge feindfelig find! 





N) Mietesheim gehörte nach den beieflichen Mit: 
theilungen, welche diefer Lebenöbefchreibung theilweife zu 
Grunde liegen, ehemals zur Grafſchaft Hanau-Lich— 
tenberg, und in ihe zum Amte SIngweiler Nach 
Büfching aber gibtö nur ein Mietersheim ohnfern 
Lahr im Breisgau und ein Mietersheim im 
unteren Elſaß, weldyes aber nicht zum Amte Jugwei— 
ler, fondern, zu den ehemaligen Gütern der freien Rit- 
terfhaft gehörte, Wo wurde alfo NRofenftiel gebo— 
m? — 

++) Unter neuer Ordnung verftehe ich hier eine 
ungewohnte Drdnung; denn gewiß kaun eine alte 
DOrdnung, wenn fie nicht auf die ewigen Prinzipien des 
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Mochten auch vom’ Staube geboren, die Helden im 
neuen  Sranfrei herrlich hervorglänzen : fo er» 
niebrigten Partheien, erfaufte Führer und blutige 
Verſchwoͤrungen die herrlichſten Keime des Beſſern 
im niedergebeugten, hirtenlofen Volke zu den ſchreck⸗ 
lichften Greuelfcenen. Da ging ber heilige Eifer 
in eine verzehrende Flamme über; da flürzten ſich 
Taufende in unverfchuldetes Verderben; da wurde 
die Opferflamme der Freiheit zu einem flüchtigen 
Strohfeuer und unter häarterem Drude ſank das 
Volk zu Boden. | en 
o lehrt. es ung Franfreich! aber anders 

tönt die Stimme der Freiheit im wiedererwachten 
Griechenlande ! Denkt an die Heroen der Vorzeit, 
deren würdige Enfel jest verlaffen, ja fogar verfolgt 
von ihren chriftlichen Mitbrüdern, dennoch mit auss 
dauerndem Muthe um Ehre, ‚Freiheit und Leben 
tämpfen; denkt an die Helden Griechenlands, wels 
che bei Marathon fochten, bei Thermopylä 
fielen, bei Mantinea bluteten; denkt an. den 
edlen Phocion, an den legten Griechen Philopoͤ— 
men! *). he ze 
Helden , uneigennügige **) Baterlandöfreunde 

find in ihren Enkeln neu erftanden! Aber hier liegt 


— und der Freiheit gegründet iſt, keine Ordnung 
eißen. 
> Jawohl, aber nur des Alterthumd; denn aus ſei⸗ 
ner Aſche hat ſich Hellas neu erhoben und wird auch im 
ungludlichiten Falle, ganz nach den unfterblicyen Mus 
ftern feiner großen Tragiker, ein Drama aufführen im 
fiegreihen Kampfe und, felbft ausgeftrichen aus der Reihe 
der Voͤlker, ewig leben bei der Nachwelt und im Elyſium 
die Palme der Unfterblicykeit von feinen Vätern erhalten. 
* Freilich möchten dies ihre Gegner in Smyrna, 
2.0.0.0. gern leugnen, wenn ihnen die herrliche Shatfas 
che nicht widerfpräche, 
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nicht das edle Volk unter in Zmwiefpalt und Blut: 
gierz hier zerflören nicht Herifchfuht und Hab: 
gier der Partheien, was Herrliches geboren wird; 
bier richten nur die Ungläubigen ein Blutbad an 
unter den Chriften auf dem Elaffifchen Boden; hier 
verlafjen oder zerftören, wol gar die Mächtigen der 
Erbe, was ber Fräftige Wille des Volks hervorge⸗ 
rufen bat. | | 

Iſt's auch fehwer und mißlich, jest ſchon über 
Franfreihs und Griechenlands Auferftehungsprozeß 
zu urtheilen: fo wird es gewiß einft intereffant 
feyn, beide Begebenheiten mit plutarchifchem Geifte 
neben einander zu Arne. Wie fehr wird das rei- 
de und große Frankreich gegen. das arme, fo lange 
erniedrigte Griechenland bei einer folchen Darftels 
lung verlieren! 

Männer, welche Augenzeugen waren ihrer gros 
en und ernften Zeit, follten der Nachwelt in les 
bendigen Zügen bad Gemälde ihrer Tage zurüdlaf: 
fen;.-denn auch der: fleißigfte Sammler, auch der. 
geüubtefte Korfcher wird nicht vermögen, der Nachwelt 
vor die flaunenden Augen wieder zu zaubern, was 
gefchehen ift, fobald die Scenen jener Zage der 
Hiftorie. werden überwiefen worden ſeyn. Wie ein 
Kenophon feinen berühmten Rüdzug, ein Cäfar 
feine Kriege, ein Salluft feinen Katilina gefchil: 
bert hat; wie zahllofe Memoiren aus Frankreichs. 
vielbewegter Zeit uns, aber freilich nur im Geifte 
des, Franzofen, jene Begebenheiten wieder her— 
vorgerufen haben: fo hoffte ich auch, von der an 
bern Seite, mit Deutfhem Sinn und Gemüthe 
unterrichtet zu werben, über jene Zeit von einem 
Manne, defjen Stellung und langes Leben ihm bie 

eheimften Zriebfedern Fund machen und wol zu 
jeder großen Begebenheit den Schluffel darreichen 
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mußten; aber leider — Roſenſtiel hat) nichts 
Schriftliches hinterlaffen! *) er 

Nofenftiels Bater wurde auf der Univerfis 
tät zu Jena zu. einer Zeit gebildet, wo: Wald, 
Buddaus und Andere fich Durch Fritifchen Sinn, 
belle Anfichten und großen Fleiß auszeichne n. Als 
Prediger zu Mietesheim -heirakhete er die Lodh 
ter des Franzöfifchen Hofmalers Lutherburg, ** 
welthe in Straßburg geboren und erzogen war; 
Darauf wurde er Special (Superintendenf) übe 
mehrere benachbarte Pfarreien und blich ‚es bis zum 
Ausbruche der Franzöfifchen Revolution. „3 5% 

Die erfte Bildung erhielt Heinrich Rofenz 
fiel mit feinem jüngern Bruder, dem jegigenDert 
Geheimen-Oberfinanzrath Rofenftiel zu Berli 
gemeinfchaftlih im elterlichen Haufe von: ein 
tenntnißreichen Vaterz darauf bezogen beide 
Brüder das damals blühende Gymnaſium zu Birc 
weiler. ***) Ausgezeichnet war diefe Bildungsanz 
ftalt damals fowohl durch ihre trefflichen kLeh 


Er hat auch außer feiner - Snanguralfcheife ı 
einem Eleinen geographiſchen en ohne De: 
deutung nichts drucken laſſen. Meine Befchreibung feiz 
nes Lebens mußte füch daher nur auf wenige Quelle 
ſchraͤnken, welche in einigen ‚brieflichen hl ung 
‚ner Verwandten in Berlin und obendrein in-fe de 
ern Skizzen beftanden, Da, wo ſein Leben die groß 
Begebenheiten feiner Zeit beruhrte, war ich gezwun 
aus Hiftorifchen Aktenſtuͤcken zu. fchöpfen und vermochte 
uber feinen öffentlichen Charakter nur. in: fo fern zu me 
theilen, als es mir vergönnt war, von feiner Theilnah 
an jenen Begebenheiten auf denfelben zuritdizufajliepen 
*) Sieꝰ war Die Schweiter des berühmten ® 
Thaftömahlers in London, welcher ſich durch fein 
dophyſikon auszeichnete. 141201 ee a 
+) Diefe Stadt gehörte ehedem aut Grafſchaft 
naustichtenberg, deren Hauptort fie war; 9 
die Mitte des 18ten Jahrhunderts kam diefe Grafiaa 
durch Heirath an Ludwig VII, Landgrafen von Heffen 
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und eben: fo Fenntnißreichen, wie tüchtigen Rektor, 
Sohbann Philipp Chriſtian Baft, *) als audy 
dadurch, Daß die Landgräfin Henriette von Hefa 
jen=Darmftadt, die Größmutter des jetzt regie— 
renden Königs von -Preußen, eine fehr gebildete 
und thatige Beförderin der Wifjenfchaften und des 
Sugendöunterrichtö ,. hier reſidirte. ! 

Sieben Jahre lang blieben die Brüder auf 
biefem Gymnafium, dann bezog Heinrich mit feis 
nem Bruder die Univerfität Straßburg, wo fie 
vier Sahre lang emſig ftudierten. : Wer kennt nicht 
die berühmten Männer, welche diefe Univerfität das 
mals aufzuweiſen hatte? Ein Ehrlen in der 
Rechtskunde, ein Schöpflin, Koh, Lorenz, 
Dberlin, Schweighäufer, Scherer in der 
lateinifhen und griechifchen Literatur, in ber Ges 
fchichte und‘ Diplomatif, in der Mathematik und 
Doyfit! Zu einem. gründlichen Studium forderte 
auch der Umftand noch auf, daß die meiften, be= 
fonderd die juriftifchen Worlefungen, in lateinifcher 
Sprache gehalten wurden. Aber noch wirkte dev 
fhöne Berein junger geiftreicher Männer, welche 





Darmftadt, welcher dad vom Grafen Johann Reitz 
hard ftete Gymnafium im Jahre 1750 erneuerte. 
“+ Baft ift auch als Schriftfteller und befonders in 
ber theologifchen Literatur nicht unbekannt, aber gewiß 
mehr mod) ausgezeichnet durch feine Sojährige treue und 
erfolgreiche Leitung jenes Gymnafiums und durch Die 
liche Bildung, welche er feinem noch berühmtern 
Sohne ertheilte. Diefer Friedrich Jakob Baft, be: 
kannt durch ernften Fleiß und ungemeine Belefenheit und 
duch gründliche Kenntniß der griechifchen Literatur, ſtarb 
leider zu früh fur fein Studium, nach kaum erreichtem 
Sabre, als Heffendarmftädtifcher Legationsrath, 
* ich am Schlage, auf oͤffentlicher Straße zu Paris 
Sahre 1811, eben im Begriff nah Darmſtadt zu— 
rügksukehren, um feine fchöne Mufe der Vollendung vie; 
fer und großer Vorarbeiten daſelbſt zn widmen, 
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ihr Glücksſtern damals in Straßburg; zuſammen⸗ 
führte; wir fehen Rofenftiel in’ dem vertrauten 
Umgange mit Göthe, Herder, Jung=Stilling, 
Lenz, Bleffig *) und Andern. Mach: vollendes 
ten Studien ging Rofenftiel nah Buchswei⸗ 
er zurüd, nachdem er vorher in Staßburg pros 
movirt hatte, um Doctor juris , Licenei&des lois 
zu werden. eine Snaieakfiguät widmete er 
dem Landgrafen Ludwig IX. von «Heflen-Darms 
ftadt: fie handelte de remediis impagnandi sea 
tentiae summorum Imperii —— iumn. 


nr 





— *). Rofenftiel wohnte in dem Haufe des Batera 
von. Bleffig und mit deffen berühmten Sohne unter 
einem Dache, wodurch die Sünglinge, welche ein gleicher 
Eifer Für die Wiffenfchaften fchon verbunden hatte, fih 
noch näher an einander fchloffen. Obſchon einige Worte 
über Bleff 9 nicht hierher zu gehören ſcheinen: fo for— 
dert die Berühmtheit deſſelben und der Einfluß, welden 
er auf alle feine Umgebungen und aud) auf Rofenftiel 
hatte, mich dazu auf. RAT, welcher 1816 im 69ften 
Jahte ftarb, war ald akademiſcher Lehrer, ald Prediger 
und er und als edler Mann audgezeichnet. Mit 
wie vielen Schwierigkeiten hatte er nicht während feiner 
Amtöthätigkeit zu kämpfen! als Proteftant ſchon vor 
der Revolution, ald Freimüthiger in ihre und durch fie, 
wuͤrdevoll und Eunftreih, wenn er über Napoleons Fefte. 
predigen follte, Eräftig wenn die Verfolgungen der Jako⸗ 
biner ihn trafen, und felbft dann thätig, wenn feine Kan: 
I ihm verfchloffen wurde, fein Hörfal profanirt war, 
nter allen feinen öffentlihen Reden hat die Gedaͤchtniß— 
predigt auf den Marfhall von Sachſen, 1777, in der: 
Thomaskirche zu Straßburg, gewiß den größten und 
feltenften Ruf erhalten; denn, ald der Marſchall Eon= 
tades und die Saͤchſiſche Prinzeffin Chriftine das 
Signal dazu gegeben hatten, ertönte in der Kirche ein all⸗ 
gemeines Beifallklatfchen. | | 


Auffallend ift mir nur ein Umfland! Rofenftiek: 


lebte in Bleſſigs Haufe, und doch war bekanntlich: 
Bleffigd Bater ein mit drücdenden Umftänden immer 
kaͤmpfender, armer Fiſcher: Died fheint mir, fih nicht 
recht vereinigen zu koͤnnen. i ch ; 


— 
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Aus ſeinem Advokatenſtande an der Darm—⸗ 
ſtaͤdtiſchen Regierung zu Buchs weiler, rief ihn 
1776 *) fein jüngerer Bruder, welcher. dem Preu⸗ 
ßiſchen Minifter Heynis nah Berlin gefolgt 
war, in die diplomatische Laufbahn. ES war dem⸗ 
felben nämlich von dem damaligen Chef du Bu- 
reau des Interpretes aux aflaires etrangeres, 
Heren Genet de Charmontot, **) die Stelle ei 
nes Secretaire interprete angefragen worden, wel: 
che er feinem Bruder überließ. 

E35 ift nicht nur überhaupt erfreulich. für den 
jüngern Bruder, dem ältern eine angemefjene Yauf- 
bahn eröffnen zu können, es mußte auch ihm als 
Proteftantem, eine noch größere Freude feyn, daß 
der ehrwürbige Graf von VBergennes **), in 
Sontainebleau unfen Heinrich ohne weitere 
Formalitäten durch einen bloßen Handſchlag ver= 
pflichtete und dadurch. auf eine kluge Weife die in 
jener Zeit wichtige Frage, ob er EFatholifch oder 
evangelifch fey, umging. 

Kurze Zeit darauf verließ Pfeffel, ein Bru— 
der des berühmten Dichters, den Dienft des Köz 
nigs von Franfreih und Rofenftiel wurde an 
feine Stelle zum Jurisconsulte du roi erhoben. 





Falſch ſteht in Becks Repertorium ſtatt die— 
ni feiner Abreife von Buchsweiler das Jahr 
1 


Benig bekannt ift derfelbe, aber in uhferer Zeit 
mehr — durch feine Tochter Mde. Campan und 
ihre Denkfchrift auf die Königin Antoinette von 
Srankreid,. 3] 

— So ſchaͤdlich derfelbe durch. fein Zaudern und 
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Diefed Amt verwaltete er bis zum Ausbruch der 
Revolution, wo er mit dem Könige aus Verfails 
led nach Paris ging und fich dafelbft mit feiner 
Familie aufhielt, aber entfernt von allen Geſchaͤf— 
ten und allem Antheile an dem wilden Partheis 
Fampfe jener Zeit. Es gehörte gewiß viel Muth 
Dazu , unter folchen LUmftänden und in einer fo 
tief bewegten Zeit Paris nicht zu verlaffenz; aber 
gewiß zeigt es von eben fo viel Klugheit, daß R os 
fenftiel nicht nur niemals verdächtig, fondern auch 
mit dem Sturze des Zerrorismus (27ften Sulius 
1794) bald wieder zu wichtigen Aemtern berufen 
wurde. | 

Als am dten April 1795 der Friede zu Ba— 
fel mit Preußen gefchloffen worden war und 
die jugendlihe Republif aus ihren Stürmen zu 
einem herrlichen Leben hervorzugehen ſchien: da 
war ed. nöthig, die friedlichen Verhaͤltniſſe mit den 
Mächten Europas, deren Stellvertreter in Bafel 
verfammelt gewefen waren, durch Gefandte und 
Konfuld dauernd zu befeftigen. Die dritte Konfti= 
tution, welche die Franzöfifche Republif durch die’ 
Directorialregierung erhielt, rief unfern Roſen— 
fiiel aus feiner Verborgenheit wieder hervor und 
fandte ihn als Konful *) nah Elbing. . Die. 
Abficht der Regierung dabei ging hauptfächlich da— 
rauf hin, den Handel mit Preußen einigermaßen. 
ipieder in Gang zu bringen und vorzüglich den 
Mein und Holzhandel wieder zu heben, eine Ab: 
fiht, welhe Rufenftiel durch feine Thaͤtigkeit 
und Umficht theilmeife auch wirklich erreichte. Er 
felbft aber fcheint aus einem andern Grunde ge— 
rade diefe Stellung gewählt zu haben, naͤmlich um 
feinen Kindern einen feſtern Unterricht zu verfchaf: 


) Consul de la rdpublique frangaise pour la Baltique, 
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fen und fie ohne Störung, welcher man in feinem 
neuen Baterlande damals fo oft ausgelegt war, 
erziehen zu können. Leider aber dauerte fein Aufent: 
halt in Elbing nidt lange, dba neue und große 
Ereigniffe ihn zurüdriefen. | 

So fiegreih Frankreichs Heere in Italien fochz 
den, feitdem Buonaparte an der Spige derfel: 
ben fiand (am 3Often März 1796); fo Fräftig 
Moreau, gleichzeitig mit jenem, im füdlichen 
Deutſchland auftrat: fo traurig wendete fich für 
Frankreich das Siegesglüd, nachdem Buonaparte 
(am 19ten Mai 1798) von Zoulon abgefegelt 
war, um Aegypten zu erobern. Beide Begeben: 
heiten hatten einen wichtigen Einfluß auf Rofen: 
ftiels Leben und hätten es ihm leicht in der bes 
fien Mannesblüthe rauben Fönnen, 

Durch die and Wunderbare gränzenden Siege 
bes vom unbedeutenden Artillerielieutenant zum Ober⸗ 
general der Sranzöfifhen Heere in Italien erhobes 
nen Buonaparte, wurde Deftreich zum Frieden 
von Campo-Formio (17ten October 1797) und 
zu bedeutenden Abtretungen, Deutfchland zum Kon 
ee! (Hten December 1797) und zur 

ularifation feiner geiftlichen Güter gezwungen 5 
dort entftanden viele Fleinere und größere italieni= 
She Republiden, bier mußten die Deutfchen Für: 
ſten des linken Rheinuferd entfchädigt werden, So 
Fraftig Buonaparte ald Feldherr aufgetreten war, 
fo en. Wan fprah und handelte er ald Frie— 
benspermittler zu Raſtadt, wo fihb auch Ro— 
fenftiel al8 Kranzöfifcher Gefandfchaftsfecretär be= 
fand, Sobald aber der Franzöfifhe Held auf dem 
Mittelmeere ſchwamm, fiegreich bei den uralten Pi- 
ramyden focht, da war die Seele gewichen aus 
dem Fran Mir en Staatskoͤrper. In Raſtadt 

* erhandlungen unter Albini den ge— 


ſchlichen d 
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"wohnten: Schnedengang . leerer und: fchwerfälliger 
örmlichkeit; Mißtrauen und Uneinigkeit ließ die 
elegirten meift im Finftern tappen und überall 

auf Hinderniffe ſtoßen. Die ganze Verhandlung 

felbft war nur ein Elzinlicher Kampf mit verborge: 
nen SInterefien der Deutfchen Mächte und mit dem 

Zroße des republifanifchen Stolzes. Seit Buo- 

napartes Entfernung war man von Seiten Deutfch- 

lands gar. nicht. mehr zum Frieden geneigt, weil 
man, von den Franzöfiichen Heerführern nichts zu 
befürchten glaubte und der Partheifampf im Sins 
nern: Frankreichs fid) fchon wieder erhob, So ent= 
fand die zweite Koalition wider. Franfreih und 
rechtfertigte die Hoffnung der europäifchen Mächte; 
denn die Sranzöfifchen Republikaner wurden uͤber— 
all gefchlagen, Defterreih und Rußland ero= 
berten Stalien und zwangen die Sranzöfifchen Heere 

im November 1799 daffelbe zu räumen; aber ei: 

nen Monat vorher war Buonaparte.bei Fre— 

jus *), ‚ans Land geftiegen! Schon am .23ften 

April. 1799 erklärte ſich der Friedensfongreß von 

Naftadt für fuspendirt und die Sranzöfifchen Ge— 

fandten Roberjot, -Bonnier und Sean de 

Bry verließen Raſtadt mit churmainziſchen 

Paͤſſen am 28ſten April des Abends. Die trüglis 

chen Verhandlungen endigten ſich mit einem unges 

heuren Frevel! Noch waren die Franzöfifchen Ges 
fandten ‚Faum 200 Schritte von Raftadt auf dem 


0). $reius hieß früher Forum Julii, und war, der 
Geburtsort ded Romifchen Feldherrn or us Agriko— 
la, welder die alten Britannier befiegte, Aus Ddiefer 
Biftorifchen Sufammenftellung prophezeihete man auch ſpaͤ⸗ 
ter. dem ausdauernden Napoleon den Sieg über feine 
Erbfeinde, da er gu Frejus für Europa gleichfam wieder 
neu geboren worden war. (auch 4815?) Ein neuer Beweis 
wie gewagt und unficher alle hiftorifche Parallelen find! 
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Wege nach Plittersdorf gefahren, als fie von 
einem flarfen Trupp Szefler Hufaren *) über: 
fallen, die beiden erften derfelben fchredlich ermor— 
bet, ihre Leichname geplündert und ihre: Legations- 
papiere geraubt wurden. Der Erzherzog Karl 
ließ die Sache fireng unterfuchen: aber warum. 
fhlug man fpäter die Unterfuchung nieder? Es iſt 
kaum glaublich, "daß Defterreih Theil an dieſem 
Gefandtenmorde follte gehabt haben, und noch un= 
glaublicher, —* die Franzoͤſiſchen Directoren ihn 
durch Meuchelmoͤrder veranſtaltet haben ſollten; ob 
die Emigrirten die Hand im Spiele gehabt haben, 
laͤßt ſich nicht entſcheiden: es ſcheint Privatrache 
geweſen zu ſeyn, und die blinde Wuth eines Sub— 
alternen, ſtatt bloßen Raub, Mord zu begehen, das 
Schreckliche zu Tage gefoͤrdert zu haben *). 
Roſenſtiel ſaß in einem der hinterſten Wa— 
gen, ließ, durch den Laͤrm aufgeſchreckt, von ſeinem 
iener die Wagenthuͤr oͤffnen, um zu dem vorder— 
ſten Wagen zu eilen, wo er die aus Sprachuns 
Funde, wie er glaubte, entftandenen Mißverhältnifje 
heben zu können hoffte ; aber. fein Diener hatte 
das Angfigefchrei der Ermordeten fihon vernoms 
men, ſah alfo aud) feinen Herrn, in augenfcheinlis 
cher Lebensgefahr und fchob ihn fofort in dem waf: 
ferfreien, ziemlich tiefen Chaufjeegraben, aus. wels- 
chem ſich nun Rofenftiel durch fumpfige Wiefen 
flüchtete und Über die Mauer in den Schloßgarten 
entkam. Die Preußifche Gefandtfchaft und befon= 
ders fein pieljähriger Freund von: Dohm, gewährte 
ihm allen Schuß und die fo fehr nöthig gewordene 
Mege. Sein Wagen wurde geplündert, die ges 
verkapter? 
WR * leſe uͤber dieſen Vorfall den merkwurdigen 
Bericht des Herrn von Dohm. 
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ſammtem Legationspapiere, jedoch nur Duplikate, 
ſchwammen auf der Murg nach Landau, wo ſie 
aufgefiſcht wurden Y. Aus dem Preußiſchen Ges 
fandtfchaftshaufe eilte Roſenſtiel über Straßs 
burg nah Paris | | 
| Den Juriften hatte man damals in Franfreich 
nicht noͤthig, das Schwert follte erſt -entfcheiden 
ätber die neue Drdnung der Dinge und der Werth 
der Feder wurde nur in Proflamationen und Ber: 
handlungen anerkannt; auch modte wol Rofens 
ftiels Sefundheit durch jenen Vorfall bedeutend 
gelitten haben. So Fam es denn, daß er im Ars 
chive des Minifteriums der auswärtfgen Angeles 
genheiten angeftellt wurde. Hier hatte er die Freude, 
mit dem eben fo gebildeten, als anfpruchslofen Ga ils 
lard wieder zufammenzufommen, Er hatte diefen 
Mann, welcher der erfte republifanifche Sefandte am 
- Preußischen Hofe gewefen war, in Berlin bei 
feiner Durchreife nach Elbing Fennen gelernt, und 
dieſe intereffante Bekanntſchaft gewährte ihm in 
Maris Freude und- Vortheil, - Zu; 
—Sao hat. Rofenftiel denn 24 Jahre lang als 
les Große, was Frankreich in diefer Zeit unter Na— 
poleon erzeugte, aber auch alles Unglüd, was ei= 
nen Mann, was ein ganzes Land immer getroffen 
hat und immer -treffen muß, wenn fie über ihren 
Kulminationspunft hinausftreben, unter feinen Au⸗ 
gen fich geftalten fehen, mag viele geheime Zriebfe: 
bern der Begebenheiten, welche vielleicht ewig uns 
verborgen bleiben werden, klar durch feine Stel- 
Iung erkannt haben und ift doch graufam genug 
gemwefen, Nichts davon der Nachwelt zu entdeden. 


*) Wenn diefer Gefandtenmord politifhe Madina: 
jon und nicht Privattache geweſen — ſoll: warum 
at man ſich nicht beſonders jener Geſandtſchaftsdocu⸗ 
miente bemaͤchtiget? — 
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Im 78. Jahre feines Alters nahm er un— 
ter König Ludwig XVIII. feinen Abſchied mit Pen— 
ſion und erhielt das Ritterkreuz der Ehrenlegion, 
genoß aber nur kurze Zeit das, ihm zu ſpaͤt ges 
gönnte , Gluͤck eines ruhigen Alters, | 

Außer feinen‘öffentlichen Dienftverhältniffen war 
er auch Mitglied‘ des lutheriſchen Konfifto: 
riums und: gehärte zu den fogenannten Anciens. 

ı Rofenjtiel verheirathete fih ‚mit Louife 
Weyland, Tochter des vormaligen Heffendarm: 
ſtaͤdtiſchen Zeibarztes in Buchsweiler und Schwe: 
fir des großherzoglih Saͤchſiſchen Präfidenten;, 
sem Weyland in Weimar; fie. hat ihn, fo 
wie feine drei Kinder überlebt, Sein Sohn ift 
Sranzöfifcher Vicekonſul in Amfterdam, feine bei: 
den er find verheirathet; die altefte an den 
Profejjoe Kieffer, Secretaire interprete und je- 
tzigen Beforger des Bibeldruds in Zürkifcher Spra— 
che für Rechnung der Brittifchen und auslandi- 
Then Hauptbibelgefelfchaft, und unter Mitwirkung 
der Bibelgefellfchaft au Paris, bei welcher Kief- 
fer auch als Secretär. arbeitet, | 

 Rofenftiels reiches und. wichtiges Leben: liegt 
nun vor, uns ausgebreitet und viele Erinnerungen 
knüpfen ſich daran. Seine erfte Jugend und fein 
Fräftiges Mannesalter fahen vorbereiten die großen 
Gräuel, welche Frankreich, welche Europa während 
mehr ald dreißig Sahren verheerten; fein fpäteres 
Leben fah den Mann des Jahrhunderts glänzen 
und ſtuͤrzen, ſah Deutfchlands Freiheit wieder eros 
bern und das: Alte zuruͤckkehren in Frankreichs Re— 
ligion. und Politif: wie viele Betrachtungen draͤn— 
er ſich bier: uns nicht auf! Tief gegründet im 

barakter des Franzöfifchen Volkes, brach die Flam— 
me: der Empörung, durch geiftlichen und weltlichen 
Drud angefacht, wild lodernd aus, zerftörte Die hei- 

D, Netrolog. Br Jahrg. 16 


or Roſenſtiel. 
ligſten Intereſſen, trat das Ehrwuͤrdigſte mit Fuͤßen, 


erzeugte auf den Trümmern einer: "wahren Frei— 
heit eine Militärbespotie, welche im Eife der ri— 
phäifchen Gebirge erftarrte und auf Deutfchlands 
freien Gauen unterging. En Baar. ae 
"Beneidenswerther Mann, daß du das alles 
fehen, alles in der -Nähe fehen, ja oft Zheilnehmer 
der großen Begebenheiten feyn konnteſt! Gefehen 
baft du, wie Ludwig XV. fchwelgte und im finn= 
lofen Kriege gegen Sriedrih den Großen fi 
. und fein Heer erniedrigte und fein Reich: der Auf- 
löfung nahe brachte; gefehen haft bu,. wie Lud— 
wig XVL Nordamerikas Freiheit auf‘ Franzöfi- 
fchen Boden verpflanzte, und zu ſchwach, dem wie- 
dergebornen Gefühle feines Volkes und dem fchred- 
lichen‘ Partiyeienfampfe der Nächften um: fid) :die 
Fünigliche Stirn zu-bieten, Thron und. Leben ver⸗ 
Tor; geſehen haft du, wie, aus ber Dunkelheit 
hervortretend, Männer an der Spiße ber. Franzöfie 
Shen Heere unglaubliche Siege erfochten,dem ver— 
einigten Europa widerftanden und” eine: neue Kriegs— 
Funft es lehrten; gefehen haft du, wie unter allen 
ihnen’ der-Mann aus Korſika hervorleuchtete, wie 
er den Staaten Europas neue Gefege: gab, den 
fürchterlihen Kampf mit: Albions Dieizack bes 
gann, feine Adler faft in allen Hauptſtaͤdten auf— 
pflanzte, den Halbmond an den Uferri des Nils: im 
Schrecken feßte, den erften Thron des: Kontinents, 
als Kaifer beftieg, fein Blut mit dem Blute ber 
älteften Deutfchen Fürften vermifchte, aber ſchwin— 
delnd von. der umermeßlichen Höhe. herabflürgtet- «; 
Das haben Tauſende mit dir .gefehen, aber 
wohl Keiner in einer folchen Nähe und mit. Deutz 
fhem Sinn und Herzen; darum berührte: dich 
auch nicht mit phantaftifcher Bewunderung, was 
fih vor deinen Augen ereignete. Deine: Seele wurde 
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mit Schmerz erfüllt bei den Wunden, welche die 
fremde Herrfhaft deinem Baterlande fchlug! Abs 
beifen und Widerftehen ift nicht des Einzelnen Sa- 
he; aber mit unbeftechlicher NReblichkeit, mit uners 
müdeter Zreue dem Berufe folgen, wenn er auch 
fhwer wird, und im häuslichen Kreife, in den Ers 
innerungen einer fchönen Jugend, Ruhe und Troft 
finden: das, Rofenftiel! war ber Zweck beines 
Lebens, das Ziel deines eifrigen. Wirkens! 

Ueberall, wo deine auögebreitete Thaͤtigkeit nur 
binreichte, haft du dir Achtung und Liebe erwor—⸗ 
ben; in jedem Berbältniffe, in jeder Periode dei— 
ned Lebens haft du die Ebdelften unter der Zahl 
deiner Freunde gefehen! Nicht in Buchsweiler 
und Straßburg allein, wo noch die Deutfche 
Zunge klingt; fondern auch in Elbing, wo ber 
Name des Konfuld Rofenftiel noch immer mit 
Herzlihkeit und mohlerworbener großer Hochach— 
tung ausgefprochen wird, haft bu deinen’ fchön= 
fin Nachruhm gegründet; und felbft in Paris, 
in der Hauptſtadt eines bald zügellofen, bald fich 

kraftlos beugenden, bald ausſchweifenden, bald bi: 
gotten Volkes, haft du durch deinen edlen Charaf: 
ter, durch deine Ioyalen Sefinnungen, Durch deine 
geprüfte Erfahrung, durch deine mannigfaltigen und 
ndlichen Kenntnifje dir Liebe und großes Anſe— 
en erworben! Wenn im großen Stantsleben and) 
dein Name einft, nicht mehr gehoͤrt; wenn felbft 
dein treuer Diener, welcher aus Liebe zum beften 
‚deren fich der eignen Lebensgefahr freudig hin— 
gab, vergeffen werden füllte: ‘fo wird im ftillen 
Kreife deiner Kinder und Enkel, im Herzen deines 
liebenden Bruders und deiner Freunde deim Anden 
fen noch lange im Segen bleiben; fo wird dein. 
eigned hohes Bewußtfeyn Dich jet Pa in 
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den Wohnungen de3 ewigen Friedens reichlich be: 
lohnen ! 1. Joh. IR, 17. 
Waſchke, bei Bojanww. Karl Wunfter. 





* XIII. Chriſtian Moritz Pauli, 
Dr der Philoſophie und Eönigliher Profef- 
— for zu Berlin b 

geb. zu Lübben den 9, Januar 1785, 
2. geft. zu Berlin den 5 Januar 18%, 


Wenn ein Mann, der fih durch hohe Sitten 
‚seinheit, große Weiftesgaben und eine umfaffende 
‚gründliche Gelehrſamkeit vortheilhaft ausgezeichnet, 
Zzu früh .diefer Erde entrüdt wird, dann kann man 
nur Troſt in dem feiten Glauben finden, daß, fo 
unerforfhlic uns auch hienieden die Wege der Vor— 
fehung find, uns bereinft volles Licht in diefer Dun— 
felheit leuchten werde. Aber dennoch wird es der 
menſchlichen Natur ſchwer, ſich des wehmuͤthigſten 
Gefuͤhles in ſolchen Faͤllen zu enthalten, und Al— 
les, was ſie zu erreichen vermag, iſt nur, nicht 
gan? ‚dem Schmerze zu erliegen. Oft fchon traf 
eutfchland das harte Geſchick, feine beften Köpfe 
‚vor ber Zeit zu verlieren .und auch dad frühzeitige 
Hinfcheiden des geiftreichen Mannes, dem diefe Zei— 
len gewidmet find, .ift ein wahrer Verluft für die 
gelehrte Welt, da er, wäre ihm ein längeres Wir— 
fen vergönnt geweſen, noch Vieles und Bedeuten= 
des zur Förderung der Wifjenfchaften geleiftet ha= 
‚ben würde. — 
Chriſtian Moritz Pauli wurde zu Luͤbben 
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geboren. Nach einem Grundſatze feines Waters, 
daß in den erften Lebensjahren eines Kindes Peine 
Verfünftelung flattfinden müffe, blieb er bis zum 
achten Lebensjahre feiner eigenen Entwidelung uͤber⸗ 
laffen und machte von biefer Zeit an, wo ihn zu— 
erft fein Vater, dann Privatlehrer unterrichteten, _ 
deito ficherere Fortfchrittee Sein Fünftiges Stre— 
ben verrieth fih ſchon früh; gern mochte er fich 
mit der Bücherfammlung feines Vaters befchäfti- 
gen und vorzüglid 309 ihn Kant's Kritik der 
reinen Vernunft an, weil er in diefem Werke viel 
Wiffenswerthes zu finden hoffte, was ihm zwar 
jest verfchloffen wäre, jedoch es nicht für immer 
feyn würde, Aber nicht nur feine geiftigen- Anla= 
gen entwidelten fich fchnell, auch fein gerader bie— 
derer Sinn trat immer fichtbarer hervor und wurde 
durch Beifpiel und Lehre feiner trefflichen und chrift- 
lid gefinnten Eltern genährt und gefräftiget., So 
vorbereitet befuchte er ein Jahr lang die gelehrte 
Schule feiner Vaterftadt, deren damaliger Rector 
Dr, Suttinger, noc gegenwärtig lebt und nie 
aufgehört hat, für feinen gewefenen Zögling und 
nachherigen Kollegen die lebhaftefte Zheilnahme zu 
hegen, jo mie auch diefer hinwiederum des ehema- 
ligen Führerd und fpätern Amtögenofjen oft mit 
Liebe gedachte. 
ob war er Faum 14 Jahre alt, als ihn fein 
Dater auf die, gelehrte Schule zu Gotha brachte. 
Kaftlofe Liebe zum Wiffen und ein rein fittliches 
Gemüth begleiteten ihn. dahin und wie wohl er fich 
bier gefühlt hat, beweift, daß er gern von feinem 
dortigen Aufenthalte ſprach und mit freudigem Dante 
3% an den Einfluß erinnerte, den Männer wie 
akobs, Döring, Lenz u.a. m, auf den Gang 
feiner Bildung gehabt hatten. Unter feinen Mit: 
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fihülern in Gotha — er einen Freund *), 
der ihm an Alter, Geift und Gemüth gleich ftand 
und ihm, während eines Zeitraumes von 25 Jah— 
ren unerfihütterlich treu blieb, obgleich ihre verfchies 
denen Berufswege es ihnen nicht geftatteten, an 
einem Orte beifammen zu leben. 

- Nach einer Anmwefenheit von drei Jahren vers 
ließ er Gotha und bezog die Univerfität zu Wits 
tenberg, wo er ſich 14 Jahre verweilte und Philos 
logie und Rechtöwiffenfchaft fudierte. Indeſſen war 
lestere feiner Neigung wenig angemefjen und er 
hatte ſich bei.der Mahl dieſer Wiffenfchaft von 
einem dußeren Antriebe leiten laffen; als er fich 
daher im Jahre 1804 zur Fortfegung feiner Stu— 
dien nach Leipzig begab, befchäftigte er fich vor⸗ 
zugsweife mit dem Studium der Philofophie und 
nur bedauerndwerthe ungünftige Umftände verhins 
derten ihn fpäterhin, fich dem philofophifchen For—⸗ 
ſchen ausfchlieglih zu ergeben. Nachdem er die 
philofophifhe Doctorwürde erlangt hatte, nahm er 
eine Hauslehrerftelle in Hamburg an, blieb aber 
in diefem VBerhältniffe nur einen Monat, weil er 
fi) von einer fehwermüthigen Stimmung befallen 
fühlte und zog fich nach Eutritzſch bei Leipzig zu— 
rüd. Hier hielt er fih ein Jahr lang auf und 
entfagte während dieſer Zeit, nach dem ärztlichen 
Rathe, aller anftrengenden Befchäftigung., Was er 
felbft oft und laut anerkannte, darf um fo weniger 
übergangen werden und fo fey bier der Sorgfalt 
edacht, mit welcher die Frau Wittwe Geyfer, 

ochter des bekannten Malers Defer, ſich muͤt— 


| ) Carl Friedrich Goͤſchel, jest Oberlandöge- 
richtsrath zu Naumburg a. d. ©., bekannt durch mehrere 
ehaltvolle Werke, unter denen hier nur Ip: geiftreiche 
hrift: „Ueber Göthes Fauſt, Leipzig 1824" erwähnt 
werden fol. 
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terlich. feiner- annahm und. dadurch feine Herftellung 
befchleunigte. | 5 
Aus Liebe zum, Wirken bewarb er. fich nach 
feiner. Genefung um ein Schulamt ‚und wurde im 
Jahre. 1809. ald Conrektor in Lübben angeftellt, 
Wie fegensreih er in diefer: Stellung gewirkt hat, 
davon zeugen feine Schüler und. es möchte ſich un: 
ter diefen auch nicht Einer finden, der fich des ges 
ſchaͤtzten Lehrers. nicht mit Dank und Liebe erins 
nerte. Als diefe Anftalt im Jahre 1817 in eine 
Buͤrgerſchule umgefchaffen: werben follte, wurde er 
als Conrektor nah Brandenburg verfeßtz allein der 
Wunſch, feinen. bisherigen Schülern zulegt noch 
recht nüßlich zu feyn, veranlaßte ihn zu einer übers 
roßen Anftrengung feiner. Kräfte, feine Gefundheit 
itt, und koͤrperlich unwohl und leidend langte er 
in Brandenburg an. Bei feiner zarten Gewiffens 
haftigkeit quaͤlte ihn der Gedanke, daß er in die— 
fem leidenden Zuftande nicht ganz feinem neuen 
Wirfungskreife werde genügen koͤnnen, ein anderer 
ihn gleichfalls ehrender Umftand gefellte fich dazu, 
und fo faßte und vollführte er den Entfchluß, fein 
Amt niederzulegen. Er begab fich hierauf zur Her: 
ſtellung feiner Gefundheit nad) Karlsbad und als 
der Gebrauch des Brunnens ihn völlig wieder ges 
Fräftiget hatte, wählte er Berlin zu feinem Fünfti: 
gen. Aufenthalte, aus einer gewiffen Ahnung, wie 
er wiederholt dußerte, daß er hier finden werde, 
was ihm Noth thue, anerfennendes MWohlwollen. 
Er hat ed im vollftien Maaße gefunden und feine 
innere. Ahnung ihn alfo nicht getäufcht. Wie Furz 
nach feiner Ankunft in Berlin (im Spätfommer 
1817) der Verfaſſer diefer Zeilen ihn Fennen lernte, 
wie gleiche Gefinnungen und Grundfäge eine Freunde 
ſchaft entfichen ließen, welche über dieſes kurze Erz 
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denleben hinausreicht, moͤge Hier nur angedeutet 
werden. DR 
"Alle feine Wünfche waren jegt:auf Erlattgung 
eined afädemifchen Lehramtes gerichtet, wozu ihn 
innerer Beruf und eine unbezwingbare Sehnfudt 
hinzog und fehon von. Kübben aus hatte; er feine 
Wünfche zu erkennen gegeben. Er fland der Er: 
füllung derſelben nahe; aber feine zu große Be 
fcheidenheit bewog ihn, erft noch eine neue gelehrte 
Schrift auszuarbeiten und bereit3 waren fünf Dos 
gen davon abgedrudt, als er im Jahre 1821 an 
einem. hitigen Nervenfieber erkrankte und dem Tode 
fih nahe fühlte. Er genaß wieder, allein nur langs 
fam ftellten fich feine Kräfte ein und in biefem 
Gefühle Förperliher Schwäche war er nicht zu be⸗ 
wegen, feihe Wünfche aufs neue in Anregung, zu 
bringen, fondern nahm fich vor, das, was ihm ohne 
fein befonderes Zuthun oder ohne beftimmt geäu: 
Berten Wunfch zu Theil werben würde, als göft: 
liche Fuͤgung anzufehen, der fich- freudig zu unter: 
werfen ihm Pflicht feyn ſollte. Indeſſen „vertraute 
er dem Freunde an, wie er noch immer ein akade⸗ 
mifches Lehramt jedem andern Verhältnifje vorziehe, 
weil er dann Gelegenheit haben werde, feine Neis 
gung zu philofophifchen Forſchungen zu befriedi⸗ 
gen. So fehr es nämlich auch fchien, als ob ſprach⸗ 
wiffenfchaftliche Unterfuchungen fein Lieblingsfach 
wären, fo blieb ihm doch philofophifches Forſchen 
ein wahres Bebürfniß und es war fein fefter Bor: 
fag, fo bald Zeit und Umftände ihn begüunftigten, 
mit einem neuen Spfteme ber Urforfchung, wie et 
Philoſophie zu benennen pflegte, aufzutreten. Lei⸗ 
der hat ihn fein frühzeitiger Tod an ber Ausfüh: 
rung verhindert. HB 
Inm Jahre 1822 erhielt er bie Zuſicherung ei⸗ 
ner Anſtellung bei einer der hieſigen gelehrten Schu: 
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len und, übernahm ‚vorläufig, von Michaelis 1822 
bis. Ofiern 1823, wöchentlich einige Kehrftunden auf 
dem Sranzöfifhen Gymnaſium. Mit weldher Um— 
ſicht und mit. welchem ‚Erfolge er fich diefes Auf: 
trages entledigte, ift von. dem Director der Anftalt, 
Conſiſtorialrath Palmié, öffentlich aner: 
annt worden; und dieſes ehrenvolle Zeugniß ver: 
anlaßte den Director des Friedrich = Werderfchen 
Gymnafiums, Herrn Dr. Zimmermann, ihm 
gleich darauf einige Lehrftunden mwöchentlih in den 
beiden oberen Klaſſen der gedachten Anftalt zu 
ü en. „Auch in diefem neuen Verhältniffe ge: 
lang es ihm, bald, fich die liebevolle Zuneigung feiz 
ner Schüler: zu erwerben und fo fah er es nicht 
ungern, alö er, auf den Borfchlag des Herrn Di: 
vector Zimmermann, zum Oberlehrer an diefer 
Anſtalt ermählt wurde. en 
Nur kurze Zeit war ihm noch zu wirken ver- 
gönnt. Sein oͤfteres und ploͤtzliches Uebelbefinden 
und eine gewifje Unbehaglichkeit deuteten auf eine 
nahe Sranfheit hin; allein fein Widerwille vor 
allen Arzneien, aus dem Grundfaße hervor gegan— 
gen, daß man die Natur. fich felbit überlaffen und 
in ihren Wirkungen nicht flören müfje, bielt ihn 
ab, einen Arzt zu befragen, fo lebhaft auch deshalb 
in ihn gedrungen wurde. Geit dem Anfange des 
Sahred 1824 nahm fein Unbehagen zu, aber noch 
immer hielt er. es für ein zufällige, bald vorüber: 
gehendes Mebel; bis endlich eine fih im Rüden 
bildende Gefhwulft ihn vermochte, ſich nach Arztli: 
chem Beiltande umzufehen. Es Eoftete ihn viele 
Ueberwindung, für eine Zeit lang feinen Amtöge: 
ſchaͤſten zu entfagen, fo ſchwer ihm auch bei fei- 
nem leidenden Zuftaude jede Anflrengung wurde, 
und nur auf vielfältiges Andringen gab er endlich 
nach. Was menjchlicher ‚Kunft möglich iſt, was 
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die freundſchaftlichſte Sotgfalt vermag wurde zu 
ſeiner Rettung verſ ey aber, alle — einitiuhgen 
fcheiterten, denn "Gott 'hafte ihn auserſehen zu eis 
nem höheren Wirkungsfreife. Er gab indeffen der 
Hoffnung zu feiner gaͤnzlichen Wiederherftellung 
Kaum, nicht, weil er den Zod fürchtete, foiiden 

weil.er noch nüglich zu feyn und noch manche Borfai 

auszuführen wünfhte, Seine Kräfte ſchwand 
mit jedem Tage fihtbar dahin; am 14ten Sanuar 
1825. ging’ er zum lestenmale aus, vier Lage dar: 
auf fraten beunruhigende Anzeichen ein und nach: 
dem er die legten Tage noch ſchwer und hart: ges 
litten hatte, entfchlief et "am 6 Februar Abent 

SE Uhr im vollen Vertrauen auf’ Gott und in Der 
feften. Ueberzeugung eines Chriften, — = M 





















nifterium des Unterrichts‘ und der kirchli age⸗ 
legenheiten hatte ihm noch eine ehrenvolle Aus eic 
nung. zugedacht und. ihn zum Profeſſor ernannt 

Ein zahlreiches und theilnehmendes Gefolge b glei: 
tete ihn am 9. Februar zu feiner Rubefte te 

fein geihägter Kollege, Here Profefjor und Predis 
‚ger Brunnemann' hielt am Grabe eine’ anfpres 
chende Rede und fehilderte' die Verdienfte des Ber— 
ewigten treffend und wahr, — 
DOhne Widerſpruch zu befürchten, darf geſagt 
werden, daß das Leben des Verewigten rein umb 
fledenlos war. ' Keiner einzigen feiner Handlungen 








hatte er Urfache, fich vor Gott und feinem Gemif- 


war Folge feiner zu großen’ Beſcheidenheit, die 5 
ihm nicht erlaubte, feinen Innern Werth’ zu entfale 
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ten und geltend Mu machen. Eine ihn. zuweilen bes’ 
fallende trübe Stimmung hatte ihren Grund in feis- 
nem Eörperlichen Zuftande, und in folder Stimmung’ 
fab er e3 gern, wenn ihm etwas Freudiges und 
Aufheiterndes mitgetheilt wurde, weil er Freude 
und Erheiterung als das mächtigfte und anpaffend: 
fie Beförderungsmittel des Förperlihen Wohlfeyns 
erfannt hatte. Es hielt daher nicht fehwer, fein: 
augenblidtiches Xeid in Freude zu verwandeln und 
wenn er gegen Troftgründe anzukaͤmpfen, fie gleich: 
fam von fich zu weifen fchien, fo gefchah dies nur, 
um fie fih durh Zür und Wider defto gewiffer 
anzueignen, Freilich Fonnte man, wenn trübe Ges 
danken in ihm aufftiegen, bei einem. Geifte wie der 
feinige war, nichtö durch Gemeinſpruͤche ausrichten, 
er wollte durch vollgültige Gründe. uͤberzeugt ſeyn; 
Tonnte man ihm diefe geben und feine Zweifel bes 
feitigen, fo verfchloß er fich ihnen nicht. Strenge 
Pflichttreue, Wahrheitsliebe und Befändigkeit wa: 
ren fo hervorleuchtende Züge feines Charakters, dag 
fie auch denen nicht verborgen blieben, die in kei— 
nem vertrauteren Umgang mit ihm 'flanden. Er 
glaubte und hoffte, fein Glauben und Hoffen ift 
nun zum Schauen geworden. 

as er ald Schriftfteller geleiftet hat, kann 
nie in DVergeffenheit übergehen. Er fchrieb aus ei⸗ 
nem innern Drange, fich mitzutheilen, und wer: Ge: 
banfenfülle und geiftreiche, eigenthümliche und gründ: 
lihe Behandlung eines Gegenflanded zu würdigen 
weiß, dem werden feine Schriften volle Befriedi— 
gung gewähren. Seine erfte Schrift: die Sprach: 
reinigfeit von Seiten ihres foͤrderlichen 
Einfluffes auf Sprahbereicherung, Leip— 
zig 1811, ging hauptfächlih aus dem Gedanken 
hervor, daß zu einer Zeit, wo ein fremder uͤbermuͤ⸗ 
thiger- Eroberer Deutfchland durchzog, es Doppelte 


Pflicht fey, ſich der vaterlänbifchen Sprache nad) 
Kräften anzunehmen und fie von fremdartigen Bes 
ftandtheilen fo viel als ‚möglich zu reinigen. Er 
bewieß, daß: verhältnißmäßig nichts in dem hoben 
Grade den Reichthum oder jede Art von Bildſam— 
keit einer Sprache befchränfe, als willführliche Be 
mengung derfelben mit ausländifchen Zeichen; jes 
nes, Entlehnen demnach aus: fremden Spraden, 
woraus man gemeinhin einen Hauptgewinn für 
Sprachbereiherung zu hoffen pflegt, gerade bie ent⸗ 
gegengefeßte Wirfung habe, wenn ed. nicht mit 
ftändigem. Ermeffen des Beften der Sprade und 
der Gefege gefchieht, auf welche alles Sprahwohl 
beruhet. Mehrere öffentliche Stimmen haben ſich 
zum Lobe dieſer Eleinen Schrift ausgefprochen und 
doch feheint fie. noch nicht fo. befannt geworden zu 
feyn, als fie e8 ihrem ganzen Snhalte nad zu 
feyn verdiente. Möchte die gehaltvolle Scyrift ſch 
























auf diefes Werk und bedauerte nur, daß er ſich 
eine frembartige Sprachform in demfelben erlaube 
habe. Dies rügt auch der Beurtheiler dieſes We— 
te» in den Ergänzungsblättern der Jenaiſchen 
teraturzeitung No. 32. vom Jahre 1816, rühmt 
aber nach. Verdienft den wiffenfchaftlihen Werth 
‚der Schrift, die einen fehr tiefforfchenden Sprah= 
kenner beurkfunde und bemerkt am Sclufie: "Sees 
der Deutfche, dem daran gelegen ift, tiefer in Dem 
Geift der Sprachen und zunächft der Mutterfprahe 
einzudringen, wird biefes Buch fiudiren müſſen 
Sollte das Gewand auch anfangs. mehr, zuruck⸗ 


Pauli. 268 


ſchrecken, als einladen — man wird bald mit dem⸗ 
ſelben vertraut und fuͤr die leichte Muͤhe, ſich mit 
dem freundlichen Aeußern befannt gemacht zu ha= 
ben, durch das gehaltvolle und Förnige Innere reichs 
lich belohnt werden.‘ 

Unter demfelben Titel: „Beiträge zur Sprach⸗ 
wiffenfchaft", gab.er im Jahre 1817 einen ftarfen 
Band heraus, ber vorzüglich gegen das noch immer 
übliche Zateinreben ‚und Lateinfchreiben gerichtet ift, 
welches er als eins der größten Hinderniffe nicht 
nur einer völfergemdßen Entwidelung der neu= 
weltlihen Menfchheit, fondern auch einer unents 
ftellteren .und tieferen Auffaffung des Römifchen 
und Griechiſchen Alterthums felbft, mit fiegenden 
Gründen bezeichnete, Er ift diefer Behauptung we: 
gen von mehreren Seiten her angefochten worden, 
widerlegt aber hat ihn bis diefen — noch 
Niemand. Immer wird ihm das Verdienſt bleiben, 
eine hoͤchſt wichtige Sache zur Sprache gebracht 
und auf allen Punkten beleuchtet zu haben, ſelbſt 
wenn ſeine Bemuͤhungen ohne allen Erfolg gewe⸗ 
ſen ſeyn ſollten; doch laͤßt ſich das Letztere kaum 
annehmen und es ſteht zu erwarten, daß das, was 
er mit frohem Muthe begann, weiter beſprochen 
und wohl am Ende anerkannt werden moͤchte. Uebri⸗ 
gend enthält dieſes Werk noch viele andere fchäß- 
bare philofophifche und fprachwiffenfchaftliche Be— 
merfungen von bleibendem Werthe, und fo kann es 
auch in diefer Hinficht allen denkenden Lefern em: 
pfohlen werden. Nur muß man fich auch hier nicht 
an bie äußere Geftalt des Buches flogen, fondern 
id mehr an den innern frefflihen Kern halten; 
indeſſen iſt diefe äußere Geftalt, wegen welcher der 
verewigte Werfaffer feine Schrift die fonderbarfte 
nannte, welche das Sahrhundert gefehen, doch kei— 
neswegs von fo abfchredender Art, um das Lefen 
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beſchwerlich zu machen, und damit diefes Werk die 
aͤußere Geſtalt jedes andern Buches habe, iſt mm 
erforderlich, fich das Wort: Vorrede, im Anfange 
:defjelben hinweg zu denken. Es möge vergönnt 
feyn, aus diefem gediegenen Werke folgende wenige 
Zeilen anzuführen: "Die Sprache: muß: die Ger 
‚ftesgefchichte des Volkes mitleben, und es hat 
nen großen Werth, wenn fie auch Abdrüde eines 
‚Denkens und Lebens aufſtellt, das noch in Den 
‘erften Anfängen feiner Entwidelung begriffen ii; 
:wie viel höher muß es geachtet werden, wenn fie 
das: Bild eines: werfeinerten Lebens aufnimmt, wenn 
‚fie Berfuchen ‚nicht widerfiräubet, wodurd man be 
muͤhet ift, das, im Geifte des Volkes erwachte 2 
wußtvollere eines unterſcheidenden Denfend, aut 
ſie, die vom Geiſte zeugen ſoll, einzuführen. 3 
hat gegen Sprachverbeſſerungen fo viele Vor 
‚theile, weil man zwiſchen Beſſerungen, wie ſe 
meiniglich ausfallen, und: Beſſerungen überhaupt 
‚nicht ‚unterfcheidet, : ‚die meiſten Sprachbefferungen 
aber, Verfchlimmerungen , wohl: gar /allererft, Ber- 
ſchlimmungen find. Unſere Sprachverbeſſere 4 = 
kennen gewöhnlich. die Rechte ded Sprachgebra - 
‚ches als eines ſolchen, noch: öfter aber. die Finhe 
ten und wahren, meiſtens in einem tiefen Bd 
niſſe ruhenden Gründe. des Sprachuͤblichen. D 
Sprachgebrauche ſteht als Gebrauche nicht das Ei 
ſteRecht zu, außer da, wo er das größte hatz 
«hat aber das groͤßte, ſo oft durch, Gebräushlich 
das Verſtaͤndniß bedingt: iſt; und das Verfiäi 
miß hangt vom Gebrauche überall ab, wo Wo: 
zund ihre Verbindungsarten die Bedeutung, we 
„erfordert wird, erſt mittelſt des Gebrauches an 
«men können: Wer: ohne Nüdficht auf dieſe Grm 
-feßung ‚behaupten Tann, : daß es bei einer üblich 
dem Scheine nach unzichtigen Rebweife nicht m 
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| lichen Ans 
Tages, welche unter. dem. Namen „Zeitz 






dem: 
feinen: 






freiter des Turnweſens auf, zuerſt in den Zerrbil- 





ne einer. eigenen, Schrift: Tur n fa⸗ 
chen. In einem Schreiben ‚an Steffens, 
»1819", den Beweis zu liefern, daß er aus 


denfelben Gründen, wie fpater Steffens, das 
Zurnmefen früher beſtritten habe. Stef fens ſchrieb 
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hierauf an ihn einen herzlichen anerfennenden Brief 
umd erwähnte die Sache im der Vorrede zum 2ten 
Theile der Zerrbilder des Heiligften mit dieſen 
"Worten:‘ „In einem Streite, den ich hier Feines- 
wegs zu ermeuerh wimfche, hat der geiſtreiche bie= 
dere Pauli bewiefen, daß ich ihm Unrecht that, 
daß er, was ich angriff, mit den männlichen: Waf- 
fen ſchon bekämpft hatte, Er hat es bewiefen, 
und die Art, wie ed gefchah, hat mich einem Mann 
nahe gerad, den ich hohfhäge." | 

3 darf. nicht unbemerkt gelaffen werden, daß 
die erwähnte Schrift des verewigten ndes über 
das Turnweſen, mehr ald eine gewöhnliche Gele: 
"genheitsfchrift if. Es finden fib darin die treff- 
Jichften Bemerkungen über verfchiedene Gegenftände, 
wovon bier nur die folgende zum Belege ausgehoben 
werden fol: „Die Wiflenfchaft der Griechen, hörte 
ich dor einiger Zeit Schleiermader fagen, ging 
von ihrer Dichtung aus. Wenn ich mic) recht ent⸗ 
finne, fand Schleiermacher in der Dichtung die Loͤ⸗ 
fung des Birtels, daß es Fein MWiffen ohne Kunft 
de Wiſſens und doch hinwiederum Feine Kunft 
des Wiſſens ohne Wiffen gebe. Fuͤr mich hat ber 
Sirkelfa und feine Auflöfung nur Sinn, wenn ich 
mir die Seche fo denke: Es gibt ein Wiſſen ohne 
eine Kunft des Wiſſens, nur wiſſen wir nicht, daß 
08 ein Wiffen fey, und es gibt eine Kunft des Wif- 
ſens, ohne ein Wiffen, nur wiffen wir nicht, daß 
e3 eine Kunft des Wiffens fey. Mit anderen Wor- 
ten: Es ift vorausgehend allem MWiffen als ei- 
nem folchen und aller Kunft des Wiffens als 
einer folchen, die unbeftimmte Empfindung, eis 
nes Wiſſens, fo wie eines Wiffentönnens ‚einer 
Weifung zum Wiffen. Zwiſchen beiden Empfin= 
dımgen herrfhet urfahliches Derhältniß, wir 
müflen der Weifung zum Wiffen gefolgt ſeynbe⸗ 


vor, wir die, unbeftimmmte Empfindung de3 Wif- 
ſens erhalten koͤnnen. 


— 





itig feyn feines kann aus dem anderen hervorgehen. 
hif ‚ein Drittes: nöthig, welches. die unbe— 


mte Empfindung.. des Wiflens und die unbe— 
Empfindung von einer Kunſt des Wiffeng, 

mit einem Male. zu einem Wiflen und einer 
Wiſſens fleigert.  Diefes Dritte kann 
ng feyn. Daß nämlich meine unbe- 
mpfindung von. einer Kunft des Wiſſens 
at eine Kunft des Willens, meine unbe- 
ipfindung von einem Willen in der 









That ein Wiffen fey, —33 kann ich 9— anders 
uͤberz werden, als daß mir ein unendliches Ver— 
— 7— ſtehet, welches frei umherblicket 
Rraft feiner Unendlichfeit mit völliger 
Sicherheit gewahret,. daß es im ganzen Umfreife 
| — 6 neben der Empfindung ei— 
1er ums inwohnenden Kunſt des Wiſſens und der 
mpfindung, eines durch, dieſe Kunft, erlangten Wif- 
ſens Feine gebe, Die mit jenen Empfindungen, einen 
gleich großen... Gehalt. ‚von Zuverläßigkeit, in. fich 
N, Netrolog. Sr Sahrg. 17 
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ſelbſt * Das frei umherſchauende und ſelbſt 
über die Schranken des inneren fowohl, als auße- 
ven Sinnes, mit ficherer Ahnung ins Unendliche 
hinausdringende Vermögen aber ift das Dichtungs⸗ 
vermögen. Es iſt der wahre Eimpfinbunggmelfer 
in uns, daher auch die Wifjenfchaft, die es mit ihm 
zu thun hat, fehr bedeutungsvoll Empfindungswifs 
fenfchaft (Aeſthetik) heißet. An fein Maaß halten 
wir jede Wahrheit, von der wir unterfuchen wol⸗ 
fen, ob ihr unmittelbare Gewißheit zufomme und 
wie man fortfahren mag, Wahrheit der Dichtung 
entgegen zu fegen, fo darf man doch in feinem 
Falle Wahrheitsfinn und Dichtungsvermögen, ſon⸗ 
dern nır Wahrheitsfinn und Erdichtungsfinn als 
Gegenfäße aufſtellen. Das Dichtungsvermögen fol⸗ 
get überall einem ‚tiefen Zuge der Wahrheit, E53 
darf daher feinem Urforfcher fehlen, defjen Geiſtes⸗ 
Handlungen ja eben von der Spähfamfeit die 
fe8 Vermögens fpekulativ genannt werden. Der 
Urforfcher bat das Augendeutliche ‚(Evidente) 
oder unmittelbar Gewifje auszufinden und zu zei⸗ 
en, wie das mittelbar Gewille damit verbunden 
Ale Augendeutlichkeit aber. iſt einerlei mit 
der zum Wiffen gefteigerten urfprünglichen Empfins 
dung ded Willens, und diefe Steigerung, haben wir 
gefehen, ift lediglich durch Dichtungskraft möglich. 
Unverkennbar beurkundet fich auch der philo= 
fophifche Geift des biedern Freundes in feinen „Ges 
danken; drei Sammlungen, Berlin 1819 und 
1824."  Diefes Werk, deſſen erfter Band in: der 
früheren Ausgabe vom Jahre 1818, den zweiten 
Zitel : Karlsbader Zeitfürzungen, führte, ift als 
eine wahre Bereicherung unferer Literatur anzufes | 
den, da wir, außer Klin 8 ers Gedanken und Bes 
Wr Lichtenbergs Bemerkungen, eben 
nichts‘ Gediegenes- diefer Art aufzuweiſen haben; 
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und alle ——— denen es um mehr als eine 
augenblickliche Toͤdtung der Zeit zu thun iſt, wer: 
den den verewigten Verfaſſer nicht ohne hohen Ge— 
nuß auf ſeinem Gedankengange begleiten. Was 
man uͤbrigens in dieſem Werke zu fuchen hat, er: 
bt der Zitel, Gedanken über verfchiedene Gegen: 
ände, die aber für den aufmerkfamen Lefer einen 
Zufammenhang in und unter fich haben. Nirgends 
ſtoͤßt man auf einen fechiefen oder halbwahren Sag, 
nirgends auf etwas Befanntes oder ſchon Gefagtes, 
and auf jeder Seite diefer drei Bände zeigt fich der 
Derfaffer als Menſch und als Denker gleich ach: 
fungswerthi) Was er fich felbft unter Gedanken 
dachte, drückte er im der zweiten Sammlung alfo - 
aus: Das Seyn der Gedanken ift von dem der 
K ſehr beſtimmt unterfchieden, zwar nicht das 
durch, daß der Gedanfe nur in der Zeit, der Körs 
per in Zeit’ und Raum zugleich fey, aber auf fols 
gende zweifache Weife: 1) der Körper iſt jeder: 
zeit im Raume, der Gedanke kann in, fann au— 
Ber dem Raume feyn; 2) Körper feget dem Kör: 
per, nicht gleichergeftalt dem Gedanken Undurch— 
dringlichkeit entgegen ı weil wirklich den Raum, 
wor ı fich ein’ Körper befindet, auch ein Gedanke 
einnehmen Fann. Diefen Unterfchied zum voraus 
feftgefeßt, verhalten fich doch die bloßen Gedanken 
eben fo zu den Aeußerungen einer höheren Seelen: 
fraft, wie der Körper zum Gedanken. Der eine 
bloße Gedanke ift gegen den andern bloßen Ge: 
banken umndurchdringlich, er kann aber von einer 
Art Höherer Gedanken, die zugleich Willen find, 
zurchdrungen werden. Wie demnach Des Carte 
Sinnen der empfangenen Eindrüde, die fich 
jeim Denken: erneuern, materielle Vorftellungen 
(ideas materiales) nannte, fo dürften wir wohl‘ 
bie bloßen Gedanken mit noch größerem Rechte 
17,” 
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materielle Vorſtellungen, im Gegenſatzze der durch den 
Willen befeelten, nennen, Sodann hat ein: bloßer, 
Gedanke auch dadurch Aehnlichfeit mit dem Körper 
lichen, daß er nicht für fich, fondern lediglich für 
ein Anberes da if. Die mit Willen durchdrungene 
Borftelung ift ein -MWefen für fich, wenn ſchon mit 
Mefen ähnlicher Art in einem höheren Selbitwefen 
verbunden. , Wenn. der. Hylozoismus dem Materias 
lismus in der Art entgegenfieht, daß jener alles 
belebe, diefer alles töbte, fo wird er auch alles be- 
willen müfjen, weil e& Fein eigentliches Leben ohne 
Willen giebt. Du I 

- Was der redliche Pauli. über Carope und: 
Görres, bei Gelegenheit ihrer Aeußerungen über: 
den an Kobebite verübten graßlichen: Meuchelmord,, 
MWahres und Herrliched niedergefchrieben- hat, findet. 
fih in Coͤlln's freimüthigen, literarifchen Blättern: 
vom Sahre 1819,. und in Kuhn's Freimäthigem vom: 
Jahre 1820. Die beiden Jahrgange der Berlinifchen 
Zeitfchrift für Wiffenfhaft und. Literatur‘ (1824, 
1825), verdanken ihm’ viele fchaßbare Beiträge, na— 
mentlich auch. eine philofophifhe Abhandlung: über: 


das Dafeyn Gottes. Was fih aus ſeinem hand=: 


fchriftlichen Nachlaffe zum Abdrucke eignet, ſoll noch 
ro mitgetheilt werden. m... 
Wie der Verewigte hier geſchildert worden, ſo 
war er wirklich, treu, offen und wahr. Kein: Vers, 
bältniß irgend einer Art hat auf ihn, feine Gefins; 
nungen und Grundfäge ben geringften Einfluß ge⸗ 
habt, Er ging von einem rein ſittlichen Stand⸗ 
punfte aus, und fo mußten. ihm. natürlich viele 
Dinge anders erfcheinen, alö fie. vonder Befangens; 
heit dargeftellt zu werben pflegen. Wohl ſchwerlich 
mochte es für ein gutes: Zeichen der Zeit anerkannt; 
werden, bei jeder Abweichung: von der Zagesmeis, 
sung ſogleich felbftfüüchtige Beweggründe zu vermus: 
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then. Pauli war ſolcher Beweggründe unfähig; 
und bei Allem, was er that, dachte er nie an die 
Folgen, die es fuͤr ihn ſelbſt haben koͤnnte. 


Berlin, im September 1826. | 
Dr. Sriedr, Wilh. Goedicke. 


*xXVWV. Friedrich W. 
Serzogſvon Sachſen-Gotha-Altenburg. 
geb. den 28. Rovember 1774. 
„ „gef. den 11. Februar 1825. 


SM erzog Sriebrich war der; dritte von den vier Soͤh— 
nen des Herzogs Ernſt I, und der Herzogin Chars 
lotte Amalia, Zochter des Herzogs Anton Ulrich 
von Meiningen. Als ihm ber vierte Sohn geboren 
wurde, vief idee Herzog freudig aus: „Gottlob! nun 
ſteht mein Haus auf vier feiten Säulen!” Doc 
nur von Furzer Dauer war diefe Freude, denn der 
jüngfte. flarb -fchon in den erften Lebensjahren, 
ber altefte im 13ten Sabre. | 

. : Mit, der Soyafalt, mit der Herzog Ernft IL für 
das Wohl ſeines Landes wachte, forgte er auch für 
die Erziehung feiner Söhne. ‚Friedrichs Charaf: 
ter war von dem feines Altern Bruders, des Erb> 
prinzen Emil Leopold Auguft, fehr verfchieden, 
Sein. Geift:sglih mehr einem ruhig und mildftrah- 
lenden Sterne, als einer heftig lodernden Flamme, 
Durch Sanftmuth gewann er die Herzen, und früh 
fhon zeigten fich die Merkmale eines trefflichen Ge: 
muͤths. Von feinem Vater geliebt, hing er an ihm 
mit gleicher Zaͤrtlichkeit. Mit feinem ältern Bruder, 
dem Erbprinzen, wurde Friedrich unter ber Aufe 
fiht des Herrn von der Kühe und andern Lehrern 
zu Gotha, und 1788 bis 1790 zu Genf unterrichtet, 
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In ihr Vaterland zurüd gekehrt, wurde bem fuͤrſt⸗ 
fichen Brüdern in den Jahren 1791 und 1792 von 
dem damaligen Regierungsrath Herrn von ber Bede 
das Staatsrecht des. Deutfihen Reichs, von dem 
Senaifchen Profeſſor Ulrich Philofophie und von 
dern geheimen Archivar Welker Vaterlandsgeſchichte 
elehrt. 

Schon im Jahre 1785. war Friedrich von feinem 
Bater zum Oberften bei dem Gothaifchen, in Hol—⸗ 
Ländifchem Dienfte ftehenden Regiment ernannt wor⸗ 
den. Damit er fich aber zum Krieger bilden und 
die Stelle eines Oberften ausfüllen koͤnne, machte 
ihn König Friedrich Wilhelm IT., nad dem Wunfche 
des Derngs Ernft II., 1792 zum Hauptmann bei 
dem zu Magdeburg ftehenden Anfanterie-Regimente 
von Kalkftein. Hier begann Friedrich fih dem 
Studium der Kriegskunſt than au widinen, und _ 
faum darin erſt eingeweiht, gehört er ſchon zu de: 

nen, welche gegen Die Franzofen’an den Rhein zie⸗ 
hen follten: Da aber der König von Preußen. feine 
Freiwilligen bei diefen Truppen zulaffen wollte und 
Ernſt II. diefes erfuhr, rief er feinen Sohn zurüd. 
Doch dem Prinzen behagte diefer Verzug, dieſe 
Unthätigkeit nicht, und er ging mit dem Beginn 
des Frühlings 1798 nach den Niederlanden ab, um 
den Befehl über das Herzoglich Sothaifhe Drago⸗ 
ner⸗Regiment felbft zu übernehmen. Als Begleiter 
und Nathgeber ward ihm der einfichtsvolle Oberſt 
Friedrich Carl Ernft von Haake, der fih in Amerifa 
und in den Kranzöfifchen Feldzügen zu einem fehr 
erfahrnen Offizier gebildet hatte, beigegeben. Mit 
anerkannter Thätigkeit und Tapferkeit wohnte Fries 
drich den Schlachten bei, welche in. den Jahren 1793 
und 1794 gegen die Franzofen in dem Niederlanden 
gefochten wurden. Aber das Glüd frönte feinen 
friegerifchen Sinn und Muth nicht, Mit großer 
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Tapferkeit führte er in dem Treffen zwifchen Opern 
und Cortryk bei Menin, welches fich den 8, Sep— 
tember zwifchen einer Holändifchen «Heerabtheilung 
unter dem Erbprinzen von Dranien und den Soͤh— 
nen — don Haft eignet an der — des 
Oberſten von Haake, ſein Regiment gegen den Feind, 
als während bes Fürepterlichen "Donners der Ges 
fhüße ein Pulverwagen umfiel, den Prinzen vers 
wundete und mit dem Pferde zu Boden warf. Dieſer 
a olle Tag, von welchem man theild das 
Uebel: herſchreibt, welches fpäter fein Arzt zu heben 
vermochte, don welchem wir weiter unten fprechen 
werben, wär der 18te September 1793. Doc) noch 
jten ſich die Folgen jenes Unfalld nicht und er 
mals thätig in dem Treffen bei Wattigni, 
öten’ und’ Töten October. Aber auch hier nö: 
jte die Webermacht der Franzofen, unter Iourdan, 
n.von Koburg, über die Sambre zurüd 
Worauf Friedrich die Oberſtenſtelle "gegen 
Generalmajors vertaufchte. Gegen Ende 
traf Holland das traurige Schickſal, eine 
re eröberingsfüchtigen Neufranken zu wer 
Holländifche Kriegsmacht löfte fih auf 
drich begab fich nach Bremen, Hamburg 
luft. An den Höfen feines Vaters und 
——* die er nun beſuchte, war er ein 















hmer. Dall. | 
Sm Sommer 1796 ging ver, zur’ Befeftigun 
ner Gefundheit, nach Karlsbad. Im Detober 
97 begleitete er feinen Bruder, den’ Erbprinzen, 
nad) Ludwigsluſt, als diefer fich mit Louiſe Charlotte, 
in von Medlenburg-Schwerin, vermählte. 
Roch erfreute fich Friedrich feiner völligen Ge— 
| beit, no bluͤhete fein Körper, noch war -fein 
iſt ungefchwächt, als 1803, in Folge einer fruͤ⸗ 
Dem Betkkeung, von welchem fich bisher Feine Spur 
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t haste, fein Nervenübel begann. Aber zu kei⸗ 
Ben eneven Zeit; konnten iefe € efe Lei — 
en: der eifrig ‚auf DR Kan feiner, 
Shine bla war, Die erſte G des Erb⸗ 
prinzen — b im Januar 1801 ; —5* Tage 
nach. der, Geburt. ihrer Tochter, ‚der na moigen Dr 
‚mahlin.des Herzogs von Koburg. ‚Die ne Km 
dien. April 1802 Pi nd Beine in jr 
Ä wet geſch dene Ehe, Au ‚8 — — 
ehe, ‚Hoffnung. zur le ein eis al eine 
daher, daß auch Te jüngerer Sohn, 
Be Der We Feen Örimm, wa 





er. Ks —6 —— 
der andern ſchoͤnen Kuͤnſ ße Kenntnif 
et, von den aͤltern un neuem e ben „des — 


des Meiſſels und des ls rap ) 
eigte ſich dieſe — * — — 
die Alterthuͤmer Noms mit eignen Augen —36 
un. fi A ‚durch. er Ankauf an —* npigea 
unſtſchaͤtzen ge atte. 
Als Herzog Ernſt ſich immer — fi * 
fein. Ende vr fab, ſprach ſich die 
nach dem geliebten Sohne lebhaft aus. 
kehrte nach ‚Gotha zuruͤck, und ſchon a —— | 
Monaten, den 20, April 1804, ging ber, würdige 
fürftliche Vater in jene, Welt bindber.. 
Bedeutend waren die, für Friedrich 66 
Einkünfte, aber an dem frohen Genufle berfelben 
verhinderte -ihn fein vermehrtes Nervenübel, Bes 


% 
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wegungslos lag er oft, — den Morgens 

ſtunden, an tenk rampfe ee barz 
ade, br immer gelmaͤßig zu derſelben Zeit ein- 
le ah hund n., anbielt,- -.Der- Leibargzt 




















ie Größe. ‚der, efahr.. erwaͤgend, berath⸗ 
ſchlagte ſich mit * mehrern ber ausgezeichnetfien Aeızte, 
15 ı * 


Haan m konnte nicht geholfen werde 
— er; in Begleitung. des Herrn 

on Deal und des Arztes Sulzer, die Bäder won 
— — andere zur; Uufheiterung ſeines 


Orte. Im Auguſt und Septem⸗ 
Sr in Dark ‚Die, Franzofenz 
», Grad. von :eitler Selbifucht befigend, 
al ir das ——n 7— Volkader 
Velt haltend, fo im Friedrichs herra 
—— —— nſchaften zu ober 
wundern, denn wie eine Eiche uͤber niedere Weiden, 
gte des [cpner Deusichen Brinzen,erhabener Wuchs 
Berfammlungs plan Harn Von Parig 
>er ſich ach. ont ellier, us BOR! ae 
‚Die, beruhmiefien, ftanzöfiicgen Kerzte, Cowiſ 
— Hof. ‚wurden conſultirt, aber. wider 
des Rinzen, der: ber Kunſt der. Deutſchen 
ht Bertrauen ſchenkte Von Chreſtien = 
glich, weil Sulzer es anrieth — ließ er 
Hebrr B.rodnr Bäbder,*) und deßhalb zu 
— ‚Marfeille,.bewegen..; Doch nicht 
in Rzza wo er fieben Monate, 
—* 1804 bis Suni-1805, verweilte; ge⸗ 
er, diefe; Sie ‚Munterfeit ‚feines. Geiſtes 
wieder fa. ‚und.Sulzer, um. den wirders 
gefundenen. ‚Keim des Wohlſeyns bei dem Prinzen 
durch geſunde Luft, durch Veraͤnderung des Clima 
*) Ubgang:anögepreßter Oliven, 
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und durch andere Kuren weiter zu 'entwideln, be 
ne ihn tiber Genua, wo Friedrich den Kaifer 
Napoleon befuchte, nach Turin Über den Mont: 
Cenis durchwanderte mit ihm die Schweiz, und 
machte in der Stadt Gais, im Canton Appenzell, 
Halt. Die Molkenkur, die er bier genoß, war ohne 
Erfolg, und an die traurige Einfamfeit in Gais, 
dachte Friedrich noch im fpätern Jahren wie an ein 
Exil zutuͤck. Bon da eilte rüber Infprud durch Tyrol 
nach Stalien , und hielt fi den Winter 1805 und 
einen Theil des Jahres 1806 zur Se Rom und 
Neapel auf. Der‘ Eunfiliebende Prinz‘ bildete hier, 
vorzüglich in der Tonkunſt, ſeine herrlichen Anlagen 
aus, und brauchte zu”Neapel’die — — 
“Nach, einem faſt zweijaͤhrigen Aufenthalte zu 
Rom, ging er über Zeramo, Loretto —— 
na nach Mailand und von da, im Oktober 1806, 
nach Venedig. "Von da’ begab er fih nah Wien, 
wo er fidy eine Zeit‘ lang aufhielt, und Fehrfe dann 
nach Gotha zur, um die reiche Exbfchaft' zu bes 
fehen, die ihm ſein Vatersbruder, "Aug er im 
Dftober 1806 verftätb, hinterlaffen hatte. Bis zum 
Fuͤln 7807 hielt Prinz Friedrich ſich zu Gotha auf, 
begleitete dann feinen Brüder, den Herzog Auguſt, 
nach Dresden, um Napoleon zu fprechen, der von 
Tilfit dahin gereift war, und da der Prinz von fei- 
nem Uebel noͤch Nicht befreit war; girig er zum zwei⸗ 
ten Male nach Karlsbad.‘ Der vaterländiihe Him⸗ 
mel fchien feiner Gefundheit nicht zuzufagen; aufs 
Neue’ erwächte feine Neigung für Italien; er ging 
il nach Wien und dann nah Rom zurüd. Um 
enfmäler der alten Kunſt Unter feiner Leitung und 
auf feine Koften ausgraben zu laſſen, kaufte er in 
der Nähe Roms ein Stud Land. Dieſer Aufent= 
halt in Rom war das geldne Zeitalter Friedrichs. 
Nach drei Sahren, 1810, kehrte er, zur allgemeinen 
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Freude, mit ziemlich hergeftellter Gefundheit, in fein 
Baterland zuruͤck. Der Starrframpf zeigte nur noch, 
und zwar des Morgens, geringe Spuren. Bei feis 
ner Ankunft in Gotha kamen ihm VBornehme und 
Geringe mit offnen Armen entgegen. Alle, die dad 
Gluͤck hatten, fih ihm: zu nahen; verſichern und 
wifjen es nicht: genug zu rühmen ‚wie vortheilhaft 
fie den Prinzen verändert fanden, wozu der Aufenthalt 
anı größerm und kleinern Höfen beigetragen hatte, 
Wenn er redete, waren: feine Ausbrüde eben fo edel, 
ſchoͤn und gut gewählt, als wenn er fchrieb. An 
Allem nahm erden Tebhafteften Antheil und Aller 
Herzen kamen ihm entgegen. Man wünfchte, er 
möchte fich vermählen, um dem’ Lande einen Thron⸗ 
erben zu ſchenken, da man die Hoffnung auf 

ben, aus der Ehe feines Bruders ihn zu erbliden. 
Aber Friedrich konnte fich zu einer Vermahlung nicht 
entfchließen, und. im Herbfle 1814 ging er zum drit⸗ 
ten Male nach Rom, aber leider ohne feine; alten 
Rathgeber und Fteunde, nur in: Begleitung: des 
en von Herda, der nach zwei Sahren 
nad Gotha zurüd Eehrte, und der Prinz war: nur 
noch) . von feinem Kammerdiener und der übrigen 
Dienerfchaft umgeben. Er lebte größtentheil zu 
Rom in der Geſellſchaft der Fürftinnen Diet rich— 
ſtein und Fiano, der Graͤfinnen Schuwalof 
und Sacrati, fo wie einiger Cardinaͤle und ans 
berer Geiftlichen, die. ihn zu einem Religionswechfel 
geneigt machten. Prinz Friedrich verließ, zu Folge 
feiner zu großen Willfährigkeit und Herzendgüte, den 
Glauben und die Kirche feiner Väter, die Religion 
feiner erhabenen Ahnen, von der Sohann Frie⸗ 
drich dem Großmüthigen keine Leiden der Ge: 
fangenfchaft abtrünnig machen konnten, als ‚deren 
- Bertheidiger und Pfleger fih Bernhard ben Bei: 
namen des Großen, Ernſt den Beinamen bes 
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Frommen erworben hatten, und trat zur Roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen Religion uͤber. Doch ſo weit gewannen 
die Auslaͤnder micht Einfluß: uͤber ihn daß er auch 
feine Deutſche Einfachheit Aufrichtigkeit, Redlichkeit 
und Treue aufgegebenhaͤttenn Sm dieſer Beziehung 
blieb er der Alle aber durch die Behandlung der 
Italien iſchen· Aerzte verſchlimmerte ſich feine Geſund⸗ 
heit! Gotha wurde durch dieſe traurige: Nachricht 
ſehr beunruhigt/ und im Jahre 13 18Herr Eitinger, 
ſpaͤter 1820, Herr GehnLegationsrathe von Bridell 
nach Rom geſchickt, der dem Papſt Pius VII. und 
dem Cardinal Conſalvi ein Schreiben des regieren⸗ 
ben, Herzogs Auguft uͤberreichte, um die Abreiſe des 
der 1819uch Livorno und die nahen 
Baͤder von Piſa beſucht hatte, zu beſchleunigen x 
AFriedrich kehrte bald darauf, im Auguſt 1820, 
in Begleitung Ettingers, des: Geh. Legations-Raths 
von Bridell, eines katholiſchen Geiſtlichen, Monſign. 
Renazzi md defemm Neffen, M. Viconti⸗ mach Gotha 
zuruͤck.· Nicht nur die alte Krankheit hatterdhnn mit 
aller· Macht wieder befallen, auch ein neues Uebel 
hatteisfie noch empfindlicher gemacht. Mur mit 
großer Schwierigkeit vermochte er zunſprechen, und 
Ale, die den Prinzen früher: gekannt, wurden von 
tiefer Wehmuthiergriffeny/ denn kaum vermochte man 
die! zutraulichen Wo te zu verſtehen, mit welchen er 
den Bewillkommnungsgruß erwiederte. Durch Miene 
und» Gebärden druckte er ſeine Meinung; feinen 
Wilfenwaus und machte fich ſo feiner «Umgebung 
verſtaͤnblichn n HTgmdnti el muherg u; mine 


vo Welchen Grund und Mrfprung dieſe fuͤrchterliche 


Krankheit gehabt, daruͤber waren die Aerzte zweifel⸗ 


haft, bis Friedrichs Kopfnach feinem Tode geöffuet 
ward. Auf der reihten Seite! des Kopfes, zwiſchen 
der dicken Hirnhaut, oder dem Hirnfell und dem 
Spinnewebenhäutchen, entdeckte man eine, mit Waſſer 
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gefuͤllte, Sa ſchwulſt, ‚8, Lot 
—* Di —S hatte — 
er ffen, und durch Zuſammenpreſſung ber. übris . 
gen rven ſo auf das Gehirn gewirkt, und es zus 
—— druͤckt, daß — die Leiden des Prinzen 
aren. Nach ſehr wahrfcheinlicher. Vers 
muthung iſt Diefe Sackgeſchwulſt durch jenen beffis 
gen - Fall. mit. dem-Pferde in der Schlacht bei Mes 
nin, oder, wie, andre jagen, buch einen. Sturz von 
Pferde bei den Waffenuͤbungen zu Magdeburg her⸗ 
beigeführtsworden. Da die —— damals 
nur ‚eine geringe: Hautogrlekung- an ber, bezeichneten. 
Stelle des Kopfes wahrnahmen, eigen fie, daß 
die erlitten: Contufton. keine .nachtheiligen „Folgen 
haben werde. Daraus erzeugten ſich aber alle. ‚Dig 
— des Pringen, die kein Arzt zu er— 


——— ‚Seift. und. ‚rüftiger Körper 
—— die Rieſenlaſt dieſes Uebels ertta— 

Reiſen hatten von Zeit zu Zeit wohl⸗ 
— auf ihn gewirkt. Auch. zu Anfang des. * 
tets 1820 reiſte er nach Lyon befuchte; dann, , Auf 
Ancathen feiner Aerzte, Marienbad, aber nu Ka 
Rüdkehr nach Gotha litt er nur noch mehr; i 
traurig ward fein Geſundheitszuſtand, den jeder neue 
— — durch einen heftigen Catarrh ver⸗ 


— Mai 1892 ftarb fein Brüder, Herjoi 


A, Aal hatte er ihn geliebt. "Er'ttatd 
— hg. 1 und reiſte feitdem nicht mehr.” Den 
ken, 












halt in der Vorftadt; den Pallaſt, den 
nem Baterbbruder, Auguſt, geerbt,’ behielt 
ger Negent bei. Obgleich ihn · ſchwere 
t gehören; "fo. Emucte hr ir ais De: 
dieſelbe Beſcheidenhen Hoͤflichkeit 
Leutfeligkeit und einfache — ae 


Be 
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von feinen Unterthanen wahrhaft geliebt, und nichts 
fehnlicher, als die Erhaltung feines Lebens gewünfcht 
wurde. Die Hofhaltung, das Pageninftitut, die 
Peibgarde, wurden während feiner Regierung auf: 
gelöft. Die Ausübung feiner geiſtlichen Hoheit: 
rechte überließ er dem Geheimen : Rathscollegium. 
Die Staatsgefhäfte wurden von ihm, nad) Leitung 
feiner trefflichen Minifter, geführt, doch wie wohl: 
thätig fie gemwirft und nach des Herzogs Tode noch 
wirkten, fcheint nicht fowohl in dieſe Lebensbeſchrei— 
bung, als in bie befondere Gefchichte dieſer herr— 
lihen Männer und in die allgemeine Gothaifche 
Gefchichte zu gehören. : 

Die legte Handlung des Herzogs Friedrich IV. 
war die Feier des britten Jubelfeſtes des Gothais 
fhen Gymnafiums, den 21. December 1824. 

Sein Körper vermochte, zu Anfang des Februar 
1825, dem Starrframpfe nicht Länger zu wiberfte- 
hen, ein Lungenfchlag endete dad Leben des un: 
glüdlichen Friedrichs, den 11ten Februar drei Viertel 
auf fieben Uhr Morgens, und fein Leichnam ward am 
Morgen des 17. Februar auf der Infel des Parks, 
neben feinen Brüdern, beigefeßt. 


Sriedenftein. *) 
Seht ihr das Haus voll hoher Prunfgemächer? 
Es glänzt fo fhön im gold’nen Sonnenfchein! 
Meit fchaun ins Land die Zinnen feiner Dächer, 
Und gaftlih lud's den Sohn des Glüdes ein 
Zu Herrlichkeit, zu Spiel und Tanz und Becher: 
Kennt ihr dad Schloß — Es iſt der Friedenftein! 





? Briedenftein ift bekanntlich der Name des, durch das 
en feines Fuͤrſtenſtammes damald verwaifeten Re- 
hloffes zu Gotha. Der Berfaffer diefes Gedichts 
ber Sollaborator Welker dafelbft.- TEEN ® 
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Ab! Schweigen wacht nun an den oͤden Thoren, 
Und, ewig iſt fein Fuͤrſtenſtamm verloren. _ ..... 
Sucht ihr den Drt, wohin auf-flillen Wogen 

Ein Kahn zu Moos: und Friedensbäumen führt? 
Ihn grüßen Mond und Stern’ am Himmelsbogen.. 
un den Ort, von feinem Sturm berührt? ) 
Die Infel iſt's! von Stille nur. umzogen, 


Wo Liebe weint, mit Blümen, Gräber ziert: 


Vier Zürften 1a ſchon da .die Ruh umfangen; 
Der Teste Fuͤrſt iſt auch dahin gegangen. 


Seht ihr das Land, wo, frifch durchſtroͤmt von Lüften, 
Ein Waͤlderkranz die blauen: Höh’n umzieht? 
Wo Blüth’ und Frucht in fchönen Thaͤlern duͤften, 
Wo Bürgerglüd’auf taufend Wegen blüht? 
Wo fingend 309 der Landmann auf den Triften? — 


S if Gotha's Flur und Altenburg’s Gebiet! 


Dog kennt ihr auch des Landes Trauertöne? 
Um Fuͤrſten klagt's, um die geliebten Soͤhne. 


Kennt ihr das Volk, auf dem ein Seegen ruhte, 
Wenn wilder Sturm den Himmel rings getruͤbt? 
Das feinem Herrn gedient mit Gut und Blute, 
Und fromm undı treu die ſchwerſte Pflicht geübt? - 
Kennt ihr das, Volk? — Es fhaut mit neuem Muthe 
Zum Friedenſtein; es hat ja heiß geliebt — 
Dort hofft es Troſt für ſpaͤte Tage wieder, 
Dort herrſche bald ein ——— Ge⸗ 
*— Leter: >, 
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ans 
Er wurde geboren zu Wihnmeiler, dem Hauptorte 
der Graffihaft Falkenſtein. Sein Vater, Beamter 
dafelbft, bemerkte beihtngre an zweien feiner her- 
anächfenden Söhne eine ‚fehr erfreuliche, geiſtige 
Lebendigkeit. "Der jlingete, welcher fpäter fich der 
Heiltinde« widmete, erwarb, fich in unferm Jahr⸗ 
zehend einen ruhmvollen Namen. als Mitarbeiter des 
Archivs fuͤr den thierifchen Magnetismus. . Der äl- 
tere war unfer Franz Peter. Seine Knabenjahre 
verfloſſen unter ben Augen forgfältiger Eltern; und 
befonders. war: ed, die zaͤrtliche Mutter, welche. dem 
frohen, jugendlich Jebendigen, zuweilen zu. rafchen 
Sohne. ausgezeichnete Aufmerkſamkeit ‚widmete, ‚des 
ren er in fpäftern Jahren, unter Freunden, oft 
dankbar erwähnte, Seine Gegenliebe zu ihr zeigte 
fi noch auf eine fhöne Weiſe kurz vor feinem 
Tode. Bier Monate zuvor beſuchte er Ddiefelbe im 
einer Abficht, die feinen Zartſinn ehrenvoll beurfun= 
bet. -Damit fie ganz unbefümmert und froh den 
Heft ihrer Tage zubtingen möge, bat er fie, bei 
ihm, ihren Wohnſitz zu nehmen und über feine haͤus— 
Tichen Berhältniffe muͤtterlich zu wachen; dadurch werde 
ed ihm — wie er vorgab — möglich, fich ganz unge— 
theilt dem neunngetretenen Lehrberufe, zu widmen. 
Ein Zug des Zartfinns und Wohlmwollens, der ihm 
immer, und gegen Alle eigen war, mit denen ihn 
das Leben naher verband, 


*) Aus der Gedächtnifrede des Herrn Profeſſors 
Dr. Buchegger entnommen. | 
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lichen ‚Erziehung entwachfen, begann 
tudien auf dem Gymnafium zu Freis 
. ihn feine Lehrer der fchnellen Auffafjung 
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e itofophie und die humaniftifchen Lehrgegen— 


ya Aflich von Biffingifhen Haufe die Ers 
ziehur 3 ber jungen Grafen zu leiten. Während der 


llend m ganz eig 
Jewand — 4 und er erwarb ſich dadurch 
ie Liebe des graͤflichen Hauſes in gleich hohem 
s durch die Heranbildung ber jungen Fas 

deſſen Verpflichtung. | 

rauf bedacht, durch Fortfegung feiner theo: 
ſich auf feinen Lebensberuf 
‚vorzubereiten, ward er durch höhere Verwen⸗ 
a3 Faiferliche ——— Pavia aufge⸗ 
en. Dieſe Anſtalt, früher das Collegium der 
Dung arifchen Ration zu Rom, von Sofeph dem II, 
Deftreihs großem Herrfcher, nach dem eignen Staate 
zurücgezogen, erweitert und zur Bildungsanftalt 
fr Zoͤglinge des geifilichen Standes aller Erbftaas 
ten erhoben, war.in jeder Hinficht fo Faiferlich be— 
‚daß es zweifelhaft war, ob darin veichlicher 


/ 
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| oͤrper oder fuͤr den Geiſt geſorgt ſey. 
es theologiſche Fach wurde von mehrern Lehrern 
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> zwar verſchiedener Schulen und Orden erlaͤu— 

tert, ſo, daß die Zoͤglinge, wenn ſie in einer Stunde 

nach dem —A6 Lehrſyſteme die Entwick— 

lung eines Gegenſtandes vernommen, in ber fols 
ur" ung Sr Jahrg. 5 18 
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genden den naͤmlichen Lehrtheil von einem Lehrer 
durchführen hörten, welcher dem Molinismus, oder 
den thomiftifchen Anfichten "mit ganzer Seele hul⸗ 
digte. Dadurch folten diefe Formen in den Ge 
müthern der jungen Zöglinge ſich von felbft auf: 
reiben und die theologische Wiffenfchaft neue Keime 
treiben, welche nicht in den Formen, ſondern im 
Weſen der Theologie felbft ihre Murzel hätten. 
Mas beabfichtiget wurde, gefhah. Die Mehrzahl 


der Zuhörer, worunter auch unfer Ni gehörte, 


wurde jenem fcholaftifchen Formalismus abhold und 
ward — tiefer auf das Bleibende der theölögifchen 
Erfenntniffe eindringend — auf die Quellen felbft, 
auf den unmwandelbaren Buchftaben der Schrift und 
auf den lebendig wehenden Geift des Kirchenglau- 
bens eriter Zeit hirigetbiefen, BR VD 

In ihren Beftrebungen, fi in die Tiefen der 
gar Ideen einzumweihen, wurden damals 
die Zöglinge zu Pavia gewaltfam dadurch unter⸗ 
brochen, daß fich der Schauplag des Krieges in 
jene gefegneten Fluren zog. Bor dem herannahen- 
den Feinde fliehend, gingen die meiften in ihre Hei— 
math; Unfer Ni begab fih nah Wien, ftellte 
ſich dort feinem Monarchen vor umd wurde von 
‚den jeßt regierenden Kaifer auf eine ausgezeichnet 
“wohlwollende Weife empfangen. Wie erftaunte 
Nie, ald er am Abend jenes Tages — von dem 
Ergehen in der Kaiferftadt in feine Wohnung rüd- 
kehrend — vernahm, fchon dreimal habe ein Faifer- 
Ticher Diener nach ihm gefragt und ihn nochmals 
zu dem Kaifer befchieden! Das Geiſtvolle im Blick 

md in den Zügen des jungen Mannes eh 
Wenſchenfreund auf dem Throne nicht entgangen. 
"Mit den Schlägen des Mißgefchidd "bekannt, vem= 
pfing der Vater feiner Völker unfern Fluͤchtling aus 
den Feldern des Krieges mit rührender Huld und 
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eröffnete ihm Telbft, wie er aus einem. Stubienfond 
ihm den Aufenthalt in Wien fichern koͤnne. Das 
turh in den Stand gefest, - feine faſt beendeten 
theologifhen Studien gänzlich an das Ziel zu brin⸗ 
gen und von einem Zögling der Freiburger Hoch« 
fchule, dem k. Geh. Rathe Fechtig, wohlwollend in 
das Haus aufgenommen und in die Kreiſe gebilde: 
ter Männer aller Stande eingeführt, legte Nick in 
Wien ven Schlußftiein.an feine Borarbeiten 
- zum - fünftigen Lebensberuf. Zu Konſtanz den 24 
September des Jahres 1797 zum Priefter geweiht, 
wurde er in eben diefem Sahre an ber Sti Mar: 
tinspfarre zu Freiburg als :Eooperator und Katechet 
angeſtellt. J — 
Bisher hatte Nick ſeinen Geiſt und Charakter 
herangebildet; nun trat er auf mit jugendlicher 
Kraft und mit vielen Kenntniffen ausgerüftet, der 
Menfchheit ‚reichlidy wieder. zu geben, was er von 
ihr reichlich empfangen hatte = — ls nd 
Aus’ feiner Menfchenfteundlichfeit erzeugte fich 
naturgemäß jener warme Sinn für Sreundfchaft, 
den felbfi der — Blick als einen fernern Haupt⸗ 
zug in ſeinem Bilde erkennt. Die Saiten des 
menſchlichen Herzens, in denen die Menfchenfreund: 
lichkeit ihre reinen Anklaͤnge findet‘, geben bei leiſer 
Beruͤhrung die gleich geſtimmten Accorde der Freund⸗ 
ſchaft, und bald wird die harmoniſche Stimmung 
verwandter Gemuͤther ihre ſanftern Melodien aus⸗ 
tauſchen. Und dieſer Wohllaut freundſchaftlicher An⸗ 
klaͤnge, wie hoͤrbar ertoͤnte er in Nicks wohlwollen⸗ 
der Bruſt! und wie geeignet war er, die gleiche 
Stimmung in fremder Bruſt hervorzubringen! Hatte 
er einmal mit Jemand die zarten Schleifen der 
Freundſchaft geknuͤpft, ſo war es ihm wie gegeben, 
faſt unbemerkt eine angenehme Gewalt uͤber ſeine 
Freunde auszuüben, ohne —— —— zu 
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fcheinen. Sein: Wohlwollen war uneigennüßig, er 
huldigte ganz Rouſſeaus Grundfag: „jene find uns 
fere Freunde nicht, welche, um unfere Freundſchaft 
nicht zu verlieren, und. das Unangenehme verfchweis 
gen." Ganz den Werth ber Sreundfchaft fühlend, 
hing er mit Innigfeit an jenen, die ihm ihr Wohl⸗ 
wollen gefchenft hatten. Unvergeplih find mit die 
Morte, die er vier Tage vor feinem Hinübergange, 
in: weicher Stimmung ,. nach. heftigen. Beengungen 
der Bruft, fprach. Nach langem Verfiummen, aus 
tiefem, Nachdenken erwachend, nannte er jene drei 
feiner näheen Freunde, welche an. feinem Kranken: 
lager fo “theilnehmend ihm. Beiftand leifteten; ‚und 
von mächtiger Rührung im Innerften ergriffen, feste 
er. bei: wenn Schläge uns treffen und die Hand 
der Freunde fie abwehren will, jo — feine Stimme 
brach, das Hberwältigende Gefühl ließ ihn nicht 
weiter in Worte faflen, was er: in dieſem Augen⸗ 
blick empfand. EB PT nt 
» -+Durch feine Gewanbtheit im: Umgang 
mit Menfchen konnte er ſich ſchnell und leicht in 
eines Jeden Lage hineindenken ⸗und mit richtigem 
Urtheil die Seite auffaſſen, wo er ihm auf eine eis 
genthimliche Weifenahen konnte. Mit einem Scharfe 
blick durchſchaute er die Verhaͤltniſſe ſeiner Umge— 
bungen. Das Feuer ſeines Auges ließ den Men— 
ſchenkenner bald in ihm einen Mann entdecken, der 
mit- feltener Beobachtungsgabe ausgeruͤſtet, ‚von den 
äußern Erfcheinungen auf das Innere richtig zu 
fchließen vermöge. Seinem Grundſatze ‚treu, wußte 
er das Nüsgliche mit dem An enehmen, in 
feinem Umgange . ftets: Scherz mit ınft, in feiner 
Lebensweiſe das Anftrengende mit dem Gefundheit= 
fördernden, in feinen Arbeiten das Trodene mit. dem 
Anziehenden, in feinen: Vorträgen das Schwierige 
mit dem Leichtfoßlichen, natürlich und ungeſucht zu 
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verbindem. In heitern Kreifen verſtand er das at: 
tifche Salz in den Zon der Gefellfchaft zu mis 
fehen und dadurch dem Umgange jene geiftige Würze 
u geben, ohne welche der Menfch fich ſo oft unter 
Menschen einfam fühlt und unter der Schauftellung 
aller fcheinbar glänzenden Eigenfchaften Armuth des 
Geiftes wahrnimmt. Er, der Freund der. Fröhlich: 
feit und der heitern Gefelligkeit, bewahrte den- ftils 
len Ernft des Lebens, die richtige Schäßung al— 
ler vergänglichen. Dinge, bie Aufgabe feines Prie: 
fterberufd treu in feinem Gemuͤthe. Davon: liegt 
der überzeugendfte Beweis in einer ftilen Gewohns -⸗ 
heit unferes Freundes, die, weil fie Wenigen be- 
kannt feyn dürfte, hier zu erwähnen iſt. Nick hielt 
fi ein eigenes Denfbuch, welchem er die Auffchrift 
gegeben: „memento mori.‘* Darin hatte er bie 
eiſtreichſten Stellen niedergefchrieben, ' die ihm. bei 
efung verfchiedener Dichterwerfe über Tod, Un: 
fterblichfeit, Vorſehung, Bergeltung jenfeit3 des 
Grabes, in eine Blumenlefe diefer Art zu gehören 
fhienen, Nur. aus dem legten Stüde theilen wir 
als Beleg Schlußftrophen. Sie lauten faft wie eine 
Zodesanzeige: | 

0 „Eh das junge Fahr erbleicht, 

- u Streift der Abendwind vielleicht 
Weber meinem Grabe, 


„Los des düftern Sarkophags, 
„Freut fich des entflorten Tags 
„Die. erlöfte Pfyche. | 
„Eh' des Frühlings Wang’ erbleicht, 
„Triumphirt erloͤſt vielleicht 
„Pſyche uͤberm Grabe.“ 


Gehen wir uͤber von den allgemeinen Ei— 
genthuͤmlichkeiten des Verewigten auf feinen 
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befondern Beruf, fo iſt zu erwähnen, daß 
ſeine prieſterlichen Verrichtungen zu Freiburg in 
Martinspfarre als Katechet begann, Die Bor 
hung ſcheint ihn ganz an die Stelle gewieſen zu 
haben, die feinem Sinne vollkommen entfpradh. A 
der“ Menfcenfreund, erkannte das reine Menfe 
bild’ in dem reinen Findlichen Gemüth, welches 
zarter' Weisheit zu pflegen und darin das S 
korn der Religion zum Keimen und Blüt 
weden, damit es reife Früchte bringe, num | 
Aufgabe war, Nah Joſephs Verordnung fü 
in größern Städten feiner Lande eigene Religio 7 
lehrer in den Schulen aufgeftellt werden, Die, m 
dieſem Geſchaͤfte ſich widmend, der Iugende 
bung mit Liebe, Einficht und ungetheilter S 
ſich bingeben koͤnnten. ‘Und wie faßte I ick 
Aufgabe auf! Kindlich, wie er war, en 
wie ev werden Fonnte, wußte er die ‘x 
Steifheit der Schule zu entfernen, ohne: di 
ben nur im Geringften zu vergeben. Dadur wu de 
ihm die Liebe und Ehrfurcht der —— glei 
Grade zu Theil,‘ Die Gewandtheit, - * son 
Kinder zu finden und traulich mit ihnen um 
blieb ihm auch noch in den lesten Jah je 
Wenn er in abendlihen Nubeftunden fein in ed eu 
befuchte, fo drangte fich deren. Eleine Sugend 
ben Hausfreund, und er wußte ihnen a 
eigenthümliche Weife ihre Fortfchritte in den S 
gegenftänden abzulocken und wieder darauf 
zuwirfen, daß er auch in Diefer Sir} 
Freunden Freundliches erwies, Zur Sugenderziel 
frug er überhaupt eine entfchiebene or ig 
Sein Zalent hierin ward. bald von u ferer 5 
Negierung bemerkt und er zum Schu —— 
Bezirks ernannt, worin er viele Jahre ige 
lich ee und, da feine Erfahrung und 
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gung zuweilen von der anderer Schulmaͤnner ab⸗ 
wich, über die Einführung der. Lautmethode mit eis 
nem feiner Berufsfreunde in Fehde gerieth, die fich 
aber bei Beider Anfpruchstofigkeit und zartem Sinne; 
endete, ohne die Freunde einander zu entfremden. 
Ueberhaupt genoß Nic in feinem priefterlichen Kreife: 
jene erhebende Freude, daß feine Tuͤchtigkeit allge: 
mein anerkannt wurde. Der Graf von Sidingen, 
feine Vorzüge kennend, ernannte ihn daher zum 
Pfarrer in Ebnet; zwei Jahre fpäter ward er von: 
dem Freiherrn von Bollfchweil auf die Pfarrey Witt: 
nau berufen. Für die Nufenden und den Berufe: 
nen gleich ehrenvoll, denn das Verdienft anerkennen, 
zeugt von dem Werth. Ä 

Und welche Berufstreue entwidelte da uns! 
fer NiE, welche Liebe ward ihm zu Theil! Nicht 
nur in geiftlichen Angelegenheiten war er feiner Ge: 
meinde ein klarer und umfichtiger Rathgeberz: 
auch in ihren häuslichen Anliegen ein Helfer. Seine 
Uneigennüßigkeit dadurch beurfundend, erndtete er 
in fo hoͤherm Grad feiner Angehörigen Zutrauen. 
Die innerfte Falte ihres Herzens und ihre geheim— 
ften Sorgen dedten fie ihm auf und erbaten fich 
von ihm Zroft und Hülfe. Glüdlih der Mann, 
dem die Herzen feiner Anvertrauten fo entgegen- 
ſchlagen; fein befcheidener Hirtenftab wirft Segen 
bringend unter der Menfchheit und fchafft die arme 
Hütte des Landmanns um zum Site lebenäfroher; 
glücklicher Familien. Das Einwirfen Nid’3 auf 
feine Gemeinde brachte viele und fchöne Früchte, 
Nicht felten Famen Eltern, deren heranreifende Söhne 
und Töchter ihnen leife Kuͤmmerniſſe verurfachten, 
zutraulich mit der elterlichen Bitte zu ihm, ihren 
Kindern wieder ernfte Rüge und firenge Mahnung 
zufommen zu laffen, Und wenn dann der Hirt ſei— 
ner Gemeinde, um die Urfache folcher Bitte fich er: 
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Eunbigend , vernahm, daß Feine: Urfache bes Rügens 
vorhanden fey, fondern nur dem: möglichen: keicht⸗ 
finne der frifchen Sügend wieder eine Furcht, wie 
es die Eltern nannten, als Gegenmittel' eingeflößt 
werden follte: fo nahm der Eluge Mann, um den 
vedlichen Willen der Eltern zu erfüllen: und mögli- 
chen Unfällen der ‚Sugend vorzubeugen, ‚bei. den 
Sünglingen gewöhnlih am Montage VBeranlaffı 
nach ihrem vielleicht geftern verfpäteten Nachhanfe: 
fommen zu fragen, Bei Mädchen gab ihm am 
Sonntag ihre forgfältiger  georbnete Kleidungsweile 
eine Gelegenheit, nügliche Lehren und »freundlide 
Ermahnungen für ihr Alter anzufnüpfen,-wobeid 
gleichfan zufällig herbei Fommenden Eltern gemöhn- 
lich nach geraumer Zeit nachher es an Erinnerung 
an die gegebene Ermahnung und an eindringenden 
Zufprüchen nicht ermangeln ließen. Auf ſolche Weife 
gewann er die Herzen derjenigen, deren Jugender⸗ 
ziehung er unterflügte — und jener, denen er mit 
folher Schonung, oft ohne daß fie deffen fogleich ge— 
wahr wurden, die zwedgemäßeften Ermahnungen’er- 
theilte. Daher fam es, daß feine Pfarrgemeinde 
fo innig an ihm hieng. ‘Haben wir nicht mit Rüb- 
rung gefehen, wie eine Mutter, ihren etwa acht: 
jährigen Sohn an der Hand, fich zwifchen die Um— 
fiehenden an das offene Grab ihres und ihres 
Sohnes Erziehers hindurchdrängte, und mit Ehräs 
nen im Auge, mit fiummer :Bewegung ber Hand 
ihrem Kleinen den hinabgefenften Sarg wieß? ale 
wollte fie in diefem Moment mit Zügen, die nichts 
mehr auszulöfchen vermöchte, in der jungen Seele 
auffrifchen, wa8 der im Sarg liegende ihm einfi 
als Lehrer in die Seele gelegt. Wie beneidenswert 
it das Wirken eines Mannes, der im Garge nod 
redet und wirft! ded Mannes, deffen Hinübergang 
buch den Schmerz, den die Uebriggebliebenen HE 
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feinen: Berluft-empfinden, alles wieder aufregt, was 
er für Menfchenwohl gewirkt, deffen Tod unter Sie: 
gel legt und als gefichertes Erbgut zuruͤcklaͤßt, was 
er im Leben für feiner Mitmenfhen Bildung be: 

onnen. u | 
Wie als Rathgeber und QJugenderzies 
ber, fo erndtete Nik auch ald Redner die allge: 
meine Achtung. Zwar bedarf die Wahrheit Feines 
Schmuckes, und das Göttliche, in welcher Schale 
es immer gereicht werde, bleibt goͤttlich. Aber die 
Wahrheit Andet ben Eingang in: die Gemüther der 
Menfchen weit gewiffer, und das Göttliche wird 
vom Auge der Sterblichen fchneller erfannt und vom 
Gemüth inniger aufgefaßt, wenn es mit Schönheit 
und. Würde nach jedes Fafjungsmweife dargeftellt 
wird. Es wird ja der Demant vom Unfundigen 
nicht erkannt, wenn ihn die Kunft nicht gefchliffen 
dem Auge vorhält und das Feuer feined Glanzes 
zeigt. Und ift. nicht die ganze Natur ein großartis 
ger, ordnungsvoller, blumenreicher, kraftvoll fich 
ausfprechender Prediger Gottes? Wo edle Einfach» 
heit und Klarheit mit der Kraft fich paaret, wird 
der Religionsverkünder die Lehren der Gottesfurcht 
in alle Tiefen der Seele feiner Zuhörer einfenten, 
wird ihrem Verſtande jene Aufhellung, dem Gemüth 
jene Ruhe, dem Willen jene Kraft geben, welche 
dem menfchlichen Leben erſt die wahre Bedeutung 
verjeiht. Kein Sterblicher iſt, der nicht die Regun— 
gen des religiöfen Lebens wahrnähme und in etnften 
tunden die Kraft oder das Bedürfniß der Religion 
nicht fühlte Mag auch. zumeilen ber Glüdliche 
muthwillig feine Zerſtoͤrungsluſt an dem Baume ber 
Religion üben; wenn die Hite der Sonne verfen- 
gend ſticht, oder unheilfchwere Gewitter des Lebens 
nahen, fo ftellt fic) Seder unter jenes Baumes 
ſchuͤtzende Aeſte. Und führen nicht Eltern den Se: 
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gen ihrer Verbindung im zarten Alter zu den Zwei⸗ 


gen jenes Baumes, damit aus feinen himmliſchen 


Früchten ihre Lieben Nahrung ſaugen, und unter 


feinem fanften Schatten ihr reines Gemüth dem Ed 


len, Höhern, Göttlichen den Kelch aufſchließe? Nick 
trug feine Kanzelreden mit folcher Wärme, Würde 
und Gefchmad vor, daß ein großer Theil der Ein: 






an⸗ 
ders aufzufaſſen; er erwog reiflich di ie 
feiner Gemeinde, den Ton, in welchem dem Lands 
mann die Wahrheit vorgelegt, und die Darftellungs= 
weife, weldye für diefen als die geeignetfte gewählt 


wohner fich wechfelfeitig benachrichtigte, wenn fie 
vernahmen, daß er die Kanzel beftei m ſpaͤ⸗ 
- tern er e hatte er feinen 
e 


werben ſoll. Dadurch wirkte er allfeitig und genoß 
das erhebende Bergnügen, jeden feiner Vorträge 


‚ begierig aufgefaßt zur fehen. Seine Vortrefflichfeit 


wurde auch höhern Orts gewürdigt, und als einft 
in der damaligen Hauptf 

Stelle der priefterlihen Obſorge der. Fatholifchen 
Gonfeffionsangehörigen erledigt ward, ging hier die 
Sage, es fey bei Beſetzung jener Stelle von Nid 
die Dede geweſen. Als in fpäterer Zeit‘ unfer 
Durhlauctigfter Fürft einige Tage bier ver— 
weilte, ward Nick auf höchften Befehl von dem 
benachbarten Wittnau zur Zafel gezogen, Der m 
fihtige Regent wollte den Mann wieder perfönlich 


& 


adt umfered Landes: die _ 


ſprechen, welchen er früher von fo vortheilhafter ° 


Seite‘ kennen gelernt hatte. Und fürwahr! Nid 
löfte die Aufgabe eines Hirten einer Landgemeinde 
in jeder Hinficht gluͤcklich. Im religiöfen Berfamms 


Iungsorte erfchien er immer mit Würde und Ernſt; 


in feinem Berufe war er genau; ein ſtrenger Hand⸗ 
haber der Ordnung. Bon den Seinigen war er 
daher bald ald der erkannt, der wußte, was er 
wolle, und warum er handle, der entfchloffen auf 
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fein Biel binarbeite und jedes Hinderniß zu uͤber— 
fteigen oder zu befeitigen verftehe. Daher galt ih— 
nen-fein Wort Alles, und fein Anfehen ruhte auf 
fihern Pfeilern. Den fie mit Theilnahme zur Zeit 
des anftedenden Fiebers, erzeugt durch die Mühe: 
ligkeiten des Kriegs, von einem Kranfenlager zum 
andern eilen fahen, und der mit ihnen alle Laſten 
jener drangvollen Zeit getragen, dieſer befaß ihre 
volle Hochachtung. | 
Benachbart unferer Stadt, und häufig theils - 
gefelliger, theils durch feinen Beruf gegebener Gründe 
en darin anmwefend, war er den Vätern der 
Hochſchule genau bekannt und mit einzelnen in naͤ— 
herm Berkehr. Als daher durch den Hinübernang 
eines hochgefeierten, um diefe Anftalt, um die Wif- 
fenfhaft, um feine Mitbürger, und um Alle, die 
mit ihm in irgend eine nähere Verbindung gekom— 
men waren, höchft verdienten Lehrers, die Kanzel 
ber Moral erledigt wurde, erfahen die Väter der 
theologiſchen "Fakultät in ihm den Mann, wel: 
cher jenen Lehrftuhl zu übernehmen volllommen 
geeignet fey. Durch einflimmigen Vorſchlag des 
afademifchen Gonfiftoriums, wie der Facultät, ward 
er dem höchften Hof ald Lehrer der Moral und der 
allgemeinen afademifchen Religionsvorträge vorge: , 
ſtellt, und von diefem unter dem 1. Mai 1824 als 
ordentlicher Öffentlicher Profeffor der Mo— 
ral beftätiget. 
Die Schöne, claffifche Literatur zog ihn mächtig 
an. Mit den Claſſikern Latiend war er vertraut; 
die neuern Stalifchen Dichter hatte er großen Theils 


— vorzuͤglich aber war er in den Werken der 


choͤnen Literatur feines Vaterlandes bewandert. Da? 
her ſchoͤpfte er ſeine angenehme, nicht ſelten witzige, 
oft humoriſtiſche Schreibart; daher feine fließende, 
bilderreiche Gabe der Darſtellung und des Vortrags. 
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Seine Kenniniß der fchönen Literatur führte ihn 
bald in. das Haus des gefeierten Sängers unferer 
Hochſchule, Sohann Georg Jacobi's, und Enüpfte 
zwifchen beiden: das innigfte freundfchaftliche . Ver: 
baltniß. Im wechfelfeitigen Umgang empfanden die 
beiden Freunde, wie viel der Mann durch den Aus 
taufcy der Gedanken an Bildung des Geiftes und. 
Herzens gewinne, | | 

Das Streben, einen Reichthum der Kennt: 
niffe zu erwerben, »befchranfte ſich bei Nid nicht 
blos auf die theologifchen Wiffenfchaften. Jede Ges. 
legenheit, feine Anſichten zu bereichern oder zu be— 
richtigen, ergriff er mit Eifer. Als der durch feine 
Schädellehre berühmte Dr. Gall einige Zeit hier 
verweilte und Borlefungen über feine Theorie gab, 
Fam Nic regelmäßig von feiner benachbarten Pfarrey 
bevein, befuchte unausgefegt deſſen Lehrvorträge, um 
feine anthropologifchen Kenntnifje zu erweitern. Nach 
Galls Abreife erbat er fi von einem eben fo auf: 
merkfamen Zuhörer jener Lehrvorfräge, einem noch 
lebenden verehrten Mitglied unferee Akademie, 
die nachgefchriebenen Hefte und ergänzte burch Pri: 
vatftudium, was bei fchnelem Anhören ihm etwa 
wieder entgangen feyn mochte. Mit ben wiffen: 
ſchaftlichen Zeitfchriften unferer Tage hatte er ſich 
vertraut gemacht; durch einige feiner Freunde, un— 
ter- denen -eine Zierde unferer Hochfchule oben an 
fteht, ift er mit den Werken der Literatur ftet3 bes 
kannt geworden; durch Gedankenaustauſch mit den= 
felben bat. er. vielen Gewinn gezogen; durch den 
Gebrauch) der, jedem Freund: der Wifjenfchaft offen 
ftehenden, afademifchen Bibliothek fah er ſich in dem 
verfchiedenften Gebieten der Wiffenfchaft um. - - 

Durd die a re ee Hr Vorbildung, 
und die befondere feiner Berufswiffenfhaft 
zum Lehramte befähiget, mit ausgezeichneten Vorz 
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zügen des Geiftes begabt, reich an Beobachtungen 
und Erfahrungen, die er fich während feiner 27jähs. 
rigen Amtsführung in jener verhänghißvollen Zeit 
allgemeiner Erfpütterung und theilweifer Umgeftal- 
tung der Ping, erworben hatte, begann er fein 
Lehramt. Sein Grundfag war: die chriftliche 
Sittenlehre, fih flügend auf die allgemeinen Ver— 
nunftgeſetze des Guten, und zugleich die Pflichten 

der Offenbarung in ihr wifjenfchaftliches Lehrgebaͤude 
aufnehmend, ift auf eigene Weife aufzufaflen und 
darzuſtellen; die Ziefen der Philofophie, wie die 
Duellen der Offenbarung, muͤſſen dem chriftlichen 
Sittenlehrer offen da liegen; das Ergebniß daraus 
ift in edler Einfachheit hinzuftellen; wie die Schön- 
beit nur im einfachften Gewand fichtbar wird, wie 
fie. ift, fo ‚erfcheint die Idee des Guten, deſſen Aus= 
prägung die, Sittenlehre ift, nur dann rein, wenn 
Zeine kuͤnſtliche Verzierung ihre edlen Umriſſe ent- 
ftellt, oder verhuͤlltz ſchmucklos tritt die Tugend 
aufs ſie ſelbſt iſt ihr höchfter Glanz: Die Tugend- 
lehre, ald Auffaffung der Zugend in Grundſaͤtze, 
ſoll eben fo einfach) in ihren Umriffen, eben fo edel 
in ihrer: Zeichnung und eben fo großartig in ihrem 
Zotaleindrud auf das Gemüth des Menjchen ſeyn. 
Menn die Tugend eine Schminfe auflegt, fo ver: 
räth ihr Dahinwelfen , daß fie aufgehört habe, Zu: 

end zu ſeyn; und wenn ſich die Zugendlehre ihre 
Srifchheit und Anmuth durch fremde Färbung gibt, 
fo ift fie nicht die wahre Auffafjung der Idee des 
Guten. Diefem Grundfage treu, fuchte Nic das 
Lehrgebäude der Sittenlehre feinen Zuhörern einfach 
binzuftellen ; dann entwidelte er ‚bei Erläuterung der 
einzelnen Lehrtheile eine glänzende Gabe ber Dar: 
ftellung, fpra mit Wärme und Fülle, und belebte 
nicht felten feinen, Gegenftand durch reiche Bilder, 
Immer geiftvoll, oft glänzend in feinen Durchfüh- 
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zungen, verwob er in die theoretiſche Auseinar 
ſetzung zugleich praktiſche Bemerkungen; gab a 
dem Bereich feiner Erfahrungen wichlige Finger; 
für die fünftige feelforgliche Leitung und — 
mer zugleich die. Anwendung auf das Leben na 
Die ihm aus dem’ frühern Beruf eigen gewordene 
rednerifche Darftellungsweife verfaufchte er, B 
dungsſtufe ſeiner Zuhoͤrer richtig auffaſſend, 
mehr mit der ſtreng didaktiſchen. So befaß a ni 
die Wiffenfhaft einen treuen: Pfleger, unfere An 
ein "würdiges Mitglied, feine Schüler einen ex 
freundlichen Lehrer, der fie durch reiche Mitthe Je 
gen: in das Gebiet der Sittenlehte einführter 
theologifche Facultaͤt, fein wiſſenſchaftliches 
und ſein Wirken auf die akademiſche — 
kend, uͤberraſchte ihn daher, um. ihm einen me 
Beweis ihrer Hochachtung und Anerkennun ng 
DVerdienfte zugeben, gleich im erſten Jahr e 
Lehramtes mit der theologifchen Doctomt ine. 
Es Tag in’ feinen Wünfchen, auch halb 
feines Hörfaaled zu wirken, und durch $ 'undm 4 
Hung feiner wirfenf&haftliden An: fie hte n 
der et, Rechenſchaft Über feinen Beruf, den Se J 
ſchern Stoff zum Weiterforſchen zu gebe — —* * 
fem Ende hatte er angefangen, Skizzen für einzelne 
heile der GSittenlehre zu entwerfen, die er for 
ausztarbeiten, und wenn fie fich über das Sefa 
gebiet der Moral erſtreckt haben würden, dem & 
zu übergeben gefonnen war. Im — 
er verſchiedene Aufſaͤtze in Jacobi's Iris, einig 
den und eine Schrift, welche die Lage u 
Bisthums näher berührte, Aus dem — 
ner Studien und aus dem Vorrath feiner Leb 
erfahrungen möchte Wünfchenswerthes an F 
gekommen ſeyn, wenn ihm laͤngere Zeit im r eur | R 
getrefenen Amte zu wirten beſchieden geweſen wi 
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Weit entfernt, dort, wo Berfchiebenheit der 
Meinung, und die von verfchiedenem Standpunct 
ausgehende Auffafjung. der Dinge, nothwendige Ent: 
gegnungen zur Folge hat, die nach der Naturanlage 
der Perforien verfchiedenartig ſich aͤußern, fogleich 
einen uͤbeln Willen zu vermuthen, war er. vielmehr 
geneigt, die Puncte, wo entgegengefeste Anfichten 
bern, aufzufuchen und vermittelnd den Stands 
punct zu bezeichnen, wo die ‚verfchiedenartigften Be⸗ 
ruͤckſichtigungen in Anfchlag gebracht und das Befte 
der gemeinfamen Sache in vielartiger Hinficht be= 
fördert werden koͤnne. Unfere Anftalt umfing er. mit 
warmer 2iebe, jeden einzelnen Collegen mit Freund: 
lichkeit, feine Schüler alle mit Wohlwollen.: An 
den Angelegenheiten der Hochfchule nahm er: immer 
innigen Antheil; unterzog fich ‘gern den gemeinſa⸗ 
men Bemühungen; war in: Abgebung feines. Ur: 
theils gleichweit entfernt von anmaßender, wie von 
zurüdbaltender Aeußerung. -Unbefangen feine Ans 
ficht darlegend, ehrte er fremde Ueberzeugung. Wenn 
er nah Pflicht das Seinige gethan hatte, x erwar⸗ 
tete ie die Entfcheidung vorgefegter. Stellen 
und die Leitung einer höhern Macht. Bei folcher 
männlichen Haltung genoß er allgemeine Achtung. 
Die theologifhe Facultät übertrug ihm, als er kaum 
‚ein halbes Jahr in Freiburg war, die Leitung ihrer 
Gefchäfte und, der Senat fhlug ihn zur Führung 
der Gefammtanliegen der. Dochfchule an hoͤchſter 
Eisler. 


vor. 

So ſtand der Mann! ein kraͤftiger Stamm, 
viele Fruͤchte verheißend! Da riß ihn der Tod ge 

n aus unſerer Mitte. Eine Entzündung 
ber Lunge, veranlaßt durd die Schärfe der fchnell 
wechſelnden Witterung, griff: Diefes, jeden Athemzug 
des Menfchen bedingende Drgan fo zerſtoͤrend an, 
Daß er, troß ber eifrigften Arztlichen Hülfe, am 16. 
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Tag feiner Erfranfung, den 11. Februar, Abends 
um 9 Uhr, in feinem 54. Lebensjahre ruhig und 
ſchmerzlos entfchlief.. Ihm kam der Tod nicht un» 
erwartet. Gleich beim Beginn der Krankheit hatte 
er über den Abſchluß feines irdifchen Dafeyns fi 
befprochen. Allgemein war die Trauer bei der Kunde 
feines Todes. Bon feiner benachbarten Pfarrge- 
meinde eilten Hausvdter herbei, fi vom dem: nie 
derfchlagenden Gerücht felbft zu. überzeugen, und 
mit. fehmerzerfüllter Seele "begaben fie ſich zurüd, 
wifjend , "welchen Schmerz fie durch die: Zodesbot- 
fchaft ihres allverehrten Hirten den Ihrigen bringen 
würden, Unter feinen Collegen war nur eine Stim- 
mung, die der Wehmuth Er ruht beiden Graͤ⸗ 
bern,. welche die Afche der afademifchen Väter deden, 
die fchon fchlafen den großen Schlaf, bis fie am 
Tag der Vergeltung den Preis ihres edlen. Wirken 
empfangen werden. | 





* XVI. ‚Heinrich Ludwig: de Marées, 
Schuldirector und Seminarinfpector zu Deffan. 


„ geb. den 9. November 1778. 
geft. den 12. Februar 1825, . | 


Das Geſchlecht de Marees, in den Zeiten der bes 
liebten Tateinifchen Namendendungen gewoͤhnlich Ma⸗ 
reſius genannt, ſtammt aus den Spaniſchen Nieder⸗ 
landen und hatte, feines evangelifch = reformirten 
Glaubensbekenntniſſes wegen, ſich vor Alba’5 Ver⸗ 
folgungen von da geflüchtet. Don: Stodholm, wo , 
es ſich anfiedelte, und .wo noch jest Nachkommen 
blühen folen, von wo aber auch ein Zweig nach 
Holland ging, Famen im Anfang des 18. Sahrhuns 
dert3 zwei in Stodholm geborne junge Brüder de 
Marces nach, Deutſchland. Der jüngere, ‚Georg, 


f 
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hatte ſich der Malerei gewidmet, bereiſete Italien 
und lebte hernach als Churfuͤrſtl. Hofmaler in Muͤn— 
den, wo noch in den koͤnigl. Gallerien viel Ge- 
mälde feiner fleißigen und Eunftreihen Hand: mit 
erthſchaͤzung aufbewahrt werden, und wo, er, ohne 
Hinterlaffung männlicher Nachkommen, in dem. fie: 
benten Zehend des vorigen Sahrhunderts geftorben 
iſt. Dervältere Bruder, Abraham de Mardes ging, 
der Theologie obzuliegen, nach Heidelberg, dem bes 
rihmten Mutterfig der Deutfch=reformirten Kirche. 
Mit einer Tochter des dafigen erſten Profeſſors und 
Kirchenraths Diieg verheirathet, Fam er auf den 
Ruf des weltberühmten Leopold von Anhalt als 
Arhidiaconus nach Deffau, wo er das im Defjauis 
ſo weit verbreitete, nachmals auch in Vers 
zweigungen imdas-Preußifche und Weimarifche tıbers 
gegangene Mardefiiche Gefchlecht gründete. Doc) 
blieb für jest fein Aufenthalt noch nicht in Defjau. 
Die teformirte Gemeinde in Nürnberg verlangte ihn 
ihrem Prediger und er zog dahin. Funfzehn 
te hatte er dort fegensreich gewirkt, als ihn Fürft 
Leopold, bei ‚Erledigung der erſten geiftlichen Stelle 
feines Landes, als Gonfiftorialrath und Superins 
tendenten nach Deffau zuruͤckrief, wo er im: Jahr 
1760 ftarb, Sein Nachfolger, wie. vorher fein Cole 
lege, warb fein ältefter Sohn, Simon Ludwig Eber⸗ 
‚ bee in Deſſau 1717 geboren, vom zwölften 
sjahre an in Heidelberg von feinem Großvater 
Mieg erzogen und zu einem frommen und gelehrten 
Iheologen gebildet worden, war und als Gandidat 
Bremen umd Holland befucht hatte, „Ueber 68 Fahre - 
hat dieſer  feurige Mann der. Anhalt: Defjanifchen 
in werfchiedbenen Aemtern gedient und. die 
Stelle ald Conſiſtorialrath und Superintenz 
ent 42 Zahre hindurch bis an fein Ende verwals 
tt. In den. beiden legten Sahrzehenden bes 18. 
N. Nekrolog. Ir Jahrg. 19 
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"Sahrhunderts, als’ der Despotismus der Berlinifchen 
Aufkläverei feinen Gipfel erreicht Hatte und nur fehr 
Wenige von Deutfchlands Gotteögelehrten dagegen 
naut gu reden wagten, trat Er in mehreren "Auffes 
Henn machenden Schriften als muthiger Bertheidiger 
- feines Glaubens an Ehriftus und die Bibel gegen 
die Ang. Deutſche Bibliothek und ihre Verbündeten 
auf "Seine Schriften wurden von der altchriftlichen 
Paͤrtei mit großer Freude aufgenommen, aud in 
das Schwediſche und Hollaͤndiſche uͤberſetzt und 
Gurden wahrſcheinlich auch jetzt noch mehr geleſen 


werden wenn nicht die beſtaͤndige Beſtreitung da⸗ 
maliger Gegner, die nicht blos abwehrend, ſondern 
auch angreifend verfuhr, (weil es, nach ſeinem Aus⸗ 
Bruder Klugheit gemaͤß ſey, den Krieg in Fein⸗ 
des Land zu fpielen) die Theilnahme: jegiger Leſer 
erfchweren müßte. Indeß findet ficher der Unpar- 
teiiſche auch jetzt noch viel Koͤſtliches von Glaubens⸗ 
freudigkeit iind Chtiſtusliebe, von Bibelkenntniß und 
Gelehrſamkeit, von Wig und Scharfſinn darin: 
Borztige, die ſich mit einer gewandten Polemik und 
= höchft lebendigen edelkraͤftigen Sprache vers 
nden. 13 su1ın17a2 u ı. \ 
3507, Bon’ drei und zwanzig Kindern diefes Simon 
Ludwig Eberhard de Mardes war -unfer Heinrich 
Ludwig eins der jüngften. Ein ſchoͤnes Kind, das 
Bald ein Liebling feine Eltern), feiner größeren Ge: 
fchwifter und Aller"wurde, die es kannten; das 
aber auch von der Gefahr eines frühen: Todes, der 
die meiften Kinder ſeiner fruchtbaren Mutter bins 
wegraffte, bedrohet wurde. Im dritten Lebensjahre 
War 'der liebe Heinrich einmal am Stickhuſten fo 


Fan; daß alle Hoffnung fehwand und fhon Zus 


deszůge über das blaſſe Engelögefichtehen ſich ver: 
breiteten: Als gerade in der Zeit der höchften Ge: 
Fahr Die Stunde kam, wo der Vater predigen follte, 


\ 
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ing er mit ſchwerem Herzen in die Kirche, predigte 
—— Traurig kam er nach ee 
fein Kind nicht mehr am Leben zu finden fuͤrchtete. 
Aber ſiehe! es war eine auffallende Befferung ficht- 
bar; die: zur völligen Genefung führte. Der Vater 
nahm den Genefenen als ein neues Geſchenk des 
erhörenden Goftes an, und hatte ihn um fo lieber, 
Einige Jahre fpäter brachten ihn: die. natuͤrlichen 
Blattern wieder an ben Rand des Grabes, Da: 
mals war die heilbringender Ienner’fche Erfindung 
nicht vorhanden.» Die’ Impfung, die man da— 
Fannte, gefhah mit dem Gifte der Menfchens 
pocken ſelbſt; war aber mit Schmerzen, öfters: mit 
böfen Armgejchwüren ;felbft mit Gefahren für fer— 
nere Geſundheit verbunden und der Mutter durch 
eigene Erfahrung an ihren‘ älteren Kindern fo ver: 
tig geworden, daß fie. fich nicht  entfchließen 
fonnte, ihre Heinrich auf diefe Weiſe impfen zu 
laſſen So gerieth er in: die Gewalt der natürlichen 
Dlattern die ihre ganze. Wuth an ihm austließen 
und fuͤr ſein Leben dußerft  beforgt machten: Als 
er endlich nach unfäglichen Leiden durch. unermüdete 
Pflege genas: war ſeine Schönheit auf immer wer: 
loxen und ſein liebes Antlitz traurig entftelty ob» 
gleich die fuͤrchterliche Krankheit ihm den Ausdruck 
frommer Redlichkeit, die das Weſen ſeiner Seele 
war, nicht von Stirn, Auge und Mund vertilgen 
Fonnter Noch weniger hat ſie den Geiſteskraͤften 
geſchadet, die ſich fruͤher in der Lernbegierde des Kin- 
des in ſeinem leichten Auffaſſen und in dem Feſt— 
halten des Aufgefaßten vortheilhaft zeigten. 
Das Lernen wurde ihm im Vaterhauſe, wie 
wohnlich den nachgeborenen Kindern, durch fo 
viel aͤltere Geſchwiſter erleichtert. Der Vater aber, 
ſo wahr, warm und kraͤftig er, wie in Allem, fo 
auch in der Liebe zu Weib und Kindern war, konnte 
19 
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fih, feiner Gefchäfte wegen, mit dem eigentlichen 
Unterricht feiner Kinder nicht befafjen, die ihn ge: 
wöhnlich nur Mittags und Abends fahen und ims. 
mer in ehrerbietiger Ferne blieben. Doc hatten 
die jüngften Kinder allerdings fchon hierin viel vor: 
aus, daß der Vater in feinem herrlichen Alter fich 
ihnen mehe näherte; daß Er, der fonft in Glaube 
und Denfart, in Sitte und Kleidung den Einflüf: 
fen eines veränderlichen Beitgefchmads fo feſt wider- 
ftand, doch hier entweder der allgemein milber ge— 
wordenen Sitte nachgab, oder dem immer unwider⸗ 
ftehlicher fordernden Bedürfniffe feines Herzens. Man 
konnte aber in ber That nicht viel um ihn feyn, 
ohne von ihm zu lernen: wenn er bald aus dem 
reichen Schaße feiner Lebenserfahrungen Mittheiluns 
gen machte; bald über die neueften Weltbegebenbeiz, 
ten, woran er den wärmften Antheil nahm; bald 
über Menfchen oder Bücher, treffende Urtheile faͤllte; 
bald unterhaltende Einfälle eines lebhaften Wißes 
vorbrachte; oder wenn er, was er am liebften that, 
feine innigfte Liebe für Gott, Jeſus Ehriftus und 
die Bibel ausſprach. Diefer nähere Umgang des 
Daters hatte auf Heinrich’8 Gemüth von Kindheit 
an den größten Einfluß, fo baß er auch in der 
Folge unter feinen Brüdern, nicht in ber Gefichtö- 
aber in der Geifted- und Herzensbildung, felbft in 
dem Ton der Stimme, worin fich das Gemüth am 
meiften offenbart, dem Bater der ähnlichite ward, 
Seine Thätigfeit, fein Eifer, feine Neigung zu den 
Fächern der Gefchichte und Erdbefchreibung, worin 
der Vater ganz einheimifch war, feine chriftliche 
Frömmigkeit, feine Vorliebe für Klopftod, Alles 
war vom Vater auf den Sohn fortgeerbt, deſſen 
ganzes Leben bis zu den letzten Augenbliden die 
—— Verehrung für das vaͤterliche Andenken ath—⸗ 
mete. 
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"Den Elementarunterricht empfing er theils durch 
Privatlehrer im väterlichen Haufe, theils in den 
unteren Klaffen der Deffauifchen Stadtfchule, wor: 
an damals nur vier, in ber Folge fünf Lehrer ar: 
beiteten. Ehe be Marees die oberfte Klaffe er 
reichte, ward diefe Schulanftalt durch Fürft Franz, 
beffen Baterforge für die Jugend durch fo manchen 
am Philanthropin erlittenen Berdruß und Fehlfchlag 
nicht ermübet war, aͤußerlich und innerlich umge: 
ſchaffen; ein fürftlicher Pallaft für diefen Zweck ums 
gebauet; es wurden mehr Lehrer angeftellt; alle 
beſſer befoldet ; der ganze Unterricht nach Plan und 
Ausführung durch den: trefflichen Neuendorf anges 
ordnet, der, vormals Lehrer am Philanthropin, 
dann 2andprediger in Pommern, von da wieder 
nad) Deffau gerufen und an die Spige aller Schu— 
len der Stadt und des Landes geftellt ward. In 
bie 1785 unter dem Namen ber Hauptfchule 
eröffnete Anftalt ging nun in feinem zwölften Le— 
bensjahre de M. fammt den übrigen Mitfchhlern 
aus der alten über und wurde in die zweite Klaffe 
——— Welch ein — neues Leben, das 
in dieſer neuen Anſtalt bluͤhete, und das durch den 
überall gegenwärtigen Neuendorf immer beſeelt und 
gefördert ward! welch ein Wetteifer frifcher fröhs 
licher Zhätigkeit unter Lehrern und Schülern, der 
auch auf diefen Schüler, einen der fleißigften, ſei— 
nen Segen goß! Die Lehrer, die fih um feine 
— verdient machten, waren, außer dem Dis 
rector Neuendorf, der felbft nur aushelfend Lehr: 
ſtunden gab, der raftlos zum Fleiß fpornende Rec— 
tor Dfannenberg, ver fehr geliebte Seminarinfpector 
Funke, Neuendorf’s Gehülfe und Freund; der vor: 
trefflihe Mathematiker Vieth, gegenwärtig Schulrath, 
ber unlängft als Rector verftorbene freundliche Feldhann 
und noch aus der alten Schule der treue Bornemann. 
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Fuͤnf Jahre hatte: de M. noch in dem "beiden 
oberſten Klaſſen den Schulunterricht genoſſen, als 
er, mit ſehr ruͤhmlichen Abgangszeugniſſen, Oſtern 
1790 die Univerſitaͤt Halle bezog; wo er das un, 
ſchaͤtzbare Gluͤck hatte, wieder unter "nahen Ber: 
wandten zu leben. - Eine, um faft zwanzig. Sahre 
ältere, Teibliche Schwefter wat mit dem dafigen (noch: 
lebenden) Profeffor Stange verheirathet, in deſſen 

aufe er wohnte, und der, außer andern" Berdien- 

en, die er fih um de M, erwarb, auch durch feine 
großen literarifchen Kenntniffe und durch feine be- 
trächtliche, befonders in den Faͤchern ber Theologie 
und Philologie reihe Bircherfammlung ‚bei feinem 
jungen Schwager Liebe und Kenntniß der Literatur 
beförderte., Durch das Familienleben im- fchwefter- 
lichen, fo wie im verwandten Haufe des Eonfiftorial- 
raths Pauli, Hof und erften Dompredigers, wurde 
er vor aller. Gefahr: burſchenhafter .Verwilderung, 
wozu er ohnehin feinen Hang hatte, noch mehr be— 
wahrt, obgleich er einer anſtaͤndigen Freiheit im 
frohen Umgange mit feinen akademiſchen Freunden 
genoP: unter welchen, außer mehreren Zandsleuten, 
beſonders zwei feiner vertrauteften, Pauli, des Eon= 
fiftorialraths jüngfter Sohn, jegt Prediger in Ber— 
Yin, und Eplert, jetzt Bifchof im Potsdam, erwähnt 
werden ſollen. Mit dem größten Fleiße benußte 
de M, die Vorleſungen eines Noͤſſelt, Knapp, Nies 
meyer, Murfinna und Stange in der Zheologie, 
eines Maaß und Klügel ‚in Philofophie und Natur- 
Funde und vorzüglich Friedr. Aug. Wolf’ in’ der 
Philologie. Der. gewaltige Geift dieſes berühmten 
Mannes, feine tiefe Sprachfunde, feine helle Kennt⸗ 
niß des griechifchen: und römifchen Alterthums, fo 
wie fein gefchmadvoller Vortrag, verbunden’mit dem 
nicht geringen Gewichte des Anfehens, das, er fich 
ſelbſt zu geben, fo- gut: verftand, wirkten fo ſtark 
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aufs die jungen. Gemüther, ſeiner Zuhoͤrer ; daß ſie 
alle auf ‚immer. ſeine Verehrer geblieben. find, wenn 
auch nicht alle mit jeder. feiner Sitten ſich befreun— 
den konnten. Auch unſern de M. gewannen Wolfs 
Borträge, die, er allen. übrigen vorzog, für die. Elafs 
fiihen Studien; und in -diefer Schule konnte er un: 
möglich. ‚die, Grundfäge gutheißen lernen, nach wel⸗ 
en damals fo.vielfaltig., ‚befonders auch, in, Halle 
durch Noͤſſelt, die Bibelauslegung getrieben ‚ward: 
wie er denn ;jvielleicht eben *— die Kuͤnſteleien 
der damals herrſchenden Erklaͤrungsart der, heiligen 
Schrift, und durch Wolfs geſundere Anſicht * 
Alterthume, mehr von der Theologie zu den Schul—⸗ 
wiſſenſchaften ſich hingezogen fuͤhlte. Doc), vernach⸗ 
laͤßigte er jene keineswegs; widmete aber, obglei 
im Hauſe eines tüchtigen Kenners ber hebräifchen 
Sprache, diefer Sprache wohl; die wenigite ‚Zeit. 
Nach den. gut: angewendeten afademifchen Jah⸗ 
ren, Eehrte er in das Vaterhaus zurüd, wo er,bald 
eine innig geliebte - Mutter. verlor. und. nun nebft 
der jungfien Schweiter, die beftändige ‚häusliche Ges 
ſelſchaft des Vaters ausmachte. Nach deſſen Wun— 
ſche ſollte er ſich jetzt naͤher zum Predigerberufe 
vorbereiten; auch hat er mehrmals gepredigt. Die 
ihn gehoͤrt haben, waren mit ſeinen Anfaͤngen zu— 
frieden und hofften von feinen Gaben viel für Die 
Kanzel. Wenigitens mag fein mündlicher Vortrag 
fhon damals nicht unangenehm geweſen ſeyn; Denn 
er- hatte eine tönende Stimme, ein biegfames Dr: 
an, das er forgfältig ausbildete und womit er die 
—34 che, Italieniſche und Engliſche Sprache, die 
er alle fleißig trieb, auch in ihren ſchwierigſten Lau— 
ten, zart und beſtimmt ausfprach: wie er denn auch 
gern. und mit einem fchönen: Ausdrud des Gefuhls 
vorlas. 
Die Vorſehung fuͤgte es gleichwohl, daß Er, der, 
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menfchlicher Erwartung nach, ein frommer, thätiger 
Mrediger geworben feyn würde, den Schulfätheder 
wählte, um vieleicht in diefem fehönen, unendlich 
fegensvollen Wirkungsfreife nody mehr zu nugen 
Da er in feinen Candidatenjahren, die er angenehn 
und nüslich im Vaterhauſe verlebte, auch Unternik 
in mehreren Klaffen der Hauptfchule zu geben halter 
fo gewann-er die Schule und die Schule ibm 
lieb, daß beide nicht mehr von einander Tafjeny 
Tonnen fchienen, und er der erfte ihrer 3 gli 

warb, von welchem fie in feiten Aemtern Gegar 
bienfte annahm, Als namlich durch’ det unermark 
frühen Tod des edlen Neuendorf, große Amtaye 
änderungen unter den Lehrern der Hauptfchule m 
thig wurden:- erhielt de M. 1799 die Stelle 
Subrectors, die er nach einigen Sahren mit dem 
Gonrectorat ‘vertaufchte und bezog num die Ami 
wohnung in dem Gebäude der Hauptfchule "Den 
alten Vater, dem jest an der Stelle der jümgiien 
nun auch verheiratheten Tochter, eine Enkeln haus 
hielt, befuchte er mit feinen übrigen, in Deffa 1 wol; | 
nenden, Gefchwiftern fo abwechfelnd, daß faft jebe 

Abend der Woche dem heitern Greife eine befl mmt 
Gefelifchaft zuführte: bis Ihn, der fein Amei 
an fein Ende felbft verwaltete und der eben el 
die feſtliche Erndtedankpredigt gehalten hatte, nad 
kurzer Krankheit, in feinem fünfundachtzigfter £ 

bensjahre, am 17. Dftober 1802, Gott zu höhe 
Geſellſchaft abrief. Krankheit und Tod des geliel: 
ten Vaters, den alle Kinder, mit einer großen U 
zahl von Enkeln und Urenkeln, -innig befrauek 
machte einen unauslöfchlichen Eindrud auf den ji 
ften Sohn, der auch in der Krankheit am mei 
um ihn war und in der Zhat eine ganz be 'onde e 
Gabe zarter Krankenpflege befaß, wie fie fonft nur 
dem weiblichen Gefchlechte eigen: zu "feyn pflegt: 
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one Gabe, die er vielleicht in Krankheiten mehrerer 
von ihm fehr geliebten Perfonen üben gelernt hatte, 
aber in der Folge durch eigene ſchwere Krankheiten 
noch mehr ausbilden follte. 
Jetzt Fam ihm eine reich befette Zeit. Außer 
den vielen Öffentlichen Lehrſtunden in der Schule 
er Söhnen und Töchtern der erften Häufer be: 
dern Unterricht in den Fächern der Gefchichte, 
Erdbefchreibung, Deutfchen Sprache und Literatur 
und Fam dadurch in angenehme Verbindungen, die 
zum Theil ſein Herz befchäftigten, zum Theil aber 
auch feine: Krafte fehr in Anfpruch nahmen. Da: 
mals blühete in Deffau ein fehöner Kreis gebildeter 
Sünglinge und Sungfrauen aus den höheren Stän- 
den, die auch häufig in gefelligen Feften froh und 
anftandig des Lebens genoffen. Der ſolche Feſte 
anorbnete und leitete, der dazu Blumen und Berfe 
lieferte, war meiftens der Gonrector de M. Er, 
ſpaͤt erft zu Terpſichorens Jünger geweiht, tanzte 
en; ſchob auch auf den Sälen des Eistanzes germil../,,,. 
ſſchlitten; ließ die Geburfstage jenes Kreifes 
nit unbefrängt mit Blumen aus Flora’3 und der 
Mufen Gärten; uͤbte Saitenfpiel und Gefang ; übers 
nahm auch wohl, doch feltner und nicht glüdlich, 
Rollen in dramatifchen Aufführungenz fehlte nicht 
Fi in den Zheegefellfchaften jenes Kreifes; entzog 
doch aber auch nie dem Umgange weder mit 
feinen Amtsgenoffen, noch mit feinen Gefchwiftern 
oder Sugendfreunden, denen er immer treu blieb ; 
und war bei dem Allen in der Erfüllung feiner Be: 
rufsgefchäfte unermüdet. Daß aber für ein fo reis 
bes Leben die gewöhnlichen Tagesftunden nicht ges 
nügten, begreift man. Dft mußte er nach den Ar— 
beiten des Tags und nach den Abendgefellfchaften, 
noch einen Theil der Nacht zu Hülfe nehmen, um 
die Uebungsauffäge der Schuler durchzufehen "oder 
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fih zu den Lehrflunden des folgenden: Zages vor- 
zubereiten. Einer ſolchen uͤbergroßen Anſtrengung 


darf man es vielleicht mit zuſchreiben, daß er in 


dieſer Zeit, zum erſten Male ſeit jenen Gefahren 
der Kindheit, bedeutend erkrankte. Es ergriff ihn 
ein heftiges, mit abmattenden Schweißen und; Gicht: 
zufällen verbundenes, entzundlicheö Fieber, „wobei 
vielleicht auch damals ſchon die Leber zugleich litt, 
Er genas und: war bald wieder in, dem gewohnten 
Sleife feiner Arbeiten. So ſehr er auch feine ganze 
vorige Gefundheit wieder. erlangf zu. haben: fchien ; 
fo wiederholte fih doch, bis zu feiner Verheirathung, 
diefelbe Krankheit, in Zwifchenräumen: von mehreren 
Sahren, zwei Mal wieder, und faft immer. gefähr: 
licher, fo daß immer für fein Leben gefürchtet ward. 
Seine Kräfte, die bei den Anfaͤllen diefer Art ganz 
erfchöpft zu ſeyn ſchienen, kehrten nad), der Gene: 
fung ſchnell zurüdz feine Liebe zu feinem Amte und 
feinen Berufögefchäften nahm immer mehr zu und bald 
verband er damit auch noch fchriftitellerifche Thaͤtigkeit. 
Sein erſtes Werkchen, ‚das unter der damals 
ſehr beliebten Funkeſchen Firma erſchien, war ein 
Sittenfpiegel für die Jugend. Funke, ‚der 
durch feine ſehr zweckmaͤßig abgefaßte und mit gro⸗ 


- Fem Beifall aufgenommene Naturgeſchichte und. Tech⸗ 


nologie einen Namen erlangt hatte, pflegte aus. feiz 
nem veichen Geifte Sdeen, die er. nicht, alle, -felbft 
verarbeiten Eonnte, befonders: Entwürfe für Jugend⸗ 
fhriften und ſogenannte gemeinnügige, ‚Werke, an 
Freunde und Gebülfen. in, Stadt und Land zur: Aus⸗ 
führung zu vertbeilen. Er gab, ben: Plan bald aus 
führlicher, bald Fürzer an;  verfchaffte die,nöthigen 
Bücher und Hülfsmittelz behielt. fih Durchſicht und 
Herausgabe vor; fchloß den Handel mit dem, Vers 
leger fürfich ab und ging dann wieber mit jedem 
feuwr Gehuͤifen einen befonderen Vertrag ein. Aus 
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diefer Fabrik, wenn ich fie ohne Veriinglimpfung fo 
nennen darf, find bekanntlich - mehrere fchaͤtzbare 
Werke hervorgegangen; zur welchen abet der erwähnte 
Sittenſpiegel ſchwerlich gezählt werden mag. Denn 
ber‘ Verſuch, Theophraftifche Charaktergemälde in 
gewiffen allgemeinen Umriffen und hervorftechenden 
befonderen Zügen, unter ben Ueberfchriften einzelner 
Zugenden und Lafter, als: der Stolze, der Leicht: 
finnige, der Großmüthigerzc., zufammen zu fegen, 
fagt dem Gefhmade ber Jugend wenig zu, die fich 
viel lieber an anziehenden Erzählungen von leibhaft 
und namentlich dargeſtellten Kinderfiguren ergößt, 
wie ſie auch nachher in den Funkefchen und hun: 
dert anderen Leſebuͤchern, zahlreich: genug erfchie: 
nen find. 
Funke, diefer Mann von ausgezeichneten: Lehr: 
gaben, der fich durch mündlichen Unterricht und durch 
Abfaffung mehrerer Schulbücher, um die Defjauifche 
Schule und um: fo viele andere große Verdienfte 
erworben hatte, ftarb im Jahre 1807 in Hamburg, 
wohin er vom Freunden zum Befuch eingeladen 
war, machbem er furz zuvor fein Amt niedergelegt 
hatte. Sein ‚Nachfolger, als Seminarinſpector, 
wurde de Me der zugleich noch! in’ den oberen 
Klaſſen der Hauptfchule mehrere Lehrftunden 'beibe- 
hielt oder hinzubefam. Hier war ihm ein neuer, 
größerer Wirkungskreis eröffnet, den er mit neuer, 
warmer Liebe umfaßte und mit unermuͤdetem Eifer 
auszufuͤllen ſtrebte. Seine Seminariſten waren ihm 
mit Liebe und Verehrung ergeben; feine ehemaligen 
Schüler, jest unter ihnen viel wackere, vortreffliche 
Männer, nennen ihn noch mit dankbarer Achtung 
und die Kleinen felbft, deren Unterricht durch die 
Seminariften er auffehend leitete ‚hingen mit ehr: 
erbietiger Liebe an feinem» freundlichen Ernft. ‘Sein 
fchriftftellerifcher Fleiß nahm zu und verbreitete ſich 
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über mehrere Zweige der Piteratur; er war Mit: 
arbeiter am verfchiebenen Eritifchen und anderen 
wiffenfchaftlichen Zeitfchriften; er fchrieb Lehrbücher 
der Deutfchen und Lateinifchen Sprache, auch der 
Geographie; er arbeitete feine Lehrgänge für Prima 
in Literaturgefchichte, Aefthetit, Poetik, alter und 
neuer Welt: und Kirchengefchichte forgfältig aus. 
Gleichwohl fand er noch Zeit genug, auch burch 
häuslichen Unterricht Manchen, befonders unter feis 
nen Verwandten, nüglich zu werden. — Gemif 
hat ein Schulmann forafältig über ſich zu wachen; 
wenn er durch fein beftändiges Lehren, durch das 
in den Klaſſen oft nothwendige Abfprechen und Ent: 
fcheiden, fich nicht zu einem Ton verwöhnen will, 
der für den gefellfchaftlichen Umgang weniger paßt; 
oder wenn er durch das fehr hohe Anfehen, das er 
bei feinen Schülern genießt, nicht an Befcheidenheit, 
oder durch feinen allzuhäufigen Umgang mit Büs 
chern, nicht an Gewandtheit und Brauchbarkeit für 
das Leben verlieren und nichts von dem Schulftaube 
- an fich behalten fol, in welchem der Pedant fich 
gefällt. Wenn de M. von einiger Berwöhnung in 
Hinficht des erften vielleicht nicht ganz frei zu fpres 
chen war: fo blieb er doch von ben anderen ber 
genannten Fehler fehr weit entfernt, weil er im Be: 
ſitz einer fehr vielfeitigen Bildung und durch immer 
lebhaft unterhaltene Zheilnahme an der Gefellfchaft 
und ihren mannichfaltigen Verhaͤltniſſen fich eine 
ſehr gefchidte Anftelligkeit für das Leben außer der 
Schule und einen zarten und tiefen Sinn für alles 
Edle und Schöne bed Lebens zu bewahren wußte. 
Kaum erhob ſich in Stadt und Land irgend ein 
Unternehmen für gefellige Bildung und Unterhal= 
tung, irgend eine Anftalt zur Beförderung des Wah- 
ren und Suten, woran er nicht den wärmften Ans 
theil genommen hätte, 
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Indeß genügte das feinem Herzen nicht; e3 be⸗ 
durfte der Liebe, Was er früher gefucht, aber nicht 
wahr ‘gefunden oder durch den Zod verloren hatte, 
das fand er jetzt in Einer feiner Schülerinnen und 
Berwandtem, des Kammerdirectord von Raumer, 
eines im Defjauifchen und im weiteren Umkreiſe 
bochverehrten und hochverdienten Mannes, älteften 
Tochter, Louife, einer Schwefter des berühmten Ge— 
fchichtfchreibers der Hohenflaufen, Friedrich v. R,, 
und des Bergraths Garl. v. R., vormals Profefjors 
der Mineralogie in Breslau, dann in Halle, gegens 
wärtig sin: Erlangen: zweier Männer, die vorher. 
fhon nahe Freunde von de M., nun durch Vers 
ſchwaͤgerung mit ihm noch naher verbunden wur: 
den. ' Die Vermaͤhlung, am 2. Juni 1814 froh ges 
feiert; gründete ein Glüd feines Lebens, das er bis 
am fein Ende dankbar pries. Wer de M. nur aus 
feinem Öffentlichen Zeben und Wirken gefannt hat, 
kennt doch die Warme und Innigkeit feines Ges 
fühls, die heilige Frömmigkeit und die ewige Treue 
feiner Seele nicht ganz, die ſich in ber Gefcichte 
feiner Liebe, von dem Anfang feiner Werbung an, 
durch die eilf Sahre feiner Ehe, bis an feinen Tod 
e. Sa, er kennt auch den Dichter de M. 
weniger. Die warmen Ergüffe feines liebenden Herz 
zens hat er in Liedern an die Geliebte mit einer 
hrheit und Innigkeit hingeftrömt, der man es 
wohl anfühlt, daß fie nur aus. der tiefften Seele 
ellen Fonnte, Und folche Flammen der Liebe in 
iedern und Briefen an die Braut und an die Gats 
tin, leuchten aus den legten Sahren noch eben fo 
bel und warm, als aus den erſten; fie leuchteteg - 
in gefprochenen Worten noch durch das Dunkel der 
Zodesnacht. 
Jene größeren Kreife des gefelligen Lebens, für 
welche de M, früher gelebt hatte, waren ſchon feit 
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geraumer Zeit Fleiner geworden; feit: feiner Vethei- 
rathung beſchraͤnkte fich fein Umgang faft nur auf 
die Verwandtfchaft, die er gein um fich fah, Die 
indeß von feiner und der Gattin Seite zahlreid) 
genug war. Das häusliche Leben war fein Liebſtes 
bei Frau und Kindern, deren ihm Gott drei gule 
und liebe gab, ruhete er aus von den Gefchäften 
und flärkte fich zu neuen; da erholte er ſich von 
fo manchem Berdruß, an welchem es in ſo mans 
nichfaltigen Amtsverhältniffen nicht "ganz Fehl 
konnte. Dieſe Berhältniffe worden verwicke er, ale 
ein, hauptfächlich von ihm entworfener, neuer Sul 
plan zur Ausführung Fam, wodurch die" Bürger 
Thule von der gelehrten ganz ' gettenht "und un 
Meg zu beiden durch eine Elementars oder Bor: 
ſchule gebahnt, darum auch mehr Lehrer angeſte 
und das Ganze in mancher Hinſicht umgebilder io 






















den follte. Da ward er, mit eibehaltung feines 
Seminars, zum. Director der Bürgerfchule ernanık 
Und wie er diefes, fein. Schooßkind, ge ebt um 
gepflegt, wie thätig er für’ daſſelbe gewirkt u 
wie er ſchon hierdurch allein fich bedeutende 
bienfte um die Stadt, und durch Bildung’der Schule 
lehrer um das ganze Land erworben! wird von Den 
Deſſauern gern anerkannt, mw RE RR 
. Sn: dem Deffauifchen, einem mitinüglihen Stk 
tungen und Anſtalten geſegneten Laͤndchen DI 
auch ſeit 1787 eine — 
dem kraͤftigen Schweizer Haͤfeli, damals in Wü 
Hofkaplan der Fuͤrſtin Louiſe. Dieſer, unter 
des herrlicher Genehmigung und durch landeshert 
Koſten beſtehende Verein aller Prediger des La 
und aller einheimifchen theologiſchen Candide 
hat zum Zweck, die Mitglieder in gegenfeitiger 2 
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und gemeinſam ſich belebendem Zleiße, näher 
einander zu - verbinden, und ſie in theologiſcher E | 
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kenntniß und ‚weifethätiger Amtsführung, zum Ses 
gen ihrer Gemeinden und zur Förderung des Neichs 
Sefu Chriſti, unabläffig weiter zu bilden. Die 
Mittel zu diefem ſchoͤnen Zwecke find: allgemein 
umlaufende theologifche Bücher, eigene Ausarbeituns 
gen, deren mündliche und fchriftliche Beurtheilungen 
und vornaͤmlich perfönliche Berathungen und Bes 
fprechungen über wifjenfchaftliche und in die Amts 
führung einſchlagende Gegenftände. Zu dem Ende 
ift die Geſellſchaft, nach der Lage der Pfarreien, in 
acht Kreife getheilt,' deren’ jeder, unter. der Leitung 
eines Kreisgefchäftsbeforgers, fich monatlich verfamz 
melt und in jeder Verfammlung fi mit dem Vor: 
lefen eines eigenen Auffages von dem Mitgliede, 
das die Reihe trifft, mit Unterredung darüber und 
mit ortung ——— Fragen u. ſ. m. 
befchäftigt, "worüber der 'Kreisgefchäftsbeforger eim, 
von allen Mitgliedern des Kreifes zu unterfchreis 
bendes, Protocol aufnimmt, das mit den fchrifte 
lichen Auffäßen aud den übrigen Kreifen mitgetheilt 
wird, um von Allen: Mitgliedern gelefen und mit 
Anmerkungen begleitet zu werden. Die theologi: 
schen Bücher werden nach Stimmenmehrheit gewählt, 
von dem beſtaͤndigen Bibliothefar der: Gefelfchaft, 
der in der Stadt Defjau feinen Wohnfig haben’ muß, 
angefauft und in wechfelnden "Umlauf. von‘ Allen 
gelefen, Ein Borfteher, der auf zwei Jahre ge— 
wählt wird, leitet! das Ganze, Bei der alljaͤhr—⸗ 
lichen — * Verſammlung aller Mitglieder in 
Deſſau fuͤhrt er das Wort, giebt Rechenſchaft uͤber 
die zaͤhrlichen Arbeiten, Schickſale und Ausgaben der 
Geſellſchaft, theilt: ihr die. ihm zugefommenen Anz 
fragen über ihre allgemeine Angelegenheiten zur ges 

nfchaftlichen Berathung und Abflimmung mit, 
laßt ale Verhandlungen protöfolliven ‚und. verfendet 
eine reine Abfchrift diefer Verhandlungen in jeden 
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Kreis. Nach Vollendung der Gefchäfte am Tage 
der allgemeinen VBerfammlung, wird. bie Gefellfchaft 
mit einem feftlichen Mahle auf dem Herzoglichen 
Schloſſe bewirthet... Die Koften für ‚die Anſchaffung 
der Bücher, für ihre Verſendung in die Kreife und 
fie die Reife der Entfernten nach Deſſau zur jaͤhr⸗ 
lichen. allgemeinen Verfammlung, werden alle von 
der feftgefegten Summe beſtritten, welche bie. Her⸗ 
zoglihe Kammerkafje dazu jährlich auszahlt. Dem 
fo huldreich für die Bildung feiner Prediger ſorgen⸗ 
ben nn F— — * en Ges 
fchäftsbeforger jährlich über die Be igungen der 
Gefellfchaft Bericht. erftattet. een 

Diefem Predigerverein, woran Theil zu nehmen _ 
allen Predigern und theologifchen Candidaten bed 
Landes zur Pflicht gemacht, allen Oberlehrern aber 
an. den beiden Hauptfchulen oder Gymmafien in 
Deſſau und Zerbft freigelaffen ift, gehörte auch de M. 
feit feiner Ruͤckkehr von der Univerfität anz gehörte 
ihm ‚mit Liebe und Eifer an. Nie hat er, wenn 
‚ ihn die Reihe traf, vorzulefen verfäumt; und wie 
fchägbar waren fo viele ſowohl feiner ‚vorgelefenen 
Auffäße, ald der Anmerkungen, die er vielleicht una _ 
ter allen Mitgliedern der Gefellihaft am fleißige 
ften, zu den umlaufenden Arbeiten Anderer ſchrieb! 
Wie vielfach hat er der Gefellfchaft „ früher als 
Kreiögefchäftsbeforger und noch zulegt als Biblio⸗ 
thefar, zu dienen gefuht! Immer lag ihm die 
fortfchreitende Verbeſſerung der Gefellichaft und 
des Predigerftandes überhaupt am. Herzen und 
noch zuletzt theilte er fehr zwedmaßige, ganz auf 
Ausführung berechnete Ideen zur Gründung eines 
Predigerfeminariums in Deffau mit, Wer klagt 
nicht, daß viele fchöne Gedanken und gemeinnügige 
Entwürfe, die fih in feinem reichen, unermuͤdet 


’ ” Fi “ 


> 
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kenn Geifte entwickelten, mit ihm entſchlum⸗ 


Bei dem lebhaften Antheil, den er an dem Bes 
ſten dieſer Paſtoralgeſellſchaft, ſo wie an allem Gu⸗ 
tem nahm, iſt nicht zu leugnen, daß er manchmal 
in muͤndlichen und ſchriftlichen Unterredungen und 
Streitigkeiten einen leicht heftig werdenden, entſchei⸗ 
benden Ton annahm. Der Grund war gut, aus 
welchem folcher Eifer entfprangz es war. warme, 
Liebe für alles, was ihm wahr und recht ſchien; es 
—23 lebhafter Haß. gegen das Unrecht. Bitterkeit 

eigentlich in feiner reinen, liebenden Seele eben 
* g, ee lange nachtragender Groll. Auch 
ſchem Aufbraufen eines muͤndlichen 
war. durch das Del: der Liebe ſehr bald: 
bee nur die Dberfläche geglättet, fondern die ganze: 
jes Weſens wieder ruhig, mild, verfoͤhnt. 
ren sch wohl wenn BoD an Dante 
—* in deren Beurt eilung un and⸗ 
lung ſich bei ihm fortwährend einiges Bittere einge⸗ 
mischt Hätte, Durch feine Kenntniffe, feinen Fleiß: 
und feinen rechtlichen, feiten Sinn, hatte: er ſich Die) 
Achtung feiner Dbern und Aller, * ihn kannten, 
erworben; wenn ihm aber eben dieſer feſte Siun, 
der, wo "er Recht zu haben glaubte, Keinem gern 
—— nicht immer Aller Zuneigung erwerben 
ſo liegt das in der Natur der Sache. Auch 
er wohl (wer koͤnnte es leugnen wollen? ): ge: 
er wirklich gefehlt haben. Was er fehlte, 
bat bei Menfchen fein Tod verfühnt, bei Gott fein 
und feine Liebe, = 
Dieter Beiden Ingen die Grundzüge feines Chas | 
* aut an Gött * rn 
Iebte tief n feiner Seele und war fchön frühe durch 
Lehre und. Leben des Vaters, durch den geiiebten ——— 
Mopſtock, ſpaͤterhin durch fein * treues For⸗ 
N, Nekrolog. 8. Jahrg. 
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fchen in der heil. Schrift, immer mehr. geftärft wor: 
den, Selbſt während feiner afademifchen Laufbahn 
hatte er fihrnicht durch den Unglauben der dama— 
ligen Zeit» in feinen heiligften Weberzeugungen- irre: 


meachen laſſen, vielweniger in den folgenden. Sah- 


renz ſondern er hielt an ihnen mit der ganzen Treue 
feines Gemüths, fo wie hinwiederum dieſe Treue. 
undReblichkeit durch feinen Glauben: herrlich unter=- 
ftüßt warb. Eben darin fand auch. feine Vaters. 
ländsliebe, und; fein Eifer gegen Unterbrüdung. der: 
Menfchheit den mäthtigften Halt. Ueber die poliz- 
tifchen Angelegenheiten und ‚die großen Welthändel, 
die. er theils gruͤndlich fennen zu lernen -bemitht: 
war, theils nach: folchen Grundfägen beurtheilen zu 
mirffen: meinte, die mit den: wefentlichften. Ueberzeu— 
gungen: feiner Seele innig und, tief. zufammen bins: 
gen, fiel es einem, Gegner fchwer, ihn. zu: bekehren. 
Auch. feine Thaͤtigkeit, ein anderer wefentlicher: 
Charakterzug, entfprang oder ſtaͤrkte ſich aus; jenem, 
reinen Quell, Mit Kräften des; Geiftes und Körs 
vers wohl ausgerüftet,; mit: Elarem Verſtande, treuem 
Gedäthtniffe und tiefein Gefühl begabt; Don reger: 
Ehrliebe'gefpornt, uͤberall aber von innigſtem Pflicht⸗ 
gefühl durchdrungen, ' hatte, er die Arbeit lieb und, 
war von Kindheit an dazu. gewöhnt. Sie ward 
ihm leicht 5 fie war ihm“ Freude) und Beduͤrfniß. 
Wie. wir oben aus einem Beifpiel feiner früheren: 
Sahre Überfchauten, wieviel: und wie: vielerlei er ge: 
gleidy leiftete: for mag uns, auch. feiner legte Zeit 
einen‘ Beleg feiner umfaſſenden Thaͤtigkeit geben. 
. Die beiden Aemter eines Directors der neuen Buͤr⸗ 
gerfehule und eines Seminarinfpectors, womit auch 
die foviel Genauigkeit. und Zeitaufwand. erfordernde 
Führung, Minigftend ſechs verſchiedener Kaſſen vers! 
enden war, nahmen allein Schon: bie Thaͤtigkeit 
eines gewöhnlichen Arbeiters in Anſpruch. Als Biz 
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bliothekar der Schul-, in den letzten Jahren auch 
der Paftoral-Bibliothek, die neu aufgeftellt und ge: 
ordnet werden mußte, hatte er viel Gefchäfte. Daß 
er ein fleißiges Mitglied des Predigervereins war, 
ift fhon erinnert worden. Er las die darin ums 
laufenden Schriften und Bücher; er lad das Wich— 
tigere alles, was im Fache der Schulmiffenfchaften 
herausfam; er las viele Zeitfchriften, deren er meh⸗ 
rere fir. befondere Lefezirkel felbft beforgte; auch 
befaß er eine gewählte Bücherfammlung, die er im 
mer vermehrte, und forgfältig benutzte. In den 
legten Jahren leitete ex die Gefchäfte einer Com— 
miffion —— eines neuen Geſangbuchs 
für die Deſſauiſchen Kirchen, das er zu einer mus 
fterbaften Sammlung zu erheben fuchte. Zu dem 
Ende fchaffte er die Originalwerke Deutfcher geifts 





lichter aus den drei Sahrhunderten der evanz 
‚Kirche an, .beforgte ihre Vertheilung unter 
ie ieder der Commiſſion und führte bei dem 
Zufammenkünften das Protofol. Wie hat.er nur 
allein für diefes Gefchäft eine fo große Menge Tas 



















beilen, Auszüge, VBerzeichnifle von feiner Handfchrift, 
interlafien und den übrigen Mitgliedern bis auf, 
den. gen Zag feinen: Berluft unerfeglich gemacht! 
* an mehreren er —— 

id lieferte auch zu der. großen, von Erfch- und 
Gruber erausgegebenen allgem. Encyflopädie der: 
Wiſſenſchaften mehrere Beiträge in den Fächern der 


chi 
ausfuͤhr che Artikel: Anhalt (Geſchichte, Geogras 

ie und Statiſtik des Herzogthums), iſt von ihm. 
fi rieb Lehrbücher für die Schule. Er dichtete 
viel. Ganz in der letzten Zeit hat er zwei große 
DOratorien gebichtet, die der berühmte Friedr. Schnei: 
der, — zu Deſſau, in Muſik geſetzt hat, 
naͤmlich: das verlorne Paradies Cnach Mil⸗ 

20 


AR und Geographie. Der befonders' 
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ton), bereits in Magdeburg und in Deffau mit gro: 
Gem Beifalle aufgeführt und das andere noch nicht 
befannt gemachte: die Geburt und Kindheit 
Sefu, welchem, nach einem mit Schneider verab= 


redeten Plan, noch drei Dratorien über Leben, 


Tod und Erhöhung Jeſu folgen follten. Als 
Mitglied der Singafademie in Deffau, fo wie auch 
der dafigen Liedertafel, übte er noch immer gern 
Mufif, Geſang und Dichtfunft aus: Und nun darf 
man bei dem Allen nicht vergeflen, daß er den Sei— 
nigen ganz war und blieb, was ein Gatte und Va— 
ter feyn foll und daß er neben der Sorge für feine 
Kinder, auch noch in den letzten Jahren die Erzie- 
kung und Studienleitung zweier, ihm und feiner treff— 
lichen Gattin anvertrauter Juͤnglinge aus Schlefien, 
übernommen hatte und mit Gemwiffenhaftigkeit be= 
forgte. ine fo ausgebreitete Wirkfamkeit war 
allein, durch die firengfte Ordnung in Einfheilung 
der Zeit und des Raums möglich. Letzteres ver— 
ftehe ich befonderd von der Ordnung feiner Bücher 
und Papiere, zu welchen legteren er ſehr geräu= 
mige Sächerfihränfe mit Weberfchriften der fehr zahl— 
reichen Fächer befaß, deren nicht leicht Eines Teer 
blieb.“ Eine unglaubliche Anzahl von Handfchrifs 
ten aus allen Fächern, worin er arbeitete, fanden 
fih nach feinem Tode in Pult und Schränfen! 
Und wie fleißig hat er Briefe gewechfelt! 

Mitten in diefen Arbeiten überrafchte ihn die 
legte Krankheit, die ihn vielleicht nicht getroffen 
hätte, wenn er die Babdreifen, die ‘er feiner Leber— 
befchwerden wegen, fonft nach Pyrmont, fpäter nach 
Alerisbad gemacht hatte, jährlich hätte wiederholen 
Fünnen. Da er jedesmal geftärft aus den Baͤ— 
dern zurücgefehrt war, fo Eonnte man nur bes 
dauern, daß fie feit mehreren Sahren unterblieben ; 
befonders ‚wenn man oft fehr deutlich und mit 
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ängftliher Beforgniß eine Krankheit der Leber fei- 
ner Gefichtöfarbe anſah. Er felbft war für feine 
Gefundheit nie aͤngſtlich beforgt. Jetzt dachten ex 
und bie feinigen vielleicht am wenigiten an Ges 
fahr. Am 2. Februar 1825 hatte »er noch der 
Verfammlung des Defjauer Paftoralkreifes mit leb— 
bafter Zheilnahme beigewohnt und noch amı folgen= 
ben Zage fein Amt verwaltet, Nach dem Abend: 
eſſen liefet er, wie er im Winter pflegte, feiner 
Frau und Schwägerin vor: da wandelt ihn auf 
einmal ein Fröfteln an, das ihn zu Bette treibt 
und fchon in .derfelben Nacht in ein fo heftiges 
Entzimdungsfieber ausfchlägt, daß man fogleich Die 
allergrößte Gefahr erkennt. Aller ſchleunig herbei: 
geſchafften Hülfe ungeachtet und ungeachtet aller 
Sorgfalt feines frefflichen Arztes, der, fein vieljaͤh— 
iger verfrauter Freund, ihn fchyn fo oft in Krank— 
heiten glüdlicy behandelt hatte und fein jeßiges Ue— 
bel auf den erften Blid erkannte, nahm das Fie: 
ber. der entzundeten Lunge und Leber zu und die 
Kräfte nahmen ab. In Kranfpeiten von diefer ges 
fährlihen Art mußte man ihn fehen, wenn man 
ſich von feiner Geduld und Milde, von dem Frie: 
den feiner Seele und der Wahrheit feines Glau— 
bens überzeugen wollte. Gattin und Arzt hatten 
von Anfang an Alles gefürgptetz er felbit hat im 
Verlauf der Krankheit auch geäußert, daß er dieß— 
mal wohl fchwerlich davon Fommen werde. Schmer: 
zen empfand er wenig oder gar nicht; nur über 
große Bruſtbeklemmung Elagte er bisweilen, aber 
feine Seele blieb ruhig. Er durfte wenig fprechen. 
Was er fprach, zeugte von feinem Glauben und 
feiner Liebe, Wenn mir doch Gott, fagte er ein: 
mal zu feiner Frau, nur noch einen einzigen Tag 
in vollfommener Gefundheit ſchenken wollte, daß ic) 
dir ganz fagen könnte, wie fehr ich dich liebe und 
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wie ich dir für deine Liebe dankbar bin! — Auch 
feine Phantafien trugen diefe Farbe. Er fah im 
legten Traum, der ihm den lebhafteften Eindrud 
hinterließ, fih von einem unendlich hellen überirdi: 
fchen Licht umleuchtet. Sn diefem wunderbaren 
Glanz umringte ihn ‚eine immer größer und größer 
werdende, ihm freundlich zudringende Schaar von 
Kindern. Da, von unbefchreiblich feligem Gefühl 
durchdrungen, rief er aus: ‚Siehe, Herr! bier bin 
ih und die Kinder, die du mir gegeben haft! Mit 
verklärten Mienen erzählte er am Morgen dieſes 
Sefiht, fiel nach einem kurzen Aufflammen anz 
foheinender Befferung in Bemwußtlofigkeit, und nad) 
wenigen Stunden eines tieferen Schlafs ſtanden 
die immer Teiferen, immer unmerklicheren Pulfe ftill 
Er war fanft, ohne alle Zudungen entfchlummert 
am Mittag des 12, Februar 1825, einige Monate 
über 51 Jahr alt. Sein Tod ward von.den Sei— 
nigen tief empfunden und erregte in feiner Vaters 
ſtadt die allgemeinfte und lebhaftefte Theilnahme, 
die fih auch bei feinem feierlichen Leichenbegäng= 
niffe ausfprah. Am Morgen nad) der Beerdi— 
gung feierte die in ihrem Saale verfammelte Schule 
mit Gefang und mit Reden, welche der Herr Schuls 
rath Vieth und der Herr Director Stadelmann hiel— 
ten, das Andenken des Verftorbenen fanig gr ſchoͤn. 
. 9% de M. 


De Mardes im Druck erſchienene Schriften. 


Sittenſpiegel für die Jugend (2tee Theil des vom In— 
fpector Funke herausgegebenen Elementarwerks, unter 
Funke's Namen). Berlin, 1800. 3, Neue Aufl. ebend. 
1805. 8. — Zabellarifches Handbuch der neueren Geos 
graphie, Statiftit und Geſchichte, für Schulen. Heraus⸗ 

egeben von ©. P. Funke. Mit einer damit uberein- 

Himmenden Sammlung Charten, welche nad) den neues 
ften aftronomifchen Beobachtungen, den Friedensfchluft 
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gen gemaͤß, entworfen: find. 1ftes Heft, enthaltend 6 
Soazten und 10 Bogen Zabellen, Berlin, 1802. fol, — _ 
Anl Kung zur Lecture (2te Abtheilung des 1..8d8. der 
von Funfe herausgegebenen Bildungsbibliothef). Ham- 

' Burg, 1806. gr. 8 — Gedichte in werfchiedenen Zeit: 
farifen, — ZTeutſche Sprachlehre für Bürger: und 

terfihulen. Leipzig, 1814. 8. — Ueber Kogebue’s 
Ermordung und deren Veranlaffung. Mit einigen Be- 
merkungen uber Zeutfchlands Univerfitäts: und Ge- 

“ meinwefen. Deffau, 1819, 8, — Beiträge zur Erſch⸗ 

Gruberiſchen Encyclopädie. 


XV. Karl Friedrich Auguſt Meiöner, 
Profeſſor der Naturgeſchichte in Bern >’ 

geb. den 6. Januar 1765. Ki‘ 

—geſt. den 12. Februar 1825 9). | 


Vixi et quem dederat cursum fortuna peregi. 
Virgil. 


Er war geboren zu Ilfeld (bei Nordhauſen) 
im Königr. Hannover und ‚bezog nach vorausge⸗ 
gangener Symnafialbildung in feinem. Geburtöorte, 
die Hochſchule Göttingen, um dafelbft Philofos 
pbie, alte Sprachen und fonftige dem Pädagogen 
nothwendige Wiffenfchaften zu ftudierenz; „vor als 
len übrigen zog ihn aber Blumenbachs fo lehr: 
reicher, ald angenehmer Vortrag der Naturges 
ſchichte an. — Nachdem er feine Studien vol- 
lendet, kam er mit einigen Empfehlungen nad 
Bremen und widmete ſich bier der Erziehung 
mehrerer Knaben, für. welche er in der Folge ein 

. *) Büm Theil aus den Alpenrofen 1826. Eine ums 
ſtaͤndiichere Biographie findet man in den Annalen dei 
allgem. ſchweiz. naturforſch. Geſellſchaft, Band II, Seft 
‚2. Bern, 1825, welche vom Herrn Doctor Brunner im 
Bern abgefaßt ift. 
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eigenes Inſtitut zu errichten beabfichtigte und zu 
welchem auch Ref, gehört zw haben, ſich, wenn 
gleich dunkel, erinnert. Seine Muſeſtunden in Br es 
men widmete er feinen Uebungen im. Spiel auf 
dem Cello und der Uebernahme einiger Rollen 
auf dem, damals vom. allgemein befannten Verfaſ— 
fer. des Werkes „Ueber den Umgang mit Men— 
ſchen“, dem Freiherrn Adolph von Knigge er: 
richteten Liebhabertheater, wo Ref. ihn als 
Meifter Haffel in Kogebu’5 „Indianer in 
England‘ geſehen zu haben fih erinnert, — 
Die, damalige bigotte ſteife reichöftäbtifche, Stim= 
mung konnte es aber einem Candidato'theo- 
logıae.nimmer verzeihen, ſich fo weggeworfen zu 
haben, öffentlih a3 _ Comddiant (wenn auch 
zum Vortheil der Armen und vor einem aus⸗ 
gewählten Cirkel) zu agiren; und dies veranlaßte 
ihn, den Ruf als Erzieher in einer angefehenen Fa— 
milie zu Bern anzunehmen und dahin im Jahre _ 
1796 abzureifen. — Zu Bafel verließ er den Poft- 
wagen, Um den Reſt feiner Reife zu Fuß zuruͤckzu⸗ 
legen, um ja einen Gegenftand, Feine fchöne Anz 
fit, die der Weg etwa darbieten moͤchte, zu ver= 
lieren. Als er die Anhöhe des Neuenweges vor 
Bern erreichte, wo ſich mit einmal die Ausfichye 
auf die ganze Stadt dem überrafchten Wanderer 
eröffnet, verweilte er lange nachdenfend auf. der 
Dort angebrachten  NRuhebant in Erwartung! der 
Schidfale, die an diefem fremden’ Orte, den ihm 
die Borfehung zum Aufenthalt angewiefen;' feiner 
warten möchten. Wer ſich je in einer ähnlichen 
Lage befand, wer, fern von der Heimath, nacylan= 
ger einfamer Wanderung, endlich: fein Ziel wor fich 
Jah, nicht wiffend, was ihm die Vorfehung "fire 
Zage hier bereiten würde, der kann es begreifen, 
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daß der erſt Eindruck, den Bern auf unſern Freu 
machte, ein ſehr ernſier war. — Rn * 

„Sein ganzes Leben ging, vergangenes 
Und Fünftiges, in diefem Augenblid 
An feinem. inneren Geficht vorüber, | 
Und an des naͤchſten Morgens Schickſal knuͤpfte 
NDer ahnungsvolle Geiſt die fernfte Zukunft.“ 


Doch, wie weit liegen oft Ahnung und Wirk; 
lichkeit auseinander ?_ Ihm ahnete damals wohl 
nicht, daß. er fein Deutfches Vaterland nie wiederz 
feben, daB er hier, in Bern, bleiben, hier der Ehe 
glüdlihe Bande knuͤpfen, bier eine zweite Heimath 
finden und — daß man ihn — Faum hunde 
Schritte von. der Stelle, wo er jest ftand, — der: 
einft begraben wuͤrde. 
Die erſte Zeit feines Aufenthalts in Bern war 
nicht Die angenehmſte. Seine Tagebücher aus jener 
Periode fprechen viel davon, wie ungewohnt es ihm 
vorfam, in dem Lande der Freiheit die Schranken 
ber Standesverfchiedenheit, die Falten Bande der Con⸗ 
venienz und der Geremonie firenger zu finden, als 
er es in der Reſidenz gefehen hatte. In den wes 
nigen Gefellfchaften, die ihm anfangs offen ftanden, 

— er ſich daher unwohnlich und fremd. Die 
Menfchen fihienen ihm ungefellig und nur die Nas 
tur, die ihn umgab, zog ihn an. Go wie er aber 
befannter, einheimifcher wurde, fand er bald bei den 
achtungswuͤrdigſten Menfchen verfchiedener Stände 
die freundfchaftlichite Aufnahme und der Himmel 
führte ihm Freunde zu, die ihm manchen unſchaͤtz⸗ 
baren Dienſt leifteten und denen er bis an fein 
Ende treu und dankbar blieb. 

- Schon von früher Jugend an hegte fein Ge: 
müth wahre Empfänglichkeit für das Schöne in 
ber Natur. Sein Geburtsort, in dem mildelien, ro⸗ 
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mantiſchſten Thale des Harzes äefegen wedte frü⸗ 
her diefen Sinn und war ganz dazu geeignet, ihm 
reichliche Nabrung und „einen bedeutenden Einfluß 
auf die Bildung ſowohl des. Herzens als des Gei⸗ 
ſtes zu geben. Die waldigen: Berge, die Ilfeld um— 
gutem mit ihren: ſchroffen Porphirfelfen, waren 

Reisners liebte Spatziergaͤnge; er fannte jede 
Schlucht, jede Höhe, jeden Pfad; er hieng mit 
gen Seele Yaran und. betrachtete ſie al feinen 

arten. Mit Ruͤhrung habe ich ſelbſt mehrere An⸗ 
— befücht, die er als Knabe mit eignen Haͤn⸗ 
en ausgeführt, um irgend eine * zugaͤnglich 
und die ſchoͤne Ausſicht von ihrem Gipfel genieß- 


im. Votgrunde, in al’ der wechfelnden Beleuchtung 
des, Tages eh 


er, Auch jede Mufe zu Spagiergättgen in der na> 
Rt 
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nach allen Richtungen bin, Doch erbielt'er für 
die Alpen eine befondere Vorliebe. Nichts erfüllte 
ihn mit folder Bewunderung, - nichts Fonnte feinen 
Geift fo erheben, wie diefe Niefenwand der Nätur, 
Und wenn er einen hohen Berggipfel erftiegen hatte, 
und die atherifche Luft athmete, und ‚die Städte 
der Menfchen tief unter feinen Füßen nicht: meht 
erkannte," dann hörte man ihn wohl mit Begei- 
flerung austufen: 


Auf den Bergen iſt Freiheit! Der Hauch. der 
Grüfte.. ...., 


Steigt nicht hinauf in bie reinen Luͤfte; 
Die Welt ift vollfommen überall, . .. 
Wo der Menſch nicht hinkoͤmmt mit feiner Qual." 


Wear jemals eine folche Wanderung mit Meise 
ner gemacht hat, wird fich uͤberzeugt haben, wie 
beglüdend die. Natur auf ihn einwirkte,. wie fein 
innerfted Herz. fich aufſchloß beim Anblid der ers 
habenen. Naturfcenen, wie ihn reine Heiterkeit und 
frohe Laune befeelten. Alles Widerwärtige, Druͤ⸗ 
dende und Beengende des Lebens fiel dann vor 
ibm ab; er ward ein neuer Menſch. Keine Uns 
bequemlichkeit;. Beine Müphfeligkeit, die den Wandrer 
in den Bergen doch gewoͤhnlich heimfuchen, ‚vers 
mochte auch nur auf einen Augenblid feinen Froh⸗ 
finn zu trüben: Wie fteil und ermüdend auch im: 
mer der Pfad feyn mochte, fo wurde dadurch der 
Genuß doch nie gefchmälert, den Meisner an der 
Ausfiht empfand: Sturm, Regen :und Gewitter 
fhienen oft feinen Muth und feine Laune auf die 
Probe ftellen zu wollen; umfonft, ihr Grimm brach 
fi fraftlos an dem Panzer feiner -Unerfchrodenheitz 
und wenn oft der Platregen feinen: trodenen Fa: 
ben an ihm gelafjen hatte, ſo pflegte er flatt aller 
Klagen ſcherzend zu ſagen: „es ſey -lange noch 


. 816 Meisner. | \ 


nicht fo fhlimm, als wenn es noch einmal fo arg 
wäre!" — Das ärmlichite, einfachfte Mahl, wos 

+ mit er in einer elenden Hütte vorlieb nehmen mußte, 
fchmedte ihm fo gut, wie bie lederfte Tafel; feine 
heitere Genügfamteit,-feine frohe Laune, feine wis 
tzigen Einfälle würzten es felbft bloßen Theilneh: 
mern, die fhon anfingen die Nafe zu ruͤmpfen. 
Auch fchlief er auf dem härteften Lager, auf plat: 
ter Erde oder auf einem Heuboden nicht minder 
ruhig, als im weichften Pflaum und beim Erwa— 
chen hörte man ihn nie über Rüden: und Glieder: 
ſchmerzen fich beklagen. . Vielmehr konnte er über 
feine Gefährten, wenn fie ob ſolcherlei Strapazen 
jammerten oder murrten, recht ärgerlich werden und 
urch wigige Satyre über ihre weichliche Berzo= 
genheit fih und andere luſtig machen. : Indeſſen 
verfchmähte er das Gute, Angenehme, Bequeme kei⸗ 

neswegs, fondern: pflegte, fo oft er: zum Beifpiel 
nuch Lauterbrunnen kam, fich gar. angelegentlich 
nad den trefflichen Alpforellen und den Eöftlichen 
Erbbeeren zu erkundigen, wo er fih dann fürftlich 
labte. — Mit wenigem’ zufrieden, fand er. überall 
Genuß und fo. gediehen ihm manche Freuden, die 
rn unbeachtet und ungenoffen am Wege. flehen 
ießen. 

Smmer weiter und weiter behnte fich fein Ins 
tereffe aus. Die Natur felbft, mit all’ ihren uns 
endlih mannigfaltigen Gefchöpfen , öffnete » feinem 
forfchenden Geifte ein immer reiches Feld der uns 
erfchöpflichften Erndte. Keinem ihrer Producte ver: 
fagte er feine Aufmerkſamkeit; doch vor allen zo— 
gen ihn die höhern Drganifationen, der: belebten 
Schöpfung, die Thiere, an. Auf jeder Wanderung 
die er\unternahm, war, er eifrig darauf bedacht, 
fowohl feine Kenntuiß. der Lebensart der Thiere, 

als feine Sammlung zu bereichern, und viele uns 
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ferer Leſer wiſſen bereits, wie fehr der Erfolg fein 
Bemühen Frönte, wie viel er zur genauern Kennt⸗ 
niß vieler unfter einheimifchen Thiere, namentlich 
des Steinbods, des Alpenhafen, des Lämmergeiers ıc. 
beigetragen *) und mie vorzüglich feine unermüdz 
liche Zhatigkeit ein Mufeum zu Stande bringen 
half, das unferer Stadt zur wahren Zierde, zu eia 
ner ihrer vorzüglichen Sehenswürdigfeiten angerech« 
net wird. Ä | 
. Sn den Bergen, wo Meisner auch nur ein= 
mal bingefommen war, Fannte man ihn überall, 
und weil er mit den Leuten freundlich und zufraus 
lich war, an ihrer Wirthfchaft Intereſſe zeigte, ihre 
biedere Treuherzigkeit fchäßte, fo war er allemal 
gern bei’ihnen gejehen und freundlich bewillkommt. 
ie mußten ikm von naturgefchichtlichen Dingen, 
von: den Gemsjagden, von Murmelthieren, dem 
Stollenwurm u. dgl., oder von abentheterlichen 
Sagen der Borzeit erzählen, wofür er ihnen reich⸗ 
lich feinen guten Tabak fpendete, ven fie über alles 
lobten und im Kreife um ihn her, am traulichen 
Feuerheerde, verfchmauchten. Auch hörte er fie gern 
ihre volksthuͤmlichen Lieder fingen und flimmte wohl 
ſelbſt zuweilen laut mit ein, Wenn ihm darunter. 
etwas unbefanntes, Eigenthuͤmliches aufftieß, To 
feste er es gleich in Noten und ließ fich die Verſe 
dazu Dietiren. — Auf folche Art Fonnte er mit 
‚den wadern Sennen wohl bis tief in die Nacht 





*, Er machte diefe in zwanglofen Heften bekannt, 
unter dem Titel: Das Mufeum der Naturgefchichte Del: 
vetiend, Nr. 1—12. Bern bei J. 3, Burgdorfer, 1807— 
1820, 410. Iede Nummer enthält 1 — 2 Abbildungen. 
— Der Beifall, den diefe verdienftvolle Arbeit ber dem 
Gelehrten fand, läßt erwarten, daß ihre Unterbrechung 
—* 2. wiſſenſchaftlichen Yublifnm fehr bedauert wer⸗ 
en wird. 
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id unterhalten, jich dann ‚mit ihnen auf den Heu: 

oden legen und vor der Eonne wieder frifch und 
munfer aufftehen, um von-einem nahen Selögipfel 
das ünbefchreiblihe Schaufpiel des: Sonnenaufgangs 
u genießen. Und wenn dann die Sonne höher 
—* und, ihren, himmliſchen Odem über die erwa⸗ 
chende Natur ausgoß und jedes Geſchoͤpf ſich ihrer 
belebenden Strahlen freute, dann durchſtreifte Meis— 
ner raſtlos die Fluren, ſeine Beute verfolgend und 
KH „bann noch ‚unverdroffen „. wenn ein feltener 

hmetterling in 


e 


— bergab und wieder hinauf # laufen, zwang« 
uͤndete ein lauter 


ihr buhlt um. UnfterblichFeit! Sr: moͤch⸗ 


—A⏑— ———— 


Landes; aber wie tief ihn die Natur durchdrang, 
wie ſehr fein Herz an ihr hieng, wie gluͤcklich ex 
ſich in, ſolchem Genuffe fühlte, können nur die be— 
zeugen, die ihn auf ſolchen Wanderungen begleite— 


. Meise vR 
1, Doc — uch. die Leſer „der Neifebefch: 


ei „er, ben Alpenrofen . einverleibt, oder € KR 
„der. Sugend. wibmete, gerne dieſes Zeugniß bes, 













en, bereits genannten Zwecken verband Meis: 
el nach der Natur. zu ‚zeichnen, 


mu —— und, a nicht, 


ir exiſches Bild zu behalten, dazu 
— unausgefuͤhrten I Bin u, we⸗ 
nig gewelen,, 1 in ber, Abſich wer ind, nad), 
dem, Beifpiele ‚des vorireftlichen. &,. © * 
ne —5 topogzaphifchen Kenntniß ber, 
„a gelangen. und. oft au, um Die ar ai 

afenheit Haas — in a is, 


| — — 5 naar 
viele — Ks ewidmet hatte, 
Mi CH ann 

r. Kun fi, war, 

abet, ein, — —9 
Beulen Mar, „ob Ber a 
Mi ereing da: — e bei⸗ 

Ka auch wieder der Un 

un —— Kuͤnſtlern und fein 

au Gemuͤth fehr: wohlthuend einwirkte 

— feſtlichen Tag und frohen Abend: 

fe — Jeden ſolchen erein, ‚welchen. ein, 


— e a Reifebefchveibungen: (ded Berner 
dee) Zugend, gab Meisner 1801 bei&r 
yaller be Pe urgdorfer wird dieſelbe 
nd fen neu a aufl * 4 — Sit 1520 lieg Meisner zum” 
jahre gefheut. Ir die Tugend, vier neue Bändchen, mit» 
J nr Bignetten erſcheinen, unter: dem Litelt? 
ein ifen im der. Schaey? fü * Jugend beſchrie⸗ 
ben, Be en, nn 1825, bei 3. 3. Burgdorfer. ‚ing 
er iehe deſſen Kurze Diograpbie in den: ac 
von 


aırdr 
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guter Zweck geſchloſſen hatte, betrachtete er als eine 
gemeinnügige Stiftung, die dem Baterlande Frucht 
Er Ehre bringe, da er die Schweiz, die ihn zwar 
nicht förmlich in_die Zahl ibrer Bürger aufnahm, 
jest als feine zweite Heimath liebte, jo trat er gern 
folhen Gefellihaften, z. B. der helvetifchen, der 
nnatutforfchenden und der Mufitgefellfchaft bei und 
firebte immer mehr für fie und durch fie zum Bes 
ften ded Landes mitzuwirken und deſſen Ruhm durch 
MWiffenfchaft und Kunft zu befördern *), | 
gInsbeſondere verdanken ihm Berns Mufikfreunde 
einen bedeutenden Dienft. Bon früher Tugend an 
befeelte ihn eine fo unwiderſtehliche Neigung für Mus 
fit, daß er fich unermüdlich beftrebte, in diefer Kunft 
etwas zu leiften, und in der That fpielte er auch 
fein Lieblingsinftrument, das Violoncello," wenn 
auch nicht mit ungewöhnlicher Fertigkeit, doch mit fo 
viel ächtem Gefchmad, mit fo wahren, anfprechendenz 
Ausdrud, mit fo fihmelzender Bartheit, wie man 
es von Dilettanten wohl felten hören dürfte, Auf 
die Violine und das Fortepiano verwendete er we⸗ 
niger Fleiß, aber in der Zheorie der Muſik befaß 





audgegeben von Fr, Meisner. Bern bei ©, U. Senni, 
1817—1823. Ein Band 4. und defjen Fortſezung: Nas 
Fe 4 Annalen 2c. 1824 u. 1835, Bet © U. 


. ee wovon das legte nach Meisners Tode, engen 

+ Brunner zum Druck befördert wurde, Syſtematiſches 
ng Heid der Schweizervögel, welche im Mufeum der 
Stadt Bern aufgeftellt find. (Gemeinfchaftl, mit Schinz). 
Bern, 1824. gr. 8. Einrichtung der Meiönerfchen Lehranits 
zu Bern. Bern, 1804. Lehrbuch der Erbbefchreib, nach Gas⸗ 
vari. Ebdſ. 1806. | * 

Außerdem hinterließ Meisner eine umfaſſende, reich 
—5 naturgeſchichtliche Beſchreibung der Schweiz ; 
im Manufeript, 


+ 
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und die wenigen, 
—5 me omponiren, it ‚mir 
genug . Beweife geben, Au 


* — * een gehradt Haben 
90.87 zwa und Lieb Babe genug, g r 
den, gri Ei —— inn auf. einer wi 
rgeordne Sr antraf,. einen ii Geiſt; 


je Vocal = und, Infh il 


a A) er eo wurden f * 

nem feurigen Streben ab 

ies oßes Verdienſt muß man 

a Berdienft um die —0— 
Jugend beiderlei Geſchlechts 


Be ichen Anftalt dev, Akadem wo 
= 











— Naturgeſchichte ſeit 18 
auch befonderd bei feinen verſchied 
rivatinſti en, die er nach, ei inander, errichtete, be: 
| ; cine. ige Fa igkeiten in. mehrer 
ern. kr (owoph, als feine große Sr: 
iebe fü d fein. feltenes Zalent wi 
; umzugeher Nüsliche mit dem Angenehmen 
| En und a Ziel gleichſam — f, 
sege zu erreichen. Was viele Ans 
nn ‚aus, der Ahr laſſen die Bildung 
rzens, war eigentlich fein —* 


BERN, u 


i —— liebevölle Behandlung wußte er. 
—5 f die Kinder zu wirken * * ſie ihm 


N. Nekrolog. Sr Jahrg, 


he und ohne feine, —— 
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mit unbegrenztem Zutrauen den Weg zu ihrem In: 
een öffneten und ihm all ihre Tugenden und Faͤhig⸗ 
wie ihre Schwaͤchen un Maͤngel, erken⸗ 
nen ließen. Daher konnte er jedes genau beur⸗ 
theilen , konnte jedem nach feinem Vermoͤgen die 
Arbeit zumefien, konnte aller Herzen auf der em: 
Han lichften Stelle treffen und dadurch um fo enter: 
g 33 wühren. — Aber wie innig hieng er 
an feinen Zoͤglingen! Wie freute er ſich ih: 
wor Piebe) ihres Zutrautens, ihrer Fortfchritte! Seine 
Theilnahme war fo herzlih, daß, wenn er Fehler 
An ’ihmen entdecke und ftrafen mußte, ihn dieß nicht 
———— und bekuͤmmerte, als wenn es 
fein eigenes Kind betraf. Seine fchönften Stunden 
ervlichfen ihm aus der Tegten Anſtalt diefer "Art, 
die er hielt. Seine Geburtötage pflegten die Schuͤ⸗ 
lerinnen durch ein einfaches, im Scheimen vorbe⸗ 
röitetes Feſt zu feiern, wobei ſich ihre freue An: 
bänglichkeit "und Dankbarkeit bald in ‚einen Chor: 
ang, bald in detlamirten, von einem Freunde 
en’ dazıı gedichtefen Verſen, ausſprach. Nicht 
ie Meisner felbft, dem dies alles galt,’ ondern 
aͤlle Anweſenden wurden baburch im Innerſten ge: 
ehrt und Meisner war dabei über allen Ausdrud 
auge, Lu met 13° — 
ee du nun, geliebter Lefer, aus dem 
bisher erwähnten auf Geiſt und Herz, auf, den mo⸗ 
rälifchen Charakter unfers Freundes fehließen? — 


> Kap Bächte das Mefültat gehe von felbit herb 


hervor, 
Boch ſey es mir. erlaubt, den Verewigten, den ich 
auf das genaueſto kannte und in den verſchieden⸗ 
fie Pagen und Berhaͤltniſſen des Lebens zı be⸗ 
obachten Gelegenheit hatte, hier — 
wenigen Ru zu fehildern, und, ich bo ‚ dur wirft 
- ein Bild, das ich zwar nicht mit, froſtiget Unpar⸗ 
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theilichkeit, aber doch voll Wahrheitsliebe entwor⸗ 
fen, mit deiner Meinung übereinftimmend finden. . 
Seelenruhe, Herzensguͤte, Edelfinn waren die 
Grimdeigenfchaften feines Gemüths, bie er von der 
Wiege bis zum ‚Grabe im Innern trug die ihn in 
keinem Sturme des Lebens verließen, die ihn -bei 
allem feinem Thun und: Lafjen leiteten. Redlichkeit, 
Br ige Befcheidenheit, Menfchenliebe und 
ein seines Bewußtſeyn gehen. daraus hervor. - Er 
kannte feinen Feind, weil er felbft Niemanden feind 
warı Er ſetzte das allgemeine Befte tiber. feinen 
eigenen Bortheil und brachte jenem daher Opfer, 
die oft feine ſchwachen Kräfte uͤberſtiegen. Er 
glaubte ſich zur Förderung der Wifjenfchaft be— 
lan nit aber zur Erreichung irdifcher Bor: 
theilez darum wandte) er auf die erſtere mehr, als 
Die bebäachtige Rüdficht auf die letztern „erlauben 
mochte. Sedem diente er gern, obns Gegendienite 
zw fordern, weine Eigenfchaft, welche Undankbare 
nur zu oft zu feinem Nachtheile benust haben. Df- 
fen und treuherzig, wie er war, ließ fich fein Bers 
trauen? bald, gewinnen: und fo wie er. gegen Jeden 
rechtlich handelte, fo erwartete er auch Gleiches von 
ſeinem Nächten; er Fannte feinen Argwohn und 
waı ze oft das Biel, feiner. Betrüger, ‚aber den⸗ 
0i ihm Haß und Rachſucht ein, fremdes 
Gefühl. Er ; kannte. zu: fehr feine eigenen Mängel 
und Schwächen, als daß er mit den: Vorzuͤgen, der 
ven er fich mit Recht bewußt feyn durfte, hätte 
prablen, oder Andern ihre. Verdienfte ‚hätte ſtreitig 
machen wollen. Aber wenn er fehweigendes Ver: 
dienſt verkannt oder verachtetz wenn ex das. Wahre 
dem Dunkel der, Dummheit. verfchlungen , das 
unter dem Siege des Boͤſen zertreten ſah, 
dann verließ ihn. feine Sanftmuth, dann entflammte 
ihn gerechter Unwille. Er geizte der Zeit, wie 
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mit dem Höchften Gut, arbeitete raſtlos feinemißiele 
entgegen und werachtete ben Müßiggang wie ‚das 
verderblichfte' Laſter. Gleich‘ empfaͤnglich für Lob 
und Tadel, freuete er fich des erfleren im Stillen 
und gegen den Iegtern, wenn er — 
‚machten ihn weder Eigenliebe, noch Eitelkeit hör- 
los. Er ſchaͤtzte die Menſchen nach dem Range 
des Geiſtes und Herzens, nicht nach. der Zahl ihrer 
Ahnen’ oder irdifchen Güter, daher feine freundliche 
Leutfeligkeit, fein gerades, ungekuͤnſteltes Benehmen, 
fein gleich geftimmter on; nicht kriechend gegen 
Höhe, nit hohmüthig gegen Niedere. 
‘> Gentgfam bei dem befheidenen Ertrag; eige- 
nen Verdienſtes, unbekannt mit Habfucht: und Ehr- 
ſucht, ſuchte er fein: Gluͤck nicht in hohen, Ehren, 
nicht im: Geraͤuſche der Welt, nicht bei glaͤnzenden 
Feſten, aber im Kreiſe der Seinigen und vertrauter 
Freunde, verlebte er bie ſuͤßeſten Stunden. Ein 
Freund: der Geſelligkeit, genoß er gern, wenn bes 
fchwülen Tages Gefihäfte vollbracht; waren, ben 
heitern Abend mit denen; die fein ‚liebte, die 
wie er dachten: und empfanden, bie feine. Schran= 
Ten der Sitte von ihm trennten und die > wenn 
ihn Kummer umſchattete, ihn mit ihm theilten 
und Troſt oder Hoffnung in das bebrängte Herz 
‚Hoffen, aber wenn die Freude herrfchte, warer nicht 
der legte in ihren 'muntern: Reihen 5: fein. Tebhaf- 
fer Geift, ſein feiner Wig, feine ‚rege, Phantafie, 
fein jugendlicher Frohſinn : beliebte und erhöhte je⸗ 
des’ Felt, woran er Theil nahm; doch nie uͤberließ er 
ſich dem -auögelaffenen Taumel der Sinnlichkeit, nie 
uͤberſchritt er die Schrankendes reinen, edlen Genüffes. 
Hier übte er ſtets eine ſtrenge Selbſtbeherrſch 

die er eher bei Gelegenheiten mangeln: ließ, wo. die 
Berücfichtigung feiner zeitlichen Verhaͤltniſſe fie er— 
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Kindern werden ewig im Herzen um ihn trauern. 
X VI, Joſeph Albert von Ittner/ 
Sroßherzogl. Bad. Staatörath, Eurator der Univerfität 
zu Freiburg, Commandeur ded Zaͤhringer Loͤwenordens 
mc 19 MM m 
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. 1:43 5 geb· ben ® Mir 1784. ;, Br 

una... Heft, den 9, März 1825. 38 151 
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Voſeph Albert von Ittner wurde auf einem Bas 
miliengute, unweit Bingen am Rhein, geboren. Sein: 
Vater war churmainziſcher⸗Beamter, nicht Leibarzt, 
wie im Converfationslexicon/ neue Folge, ſtehet, fon: 
dern ‚Bruder des verehrten. Leibarztes dieſes Na— 
mens ‚Unfer Rofeph Albert von Ittner entwickelte. 
ſchon als Kriabe «ausgezeichnete »Lalentez keiner: 
feier  Mitfchliter "hatte es in dem. Studium der 
Philologie und der alten. Klaffiter fo weit ges 
bracht, wie‘ ern Die erſten wiffenfcheftlichen Vor⸗ 
bereitungen erhieltiernin Mainz und vervollſtaͤndigte 
in Goͤttingen. Durch fein ganzes Leben war 
der Namẽ Gotting en theuer geblieben; « er 
ſprach gern md mit Eingenommenheit. von dieſer 
Schule, an der er des Unterrichts: der berühmter 
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ſten Rechtslehrer genoſſen, und unter. Heynes Lei: 
tung in der. Literatur der Griechen und. Ri mer bes 
deutende ı Kenntniffe ‚erworben hat, Die ı uf il 
fig: weiter ausbildete. Die Werke iefe yerrliähen 
Geifter bes Alterthums entwidelten feine Ge # 
und führten ihn im die gefellfchaftlichen. Ei 
en, und in das oͤffentliche Leben der bei 
er ein. Der Gewinn davon war, abge febe 4 
andern Gewährungen, nicht gering. für X de 
wiſſenſchaft, der er fich gewidmet. hatte. 
mifche. Recht wurde ihm fo klar, daß er sc 
nen Gefege und das Rechtöverfahren ftehenber 
Bes aus einer Menge Stellen claffifcher —* 
beleuchten und aus ſeiner reichen Beleſer 
in einem glüdlihen Gedaͤchtniſſe hinter 

ähnliche in den griechifchen Sreiftanten m hn d 
Forinte, "Ich" vede von den Jahren, mo Ad In 
Fennen lernte und wo er in feiner ganzem Mei 
nn Aufmerkfamkeit,; wie; er, irgendwo ein ir 
1 og g. 

Sie juriftifche Praxis begann beiten Reich: 
Fammergericht zu Wetzlar, feste: fies fort Sande 
Reichöverfammlungscanzlei zu Regent ug d ii 
bem k. k. Reichshofrathe zu Wien. I ac Mn 
DBorbereitungen erhielt: er 1778 Anſt ve ad 
fürftlich Hohenzollern: Hechingifchen, R 2% | 
Hoftathz) und nach wenigen Jahren, ATE 
ihm ein eben: fo ‚angenehmer, als anter I 
ligen Umftänden bedeutender Matz zu Theil⸗ 
Fuͤrſt Großprior des Maltheferordens Ai 
Zunge, ernannte ähm: zu ſeinem und, & 8 n. | 
Canzler. An dieſer Stelle lag ihm 
ſchaͤftsfuͤhrung des Ordens ob, und 
ßern Verhaͤltniſſe, welche zunaͤchſt den B bg 
dem "Großmteiftertbum und dann mit 
ſchen Reiche th RT — * 
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Der Großprior hatte „feinen. Hofhalt zu Hei: 
teröheim, in einer 8. Ködifen Ind fruchfbarften 
‚Gegend des Breiögaues), fuͤnf Pleine Stunden von 

— Bye Hier verlebte von Ittner den 
glüdlichiten Abſchnitt feines Lebens. Das Zutrauen 
des Fuͤrſten und, der Ordensritter; der angenehme 
Gefihäftsfteis, der von feiner Seite etwas Drü- 
dendes für einen Mann hatte, der feinem Amte 
gewac en war; das gute, Verfiändniß aller Kir 
‚lichen or ‚Allee ſich, die größtentheils Maͤn⸗ 
‚ner von Bildung waren; die anftandigen Gehalte, 
die fie fammtlik) nad Maßgabe ihrer Verrichtung 
und „ihres Nänges genoßen, machte die Lage des 
Canzlers und ‚die — Verhaͤltniſſe Al- 
ler erfreulich, obgleich feine Dienſtverhaͤltniſſe in 
‚jener unruhevollen und, in diplomatiſcher Hinſicht, 
ſo ſchwierigen Zeit einen Geſchaͤftsmann erforder: 
‚ten, ber nicht nur reich an Kenntniſſen war, fon: 
‚bern auc einen. feinen diplomatifchen Takt befaß. 
‚Die Ihöne Wohnung, der geräumige Garfen, wel- 
‚hen Stiner befonders zu verfchönern verftand, machte 
‚den Aufenthalt ungemein, reizend und bencibeng- 
werth. Dabei kamen ihm feine ausnehmenden Kennt: 


- 


niſſe in. der Botanif Bu Partei. 6 unſer bor- 
‚treffliher Gmelin in feiner Flora Badeusis. durch 
‚bie Ittneria den Freunden diefer Wiſſenſchaft un- 
zgeplich gemacht hat und erhöhten überhaupt die 
euben des, Landlebend. WE e % 
-, „Eine verfiändige Gemahlin voll -Herzensgüte 

Hüen e Haus, frohe hoffnungsvolle Kinder er: 






Allten es mit Subel,, Jedem, der Unterricht und 
‚Kenntnifje befaß, ftand e3 ‚offen : eine. feltene Gaft: 
‚freundlichkeit empfieng jeden, Mann von Werth und 
4 tere Bid, der ihm überall entgegen Fam, ver: 
‚Eündete ihm, daß ex herzlich willkommen fey. Man: 
hen Ihönen Zag hat der Dichter Jacobi mit, fei- 





> voh Stiner 


— Familie ir diefem — man⸗ 
det on ndere und auch 99 de AL; Wepmuth 
Beftorbenen' ‚eine fchöner Blume, Ba er fie 


\ ft fe, Mn —* Grab legen Dia! 


Mit agesanbruch war * an nzler an fei: 
nen. hu, ften ; ; em. betrach * eil der aſel⸗ 
ben war ſchon — Ri 9 klen e Bor er⸗ 
| wachte und mi —99 herbeiente Unter: 


e obſchon er einen 

ii en. A, mbfange. "2 —* et rate I doch pl | 
| ‚einen F Theil des Unterrichts 7 felbft, am ig in 
ER; der „Brangöfifcen,, —— (6 

n in der Gr techifchen Sprache um d in, der Na⸗ 
| urgefchichte, Das alles wurde, och Fremde da 
I: Water, in ihrer Gegenwart voll; en: fie waren 
| ia, Freunde des Ha ufes. Nun zum ruͤhſ f, dan 
wieder zur Arbeit, " Der Stemde fand ind: Buͤ⸗ 
| eh ir a Inter oder Verg er dr * 

icht 


twar, er der 2 err ieh er tag Se 
| Ä Der Gefe ſchaft 9 Ofen 3 ne, einem 
| | ungeheuren 





wieder zu geben; 
und Niemals mit 9; —— welche — 
leidigend aren. Vornehmlich 

ließ er dem m Witze ein freies Spiel bei der Mabı- 
eit, Sonſt gab er einer Bu ‚Anterpalkın per 
orzug aber toiffenfehafttithe G I je na 
em. er den’ Mann‘ vor fi > 6 

uͤber Griechiſche und. ne Eiferatur, ei wel⸗ 

* — oft Die fehönften —— aus den 
Zragifern un Lyrikern/ ober auch Aus den Mer- 

fen °d Beredfamkeit und H Hifforig pi ‚nathgele= 

fen *— durchgeſprochen wurden, Dei oͤmer und 
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irgil wußte er beinahe dusmeirdig,' "Unter den ge 









gli atte er Auf lieblichen 
get —— und am Plutarchs geiftv Den 
tenfchil ringen ein’ beſonderes — Die 
ch em Dialecte der Griechiſchen Sprache, zu 
—— Lieblingsneigung befap; 
— Er hatte es darin zu einem 
feltner Höhe im brechen. und Schreiben 
brac * machte ſich noch in ſeinem Grei⸗ 
alte en — Keen nd in — 
auszuhelfen ihnen reiche 

d zu lei Auͤch "die Lateiniſche Sprache 
vi? er mit" claffifcher Reinheit und 

au 5 glüdte ihm, feine" Diebe zu dieſen 
Sprächen auf feine Kinder, ſelbſt auf feine 
‚öchter zu übertragen. Unter den Tebenden Spra⸗ 
n machte er die Englifche, Frangoͤſi ſche und Sta= 
rifche Pk Grad zu feinem Eigenthuin, 
n letzteren ebenfalls fertig ſchrieb 
Be, er hierbei die Cultur und Eles 
Mutterfprache richt zurlidfegte, davon 
ji Zſchokkes ‚Förderungen und“ in 


eiterungen die 45 endſten B 
= Berhältniffe in —* ——— 
—— ten.’ In einer ver⸗ 
Zeit ſchlug auch die Iekte Stunde 
J—— von deſſen Größmeifter, 
von Reichenbach⸗Furmaiger umd von 
toenägliedern et * ne geehrt und 
| 6 e nft? das größte 
ante ri —— 
gewalt Napole ‚im dem Gebiete der höhe: 
oliti cite befchloffen hätte, allein ein 
an er, Wußtendas "Uebel wenigftens 
des moͤglichen Erſatzes zu mil⸗ 
























* Negotintiönen’ wurden AENENN 


„> 


330 von J ttner. 


nichts „blieb ı vergefjen oder verabſaͤumt, den fouves 
rainen Orden, wo es möglich wäre, zu reften, In 
der Gefahr bewährt der edle. Mann feine Treue; 
der wadere Kanzler Fämpfte pro .aris et focıs, 
und erſt, als .alled verloren war, wich er betrübt, 
aber ‚mit gutem Gewiffen unter den Letzten vom 
Kampfplatze. erg | Dh / 
Alle Beförderungen und: Auszeichnungen, wel⸗ 
he ihm unter: der. folgenden, Regierung. zu Theil 
geworden ‚find, „waren nur eine ſchwache Dergel: 
tung. für einen vergangenen Gluͤcksſtand, der. ans 
Poetifche grenzte.. Er. fand an dem hochfeligen Carl 
Friedrich, Großherzog von Baden, .einen Fürften, 
der feinen Werth.anerkannte, ihn nach dem Prep- 
burger Frieden, durch welchen bie. Beſitzungen bes 
Sohanniterordend im. Breisgau ihm mit. dem Re: 
gierungsperfonale zugefallen waren, . in. der Reihe 
- der geheimen Raͤthe anftellte, als einen wahren Ge— 
winn betrachtete und ihn beauftragte, das gefür= 
ſiete Benebictinerftift St. Blaſien im Schwarzwald, 
durch feine gelehrten Orbenöglieder fo rühmlich bes 
kannt, aufzulöfen und feine Reichthümer und Lie 
genfchaften als Staatägut zu übernehmen: ein 
Dermögen von mehreren Millionen. Man. ermeije 
daraus die Größe des Zutrauens-und die Reinheit, 
die man ‚an Sttnern ehrte. Er entledigte fich des 
hoͤchſt fchwierigen Auftrages ganz jeiner würbig 
und wußte mit dem Intereſſe des Staates, bie 
Schonung, Humanität;und Milde für diejenigen, 
welche die Hand des Schickſals getroffen hatte, fo 
zu vereinigen, daß ſoͤwohl ber verlierende, als ber 
gewinnende Theil feine pflichterfüllende Handlungs⸗ 
weife anerkannte, wie es benn auch im Herzen 
des edlen Fürften lag, deſſen Gefchäftsmann er ge⸗ 
worden. war. RE Fr — 

Er hatte dieſe Verrichtung noch nicht ganz 
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beendet, als er im, Ianuar 1807 zum Gurator. de 
hohen Schule ‚zu Sreiburg ernannt, wurde, eg 
damals fo manchen eingeriffenen Mißbrauch, befeiz 
tigte und ein vegeö ‚literarifches, Leben. zur Bildung 
der Akademiker veranlaßte. Faͤhig, ald ausgezeich⸗ 
neter Lehrer in mehreren Fächern, aufzutreten und 
ein warmer Freund jeder Wiffenfchaft, hat er bie 
Angelegenheiten der Anftalt mit Eifer und. voll- 


„weit größer, ald 28 die Berhältniffe ver? 
Daher gefiel er. fich, manchmal. nicht fon= 





nor wie einer,, ber nach Romanen heirathen will 
> ‚fein Schickſal verwünfht, weil er die Braut 

er Einbildung, nicht finden kann. Indeffen weil 
Le ,.. als. möglih war, unterließ er 
das Zhunlihe ins Werk zu ſetzen und des 
1 fo, viel zu bezwecken, als es die Umftände 


ad Sroßherzogthum hatte mit der Schweiz, 
nachbarlichen Staate, mehrere Gegenftände 
Wichtigkeit ins Reine zu feßen. Es wurde 
Gefandter noͤthig; die Wahl fiel auf den Ge: 
menrath von Sttner. Da feine Gegenwart nur 
zur Se der Tagſatzung erforderlich war, fehlen die 
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Curatel mit der Geſlandſchoft leicht ———— 
Wenn es wahr iſt, was ein großer Staatsmann 
behauptet hat: „ein Gefandter“ müffe einem Mars 
morkopfe gleihen, der weder. ie. ‚Farbe noch die, 
| * verändert, was man zu ihm fprechen in ge, 
ar Ittner dazu, verdorben; er konnte fchwei> 
aber ſich nicht verſtellen. Diefe offene * 
9— Redlichkeit war es aber gerade, was 
Scyiweizern gefiel und Zufranen efwarb, fo wie ® 
binmiederum dem Schweizerbolke mit 8* 
zugethan war... Er. hatte ganz ben rechten a 
Sr bie Schweizer-Regierungen und Diplomaten, wel= 
en das Steife der ariftokratifchen Formen zuwi⸗ 
der iſt, die nur geraden, durch Talente ausge⸗ 
zeichneten Maͤnnern in den Verhandlungen mit Df= - 
fenheit entg 1 kommen, und er die er bei 
der Eidgenofjenfchaft ungetheilte Liebe J tung, 
feinem hchen ‚aber, N ih — 
lebte gerne im weizerland * 
Zirih, wo er ER ld Znzaht de rtet a 
ner begegnete, u buch et die Selig on | 
H. Antiſtes Se6 ! ud 0 — 
* ehrte. Dazu ug fehr vieles "A "hie RA ; 
der Güter des Junker Ai von.Berg, eines i 
nigen Freundes aus früherer, 3 t, ben er * J 
ters gu ſehen das Vergnügen Yat te, A 
Weil von Ittner ih im. der Schw 
lich ‚fühlte, mochten, auch Andere daſſ 
erhielt, jedoch erſt Damals, als’ das 
gethan war, einen Nachfolger und von feinem E 
verain zum, Beweiſe iandesherrlicher Zu hei 
den Rang im Staatsrathe und das Connik 
kreuz des Zähringer Ordens Die Schweiz 7— 4 
M ihn aus durch befondere Anhänglichkeit, 
ihm bis ans Ende ſeines Lebens widmeten 
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Sein Abgang aus der Schweiz ‚erregte dort leh⸗ 
haftes Bedauern. u 

Nachdem er der Gefandfchaft enthoben war, 
wurde er nach Sonftanz verfest und ihm dort das 
Directorium des Geefreifes an der Stelle des ab- 
Herufenen Kreisdirectors von Hofer übertragen. Hier 
wurde fein lebhafter Geift ‚in. ein. wahres Acten- 
meer dieſes Seekreiſes geworfen; damit war, die 
Curatel nicht länger vereinbarlich, die ey mehr liebte, 
ald er bisher felbit gewußt hatte Das übernom= 
mene Geſchaͤft war gang anderer Art, als alle feine 
früheren Amtsführungenz- er. mußte fi) von Vorne 
einarbeiten ;. was ihm bei. fortgefchrittenen Jahren 
fauer ankam: und. ihm um fo ‚mühelicher. wurde, da 
er gewohnt war, fein Amt: nicht blos zu führen, 
fondern deſſelhen Meiſter zu ſeyn. Doch nahm 
ibm fein Hof nach einer Zeit die Buͤrde wieder 
ab und gewährte ihm einen Zwifchenraum der Rube, 
bis er ihm eine angenehmere Beſtimmung zuweis 
ſen konnte. Dieſes geſchah im J 1818, wo er 
als Bevollmaͤchtigter mit jener Commiſſion nach Frank⸗ 
furt:a. Ms abgeorbnet- wurde, welche ſich mit Regu⸗ 
lieung ders tatholifchefiechlihen Angelegenheiten in 
den Deutſchen Bundesftaaten zu befchaftigen hatte, 
Hier, wo er geraume Zeit verweilte, trat er das 
letztemal in. einem öffentlichen Charafter auf und 
half die merfwürdigen Anträge bearbeiten, welde 
für. die Deritellung des reinen urfprünglichen ca= 
tholifhen Kirchenzuftandes an den. Pabſt gemacht 
wurden, Man zmeifelte nicht, daß er neben dem 
MWirteinbergifchen Gefandten als badifcher nach Noms 
zur Unterbandlung mit dem Gardinal Confalvi um , 
fo: mehr. werde abgeorbnet werden, als er Durch 
feine Fertigkeit ‚in der Lateinifchen, wie in der Ita: 
lienifhen Sprache einen großen Vorzug vor Ans 
dern behauptete. Dieſe Miffion wurde indefjen eis 


334 don Ittner. 


nem Andern übertragen. So wenig er ſonſt ein 
Freund vom Brachliegen und berufslofer Gemat 
‚lichkeit war, fehnte er ſich doch allmählig nach ber 
Nuheftande, otium cum dignitate, wie er fi gen 
ausdrücdte, was ihm auch bewilliget wurden 77 
' Er gehörte nun wieder zu Konflanz ganz 
nem glücklichen‘ hauslichen Kreife und der Wil 
{haft an, von wenigen, ‚aber trefflichen Freut 
umgeben: es war der erlauchte Bisthumsverime 
Sreiherr von Weßenberg , der Freiherr von ® 
berg ımd fein Hausnachbar, H. Defan Stra 
Ein großer Theil. des Tages war den Werfen 
Griechiſchen Alterthums geweiht. Homer mu 
ihm im vorgefchrittenen Alter eine: neue Duelle 
Freuden; ſetzt ſchien er den Yieblihen "Sar 
ganz zu empfinden; "dann wechfelte er wieber 
den Tragikern, oder erluftigte fib am grati 
Muthwillen des Ariftophanes. Mitunter gr 


x 


nach der Gefchichte oder nach den ernften Betrady- 
tungen des Antonin; nach Theophrafts Büchern 
von den Pflanzen und der Pflanzengefhichter 
was fol ich fie alle nennen: es war der gr 
Theil der geiftvollen Hinterlaffenfchaft der Griet 
fehen Vorzeit, womit er fich forfchend befpaftig 
oder woran er ſich erfreute, " Uebrigens war 
Haus, wie ehemals im angenehinen Heitersh 
edlen Reiſenden gaſtfreundlich geöffnet," Die Fi 
Ruf und der Wunfch berbeiführte, "den Sta 
mann und Mufenfreund zu "begrüßen oder Ben 
gt lernen, oder auch Empfehlungsfchreiben a 
ermänner in die Schweiz mitzunehmen. Sch 

von diefen vielen nur ein paar große Namen 
Freiherrn, Minifter von Stein und Friede, 2 
Wolf; aber alle, die einſprachen, ſchieden mie 
Wunfche, wieder zu kommen. 
In den Abendſtunden verfaßte er meiſt 
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| —A für Zſchokkes Miscellen, (ſpaͤter die 
Ausarbeitungen Rn Art, 
—516 e fuͤr die Erheiterungen *), und 
früher für die Iris von Jacobi, die oft durch ihre 
erfeit und öfter durch ihre Gemüthlichkeit eins 


men. Diefe beiden Gattungen von ernft: und 
| A Producten feiner Feder find achtungs- 







Hi 


dige Reliquien, fowohl feines Beobachtungs: 
fies —* Forſchungsblicks, als ſeiner liebenswuͤr⸗ 
Lebhaftigkeit und Lanne, mit welcher er ganze 
ellfchaften ni unterhalt a und zu erheitern wußte; 
dieſen Stunden ſchrieb er auch das Leben des 
I 75 der Grazien **). Durchaus waren ihm 
die Abendfiunden theuer: ein Feind von den Ber- 
gen in größerer, Gefellfehaft- und von jegli= 
chem‘ Spiele, aßte er nichts mehr als das Ren⸗ 
nen Vergnügen, wie er es nannte, Nur im 
i Kreife von Fleunden entfaltete er ſeinen 
Brob ‚und feinen amterhaltenden Wiß, der erft 
im den leßten Jahren allmählig von ibm Abfchied 
Aber an feine Stelle trat eine gewiffe Eind- 
— die ihn ſehr liebenswuͤrdig 
und ihm die atur, von ber er immer ein 

Becher Freund war, noch mehr verfchönerte, 
finde in diefem Uebergange feiner Art zu 
en und ‘aufzunehmen eine der Miturſa⸗ 
welche ihn zu den Minnefängern hinzog und 












Weilchem Lofer derſelben iſt unter andern wohl 
feine re Erzählung „der — noch in der 
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überhaupt zu r.alten Deutfchen Poetereiz.ab ‚einen 
eben 10. eben Antheil.daran hatte ſein — 
von Laßberg. So geſchah es denn, daß in ſeine 


| ſpaͤten Tagen die Griechiſche Dichtkunſt bei ihm 


wider Bermuthen eine Nebenbuhlerin..beke ai in 
ihrem Gefolge. die ganze ‚Literatur. des eutfhen - 
Mittelalters, mitbrachte. Die lebte hatte 
noch eine „eigene. Empfehlung anderswoher. * * 
Entwurf, die .scriplores rerum germani 
iner neuen, Ausgabe. —* Beizu * ———— 
A unferm Volke in die Haͤnde zu; 
war zu ſchoͤn, als daß er einen Mann nicht i 
Anſpruch genommen hätte; ber die ihm genozbene 
ARE emeinen Beften zu verwenden wiünfchtes 
Das; Loos aller, Menſchen, die alt une 
trat. auch Singen, daß ſie namlich einen. um; 
andern. von, ‚ihren Theuern vorangehen fi * 
verlor feinen Schwager, den. ———— 
Praͤſidenten des Hofgerichts; bald in die⸗ 
fen Haufe ein empfindlicher Berluft 8 
dern; Nun ſprach der Tod in dem „bon, 
en Haufe ſelbſt ein und entriß ihm ben. weiten 
hn einen jungen Mann ‚von, ausnehme —* | 
r Da 
der 








Kenntniſſen vorzuglich im Fache der Chemie 
reits einige Jahre — Profeſſor derſelben an 
hohen Schule zu Freibu Bun und. literarif | 
durch feine Schrift über Blau — von dem | 
mit Recht Großes “ feiner ’ fienf de 
tigte *).. Don biefem un e an in 

ſam kn gi lor daß Gemuͤl th. des. Vaters, den —— 
mer weglegen konnte ans Ende feiner a 
ERS bie und da noch‘ in freundlicher Geſell⸗ 


AUT: 


1% 9 Biographiſche Skige m. Andenken des —— 
f. at Pub: von Erde a * J. M. Alerander 
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ſchaft ein Gefuͤhl voriger Frohheit, fo glich es ein: 
zelnen Lichtftrahlen, bervordringend durch Zwiſchen⸗ 
raͤume eines grauen Gewoͤlkes 
Man hatte ihn bisher wenig krank geſehen; 
aber von nun an erfolgte ein Nachlaß der Kraͤfte 
und die gewöhnlichen Uebel, die aus demfelben 
entftehen. Cr empfieng fie mit Ruhe und ertrug 
fie. mit Entſchloſſenheit + zulehzt verweigerten fie 
ihm fogar die Erquidung des Krankfenlagers; durch 
fehzehn Lage harrete er im Lehnftuhle des Aus- 
ganges feiner Leiden mit. Faſſung und geifliger Ue— 
erlegenheit, mitunter felbft mit heiterem Sinne, 
Die legten Stunden giengen milde an ihm vor: 
über; er endete fie mit einem fanften Entfchlums 
nern, morte bonis optabili, sine sensu. dolo-. 
ris, wie er felbft den Hintritt eines hoͤchſt vorzug⸗ 
lichen Mannes unſerer Zeit geſchildert hat *), © 
entſchlief in einem Alter von 71 Sahren, des Mor- 
gens am'9. März 1825. Den 11. März wurde 
Die irdiſche Hülle der Muttererde übergeben und 
die binißfeier in der Dom- und M nfterficche 
n. An feinem. Grabe meinten eine liebe: 
volle ‚Gattin, Therefe, geborne von Frank, eine uns 
verheivathete Tochter, ein-Sohn, Amtmann in Ba- 
diſchen Dienften, viele Freunde und dankbare An: 
bes Berblichenen, unter denen er vielen einſt 
Ithaten zufließen ließ. | 
ss Borhergehenden Teuchtet fein liebenswuͤr⸗ 
biger Character hervor, Auch fein Aeußered war 
einnehmend. Sein Wuchs war hoch mit einem 
angemeſſenen Embonpoint. Damit verband fich ein 
würbevolles Benehmen in feinen Bewegungen, das 












*) Piae memoriae Caroli Friderici magni Badorum 
Dueis, 1811. 4. ' 
N. Nekrolog 8r Sabre, 22 
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ſich ferbft im Frohfinn und der heiterften Laune nie‘ 
etwas vergab. Ä . | 
Eine ausführliche Biographie hofft man: näch- 
fiend aus der Feder des Herrn Präfeeten Dr. 
Schreiber in Freiburg zu erhalten. 


Sg, | Dr. I. 8. 5. 





* XIX. Johann Sofeph Kauf, 

Dr, med, et chirurg:, koͤnigl. Preuß. Regierung = und 
Medizinalrath zu Liegnig, Nitter des eifernen Kreuzes 
am weißen Bande und des tothen Adlerordens dritter 
Klaffe und Mitglied der gelehrten Gefelfchaften zw 

Berlin, Wien, Breslau, Erfurt und Erlangen.’ 


geb. am 16. Sept, 1751, 
geit. am 10. März 1825, 


Unter allen Sakultätöftudien bieten, wie die Er- 
fahrung lehrt, nur Theologie und Medizin ih- 
ren Freunden eine vielfeitige und fortfchreitende Bil- 
dung dar. Freilich wird der Arzt, welcher nur na 
der Schule feine Kranken behandelt, eben fo wenig, 
als der Prediger, welcher feit feinen akademiſchen 
Sahren bei der Konkordanz, bei der Poftille oder 
hoͤchſtens bei irgend einer Erklärung der Perikopen 
ftehen bleibt, in jene Kategorie nicht gehören; aber 
dies find Ausnahmen, welche nur den. Unfähigen 
oder Traͤgen treffen. *) Dahingegen der Jurift 





*) Man hat auch Beifpiele von Aerzten, welche 
tungen übernehmen, Handwerke freiben, und von 
vedigern, welche den Acer bauen, Schafzuchter find 
und fich in Handelögefchäfte einlaffen. Bei jenen müßte 
ein folcher Mißbrauch von der Behörde mochwendig ge= 
hindert werden und dieſe follten beffer geftelt feyn, und _ 
nicht nöthig haben, ihre Pfarraͤcker felbft zu bewirthfchaften, 
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bie Univerfitätölchrer werben natürlich davon aus: 
genommen), nachdem er meift grade fo viel gelernt 
bat, wie das Eramen erfordert, größtentheils zu 
einem Mechanismus geführt wird, welcher jede all⸗ 
gemeine Bildung tödtet, zu jedem weitern Fortſchritt 


ihm alle Zeit raubt und den Funken nach höherer - 


—— in kleinlichen Formen und oft hoͤchſt 
traurigen Geſchaͤften erloͤſchen laͤßt. Wenn wir die 
—— Juriſten ausnehmen: ſo moͤchte die 
Zahl der praktiſchen Juriſten, welche literariſch 
ſich auszeichneten und beſonders in den ihrem Fache 
entfernteren Studien arbeiteten, ſich gegen die der 
Aerzte und Prediger, ganz in demfelben, namlich 
praktifchen, Verhältnifie, wol verhalten, wie Eins 
zu rap jedoch gilt dies nur leider von unfe= 
ver Seit, denn vor hundert und mehr Jahren Eonnte 
man bem ——— Juriſten, wie die Literarge⸗ 

ezeugt, einen ſo harten Vorwurf nicht 


will ic) hier aufmerkſam machen, und um fo 
mehr, da fie auch aus gegenwärtiger Kebensbefchreis 
bung ‚hervorgehen. Bringt der. Süngling, welcher 


ßige Borkenntnifje, wie eö meiftens der Kal ift, auf 


um ihre Familie gu ernähren und wenigftens die Binfen 
einem ( en Sheile des auf ihre Ausbildung ges 
ten sale ſich zu erwerben, * 





—* 





— 
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eine andere juriſtiſche Acerra; im feltnern entgegen 
geſetztem Falle iſt die Ausficht auf fein leichtes Eras 
men viel zu einladend, als daß er nicht der Freude 
diejenige Zeit, lieber gönnen möchte, welche ‚feinen 
"Studien gebühren follte. Und wenn auch wirklich 
ein befferer Geift ihn belebt, fo unterbrüdt die ſpaͤ⸗ 
tere Erfahrung im praktifchen Leben alle weitere 
Msblidung; hier ſieht er es ein, wie wenig er für 
feinen Beruf gefammelt hat und baß die Theorie 
‚in. den — Formeln begraben wird; hier 
fuͤhlt er's, daß nicht einmal ein tiıchtiger Protofol= 
‚lant ‚aus ihm geworden fey und daß er das Alte 
‚vesgeflen niüffe, um Neues wieder zu lernen; bier 
durchdringt ihn oft bie Uebergengimg mit Schauder, 
daß im Vraktiſchen das Idenl feines akademiſchen 
Studiums untergehe. Warum hat das Alterthum 
‚in feinen großen Juxiſten uns eben foviel hoch» und 
Viel gebildete Elaffifche Männer aufgeſtellt? Es ift 
ein Kaftengeift,unfer uns eingeriffen, welcher je= 
"der allgemeinen Bildung wiberftrebt! Wenn der 
Queift feine Lands und Provinzialgefeke inne bat, 
mit, ven Formen des Rechts befannt iſt; wenn er 
‚als Advokat das Necht über dem Unrecht oft ver 
‘geffen lernt, jenes vermeiden Fann, um dieſes geltend 
zu machen: dann glaubt er, von aller weitern Bil- 
dung ‚befreit zu ſeyn umd fcheidet fich, im Gefühl 
“feines, reichern Erwerbs, von feinen akademiſchen 
Fleunden, welche jetzt im Vaterlande nur durch Fort⸗ 
Bildung ihr mageres Einkommen erhöhen, oder Durch 
wiftenfchaftliche Thätigkeit ihre ungewiſſe Zufunft 
befeftigen koͤnnen. Ein folch praftifher Juriſt wird 
feiten, fen er auch der rechtliche Mann, zu wiffen 
fchaftlichem Austaufche taugen und des Arztes, er 
ftehe denn an feinem Krankenlager, oder des Pre: 
digers, er bringe ihm dann ben Troſt ber Religion 
gebildeter und bildender Freund feyn.” Aber au 
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demſelben Grunde, welcher jenen von. uns £rennt, 
werben, Arzt und. Prediger ſich häufiger. einander 
n, und wahre Freunde werden. . » Doch auch 
euch droht der Kaftengeift mit ägyptifcher Trennung; 
drum faſſe du, Prediger, dein Studium im Gei 
und in der Wahrheit auf, verachte den todten Buch- 
ben liturgiſcher Form und fchöpfe Leben aus hei— 
Üiger Offenbarung, - um auch in Anderen Leben zu 
erzeugen, Zroft zu gründen und Hoffnung zu jchafs 
jen! und du, Arzt, verlaffe die wanfenden Syſteme 
des Sahrhunderts, zerfiöre nicht den Tempel Gottes 
auf Erden durch truͤgliche Verſuche; ſondern folge 
den Spuren der Natur, lafje fie walten, opfere ſie 
nicht ber Afterweisheit auf und, fo wie die Natur 
im Allgemeinen lebt und .ihre großen Erfcheinungen 
‚Einem: Gefege ftehen, fo firebe auch du nach 
ner Ausbildung und verachte Fein menſch— 
liches Wiſſen! Ein folcher Arzt war Sohann Jo— 
fepb Kaufhl 
Sehr wahr benerft Kaufch in feinen „Schick— 
en“ (Leipzig, 1797): „die Gefchichte der Söhne 
ehe oft mehr oder weniger ein Produkt, nicht 
68 Erziehungsfyftens, fondern auch der Denk- 
: Einfichten und des Charafters der. Väter.” 
efer Bater unfres Kaufch war Stadtphyſikus 
mwenberg in Schlefien, ein Mann von. gut 
ten Kopfe, welcher aber mit der Zeit nicht 
Ageſchritten war; doch führte ihn fein eigner Geift 
oft auf Nefultate, welche man, ungeachtet feines 
Mangels an Lektüre, mit Recht bewundern mußte. 
Tempori. aliquid commendandum, _ Dies war 
dag tinzip, wonach er ärztlich handelte. Aber ex 
war ein heftiger und dabei! unentfchloßner Mann, 
und fo wie er Strenge gegen fich feldft übte und 
— Syſteme der katholiſchen Kirche, worin er 











und erzogen war, unerſchuͤtterlich beharrte: 
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fo forderte er diefe Strenge auch unerbittlich von 
Andern, und befonderd von feinen Kindern einen 
blinden Gehorfam. Schon: 1756 309 der Bater 
nah Breslau, wo er 1794 ftarb. Auffallend 
würde es feyn, daß ein Arzt von gutem Rufe und 
"mit firirtem Gehalte verfehen, das mwohlfeilere Le» - 
ben in der Provinzialftadt dem koſtſpieligeren in 
der Hauptſtadt vorgezogen habe, wenn nicht fein 
Bater, welcher fih vom gemeinen Bauer zum ins 
kolatsfaͤhigen Nittergutöbefiger emporgefchwungen 
hatte, meinen mußte, daß der Menfch, die Zalente 
und Kenntniffe feines Sohnes erwägend, in einem 
niedrigen Kreife, fich nie zum Ausgezeichneten erbes 
ben könne. Aber Breslau war für Kauſch's 
Dater nicht der Ort feiner Wirkfamfeit, theil$ we 
en feiner an Hypochondrie gränzenden Aengftlichs 
eit, theild wegen feines Zurüdbleibens in der neuen 
Literatur feiner Zeit: dieß und andere häusliche 
Umftände brachten der Familie viele trübe Stuns 
den und wirkten auch nachtheilig auf unfern Kauſch. 
Ein blühender Knabe mit blond gelodtem Haar, 
Eräftigee Gefundheit, war Kauf in feiner erſten 
Sugend, das lebendige Abbild des Frohfinns, der 
Dffenheit und des fchuldlofeften Lebensgenuffes, Ein 
Gluͤck für ihn, daß die Natur fo viel Gutes in fein 
Herz gelegt hatte, denn die nachfichtslofe Strenge 
feines Vaters, der blinde Gehorfam,. welchen die 
Sefuiterfchule zu Breslau (die fogenannte Leo— 
poldine) *) von ihren Zöglingen forderte, hätte ihr 


*) In unfern Sagen ift diefe alte Sefniterfchule, 
welche in ſechs Klaffen re ertheilte und 
in ſechs Klaffen Univerfität, aber nur philofophifcher und 
theologifcher Fakultät war, mit der Viadriea zugrantfurt 
a. d. D, vereinigt und zu einer Hohfchule, welche die 
Thönften Hoffnungen nicht nur erregt, fondern auch ſchon 
erfüllt hat, erhoben worden. mn 
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leicht zur Verſtecktheit verleiten koͤnnen und um ſo 

mehr, da der zum eitlen Juͤnglinge herangewach— 
fene ſchoͤne Knabe ſich ungeachtet feiner Fortſchritte 
in. den Wifjenfchaften, oft gekraͤnkt fühlen mußte, 
wenn der Bater nur Färglich die Lurusbebürfniffe 
feines Sohnes befriedigen konnte. Aber die. Zärt: 
lichkeit der Liebenden haushälterifchen Mutter mil: 
berte die Strenge des Vaters und der Fleiß des 
Juͤnglings überwand, von feiner natürlichen Anlage 
unterftüßt, die Schwierigkeiten, welche die falfche 
Methode feiner Lehrer feinen Fortfchritten in den 
Weg legte. *) Lange vermochte aber Kaufch nicht, 





68 if auffallend, daß, während in Wien und 
andern katholiſchen Univerfitätsftädten ein Denis, (Si: 
ned), Scherfer, Mako, Hell, Maftalier und an: 
dere Sefniten hervorglänzten, in Breslau noch die dunkelfte 
olaftik, Der Erafjefte Monachismus, die blindefte Obe: 
dieng und der entfchiedenfte Ekel vor Allem, was neuere, 
befonderd Deutfche Literatur betraf, herrfchten. Ohne 
Bet! 
u 









mich bier über das geiftlofe Auswendiglernen jener Zeit 
ü agen, will ich nur Big anführen, welches den 
— — an der Stirne trägt. Zu den Dis: 
puticübungen, welche täglich gehalten und Circuli genannt 
wurden, gab man folgende Säge und Fragen auf: 
ebde einfache Idee muß unbedingt wahr ſeyn.“ 
mie zufammengefegte Sdee kann wahr oder falfch 
feyn. ! 
‚Sibt e8 in der Sinnenwelt etwas allgemeines? 
MAMann Gewißheit und Bermuthung in eben demfels 
ben Berjtande, zu eben derfelben Zeit ftatt finden 2’ 
Ein wahrer Sefuitismus! Aber noch mehr; in 
der Höchften Klaſſe des Gymnafiums nannte der Lehrer 
feine Schüler Du und verhängte ſtreng Eörperliche Züch- 
aber fie; in den Univerfitätstlaffen redete der 
Prof feine Studenten folgendermaßen an: „eat Do- 
minus in pace, cras mane veniat ad me,“ und forderte 
den Sandtuf von ihm, gebrauchte ihn auch meift zu ſei— 
nem Bedienten. Aehre ftatt Ehre, flüffen ftatt flie: 
Ben, fiß ftatt ſüß, Blutt ftatt Blut auszufprechen, 
war Lehrern und Schülern gemein und nicht beffer gieng es 
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mit Allen diefen Schwierigkeiten zu Fämpfen! der 
ftarfe, frohgefinnte Süngling wurde bald ein miß— 
vergnüigter , bleichfarbiger Schwädhling, und bie 
‚Sehnfuht, aus dem Befängniffe feines Lebens er= 
Yöfet zu werden, fiegte Über alle Freuden, welche 
ihm, obgleich fparfam, zu Theil wurden. Wie leicht 
konnte in jener Zeit feine Unfchuld gefährdet wer— 
den, da Gefallfucht, Affektation und Liebelei, nach 
feinem eigenen Geftändniffe, die hervorftechenden 
Züge feines Charakters waren! Se firenger der 
Juͤngling behandelt wird, defto geringer ift feine 
Enthaltfamfeit, defto größer feine Verſtecktheit und 
Mahrheitsfcheu; aber in unferm Kaufch wurden 
alle diefe Gefahren durch feinen grenzenlofen Fleiß 
und durch Furcht vor dem Vater und vor der 
Strafe befeitiget. Eltern, trefet nicht auf dieſe 
gefahrvolle Brüdez "denn unter taufend heuchleri= 
fchen Kindern, werdet ihr Faum Eins zum rechtlis 
—8* und wahrheitsliebenden Manne hervorwachfere 
ebent — 

Mas in der alten Literatur und vorzüglich 
im Griechifchen zu jener Zeit in Breslau vers 
faumt wurde , das erfeßte: die Mathematif für die 
Bildung des Verſtandes; (Kauf fagt einmal, 
Mathematit und Schachfpiel feyen die gründlich 
ften Bildner des menfchlichen Verſtandes, er Fenne 
fein Tertium.): diefe, fo wie die Phyſik fludirte 
Kaufch mit angeftrengtem Fleiße unter dem wa= 
dern Meißner, defien Name der würbige Schuͤ— 
lev nie ohne Regungen der Dankbarkeit 
ausgefprochen hat *), und die medizinischer 





mit der Ausfprache des Lateinifchen, wo die greulichſten 
Germanismen überall hervortraten, 

+) Meißner war früher Profeffor der Phyſik und 
blieb, obgleich als Solcher ausgezeichnet, doch nicht im 
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Wiſſenſchaften trug dem raſtloſen Juͤnglinge ver 
eigene Vater bis zur Promotionsfaͤhigkeit vor. Dies 
war damals in Breslau nicht ſelten. Die Dokto— 
ren Wike und Kroker haben auf dieſem Wege 
Aerzte zu Dutzenden gebildet. Aber nur beim: ges 
nialen Kopfe, nur bei demjenigen, welcher ſpaͤter 
Gelegenheit hatte und Gelegenheit nahm, fich prak— 
tifch auszubilden, Eonnte ein folch einfeitiges Stus 
dium von glüdlichem Erfolge feyn. 7% 

MWie: weit Kauſch damals fihon vorgerüdt 
war, beweifet auch feine Snaugutalfchrift, welche er 
noch in Breslau fehrieb und worin er gegen: den 
berühmten Cartheufer bewieß, daß die Unaufs 
loͤslichkeit der Arzeneimittel Fein Grund fey, ihnen 
die Heilkräfte abzufprechen. 

- &o vorbereitet, reifete Kauſch mit fchon ficht- 
bar erhöhter Lebenskraft Ende Januars 1773 nach 
Halle; denn das Fortweh erzeugte in ihm die— 
felben Erfcheinungen , welche fonft das Heimweh 

ebiert. Damals glänzte vor allen Nietzki als 

m und Balfamirer hervor. *) Nach der Pros 

f Sphäre, fondern wurde in die Theologie verſetzt; 

ein Bauten der Gefellfhaft Zefu, welde im 

teömifhen Sinne glaubte, daß ein guter Feldherr auch 

ein guter Staatsmann und ein guter Financier auch ein 

tüchtiger Baurath feyn müffe. Diefe Allfeitigkeit ift mie 
dem Ülterthume begraben worden, | : 

+) Warum hat man die Kunft des Einbalfamirens, 
— und die großen Männer der Vorzeit in ihren les 
bendigen Zügen fchauen und aus ihnen und Kraft zum 
eignen Streben fhöpfen läßt, mit dem Tode ihres zweis 
ten Entdeders untergehen laffen? Der Liebling, Sries 
drichs U, der durch Literatur und Geſchmack ausgezeich- 
nete Bredlauifche Domherr Baftiani, welden Kaufch 
Die fchöne Mumie des jungen Shimmelmanns von 
PRieski bereitet, während feiner Eurzen Anmefenheit in 
Berlin, .lebendig, fhilderte, interefiirte fich doch fehr 
daflie. Kaufe befchreibt diefe Mumie,. als eine fhöne 
ſchwarzmarmorirte Bildfäule, 
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motion, welche ſich fowohl durch das geläufige Las 
tein des Zöglingd der Sefuiten, ald auch dadurch 
auszeichnete, daß fie ohne Präfes gefchab, reifete 
Kauſch im Mai defjelben Jahres zu Fuß nach 
Prag und fand Gelegenheit, um ein Geringes in 
einer Lohnkutfche bis nach Wien zu fahren: Hier 
hatte er ein Abentheuer, wie er fchon früher in 
Breslau und beim Grafen von Noftis, ohnfern 
Loͤwenberg, gehabt hatte, ein Abentheuer, wel: 
ches feine Unfchuld auf eine eben ſo gefährliche 
Probe ſetzie, ald es Zeugniß giebt, daß die Gefalls 
fucht noch nicht von ihm gewichen war und daß, 
wie er felbft gefteht, die Furcht vor traurigen Fols 
gen ihn am meiften ſchuͤtzte ʒ „aber“ faͤhrt Kauſch 
fort, „vollſtaͤndig jungfraͤuliche Unſchuld (er uͤber— 
nachtete mit einer jungen Dame in demſelben Wa— 
gen) iſt die ſtaͤrkſte Feſſel für die männliche Sinn 
lichkeit." Haens Elinifche Anftalt genügte feinem For— 
ſchungsgeiſte nicht fo fehr, wie das Spiel der barm= 
berzigen Brüder unter QDuarin (fpäter Faiferlis 
cher Leibarzt) und dad Bedenhaus unter Collien, 
wo die Leiden des menfchlichen Körpers, befonders 
in hitzigen Fiebern, ihm mehr Ausbeute darboten, 
als eine zehnjährige ausgebreitete Praris. In der 
Chemie und Botanit war Jaquin ber Xeltere 
fein Lehrer und der berühmte Ingenhaus fein 
- Mitfchüler, und in den praftifchen Anftalten der 
Medizin zu Wien, den erften damals in Europa, 
dernte Kaufd den richtigen Blick, welcher im ge— 
—* Arzte zugleich den tuͤchtigen Empiriker ver— 
uͤndet. 


So wenig Deutſche Literatur und ſchoͤne Wif- 
fenfchaften dem zu den beften Hoffnungen: herans 


feimenden Arzte bis jest befannt waren, obgleich 


feine Stiefgroßmutter, eine junge Dame in Loͤ— 
wenberg, ihn ſchon auf der Schule mit Gel— 
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lert, Rabner, ie und anderen Deuts 
ſchen Klaffifern jener Zeit und gewiß aller Zeit be= 
kannt gemacht hatte: fo wagte er es doch, in Wien 
einen profaifchen Auffag unter dem Titel: wer ift 
der Gluͤcklichſte? öffentlich drucken zu laſſen. 

. = Ein Bufammentreffen unſres Kauf mit. 
Maria Therefia darf ich hier um fo weniger 

‚ verfchweigen, da die Verdienſte diefer großen Kai: 
ferin neu daraus hervorleuchten. Das große Elend, 
welches die Blattern-Epidemie damals oft verur: 
ſachte, hatte die edle Frau veranlaßt, Inſtitut 
zur Impfung der Menſchenblattern in Hetzendorf, 
einem kaiſerlichen Luſtſchloſſe, zu gruͤnden. Hier 
ſtroͤmten die Bewohner Wiens, theils aus Neus 
gier, theils um der Kaiferin zu gefallen, hinaus zu 
dem Acht menfchlichen Feſte. Zwar wurden nur die 
Kinder der Vornehmen geimpft, aber die Bitte des 
erwachfenen Kaufch, welcher die DBlattern noch 
nicht gehabt hatte, und fein blühendes Geficht vor 
ihrer Berflötung bewahren wollte, hatte fo viel Eis 
gened, daß die erhabene Frau fie bewilligte. Wie 
ein Erzieher unter feinen Zöglingen, fo ftand Kaufch 
unter feinen Smpflingen und bot fih den Händen 
des Baron von Störf, ald Impfarztes, unter der 
Auffiht der kaiſerlichen Kammerzahlmeifterin von 
Mayer, einer fehr edeln Frau, dar; aber, un 
— einer zweimaligen Impfung, faßte das Gift 
nicht, 


Sn Hetzendorf befuchte die Kaiferin ihre 
Stiftung und in Shönbrunn wurden die Impf: 
linge bewirthet, befchenft und entlaffen; gern 
würde Kaufch fpäter die damals ihm fo angeneh: 
men Ducaten gegen die, im Gefpräc mit der Kai: 
ferin vergeflene Uhr ausgetaufcht haben, um ein 
Andenken von diefer edlen Fürftin zu befigen. 

. Störf, Satti und Junker kaͤmpften ba: 
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mald Fräftig gegen jenen - fchredlichen -Feind des 
menfchlichen Lebens, aber erft -Senner hat den 
Sieg über ibn davon getragen: Welche Vorur— 
theile. vom Eingreifen in die Wege der Vorſehung 
und.fpäter von Brutalität, hat man nicht dem uns 
eigennügigen Streben: dieſer und anderer Männer 
entgegengejeßt!: Sch weiß es noch fehr wohl, welche 
Dorwürfe meinem hellfehenden Vater in feiner Ges 
meinde zu Zheil wurden, als er mich, das erfte 
Kind, welhes in Breslau geimpft wurde, 1787 
von dem Veligen Medizinalaſſeſſor Beer vor der 
fhredlichen Anftedung durch die Impfung mit Men 
ſchenblattern ſchuͤtzen ließ z ich weiß. es noch. fehr 
wohl, wie Viele engherzig triumphirten, da ihre 
Prophezeihung, eine ſchwere Krankheit werde Rache 
am willkuͤhrlichen Eingriff in Gottes. Plane neh— 
men, durch ein gefahrvolles hitziges Sieber an mir 
fat in Erfüllung zu gehen ſchien. So traurig, fah 
es noch damals, ſelbſt unter den gebildeten Staͤn— 
den meiner Baterftadt aus! Iſts nicht um fo mehr 
zu verwundern, daß Kaufch, unter einem fo firen- 
gen Bater und in fo befchränkender Lehranftalt, Die 
Feſſeln des Vorurtheils fo ſchnell und ſo ganz, 
vierzehn Jahr fruͤher ſchon, abſtreifen konnte. 

Die vielen Schoͤnen Wiens, welche ſich in 
Hetzendorf verſammelten, brachten unfern Ka uſch 
ſchon damals auf die Behauptung, welche er faſt 
zwanzig Jahre ſpaͤter in Jakobs philoſophiſchen 
Annalen niederlegte, daß vollendete Schoͤnheit 
und Genie ‚nie zufammen ſeyn koͤnnten. 
Die erfiere verkuͤndigt fich nur: in der. Wellenlinie, 
nicht in den. thurmhohen Wogen des im Sturm 
braufenden Meeres, fondern in der Spiegelfläche, 
wenn die beruhigten Wellen in eliptifchen. Formen 
fih bewegen. Das marfirte Geficht des. Genies 
hat ‚eine ‚andere Geſtalt und zeigt. im lebendigen 


“7 So gen Kauf in Wien geblieben wäre, 


einen Ruf, als Leibarzt zu Trachenberg, wurde 
gleich. Bönigf.’ Dhnfit 
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Bier Jahre war Kaufh im Trachenberg 
gewefen, als er 1780 nach Militſch 309, wo er 
zugleih Hausarzt des Grafen von Burghaus 
zu Sülau wurde und in Polen eine ausgedehnte 
Befanntfchaft erhielt. ze 
„Einen unverzeihlichen Fehler contra politiam 
medicam machte ih, „ſagt Kauſch,“ darin, bag 
„ih nicht nach meiner Ankunft zu Militfh pol: 
„mifch lernte,” Wer wird ihm nicht gern darin 
beiftimmen! des Brot ich eſſe, des Lieb ich finge: 
ift zwar ein engherziger Grundfaß, aber durch die 
Erfahrung gewiß für Jeden beftätiget , welcher in 
einem Lande lebt, defjen Nationalfprache nicht feine 
Mutterfprache iſt. Es war damals in Polen Sitte, 
daß der hohe Adel fich theils durch LKatinität aus— 
zeichnete, theild in Paris fich franzöfifch gebildet 
hatte; daher fonnte auch Kaufch bier durchkom— 
men, und um fo mehr, wenn die Dukaten-Karten 
fhon die Einladung bekleidet hatten. Aber beim 
niedern Adel, welcher noch eben fo niedrig in fei- 
ner Bildung ftand, war dies nicht der Fall. Sene 
pränumerativen: DufatensKarten waren um fo laͤ⸗— 
cherlicher, je unfichrer der Arzt feyn muß, da ein 
folcher Akkord ihn ſchon im Voraus zwang, den 
Kranken zu helfen, fo wenig er auch feiner Sache 
gewiß feyn mochte, . Aber die Lage der Dinge ge: 
bot eine kluge Rüdficht,, und wie viel alte Prakti— 
fer, welche nur. Routine hatten ‚haben ſich da= 
mald und mehr’ noch früher unermeßliche. Reichs 
thuͤmer in Polen erworben! * Fo 
Hatte der fchnelle Tod des Fürften und der 
Fuͤrſtin von Hatzfeld die Ausfichten "des jungen - 
Mannes, welcher auf ;diefelben hin eben in den 
Eheftand getreten war, fehr getrübt: fo mußte ihn 
der Schlag, welcher ihn ſchon im erften Jahre fei= 
ned Aufenthalts zu Miltiſch (1780) traf, noch 


mehr. niederbeugen. Seine. geliebte Franziska, 
(geb. Berboni) flarb im erſten Wochenbette an 
den ‚Folgen ihres Schredend über den plöglichen 
Tod ihres Kindes, während ihr Gatte in Berufs⸗ 
gefchäften abweſend war. 

Die Inſchrift auf ein Denkmal, welches Kaufch 


- ihr fegen laſſen wollte (2), lautet folgendermaßen: 


Groß genug 
Diefer Afchenfrug, 
Deinen Ueberreſt hier einzufchließen! 
Diel zu klein 
Würd’ er feyn, . | 
9 Meine Thraͤnen drein zu gießen! 
Im Jahre 1783 heirathete Kaufch feine zweite 
Frau, Zherefe, geborne Carove und verband 
fi) Dadurch wiederum mit einer altitalienifchen Kaufs 
manndfamilie in Breslau. Es gieng ihm hiebei, 
wie e8 wol dem größten Theile junger Eheleute 
u gehen pflegt, da fie, als Hauptperfonen des Fe— 
es, felten viel darüber zu gebieten haben und oft 
alten Baſen und Pathen folgen muͤſſen. Se heis 
Ber unfre Wuͤnſche find, deſto feltner werden wire 
ihrer recht froh! . dies erfuhr auh Kauſch an 
— II——— aber ein ſo ungluͤckliches 
eichen dies für feine Ehe ſchien, fo gluͤcklich iſt fie 
für ihn geworden, obgleich der Tod mehrerer Kin⸗ 
der ihn betrübte. | 
“Kaufe lebte bis zum Jahr 1797, nicht nur 
im häuslichen Frieden, im Arztlichen Vertrauen und 
in ber Achtung feiner Behörden, fondern auch in 
Ruͤckſicht auf feine oͤkonomiſchen Verhältniffe (er 
gefteht felbit, bag er ſowohl durch feine beiden Phyz 
fifate, *) als aud durch Deputate und Gehalte 


*) Der verewigte dirigirende Minifter in Schles 
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aus einigen benachbarten gräflihen Häufern 600 
Reichsthaͤler Firum jährlich hatte, ohne feine be- 
deutende Praris und andere außerordentliche Einnah- 
hen zu rechnen) fehrglüdlich, und hoffte einft im Alter, 
nad) der Verforgung feiner Kinder, feine Praris 
aufgeben und nur von dieſem befiimmten Gehalte, 
fo wie von dem etiva Erfparten, anfländig leben 
zu Fünnen. 2 
Aber jenes unglüdbringende Jahr zerftörte plöß- 
lich alle feine und; mie, es ſchien recht fihern Hoff: 
nungen. Es begann mit Leiden in-feiner Familie: 
feine. Gattin und feine aͤlteſte Tochter *) wurden 
gefährlich, Frank, daſſelbe Schickſal traf feinen Bes 
dienten und fein Dienfimäbchen und den Hausva= 
ter Aberfiel ein Schleimfieber ; man befürchtete 
wirkfih den Anfang einer Epidemie. Aber das 
groͤßte Ungluͤck folte noch Fommen! , 
Kauſch wurde. plöglich verhaftet und 
nah Spandau geführt: RE AHA 
Im Jahr 1791 entwarf Kauf den Plan zu 


ID 





ien, Graf von Hoym, J dem thaͤtigen und ge⸗ 

hickien Arzte, außer feinem ſchleſiſchen kate, noch 
er Phyſikat zu Adelnau im damaligen’ Suͤdpreu⸗ 

en 1795. di 

*) Diefelbe kraͤnkelte oft und war ſchon früher von 

ihrem Vater dem Tode, welcher fie an der entſchie— 
denften Lungenfucht binzutaffen drohte, glücklich 
entriffen worden. Ein Beweis, fagt Kauſch, welchein 
auch bei andern Kindern die Heilung, diefer Krankheit ge: 
Jungen war, „daß Lungenſucht vor dem dreißigſten Jahre 
feinen tötlichen Charakter habe. Iſt fie ‚ohne hekti= 
Iches Fieber, fo wird ſie dem mannbaren Alter nicht lei: 
efaͤhrlich; iſt ſie mit Fieber verbunden, jo wird fie 
„jenen Alter gefährlicher, ald der früheren, Jugend, Frei⸗ 
„lich treten, ‚befonderd ‚wenn Eitergeſchwuͤre Damit ver- 
„bunden find, in der Jugend Teicht abzehrende Fieber hin— 
zu, welche den Tod zur Folge haben, jedoch kann dies 
nitht als Regel angenommen. werden. u =. 
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feinen Nachrichten über Schleſien, Böhmen 
nel a lad. zu dieſem Zwecke Alles, was ihm 
g ſchien bereiſete ſein Vaterland in. ver⸗ 
Ben ich tungen, ging aus dem, fchlefiichen 
birge er ‚Prag und über Dresden. nad 
J Fr nüßte feine Bekanntſchaft mit Großs 
3 — durchſtrich Kleinpolen bis Krakau und 
rk 






















ic; a, So ausgeruüſtet, ging er. an, das 
und; lieferte in ‚der Form einer Reiſebeſchrei⸗ 
yung ap. Wicptigfte uͤber Verfaffung, Literatur, 
Stat tik, * 2, nebſt topographiſchen ‚Eins 
mbeite geſteht es felbit ein, .. daß ‚er; bei 
len, wo wenig. vorgearbeitet ift, am - meiften 
| inem ‚Soeale. zuruc gebleben wäre, daß bins 
eine Darftellung von Schleſien, welches 
lich genauer annte, ‚und wo die Quellen 
jet. floſſen, ſo wie von Böhmen, wo viel 
Materialien .fchon gefammelt..waren, feinen Wins 
hen am meiften entfpräche. Daß folche Me fo 
). fie. auch zu ihrer Zeit. feyn mögen, nur ein 
55— Intereſſe haben. und fpäter nur dem 
—6 von Werth ſeyn koͤnnen, iſt nicht 

nur gemeinen klar, ſondern wird auch. von 
Kaufe erkannt, und „wer fann Alles willen, Al⸗ 
ed ii, ‚wiffen ! Wer Tann in. Allem gleich 


In feinen Nachrichten über Schlefi ien hatte 
Kau ch auch über das Erziehungsinftitut für Welt- 
rieſte FAR Breslau geurtheilt, deſſen Fehler aufges 
chi bejonders . einen: orficher befjelben, den 
zeifil ben Rath * überfpannter Grundfäse 
ed u% get Daß Kaufch wirklich. nicht Uns 
ch * nicht nur der Antheil, welchen 
| ee nr die fi y aber (fo druͤckt 
— ſelbſt darüber aus:) aus Furcht vor 
en. Rathe, nur beider —* wie Niko⸗ 
N. ee 3. Jahrg. 


” 
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demus/ darlıber mit ihm befprachent, "an ſeinet 
Behauptung nahmen; beweifet auch, daß jene Prie⸗ 
fteranftalt, "das ſogenannte Alumnat, durch ben 
Fürzlich verewigten Fuͤrſt⸗Biſchof zu Bres lau den 
Prinzen von Hohen lo he⸗Bartenſtein, eine ra 
ifale Umſcha g erbielf. Aber die Obffuranten, 
vder wie Kau ſich mild ausdruͤckt/ ee 
des —— Syſtems, ſiegten uͤber die Wahrheit 
rd fo wurde unſerin Kauf ch / nachdem er den Wider⸗ 
ruf verweigert hafte, ein fiskaliſcher Prozeß zu Theil, 
Jedoch wurde diefer Prozeß bald darauf fnspendirt, 
da fa Kaufch erbot, das etwa Objectiv⸗Unrichtige 
Kb Subjective wird fein redlicher Mann aufopfern, 
Sr * er ERBE richtig He 
zu verbefjernz dieß ift anch 1796 in feinen fortge = 
! egten haktiare rüber jene Länder geſchehen 
durch Documente dargefhan worden, ' 
en 


\ 


aber Zuglei | 
' —— A end Beſchuldigungen nicht übertrieb 


ewefen waren. | In diefem Prozeffe, welchen Kaufe 
—— ſich — anderer, Ki 
fonders des Kriegsrath Zerboni de Spofetti zu Petri⸗ 
Fau, zu welchem et, als dem Stiefbruber feiner erſten 
Frau, das meifte Zutrauen hatte, Dieß war wegen der 
größeren Entfernung bisher immer brieflich efchehen; 
wo fteilich nicht Zeit und Raum genug dorhanden war 
um alles Nöthige zu verhandeln; um fo meht wuͤnſch⸗ 
te Kaufch eine perfönliche Zufammenkunft mit Zer⸗ 
boni und diefe wurde ihm im Sommer 1795 zu 
Theil. Zerboni reifte namlih von Petrifau 
über Kempten und Wartenberg nad Bres: 
lau und Kauſch beffimmte ihm fthriftlicd, ein Renz 
dezvous beim Erzpriefter Libor zu Wartenberg. 

In dieſem Briefe anZerboni Fam folgende 
Stelledor: —8 ———— 

„Der Herr Erzprieſter Lib or iſt ein Heller Kopf, 
„Hanz-auf dem rechten Wege, dort koͤnnen wir frei 


tu 


Auch ohne feine weitläuftige Interpretation wird der 
Unbefangene, deren. es leider damals nur wenige gab, 
beim erſten Blid erkennen, ‚wie ſchuldlos Kauſch in 
diefe Handel verwidelt wurde. Kaufe, Zerboni 
und Libor waren Katholiken, Erfterer ift feinem Bes 
zufe nach nicht zu Advofatengefchäften berechtiget;, 
Letzterer in feiner geiftlichen Stellung, da Kaufchens 
Beoseh feine Behörde galt, felbit gefährdet 1umd 
alfo — — ufch feinem Schwager Zerboni, 
von welchem er wegen Tibor nichts zu befuͤrchten 
hatte, einen Wink gab, daß auch er von Libp x: mes 

en feines Antheild, an jenem, Prozefe nichts zu. bes 
fir en habe. Wie ganz anders würde Kaufch ges 

hrieben haben, wenn er von Zerbonis, Leipzi— 

ers und Conteffas Planen, deren Nichts ſchon 
4 erwiefen iſt, Etwas gewußt haͤtt! 
* ge unſerer Leſer bekannt, dag König 







Ludwig XV. von einer Parthei, welche des. Thrones 
ſich felbft bemächtigen wollte, zum Tode geführt wur⸗ 
de; fiegte freilich nicht, fondern grub ſich ſelbſt 


ihr Grab. Es ift jedem befannt, daß die liberalen 
Ideen der eriten Helden. jener Zeit — wer kann dem 
—— Strome ſichere Daͤmme entgegenſetzen? wer 
kann der Kugel, ſobald fie ihr finſteres Lager verlaſ⸗ 
ſen hat, ihren weitern Lauf vorzeichnen? wer kann 
dem feuerſpeienden Berge gebieten? — in den ſpaͤ⸗ 
tern Greuelſcenen, welche uns. Frankreich damals darz 
bot, untergingen und in den wildeften Ochlokratismus 
ausarteten. Es ift jedem bekannt, daß die Machthaz 
ber. jenen Zeit nur Rettung in auem art gen griegen 


\ 
finden konnten und daß große Bewegungen auch gro⸗ 
Be Talente hervorriefen, welche fih an die Spige ‘der 
Armeen und des Staats ftellten und Alles rings um 
fih in’ Europa, was ihrem Streben entgegen- war, 
zittern machten. Daher das Gefpenft des Jakobinis⸗ 

us, welches man auch unter dem rırhigen und 'redlis 
chen Deutſchen aufſuchte; daher Die Furcht dor Emif: 
fären, weldhe im Deutfhen Sinn und Herzen’ & * 
keinen Eingang finden-fönnten, ſobald nur die fchred: 
liche Frucht deffen, was den freifinnigen Mann unter 
md ‚belebt hatte, vor unfre Augen geführt‘ worden 


warn DR DEE 

on: Wenn die Fürften wahre Väter ihres’ Bol 
Fes: find; wenn fie,' als:-Selbftherrfcher;' nicht den 
Eubalternen allein den Wohlſtand ihrer Kirider an: 
vertratien : dann werben fie, wie der liebende Da: 
ter in feiner Familie, ruhig und geſegnet leben kon 
on. Wenn aber N er eignes Gefühl 
und dütch Einflüfferungen ‘in den Fuͤrſten entfteht, 





und ſie, in das Heillgthum der Legitimitaͤt ſich huͤl⸗ 


— 


lend, fremd werden ihren Kindern: dann muß, 
wie der allzuſtrenge Familienvater ed erfaͤhrt Mip- 
traten und Unruhe in den Kindern und, gerechte 
Furcht in ihren Vätern hervorkeimen. Das iſt das 
wahre: Bild jener Zeit, welche durch Frankreichs 
Mißbrauch einer aͤchten Freiheit, auch in Deutſch⸗ 
land hervorgerufen wurde! Eine faſt dreißigjaͤhrige 
Erfahrung hat die Maͤchtigen hoffentlich eines "Bef- 
fern belehrt‘ und fie überzeugt, wie treu die deut: 
ſchen Kinder gegen liebende Väter gefinnt find!” - 
Jene angefuͤhrte Briefſtelle brachte unſern 
Kauſch in den Verdacht einer Theilnahme art den 
fpäter entdedten Umtrieben Zerbonis, da diefelbe 
unter den Papieren des Schwägerd gefunden wor: 
den war. ‘Daß fie gar. feinen Bezug darauf hatte 


und man'nur Jakobinisnus roch, wo Bein Gedanke 
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davon vorhanden war, ift im Vorhergehenden ·ſchon 
gezeigt worden; Zerbonis und feiner fogenannz 
n Mitfehuldigen Sache zu unterfuchen, gehört nicht 


. - 


hierher. H Kauf faß in Spandau und wurde 
auf bloßen Verdacht hin nicht nur verhaftet, ſon⸗ 
derm auch fpäter erilirt! 2 | 
Am 16. Februar 1797 ließ ihn der Nittmeifter 
von König zu Militſch (vom Hufarentegiment 
Leſtok), als Arzt holen und verhafteterihn; feine 
Taſchen würden unterfucht **) und beider Nachz 
frageinach feinen Schlüffeln erklärte Kauf (mer 
wird auch, wenn ein Kranker ihn fchnell rufen 
Täßt, feine Schlüffel. bei ſich führen?), daß feine 
Frau alle Schlüffel. habe und daß feine meiften: Pit: 
piere überhaupt unverfchloffen wären. Ohne 
wieder nach Haufe gehen‘ zu dürfen, wurde dems 
felben'nur erlaubt, die ihm, als Nekonvalescenten 
öthigen 'Bequemlichkeiten kommen zu laſſen und 
im en Wagen zu fahren. Der Lieutnant von 
Bülgingslömwen blieb bei. ihm und ber erwähnte 
Rittmeifter erklärte, nachdem er alle jene Wünfche 
des Berhafteten erfüllt hatte, daß Kauſch's 
Frau ſich ‘gefaßt betragen habe, Nicht bis Guh- 
rau, wo der Stab ftand, fondern bis Glogau, 
wo Kauſch's verfiegelte Schriften ankamen, 
——6 und von da weiter uͤber Frankfurt a, 
.Drnah Spandau „Nodrift Fein Un: 
Thuldigerer über dieſe Brüde gefahren”, 
rief Kauſch aus, ald er in diefe Feſtung einfuhr, 
wo er Anfangs. ein kleines, dunkles Zimmer auf 
dem Walle im Fort der Königin, ſpaͤter ein 







Bere, eboni de Spofetti ift Oberpräfident des 
Grofbenonth. Polen. (Videat en Be —* Bd.) 
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— ‚uf dem ‚großen | Plage her: Seſtung be⸗ 


So traurig dem: Staatögefangenen ber Verluſt 
der Freiheit, die Entfernung von feiner; Familie 
auch werden. muß ,. fo Fönnen noch Ratten, Mäufe 
und andered Ungeziefer, die mögliche. Feuerögefahr 
und die Entbehrung der nothwendigften Bequem: 
lichkeiten. fein _trauriges Leben, weldem nur bad 
Raffeln der Schlöffer Veränderung barbietet, mit 
den grellften Schatten erfüllen, befonders went 
fördnt — nur auf eignes Naqdenken be⸗ 

raͤn 

am st. April deffelben Jahres wurde: Kauſch 
zwar von Spandau entlaffen, aber, Taut ‚Pönigl, 
Kabinetöbefehl, wegen Verdachts erilirt und reilte 
nun nach Leipzig, wo er feine. Selbſtbiographie 
ſchrieb *) und mit folgenden Worten ſchloß: 
z33war kenne ich meine Rechte, .deiin Preußen 
„bat :feine Sclaven und wer nicht Sclav iſt, bat 
„fein Recht; aber ichibrauche fie. nicht zu fordern, . 
„denn. der ‚gewiffenhafte Friedrich: Wilhelm 
„kennt auch vollkommen ſeine Pflichten, er iſt kein 
„Despot und er wird mir ungefordert und: mit 
„frohem Herzen: angedeihen laflen, worauf meine 
„ganz unbefledte Unfhuld Anfpruch zu machen be⸗ 
„rechtiget iſt.“ 
©... Schon ein: Jahr darauf wurde Kaufch's 
Unſchuld anerkannt und unſer gerechter Koͤnig Frie⸗ 
drich Wilhelm IL, rief ihn bald nach' ſeiner 
Thronbeſteigung, nicht nur zurüd,  fegte ihn nicht 
nur in alle ‚feine alten Aemter wieder = ——— 


— 


*) Aus dieſer Selbſtblographie ſo * aus einigen 
brieflichen Mittheilungen, welche ich aus Militſch und 
Lie gnitz erhielt, iſt gegenwärtige Lebensbeſchreibung des 
verewigten Kauſch Rn auf 
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rtheilte ihm noch als Entfhäbigung-für erlittene 


erlufte, eine lebenslaͤngliche Penſion bon, 150. 
Reich Feten. 2fen 1806“ erhielt Kauf dei 
Titel eines Medizinalsraths und wurde nach Ka— 
liſch und nach der Entftehung des Herzogthums Mar: 
fhau im Jahre 1809, als Regierungs⸗ und Me: 
Dizinalvath nah Liegnik verſetzt. Bier Sabre 
arauf ward er Nitter des eifernen Kreuzes. und 
m 18. Mai 1823 feierte er in Warmbrunn das, 
ubiläum feier medizinifchen Doctorwirde; hier⸗ 
‚er hatte er ſich geflüchtet, um ſich von feinen gich⸗ 
tifchen Zufaͤllen zu befreien; bis hierher erreichte 
ihn die Gnade ſeines Koͤnigs und zeichnete ihn 
mit dem rothen AÄdlerorden dritter Klaſſe aus *). 
—— er ———— 
iſt mie bekannt geworden‘, ſchrieb ihm ber 
Herr nr de Altenite I Grellen;z vr re 
„dag Ew. Wohlgeboren am 18. d. M. Ihr funfzigfaͤhri⸗ 
Ae⸗ Doctorjubläum feiern werden. Ich habe mich ver⸗ 

eb gehalten, Sri; Majeſtaͤt dem Könige won dies 

„sem feltenen  Befte Anzeige zu machen und Allerhöchft 
mdiefelben haben geritht, Ihnen in Kückſicht Ihrer aus- 
„gepeichneien Dienftleiftung. und erfolgreichen Thaͤtigkeit 
„mittelit Allerhöchiter Kabinetsordre vom 3. d, M. den 
jeothen Adlerorden dritter Klaffe alergnädigft zu verleis 
„ben und mir aufzutragen, Ihnen ugleich die beruhigende 
ufiherung zu geben, Daß nad Ihrem Tode für Ihre 
mBittwe und Ihren Sohn geforgt werden folle, Die In: 
fignien des Ihnen verliehenen Ordens, ſo wie’ das dazu 
aebörigerkönigl, Handfcreiben, werden Ihnen von Dem 
„dortigen Regierungspräfidium eingebAnvige: werden, In⸗ 
„dem ich mich freue, Ew. Woh ONE fowohl zu. dies 
„Tem une iameten Beweife Alerhöchfter Huld und 
j,‚ Gnade zu wuͤnſchen, ald Ihnen aud meine herz⸗ 
„licfte Theilnahme an diefem fo feltenen Feſte ausdruͤ⸗ 
„Ken zu koͤnnen, verbinde ich zugleich den innigen Wunſch, 
daß de noch viele glückliche Sage erleben und lange noch 
jhüngern' Kunftgenoffen als Vorbild, wie man fi) durch 
N 6 und Anftrengung ausgezeichnete Verdienſte, ſo⸗ 
wohl im der Wiſſenſchaft, als im Dienſte des Staates 
jerwerben koͤnne, vorleuchten mögen, Mit Bergnügen be: 


— 


860 Kauſch. 
Aber die Hoffnungen ſeiner Behoͤrde und die Wuͤnſche 
des koͤnigl. Minifterd_ wurden ‚eben fo wenig ers 
füllt, als Gott das Gebet feiner Liebenden Gattin 
und. ihrer, beiden Enkeltöchter erhoͤrte. Schon am 
1. Septbr. 1824 zwang zunehmende Kraͤnklichkeit 
ben würdigen Greis, im, 73. Jahre. feines Alters, 
ben Ruheſtand zu fuchen, welchen er aus koͤnigli⸗ 
her Milde mit einer Penfion von 950 Thalern — 
bielt. und nach kaum fechs Monaten, am 10, März 
1825, im Alter von 73 Jahren 5 Monaten und 
24 Zagen mit dem ‚ewigen Ruͤheſtande verwechfelte, 
„Sp lange", fagt Klofe in den ‚Tchlefiz 
hen Provinzialblättern (Sunius 1 25) „So 
„lange Geift und Kenntniffe, angewand A Der: 
„voltommnung der Wiffenfchaft und zur örderung 
„menfchlichen Wohls einen Anfpruh auf Hochach⸗ 
„tung geben werden, wird Kauf unter und uns 
„vergeſſen bleiben!‘ OR Asa 
Das literarifche Wirken des ausgezeichneten 
Mannes zu fchildern, will ich jetzt noch berfuchen. 
Daß Schriftftellerei Anfangs herrfchende Leidenſchaft 
in ihm geweſen fey; hat er. ſelbſt erfanntz. daß 
diefelbe aber durch den zunehmenden Umfang feiner 
Praris befchränft wurde, laͤßt ſich leicht erklären, 
obgleich feine Ruhmfucht, wie er freimüthig es gez 
fieht, ihm. immer. wieder dazu anfrieb und auch der 
Gewinn eined Honorard ihn dazu anfpornte, 
Was ſchon früher angeführt ift, will ich bier 
übergehen und nur dasjenige nennen, was ihn ſpaͤ⸗ 
ter auszeichnete *. Schon bei feinem anderthalbs 





„nutze ich außerdem diefe Gelegenheit, Ew. MWohlgeboren 
die Verfiherung meiner Ihnen gewidmeten aus ezeich= 
„neten Hochachtung und Theilnahme an Ihrem Wohlers 
„gehn zu. euneuern.‘ Altenftein. 
) Wenn die firenge Kritik bei einigen feiner Schrifz 


terialien . J ı IM T, R b: 
(Arnica montana ‚L.) *) und. ließ dieſelben in ben 
nifche 


erder über den „Urfprung, „der Sprache führt 
m auf.bie Kraft des Tong und feines ‚Seifmaßce, 


wovon Drei; Sahrgänge ‚erfchienen ;, bald dara 

amen ‚feine „drau ohne Borurtheil,und feine 
Applogien; heraus. Letztere waren ‚ein Soutnal, 
melde, ungeachtet deb pm von allen Seiten, &- 


ten auch die legte Feile vermißt: fo muß fie doch aner⸗ 

——6 * ſch ſich ze Geif er ge © feis 

neh Bea Zenſtandes immer. bemächtiget habe, mit, € 

* in ihn eingedrungen ſey und mit einer fehr et 
— worm er von feiner ausgebreiteten Be⸗ 

Lefenheit unterftngt wurde, denfelben zu behandeln wußte, 


Dieſe Pflanze, welche im Detitfchen noch unter 
mehreren Namen vorkommt, gehört im! die neunzehnte 
Klaffe Limne8 zu den Syngenefien und wirkt, unter 
der ‚Leitung eined gefchickten Arztes, vortheilhaft gegen 
Gpilspfie und andere gefährlihe Krankheiten, fo wie’fle 
auch Außerlich angewendet wird. In Schweden wurde 
fie ehemals von den Bauern zu Tabak verarbeitet. Sie 
wächit meift in gebirgigten Gegenden, wo fie aber nur 
‚von a naufgefucht wird „und ihre ſchoͤne, große und 

Ibe une nach der Sonne dreht. Der berühmte Gol⸗ 
fü in Wien entbedte fie zuerſt, ftellte Verſuche darüber 
an und machte diefelben bekannt, ihre Heilkräfte empfeh⸗ 


24 J 
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theilten Lobes, ind Stoden gerieth und ihm in pe— 
Funiärer Ruͤck fügt viel Schaden brachte. 4 * 
Obgleich. es leicht den Schein haben koͤnnte, 
td hätte, Kauſch feine eigentlichen Berufsgefchäfte 
über feinem literarifchen reiben _vernachläffiget 
und. feine Zeit zerfplittert, fo ift die keinesweges 
ber, Fall; denn ſowohl als. praktifcher Arzt, wie 
in feinem Kreisphyſikate war, er außerordentlich 
thätig. Davon. zeugen befonderd feine vielen und 
gediegenen Beterinärichriften, ſowohl im Ueberſe— 
gungen, als auch in DOriginalbemer fungen und 
zwar vorzüglich über den Milz;brand, und feine 
Kammeralprinzipien. Non, PER ER! 
Zwiſchen pe amd feinen "Nachrichten, liber 
Shlefien, Böhmen und Polen, wovon oben 
ſchon das Nöthige angeflihrt worden: iſt erfthienen 
noch mehrere Fleinere Schriften, meift belletriſtiſchen 
Snhalts und feine Kabale im Civilbdienfte, 
fo wie feine Preisfhrift über die Ausbildung 
der Wundärzte zur innerliben-Praris, 
welche -in ‚Erfurt gekrönt wurde: > «1%. si hun mr 
2. Seine Memorabilien, welche vorzüglich der 
Staats: und Thierarzneifuin de gewidmet wa= 
‚ren, fein. Sournal: Sei und Kritif der me= 
diziniſchen und hirurgifhen ZSeitſchriften 
Deutſchlands, welches in Plan. und  Ausfüh- 
zung unfern neueften Zeitfchriften nicht genug zum 

Mufter empföhlen werden kann und feine Briefe 
‘an Girtanner ıc. *), beweifen eben fo ſehr feine 
auf Praris gegründete. Fiterarifche Fruchtbarkeit, 
als fie den hellfehenden Kopf verfündigen, welcher 





Y 7 Siehe in diefen. Briefen, in welchen Kauſch feine 
‚med RAU EN Een hirurgifhen Erfahrungen 
gim berühmten Zeitgenoffen, einem Girtanner, Du: 

eland und Andern wittheilte, befonders die treffende 

Bemerkung Seite 104, vn 
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fen deit und die Zukunft, die uns jetzt Gegenz 
Br Ai 1eoR Fake * Ra * 


walk 



























'heorien Pin —— und 

hat ih tlicen Medizin. ' 
ke: nun und das Bild des Mannes, 
| dm bi einen munderfamen Schidfalen auch noch 
Rüuͤft traf, daß von eilf Kindern ihn nur 
| A mit — —* ſeine —— 


—v⏑— 





N 4 N rte, im Ganzen, au a en * 


m Wit eben fo fehr uͤber die) Mannigfaltig: 
ar fine Kenntniffe, welche er oft in den frau⸗ 
a ſich aneignete, 5 als 

en Muth Bewundern, womit eralle 
Verfhuldeten Leiden ertrug; aber — 
ng pr iſen, welche mit firenger Gere 
geſchehene Unrecht glaͤnzend wie 
ſich eiftig bemuͤhte. | 
— finden ihn als Arzt am —— 
erzlich x Theilnahme begleitet „» mithellem 
Be N) ea: bei feiner Wurzel ergreis 
‚wir finden ihn In den Regierungsfigungen, 

t von jeinen Kollegen, durch; treffliche medi⸗ 
Verordnungen: das Wohl‘ feines 
andeg befbtpern und. die “fejulblofen nr 





Ir En ch feine Thätigkeit in der Vaccine, von 
P nafri ei en, Erbfeint des europaͤi chen 
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ſchlechts, wir finden ihn, - im Binde mit Un— 
ſchuld und Religion — fie war ihm kein leeres 
Formenweſen, ſondern durchdrang ſein Herz und 
Leben — kaͤmpfen gegen die Unbilden ſeiner Zeit 
und vertrauen auf Gott und ſeine gerechte Sache; 
wir finden? ihn, mitten unter den vetſchiedenartig⸗ 
ſten literariſchen Arbeiten, Geiſt mit Gewandheit 
verbinden und immer die Wiffenfchaft und eine 
nuͤtzliche Tätigkeit im Auge haben; wir" finden 
ihn im Kreife feiner Familie, als Liebenden und 
wiedergeliebten Hausbater und müfjen nur den un: 
glücklichen Vater ſchmerzlich bedauern; wir finden 
endlich den ehrwuͤrdigen Greis, nach einem’ thätis 
gen und muͤhevollen Leben, mit der Gnade feines 
Königs belohnt, mit der Liebe und Achtung feiner 
Zeitgenoſſen geſchmückt, von ven Seinigen geftanet 
im Hoffnungsſtrahle der untergehenden S ne fich 
aufſchwingen zu Gottes ewigem Friedenslichtel 

;ı Seine. Schriften finds: +. 3 mals wir un 
Diss, inaug,; de’ remediorum in humoribus: nostris non 
»ı sulubilium efficacia, Halae, 1773. 4, Collins he 
pe —38 i in Fiebern u. a. faulen Krankheiten; a. 
d. Latein. feiner Wahrnehmungen über Hißige ı. La = 
u wierige Krankh: überf: 36, Breslau, 1777. — Bei Lei- 


1786. - it u. Freimuͤthigk ir fanwehlerl, Um 
486. — Rayhrheit ut. Freimuthigk. weſterl. Um⸗ 
mut En n, Nürnb. 1789. Sort ef. ‚unter folge 
+ Bits Sreimüthige Unterhaltungen über die neueften Bora 


Kauf. 865 
falle unfers Beitalters, die Sitten u. Handlungßarten 
d Menfchen ꝛc. Leipz. 1790. — Driginalbemerkunigen 
"über die beiden in unſern Tagen am meiften im Schwuns 
ge gehenden Rindviehfterben, nebft Bekanntmachung ei⸗— 
es koſtenloſ., ſehr glück. u. durch vieljähr. Erfahrung 
beſtaͤtigten Heilverfahrens im f nen Milzbrande. Gtötts 
Tau u, Leipz. 1790. — Kabale im: Civildienft; ein dra⸗ 
‘at, Roman, in 2 numerirten Eheatervorftell. 20. Daf. 
1790. — Beantwortung der Grage: Wie kann man 
I — nicht allzukoͤſtſp. Art den Wundärzten, 
Deren Di Bandvolk anvertraut iſt u. Die d. leidenden 








mngöngit of mehr ſchaͤdl. als nuͤtzl. find, einen beſ⸗ 
In ie weckmaͤß. Unterricht beibringen? welcher die 
Auefürftl. Mainz, Akademie der Will. zu Erf. d.’Preis 
zuerkannt hät. Erfurt, 1790, — Kameralprincipien über 
viehſterben, * Landesre —— angehende 
Swirthe. Mit einer Kupfert. Berlin, 1793: — 
chten uͤber Polen, 2-Thle, Salzb. 1798. — Aus⸗ 
ichten über Böhmen; ebend. 1794. — Aus⸗ 
| n über Schlefien, ebend. 1794 — Gab 
ologien 1-3, Heft. ar 1787. - (Bon ibm 
Etwas ind. Katholicismus ſache in Bezie⸗ 
- Hung auf Schleſien; Antwort auf Suitnak's Brief 
en arallelen zwifchen der proteft. un kathol. 
Nationala —* in wiefern ſie durch die eine oder 
die andere Geiſtlichkeit mehr oder weniger beguͤnſtigt 
" wird). — Erfahrungen uͤber d. Lungenbrand od; Milz⸗ 
“ Brand des Rindviehes, in Pyls Repertorium fuͤr die 
gerichtl und öffentl. Arzneigel. B. 2. St. 2. Sa269 
vn ee Ueber Ludwig Ferdinands ſchoͤne 
That; in den De Provinzialblaͤtttern, 1798 St. 9. 
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chens Schickſale, nebſt mannigfaltigen Abſchwei⸗— 
fungen u. giner Beilage. Leipz. 1797. — Geiſt u. Kri⸗ 
er mediein, u. chirurg. Seitiariften Teutſchl. für 


icin. u. chirurg. Erfahrungen, in Briefen an Gir— 
tanner, Bufeland, oder, Quarin, Richter u. f. w. nebft 
d, eingegang. Antworten, veiB. 1798. — Briefe an 
den Einjiedler Grund auf dem Niefengebirge, über feine 
Landesverweifung u. gethanen Reifen nach Leipz., Jena, 
Weimar, Erfurt, Gotha, Göttingen, Halle, Potsdam 
u. Berlin, 1799. — Sendfchreiben an Kran. Hofr. Huf: 
land in Jena, auf Beranlaffung f. Schrift Bemerkun: 
gen über das Nervenfieber u, ſ. Gomplicationen, Al: 
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tenb. 1799. — Erſte Fortſetz. ſ. Nachr, über Scälefien, 

Böhmen tt. — —— —3 Bresl. 17965 8 

BVonm Geiſt u. Kritik der medic. chirurg. geitfpiften 
serfchien des 3. Iahıg. k = 2. B. 18015. des 4. u 

1; 1:0 1.2 BD. 180 des 6 St 
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Särift: «der Werth behind 
Y (Rippe Be. * Gedichte in; der Menen 
ı Bölkerkunde ;und Aufſatze im, 

au u. ihre, Ip — 
m. Schri en 

———— ——— ils mit « ii ohne — 


* anderer gelehrten An en —** 
ade these Antpeil. an a aa 
"berfehen — Gnegtlopäbie, -— Sein ne vor dem —8 
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I 
in4 your 14 
IIBE TE Drofefor der Mathematik zu Leipzig. — 
de} es Ir 19: geb. den 8. Februar. 1774. 
ae ig den 20: Rd ums. 3 


Grm ji u Wolfenbüttel‘ ‚geboren. Sein en 
a dafelbft und wenig bemittelt. Al 
— ſich der junge Mollweide dürch eine 
im Schreiben, aus, wie er auch 

N ‚oft durch die Setäfeit und Ge: 

it der er ah —93 Kreis aus 


freier 9 erung ſetzte. Zum 


in Verwun 
nd fe Mathematik überhaupt. ae er 


woͤlften Jahre nicht. nur. Feine 
fogar, eine —— Abneigung 
Be —6 nat als er ein 
ther nur, die Nechenfpecies zu Fon 
he echnen be griffenen Water zutilef; 


x 













en ge 1” - Bon, diefer Zeit sus 
an, fich eifrig mit, dem Rechnen 
nicht — durch vaͤterlichen ech 
‘ 2 erricht geleitet, als vielmehr. durch 
Bi von, Sehenblidern, welche er. u 
or ind, und von dem das Hemeling’fe e 
‚wat. Bald ging er zur Algebra tiber und 
ete in ‚feinen 14. Jahre ſchon eine Sonnen 


18, Jahre an beſuchte er auch die oͤf 
fentlice Schule zu Wolfenbuͤttel und zeichnete ſi 
bier fo durch feine. mathematiſchen Kenntniffe aus, 

daß der Nrof. Leifte, fein Lehrer, fich bei feinen 
überrafchenden Antworten des Ausdrucks bediente; 
„Hat er denn die logarithmiſchen lan alle im Kopfe 





* zum Sheil aus der sh. f. die eleg. Belt, 188, 
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ſitzen?“ Nach — — hren beſuchte er 


en; ei — vieles Sitzen auf der-Univerfi 







en ihm ei 
Liebe zu ſe 
war er bei unermuͤdeter Thaͤt 





daher als Recenſent ge d 
er eine faſt unbedingte Bnng und irat 
wen KUN 
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egen diejenigen auf, die an: feiner Methode "oder 
— etwas tadelten; ſo (wie er uͤber⸗ 
pt gegen? alle Neuerungen in der Methode miß⸗ 
trauiſch und vielleicht manchmal geneigtet war, ihre 
Bloͤßen zu bemerken und aufzudecken, als ihre Vor— 
en Wiewohl von der größten Ach⸗ 
tung für die geometriſche Syntheſe der Alten er: 
le, erkannte er doch an, daß ber jetzige Stand- 
fr der Wilfenfchaften die Hülfe der neuern Ana= 

| anumgaͤnglich erfordere und verehrte als ihre 
uptſaͤchlichſten Stuͤtzen namentlich die Franzoͤſiſchen 
Jematiter. Er behandelte alle Rechnungsarten 
nit großer Leichtigkeit und die Hand flog ihm beim 
Sntegrören auf der Tafel. Sein Vortrag war hoͤchſt 
rundlich und er wußte die Trockenheit des Stoffes 
geſchickt zu beleben, indem er intereſſante Beziehun⸗ 
1en re & m —J— TVeER 
ihm zwar t die Auffindung neuer allgemeiner 
Methoden wohl aber die gründliche Bearbeitung 
18 * einzelner Gegemtaͤnde derfelben in 













e er fich dadutch, daß er‘ or wenn 
auch manchmal mit etwas zu großer -Bitterfeif, ges 
en den in’ neuern Zelten herrſchend Aewötbenen 
ang zu unbeſtimmten Deductionen und 
Her Darfelungeh auflehnte. Dagegen‘ war 

mit Ganzer Seele, mit Wort und That bemüht, 
jeundliches Studium der Wiffenfchaften und 
tatentlich' der Mathematik zu befördern, und Jeder, 
der eine wahre Neigung dazu zu erkennen gab, 








' 
her‘ feyn, an ihm einen eifrigen Beförderer 
ort pritte zu finden. Er hat deshalb, die 

her Schüler , die Ihn näher Fannten, ‚genofa 
ann wenn ihn gleich manchmal eine hypochons 
MR. Neteolog. Ir Iahrg. 24 
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driſche Stimmung etwas ſchroff erſcheinen Tieß, fo 
geigte er doch im Grunde: uͤberall ſeinen wahrhaft 
wohlwollenden und ſtets nur dad Beſte der Wiſſen⸗ 
ſchaft im Auge habenden Sinn. = 


* Beitrag zur Biographie des verft. Profeflors 
7 Mollweide zu Leipzig. *) £ 
Waoas ich hier beifteure, ift aus ben eriten Jah⸗ 
zen: des gegenwärtigen 19. Jahrhunderts gefhöpft, - 
wo ich, ald Landsmann und College, mit dem vor⸗ 
trefflihen Mollweide auf bem Paͤdagogium zu 


. 7 


Halle im vertrauter Freundſchaft gelebt habe 
Wiewohl M. auf. ſein Aeußeres, ‚auf Putz, 
Kleidung, Stellung u. dgl: nicht die geringfte Acht⸗ 
famkeit. verwandte und das gedankenſchwere Haupt 
gewöhnlich etwas niederhing, auch uͤberhaupt ber 
raſtloſe Geiſt den. Körper abmagerte, ſo nahm doch 
chon auf den erſten Anblick für ihn ein der Aus⸗ 
ru. der ehrlichſten Gutmuͤthigkeit und heiterſten 
eelenruhe in feinen. Mienen und Worten und die 
Abwefenheit alles Stolzes und aller. Parade, wo— 
durch ‚bedeutende Männer fich bei denen, welche im, 
ihre Nähe kommen, ‚mehr, ſchaden, als ſie es zu 
ahnen ſcheinen. ET | 
Aus den großen, dunkeln, treuherzigen Augen. 
ftrahlte der immer vege, forfchende,. ftarfe, reine, 
beitere. Geift,, der. innen wohnte. Er. kündete, 
bei wiſſenſchaftlichen Gegenftänden, fih an durch 
eine helle, belebte, nachdrüdliche, jedoch mehr finz. 
nige, als raſche Sprache, und durch heiteres, herz⸗ 





*) Am Schluß vorſtehender Biographie kommt un: 
von fehr fchägbarer Hand dieſer Beitrag zu und zwar un=, 
ter der ausdruͤckl. Bedingung, ihn unverändert zu geben, 
was uns abhält, ihn mit dem Borhergehenden zu ver⸗ 
ſchmelzen. *— ud. 
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liches Lachen, wenn im traulichen Geſpraͤch ergöß: 
liche Gegenftände vorgenommen wurden. . 
Es iſt mir unter denen, welche fo ernften Wif: 
fenfchaften, wie vornehmlich die mathematifchen bis 
zu ihrer fhmwindelndften Höhe es find, mit ganzem 
und unabläffigen Eifer alle beften Kräfte und alle 
beften Stunden weihen, nie ein Mann vorgefom: 
men, der fich eine fo unbefangene Heiterkeit bewahrt 
hätte, wie Mollweide. Diefes und dann die 
fonnenhelle Deutlichkeit feines geiftuollen, hoͤchſt bes 
lebten Unterrichts bewirkten e5 denn auch, daß fich 
Die Jugend zu ihm und in den Kreis feiner Stu— 
dien mit Vergnügen hinaufgegogen fühlte. : Ob ihm 
gleich, — beicheiden, prunflos, einfach und natür— 
lich, wie er fletS war, — das aͤußerlich Impo— 
nirende, worauf: Viele ein fo großes Gewicht le 
nn es ihnen endlich zu einer für die Webrigen 
oͤchſt laͤſſigen Gewohnheit und andern Natur wird, 
gänzlich fehlte, jo gewann er dennoch die Achtung 
und, eben durch die Abwefenheit des zuruͤckſtoßend⸗ 
Smponirenden, als fchöne Zugabe „die Liebe” aller 
nur einigermaßen Gutartigen unfehlbar. Braufte 
er auch, wie es unter Vielen wohl gefchah, einmal 
auf, ihm warb es nachgefehen, Jeder wußte ja, 
wie er mit dem herzensguten Manne daran war. 
Sanft und ftill aber erblidte man ihn die meifte 
Zeit. Er hörte lieber Andern ftil und finnend zu, 
als daß er felbft viel geredet hätte; und befonders 
lieb war es ihm, wenn fein Gefellfchafter heiteres 
Sinnes war und ihm unterweilen Gelegenheit gab, 
recht herzlich zu lachen. Das that ihm befonders 
auch deshalb wohl, weil es ihm eine Erquidung 
und Ausruhe nach den ftarken Anftrengungen, zu 
welchen’ ex feine Kräfte die meifte Zeit aufbot, ges 
währen mochte. Wenn denn auch fein Gefellichaf- 
ter einmal eine Zeit lang gar nicht Ira, jo war ihm 
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doch ſchon das: angenehm, daß er ihm nur zur 
Seite hatte. Man konnte, wenn man wollte, eing 
Hiertelftunde neben ihm hergeben — am liebften 
ging. er. in’S Freie hinaus, — ‚ohne ein. Wort zu 
fprechen. Er war ſchon zufrieden, wenn er nur nicht 
allein wandern follte. Schon der Anblid eines Bes 
gleiters, gewährte ihm ‚. wenn er aus feiner Klaufe 
hervortrat, ein Wohlbehagen, indem ‚fein fonft ganz 
abgezogenes Denken nun doch nicht mit aller -Strenge 
fortgefeg® werden und er. feinen Zweck, ijetzt eine 
Meile davon abzulafjen, wenigſtens einigermaßen 
erreichen. konnte. Auch. las. er zur Erholung gern 
Dichter, alte und neue; unter, den Alten am lieb- 
ſien Birgil, unter, den. neuen. am liebſten Wies 
land und Voß. Er war der alten Sprachen: und, 
unter den neuern,.bejonders der Stangöifchen, hr 
tig. . Auch dem Hebraͤiſchen hatte er in früherer 
ge Fleiß gewidmet, Er war Ane des philo⸗ 
ögifchen Seminars zu, Helm ftädt, ‚unter Wie⸗ 
deburg geweſen, HP bier in ie Wal 
Freundfchaft mit Haſe, der den. Deutihen Namen 
jeßt in Paris verherrlicht,, gelebt. „ Zwiſchen beiz 
den dauerte damals noch immer, ein freundichaftlis 
cher Briefwechfel fort. Hafe, wie mir erinnerlich 
ift, wußte. in jener. Zeit nicht, wo er hieſigen Lanz 
des. ein: paßliches Unterkommen finden, ſollte, was 
Molmweide, deſſen Herz fehr an Hafe, von dejr 
ſen Gelehrſamkeit er ſchon damalsı eine ſehr hohe 
Meinung hegte, hing, oͤfters bitter beklagte. Moll⸗ 
weide felbfi war. durch beſondere Empfehlung: des 
großen Gönners aller. ausgezeichneten Köpfe, des 
Herzogs CarlWilhelm Ferdinand von Brauns, 
fchweig, bei dem koͤnigl. Padagogium zu Dale an= 
geftellt worden. Wie es zugegangen,. daß, es Ha⸗— 
fen im Vaterlande nicht. glüden wollte, kann ich. 
nicht mehr genau angeben. Es dürfte, ſich aber im 
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Hafe’s Briefen an Mollweide, 'wenn fie: aufbe: 
wahrt worben find, hierüber und über vieles Andere 
manche intereflante aeg finden. ° . 

. Um noch einmal auf M. „Dichterlectüre” zus 
ruͤckzukommen, fo —— ich, daß einige aftronos 
mifch=unrichtige Erklärungen früherer und fpäterer 
Bearbeiter des Virgil, M. zu feinen erften, in Druck 
gegebenen Abhandlungen veranlaßt haben, Auch 
ging er, wenn ich nicht irre, jchon früher damit 
um, eine.neue Ausgabe des Euflides zu veranftals 
ten: denn ich habe ihn mit dieſem Meilter fortwäh- 
rend befchäftigt gefehen. Außerdem waren es die 
Werke des La Place, welche er fih damals von 
Daris fommen ließ, denen er großen Fleiß widmete, 
Denn wiewohl er, da ihm dad, was man „guter 
Wirth feyn‘ nennt, nie einfiel, mit feinen Finanz 
zen gemeiniglich in.flarfer Spannung lebte, ſo er- 
ſchien doc) Fein auch noch fo:theures, ‚wichtiges Werk 
in feinem Fach, dad er nicht angekauft hätte. Der 
Rock blieb unterdeffen abgefchabtz das kuͤmmerte ihn 
nicht ine Mindeften. Zu feinem Glüd, in diefem 
Punkt, Hand dazumal das Geldwefen des Paͤdago— 
giums unter einem hoͤchſt originellen, alten, ſtren— 

en, aber fehr ehrlihen und guten Mann, ’ dem 
Anfbector Bach. Diefer machte, wie manches ans 
dern ſchlechten Finanziers unter den Lehrern, fo auch 
unferes M. forgfamen VBormund, brachte die Finanz 
zen, wenn es. gar nicht mehr damit fort wollte, 
wieder in Ordnung und forgte auch dafür, daß der 
Anzug nicht ganz abfiel. M. erkannte des ehrlichen 
Alten Gutmeinen dankbar an, ließ ſich immer eins 
mal recht derb von ihm die Epiftel lefen und dann 
wieder anftändig. ausftaffiren, lachte herzlich, befand 
ſich wohl unter. ded alten Herrn Obhut und ließ 

ihn getroft walten. u 
In traulichem Verhältniß fiand M. zu Halle 
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beſonders mit dem wuͤrdigen Prof. Kluͤgel, dem 
er auch bei deſſen „mathem. Lexicon“ fleißige Hülfe 
leiſtete, und mit dem ſehr achtungswerthen Proft 
Konopak, der mit ihm gemeinſchaftlich den ma: 
thematiſchen und phyſicaliſchen Unterricht in den er: 
ſten Glaffen des Paͤdagogiums beforgte, Beide Mänz 
ner verriethen mit gründlicher Gelehrfamfeit jenes 
einfache, ehrliche, paradelofe Wefen, wodurch auch 
M. fi audzeichnete. und was ihn zu denen, bei 
welchen er gleichfalls vorherrfchte, hinzog. X 
Da M. gewoͤhnlich in ſeinem —9 abſtracten 
Denken den aͤußern Dingen entruͤckt war, ſo brachte 
dieſes manche ſeltſame Erſcheinungen hervor. Wenn 
man ſtill neben ihm her ging, um ihn eben einmal 
nicht zu ſtoͤren und er dann nach einer Weile zu— 
faͤlligerweiſe zur Seite blickte und entweder des Be— 
gleiters oder auch wohl feinen eignen Sthatten an 
einer Mauer ploͤtzlich anfichtig wurde, fo prallte er 
erfhroden und fchüchtern zuruͤck, befann ſich aber 
bald wieder und lachte herzlich. — Eined Morgens 
aber, wo er, da eine Unterrichtöftunde ihn erwats 
tete, ‚erft gar nicht zum Vorfchein Fommen wollte, 
ging ich zu ihm, um zu fehen, was. die Urfache 
feines Ausbleibens ſey. Da fand ih ihn aufrecht 
im Bette figen, einen Strohhalm zwifchen den Zähs 
nen ‚und. flarr vor fich hinfchauen. Er hatte fich 
bergeftalt in. feine Speculation vertieft, baß er fich 
nicht wieder heraus hatte arbeiten koͤnnen. Seine 
Geele war bergeftalt gebunden, daß fie nicht genug 
freie Kraft hatte gewinnen Eönnen zu dem Befchluß, 
dad Aufſtehen aus dem Bette zu bewirken. ' Duns 
tel (wie er mir verficherte) hatte es ihm wohl vors 
gefchwebt, er muͤſſe aufftichen, und er war auch 
ängitlich geworden, daß es nicht gefchähe; aber diefe. 
Vorfteliungen und Gefühle feyen nur traumähnlich 
geweſen, und es habe ihn zuletzt gar eine Beſorg⸗ 
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niß angewandelt, ob er hicht etwa übergefchnäppt: 
babe, Er dankte mir herzlich, daß ich ihm aus 
dieſer hoͤchſt peinlichen Lage herausgeholfen habe, 
ließ nun den Strohhalm fallen und machte fih fo 
freudig hervor, wie Einer, der aus einem Waſſer⸗ 
wirbel bervorgezogen worden. 


* Bon ben früheren Schidfaln Mollweide's 
find mir aus defjen ‚gelegentlichen Erzählungen nur 
ſchwache und unfichere Erinnerungen übrig geblie: 
ben, Und nur als ſolche theile ich fie bier mit. 
Sch habe zwar verfucht, mic genauere und beſtimm⸗ 
tere Nachrichten zu verfchaffen, aber es hat mir da⸗ 
mit nicht nach Wunfche gluden wollen. Was mir 
indeffen noch, aber nur dunkel, wie eine Sage, im 
Gedaͤchtniſſe ſchwebt, mag hier folgen. 

co Molmeide’8 Vater war Unteroffizier bei dem 
Braunfchweig. Geſchuͤtzweſen *) und auch er- felbit 
trat hier ein, da ed ihm an Bermögen fehlte, bie 
Bahn ber — Studien, welche er auf der Wol⸗ 
fenbüttler Schule mit Gluͤck und Beifall betreten 
hatte, weiter bis zur Univerfität zu verfolgen. Seine 
Seele aber war fortdauernd mehr bei den fehmerz= 
lich zurüdgelaffenen Wiffenfchaften, als bei den Ka= 
nonen, und fo pflegte er. denn alle Stunden und 
Augenblide , der Muße den alten Freunden, den 
Klaffitern, zu widmen. Auf diefe Weife traf es 
fih, daß der Herzog (Carl Wilh. Ferdinand) 
ihn eines Zaged an der Wache in einem Buch ver: 
tieft überrafchte und fich nicht wenig verwunderte, 
als fein junger Gonftabler den Virgil vorzeigte. 
Der Herzog erfuhr nun, daß Mollweide bis zu 
den hoͤhern Claſſen der Schule vorgebrungen fey, 
und Profeffor Leifte bezeigte, daß der Süngling 
mit ungemeiner Kähigkeit befonders für die mathe⸗ 


—— anti ift er wahrfcheinlich erſt fpäter gene 
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matiſchen Wiſſenſchaften begabt ſey. Hierauf ord⸗ 


nete der Herzog, ein warmer Freund und eifriger 
Befoͤrderer der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, unter defs 
fen Pflege fhon mancher ‚guter Kopf zu hoher Ausa 
bildung- gelangt war, fogleih an, dag M. feine 
unterbrochenen Studien von Neuem: fortfegen follte 
und forgte nachmals auch für deffen Unterricht auf 
ber Akademie zu Helmftädt. : Hier benuste M., was 
Die Mathematik anbelangt, hauptfachlich den: Unters 
richt Pfaff’s und die Philologie betreffend, Wi e⸗ 
Deburg’s. Lesterer flellte ihn dann auch als Leh—⸗ 
rer beim Helmftädtfchen Padagogium an. Von da 
warb er nachmald,- wie bereits erzählt worden ift, 
auf Empfehlung des Herzogs, an das bedeutendere 
Pädagogium zu Halle. berufen. bon el 

Füͤr den-Kopf war e3 ihm nun fo. im: Vaters 
Fande allerdings vecht ermwünfcht ergangen, nicht aber 
— für das Herz. Er hatte ein — ſchoͤnes 
und noch ſtaͤrker grade ihn durch hoͤchſt ergoͤtzliche 
Munterkeit anziehendes Frauenzimmer daheim ken⸗ 
nen gelernt, aber alle zarten Bewerbungen um der 
Schönen Gunſt waren ihm, dem Unſcheinbaren und 
Schweigſamen, mißlungen, was ihm, noch lange 
nachher, manche frübe Stunde bereitete, _ Nachmals 
aber hat M. nicht weiter" Urfache gehabt, den Vers 
luſt jener Landsmaͤnnin zu-beflagen, da er bie fanfte, 
ber höchften Achtung und innigften Liebe würdige 
Wittwe feines Vorgängers zu Leipzig zur Gattin 
erhielt, die ihm den lebten Abfchnitt feines Lebens 
ungemein erheiterte, freilich aber auch. wohl durch 
ihr zu frühes Hinfcheiden ihm felbft eine Urfache 
geworden ift, in kurzer Zeit: nachzufolgen. “Ich 
babe noch die Freude genoſſen, M. in feiner glüdz: 
lichen Häuslichfeit zu Leipzig zu fehen. . Sein ehe⸗ 
dem glänzend fchwarzes Haar hatte fih nun allges 
mach — ‚während: 16 Iahre verfhwunden waren — 
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in. Schwee verwandelt ;.aber das ehrliche,. freundliche 
Antlig blühte noch immer und. die dunkeln Augen 
ſtrahlten noch, wie ehedem, Geift und Freundfchaft. 
Die gufe, freundliche, fanfte, forgfame Gattin ſtand 
ihm zur Seite und ich nahm, al& ich ihn fo (was 
ich damals ‚nicht fürchtete) zum legten Male geſe— 
ben hatte,‘ bie frohe Ueberzeugung mit mir, daß 
er fi wohl und glüdlih befinde, was er mir denn 
auch recht herzlich betheuert hatte, Have pia anima! 
in denn te Zr DR 
N —— 8 A. C. Th 
Seeine Schriften ſind: 
W. J. ©, Karſten, Lehrbegriff der geſammten Mathe⸗ 
matik, 7r Theil, new herausgegeben (Leipzig 1818). 
Fr.Adversus gravissimos chrouologiae misticae auctores 
. "et astronomiae — (ibid, 1821). Mor. v. Praſſe, 
logarithmiſche Tafeln für die Zahlen, Sinus und Tan— 
genten; neu geordnet und vermehrt. (Ebend. 1821). 
"Pr, Formularum valorem praesentem pensionum annua- 
“ Fum comprutandi recognito et dispuuctio (ibid,.- 1823). 
Auch war er ein fleifiger Mitarbeiter an des Freihen, 
%. Zach's monafl. Gorrefpondenz und an Gilberts "Ans 
- malen der Phyſik und redigirete nach deffen Ableben die 
letzten Hefte diefed Journals bis zum Anfange des 
"4825, wo a rer hen „Derausgabe übernahm; Er 
-beforgte Eutlid's fechd erſte Bücher der geometrifchen 
' "Anfangögr. zum Gebr. d, Schulen: a, d. Griech uͤberf. 
"Yon Toh. Friede. Lorenz. Ste verb, Ausg. Halle 1809. 
ng, ng d. Farbent. d. Hrn. v. Göthe n. Vertheid. 
“Dei Newtonfchen Syſt. gegen denf. ebd. 1810. 8. Dar: 
F fetuns d. optif. Jerthuͤmer in d. Hrn, v. Goͤthe ger: 
ent. u. Widerlegung feiner Einwürfe geg. d Newtonf, 
Theorie. ebd. 1811. 8. De pisce, quem eccidens Ple- 
jus fugit, Commentatio philol, astrogomica explicatio- 
‘mem loci pro difficillimo habiti in Virgilü Georgicon IV, 
‘ 231-235 sistens, Lips, 1811 4,*), Progr. Demonstratio 


. 
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'*) Diefe Abhandl. ſtand zuerſt in v. Bach’ monatl, 
Gorrefp. B. 5. ©. 416 sq. u. ward nachher in den Com- 
zmentationibus ‚mathematico-philologicis (1813) umgearbei- 
tet. Nachtraͤge dazu befinden. ſich in v. Lindenau’s und 


— 
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noya propositionis, 'theoriae colorum Newtoni fun- 
-- damenti loco est, ibid, eod, 4, Commentationes mathe- 
matico-philologicae tres, sistentes explicationem duo- 
rum locorum. difficiliorum alterius Virgilius, alterius 
Platonis, itemque examinationem duorum mensurarum 
praeceptorum Columellae. Adjecta est epistola ad V. 
el. LG. Schneider, de Excerptis Geometriae Epaphro- 
diti et Vitruvii Rufi soripta. ‘Lips, 1813. gr. 8. m. Kpf. 
(Die. 2te u. Ite Abhandi. war der Götting. Soc. d. W, 
——— worden u. fteht auszugsweiſe in d. Goͤtting. 
"gel. Anz. 1805. St. 124. ©. 1233 folg. u. 1807. St, 
74. ©, 79). Erläuterung einer in den Scriptoribus rei 
agrariae' p. 176 u. 177. edit, Goefii gegeb. Borfchrift, 
aus drei beobachteten ungleichen Schattenlängen d. Mit- 
tagslinie zw finden. Gotha 1813. gr. 8. m. 1 Kupfer 
(fand worher in v. Zach's monatl. Gorrefp. für Erd⸗ 
u. Himmelöfunde.), De quadratis magicis, Commentat. 
L. 2, Lips. 1816. 8. Kurzgef. Befchr. der kuͤnſtl. Erd- 
u. Himmelskugel, nebft Erklär ihres Gebrauchs, ebd. 
1818. 8.  Progr, Multiplex et continua serierum trans- 
. formatio exemplo quodam luculento illustratur,  ibid, 
1820. 4. — Sheorie der Abweichung: u. Neigung der 
Magnetnadel; in &, W. Gilberts Annal, d. Phyſ. Bd. 
29. are 1808) &t. 7. Weber die Farbenzerfireuung im 
menfchl. Auge; ebd. Bd. 80. St. 10. ‚Reue Methode, 
die brechenden Kräfte der Körper vermittelft prismatiſ. 
‚ Reflerionen zu erforfchen, von D. Wolnfton, Dargeftellt 
 vonu.f.w.; ebd. Bd. 31. St. 3. — Nachricht v, dem 
durch Barthol. Pitiscns in dem Canton des Rhaͤticus 
— Verbeſſerungen; in der Hall. Lit, 8tg. 1810. 
, 484— 483. — Formeln zur Berechnung der Länge 
u, Breite eines Orts; in v. Lindenaw’s u, Bohnenber= 
ger’s Zeitfchr: f. Aftron. Bd. 3. (1817) San. Ehren: 
zettung Keplers gegen Leute, die ihn nie gelefen; ebd, 
April. — Er war Mitredacteur der Leip. Lit. Ztg. 
Arbeitenin Beitfohriften: | 
a) Zach's monatl. Gorrefpondenz, Bd, 11, 12,13, 14, 
15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 25, 27. (1805 folg.) 
b) Gilbertö Annalen der Phyſik, Bd. 17, 25, 29, 30, 
31, 40, 58, 62, 75. (1802 folg.) c) v. Lindenaw’s und 
Bohnenbergers Beitfchrift für, Aftronomie, BP. 2, 3. 
(1816, 1817.) 4 


Bohnenberger's Zeitfchr. f. Aſtronom. und die verwandten 
Willen. Boͤ. 1. St. 2 (1816). idee 5 E99 
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XXI Friedrich Leopold v. Kircheifen, 
Zönigl. Preuß. Geheimer Staats⸗ und Yuftizminifter , des 
‘ Schwarzen und des rothen Adlerordens erfter Glaffe Rits 
ter, Großkreuz ded Ordens vom goldnen Löwen, Mits 
glied ter Akademie nuͤtzlicher Wiffenfchaften zu Erfurt, 
SPräfident der Preuß. Hauptbibelgefelfhaft, Borfteher 
des Buͤrgerrettungsinſtituts zu Berlin. 
geb. den W. Junius 1749. | 
Heft. den 18. März 1825. *) * 


Sein Vater, Carl David Kircheiſen, war 
Praͤſident des Magiſtrats und Polizeidirector zu 
Berlin, ein Mann, ausgezeichnet durch Geift und 
Herz und berühmt durch feine Fraftvolle Verwaltung 
der Polizei der Hauptftadt unter den fchwierigften 
Berhältniffen ind unter den Augen Friedrichs. Zu 
den Liebensmwäürdigften ihres Gefchlechtd gehörte uns 
ferd Kircheiſen“s Mutter, eine geborne Lauer, 
von ihm innigft geliebt und verehrt. Seine Erzies 
‚bung und fein Unterricht ward anfaͤnglich Privatz 
Iehrern anvertraut; von feinem 13. Jahre an be: 
fuchte er dad Gymnafium des grauen Klofterd u 
die leßten zwei Jahre vor der Univerfität das Joa⸗ 
chimsthalfhe Symnafium. Kircheiſen genoß alle 
Vortheile der öffentlichen Erziehung, verbunden mit 
einem fortgefegten Privatunterricht; feine Faͤhigkei— 
ten wurden ausgebildet und fein Charakter gewann 
Feftigkeit. Aber im Sittlihen hatte er manden 
Kampf zu beftehen. Es war bie Zeit des fieben: 
jährigen Krieges, große Begebenheiten folgten fchnell 
auf einander, jede Klaffe des Volks und jedes Al: 
ter ward davon ergriffen. Sein väterliched Haus 
war der Mittelpunft aller ftädtifchen Ereigniffe, die 
Nachrichten des Tages wurden von hier aus weiter 


*) Aus der Berl. Haude u. Spenerfchen Zeitung. ' 
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verbreitet, die verfchiedenartigften: Menfchen trafen 
hier zufammen, Empfindungen und Wünfche wur: 
den gegen einander ausgetaufcht, Der rafche Juͤng⸗ 
ling ſah fich entbunden von der unmittelbaren Lei— 
tung feines vielbefchäftigten Vaters, und die liebende 
Mutter fonnte nur bitten, ratben und warnen. So 


würde Kircheifen den Gefahren jener Zeit unter- 


gelegen haben, wenn ihn nicht ein hohes Ehrgefühl 
von feiner Kindheit an begleitet und ihn zu jeder 
‚Abweichung von der Bahn Des Necht3 und der Mo- 
ralität unfähig gemacht hätte. Die Beſtimmung 
eines Juriſten hatte für ihn ſchon als Schüler ei— 
nen ganz beſondern Reiz; mit dem hoͤchſten Inter— 
eſſe nahm er an dem in der erſten Klaſſe des Joa— 
chimsthalſchen Gymnaſiums damals eingeführten Un- 
terricht über das Naturrecht und die Snftitutionen 
Theil, und er erhielt vom feinem achtzigjährigen 
Lehrer, dem Rektor Dr. Heinius, bei einer öf- 
fentlichen Genfur das Zeugniß: „ein guter Kopf, 
koͤnnte fleißiger feyn, aber ein guter Surift wird er 
bereinft werden.” Im Jahr 1767 J er die 
—— Halle. Seine Lehrer waren Nettel: 
ladt und Madihn, damals Antipoden in der 
Nechtöwiffenfchaft, von denen er dem lestern, wie 
er oft äußerte, alles Gufe verdanfte, was er im 
Nichteramte auszuüben fo reichliche Gelegenheit ge— 
habt hat. | | 
Nach beendigtem akademiſchen Studium und 
beftandener Prüfung trat Kirheifen als _Referen- 
barius in das Gefchäftsleben ein. Der unmittelbar 
Darauf erfolgte Tod feines Vaters und die befchränk- 
ten Bermögensumftände feiner, Mutter forderten ihn 
dringend auf, für fich felbft zu forgen und mit ge— 
wifenhafter Anftrengung feinem. Ziele, entgegen zu 
gehen. Sehr bald zog er die Aufmerffamfeit des 
roßkanzlers v. Fuͤrſt auf fi, nach defien Vor: 


. 
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ſchlage er 28 Jahr alt, und im großen Examen 
tuͤchtig befunden, im Jahr 1773 zugleich mit ſeinen 
Freunden, den Grafen v. Reuß und v. Finken— 
ftein und den kuͤrzlich verſtorbenen Ransleben *) 
um Kammergerichtsrath ernannt ward. Seine liebs 
en Wünfche ſah er befriedigt; ihm war ein ehrens 
volles Richteramt zu Theil geworden, das feinem 
thaͤtigen Geifte die veichlichfte Nahrung verfprach, 
feine Lebensbeduͤrfniſſe waren: gefichert, er genoß die 
Achtung feiner Borgefesten und Mitarbeiter und ex 
durfte nicht aus einem gefelligen Kreife fcheiden, fuͤr 
ben er und der für ihn gefchaffen war. Im Jahr 
1775 ward er in den: zweiten Senat ded Kammers 
gerichts verfeßt und das Sahr darauf erhielt er zus 
gleich. eine: Affefforftelle im Oberrevifionscollegium. 
Im Sahr 1777 fchlug ihn das Generaldirectos 
rium an die Stelle des Geh. Raths Schüler zum 
Geh, DOberrevifionsrath vor und König Friedrich 
genehmigte dieſen Antrag durch das Marginale: 
„wenn er fein Formalift ift, gut.” , Soviel Urfachen 
Kircheiſen hatte, mit feinem Schidfale zufrieden 
zu ſeyn, ſo follte doch. auch fein Weg nicht gang 
ohne Dornen: bleiben. Der Teidenfchaftliche Eifer 
des großen Friedrich fuͤr eine unpartelifche Rechts⸗ 
pflege hatte den Machtfpruch in der Müller Arnold⸗ 
ſchen Sache herbeigeführt: | Kircheifen: warb bas 
von ‚auf eine doppelt fehmerzliche Weife betroffen, 
Er hatte ſelbſt an dem Erkenntniſſe des Kammer: 
richts welches der König für ungerecht erklaͤrte, 
il genommen und gegen: den, Müller fein Botum 
abgegebem und er mußte es erfahren, daß drei, feis 
ner Kollegen und nähern Freunde dieſes richterlis 
hen Ausſpruchs wegen beftraft: würden. Erfreulis 
cher waren für ihn die erſten Jahre der Regierung 
König Friedrich Wilhelms des Zweiten Im 

Jahr 1787 warb er zum Mitgliede der Geſetzkom⸗ 
*) Man fuche ihn im Regiſter. 
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miffion,, in demfelben Sahr zum Kammergerichtsdi= 
reftor ernannt; im Jahr 1788 ward ihm und dem 
damaligen Kammergerichtö+, nachherigen Geheimen 
Obertribunalratb Mayer, die höchft ſchwierige Re— 
gulirung des Nachlafjes des Markgrafen Friedrich 
Heinrich zu Schwedt übertragen. In dem Beit- 
raum vom Sabre 1785 bis 1787 fallt Kircheiſens 
erite Zheilnahme an den Vorarbeiten zu der vor 
Friedrich befchloffenen und von feinem Nachfolger 
ausgeführten neuen Gefeßgebung. Nicht allein hatte 
er einen großen Theil der von dem Kammergei 

eingereichten Erinnerungen gegen die einzelnen heile 
des entworfenen Geſetzbuchs ausgearbeitet, fondern 
er ward auch demnächft von dem Großfanzler von 
Carmer zu den Berathungen Über den neuen Ents 
wurf gusesogen, wobei er in Gegenwart Suarez 
und Kleins den’ Vortrag hatte Die Direftion 
ber Griminaldeputation des Kammergerichtö blieb 
indefjen fein eigentliches und liebftes Gefchäft. Dies 
wat der Boden, auf dem er mit nie ermübender 
Thätigkeit faete und der ihm die ſchoͤnſten Früchte 
getragen hat. Mit welcher Gemwiffenhaftigfeit ex 
“bier die Pflichten feines Amtes erfüllte, wie ev 
Strenge und Humanität vereinigte, mit welcher 
Sorgfalt er das Faktum aufflärte, mit welchem 
Scharffinne er das Gefeß anwendete, wie er es 
verftand, den Eifer feiner Mitarbeiter, das Intereffe 
ber feiner Leitung anvertrauten jungen Männer zu 
weden und zu erhalten, — das wird allen denem 
unvergeßlicy bleiben, denen es vergönnt war, in bie= 
fer Zeit mit ihm und unter ihm zu arbeiten. Die 
Erzeugniffe dieſer gemeinfamen Thätigkeit verbreite- 
ten durch ihren innern Werth den Ruhm des Ges 
richtöhofes, von dem fie ausgingen und trugen nicht 
wenig dazu bei, der Criminalrechtswiſſenſchaft wies 
ber den Platz zu fichern, der ihr gebührt und dem 
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fie durchi frühere Vernachläffigung faſt ganz einges 
büßt hatte. Die in Kiecheifens Schule gebil« 
- deten Männer: wirken noch ‚jest in feinem Geifte 
fort und fegnen das Andenken ihres väterlichen Leh— 
rerd und: Freundes. 
Im Maͤrz 1792 beehrten des jeßt regierenden 
Königs Majeftät ald Kronprinz dad Kammergericht 
mit Ihrem’ Befuche. Bei diefer Gelegenheit hielt 
Kirheifen eine Anrede, im welcher er über den 
Werth und die Bedeutung ber Preußifchen Rechts⸗ 
pflege ſprach und ‚die Wiünfche und Hoffnungen 
ausdräcdte, die ſeitdem fo vollſtaͤndig und. fo, glän= 
zendi.in ‚Erfüllung gegangen find *). In dem naͤm⸗ 
lichen: Sabre ward feine: Zufriedenheit wieder. ges 
ſtoͤrt durch, den ungünftigen ‚Eindrud, welchen ‚Die 
Entfcheidung ı des Kammergerichts wider ‚den der 
Neologie angeklagten Prediger. Schulg zu Giels⸗ 
dorff auf. den Koͤnig Friedrich Wilhelm den 
Zweiten gemacht hatte und durch die unangeneh— 
men Verfuͤgungen, welche davon die Folge, waren. 
Kirche ifen bewies dabei eben fo viel Freimuͤthig⸗ 
keit, als Maͤßigung. Ihm ſtand ‚würdig zur Seite 
der damalige Präfident. des Kammergerichts , nach— 
berige Kanzler ded Königreichs Preußen, Freiherr 
u Schrötter Noch indem nämlichen Sabre 
(1792): ward. ihm der Antrag gemacht ,, bie Stelle 
des Zuftitiarius beim Generaldirectorium zu übers 
nehmen, er lehnte ihn aus Liebe zu ſeinen bisheri⸗ 
gen Gefchäften ab, Bedeutender war ein: Antrag, 
der von einer andern Seite an ihn erging. König 
Friedrich Wilhelm der Zweite wünfchte das 
wichtige Amt: eines DBerlinifchen Stadtpräfidenten 












a a a 
m Annalen der Gefeggebung und Re elehr= 
famateit in den. Preußischen taaten, im 9, Bde. e. 501 


werden. die Einwohner in jenen“ 
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und Polizeidirectots dem tuͤchtigſten Manne 
vertrauen und er glaubte dieſen in mehr als in ai 
Hinſicht in Kirch eiſe n gefunden — 
Aufforderung war in’ den‘ gndoigten A 
abgefaßt. Kirheifen Fannte fich indeſſ —F uf, 
an bei allem Gefühl feines Werthes nicht da 
überzeugt zu feyn, daß er die An —— 
befriedigen koͤmmen, die an den Polizeich 
drogen volkreichen Stadt gemacht — 
Das ausgezeichnete —— welches ſein 
diefem Amte entwickelt —59 war auf de 
nicht“ uͤbergegangen ſtens hatte I 
die lange Ausübung id ichteramt , it 
ändere Kräfte —— die: ‚Fahigkeit ‚Ai 
miniftrativen_ Dune‘ den Plag auszufuͤ 
ſchwaͤcht. Er bat den el dl 
bahn zu laſſen und wiede o 

Antrag erneuert ward. Der damalig 
richtsrath Eiſenberg ward hierauf zu⸗ 
ſten berufen. Im Jahre 1795 erbieln‘s 
welcher zum Biztpräfitentem 68 "Ran mm? 
ernannt worden "wär, von dem 
renden: Minifte@ in dem’ Sinfentpimen 
ind: Bayreiith, dem nachherigeh Staat 
fien von Hardenberg’ ven ehrenvollan Auf 
die Preußifche Juſtiz· in diefen m J emo 
Provinzen einzuführen" Daß“ er m Fer 
wichtigen: Gefchäft ’ den — — 
























ihn damals zu beobachten Gelegenhait 
ſelbſt ward der Aufenthalt in. Stankenin nd i 
knuͤpfung fo ‚mancher freundfchaftlichen X rb 
gen zu einer: —55 — Quelle — r gen em! 
er DR geachtet 
EISEN, der —* ufe zu einer da ech de 


inſonderheit die Beamten — —* 
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lung in den gedachten Fürftenthümern zu fol 

er fabrte nach Berlin yurid. De Toronbftigung 
Seiner ‚Majeftät, des jegt regierenden Königs war 
für ihn der Anfang, einer neuen merfwürbigen Les 
bensperiode. Er ward, mit hödhft wichtigen Auf- 


trägem beehrt und im Jahr. 1798 in. den Adelftand 


Amt als vortragender Rath beim Großkanzler bis 
ur anderweitigen Beſetzung deſſelben verſehen. Er 
—— Bearbeitung der neuen Kriminalord: 


wenn Wolken an feinem. ‚Horizonte, heraufziehen, 
— uthlos und verzweifelnd ſich und die Sei⸗ 


* 
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men; St: hẽ en Vertheilung 
ber nei; geſtifteten ‚beiden. Klaſſen des rothen Ads 
N. Nekrolog. Sr Jahrg. 25 
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lerordens im Januar 1810, wirde er Nitter der 
dritten Klaſſe diefes Ordens. Aber noch. follte fein 
Ziel nicht erreicht feyn. Im Juni 1810 übertru: 
gen ihm Se. Majeftät. das Iuftizdepartement und 
ernanhten ihn zum Suflizminifter. ° Diefem neuen 
oroßen Berufe widmete fih Kircheifen mit dem 
Feuer ‚eines Juͤnglings; feinem ſcharfen Blide 
entgingen die Gebrechen der Rechtöpflege nicht, er 
bewirkte Verbeſſerungen im Einzelnen und im Gans» 
zen; - die Mitglieder der Landesjuftizcollegien ver: 
anken ihm eine erhöhete Einnahme; viele geſetz⸗ 
liche Anordnungen, ſowohl im materiellen Recht, als 
in den Formen des Verfahrens, find von ihm aus⸗ 
degat en, manche Hinderniſſe eines. J en 
eſchaͤftsganges von ihm beſeitigt. — 5— 
Tage unferer Wiedergeburt entſchaͤdigten ihn reich⸗ 
lich für alle Leiden der Vergangenheit. Er eilte, 
ben —— die ein ungluͤckliches Schickſal fies 
ben Jahre lang von uns getrennt hatte, das gute 
Deutſche Recht wieder zu verfchaffen. Das Ja 
1814) brachte ihm aus der Hauptfladt Frankreichs 
die Inſignien des rothen Adlerordens erfter Klaffe, 
als einen Beweis’ der Zufriedenheit feines Königs 
mit feiner minifteriellen Wirkfamkeit, Im Jahr 
1815 nahm ihn die Afademie der nüßlichen Wif- 
fenfchaften in Erfurt zu ihrem Mitgliede auf. Der 
von feinen Freunden und Berehrern in Berlin 
veranftalteten Feier feiner 5Ojahrigen Amtsführung, 
‚ am s80ſten Januar 1821, entzog er feine perfönli 
Gegenwart aus Befcheidenheit und aus Beforgniß, 
daß das Uebermaß feiner Gefühle ihm die Arafk 
rauben Fönnte, den ihm bevorftehenden Anftrengun= 
gen die Spitze zu bieten, Aber die zahlreichen Be= 
weife des Wohlwollend, der Freundfchaft und Ane 
hänglichkeit, die von nahe und fern auf ihn her⸗ 
. beiftrömten, thaten feinem Herzen wohl und ließen 
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ihn auf den Tangen Meg, den er zuruͤckgelegt hatte, 
mit Freude und Dank gegen die Vorſehung zurtiet 
bliden, Die Gnade des Königs fegte diefem Fefte 
die Krone Aufs der Subelgreit empfing mit einem 
huldreihen Schreiben feines Monarchen den erften 
. Diben des Reiche. Dem fo Gefeierten blieb nun 
nichts zu wünfchen übrig, als daß ihm veradnnt 
werden’ inöge, bis an’s Ende feiner Zage die Pflich⸗ 
ten feines Amts zu erfüllen. Und auch. diefer 
Bunſch follte ihm gewährt werden. Er feste feine 
Gefchäfte mit gleichmäßiger Thaͤtigkeit fort, ‘und 
wenn 'gleich die Befchwerden des Alters fich ein: 
fanden und insbefondere eine Schwaͤche des Ge: 
hoͤrs ihn verhinderte, an großen Verſammlungen 
Theil zu nehmen, fo Eonnte doch. nichts" feinem 
Triebe nach‘ Berhäftigung Einhalt thun. Im April 
1822 begrüßte‘ er feinen würdigen Freund, den 
wirklichen Geheimen Rath und Kammergerichtd: 
raͤſidenten Woldermann, am Zage feiner funf⸗ 
zig rigen Dienftjubelfeier, mit einer herzlichen An: 
| nahm an dem ui des Zages zur Freude 
Aller Anweſenden Theil. Im Jahr 1823 übertrug 
ihm der König die Prüfung des FonPfchen Pro: 
zeffes, und auf dem durch rechtliche Gründe unter: 
Begnadigungs: oder Beſtaͤtigungsrechte des 
Koͤnigs beruhte die Freiſprechung Fonl's durch die 
Eönigliche Kabinetöordte vom 28. Fun 1809. 
Dom Kurfürften von Heſſen erhielt er 1824 dag 
U des Ordens vom goldnen Löwen. Im 
ten Jahre feines Lebens Hahmen feine Eörperli: 
hen Kräfte fichtbar db; ine Schwäche der Füße 
verhinderte die ihm fo nothmwendige und zum Be: 
bürfiiß gewordene Bewegung des Sehens. Den: 
noch feßte er die Leitung der Gefchäfte ununterbros 
rt, bis am 16. März 1826 feine Tpätig: 
keit ein Nevenfchlag aufhielt, deffen Solgen am 18, 
25 | 
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deſſelben Monats, nach Ein Uhr Mittags, ſeinem 
Leben im 76ſten Jahre ſeines Alters, nach einer 
Dienſtzeit von 64 Jahren, ein Ende machten. Ein 
Jahr fruͤher war ihm ſeine Gattin, eine Tochter 
des Kriegsraths von Fiſcher, nach langen koͤrperli— 
chen Leiden vorangegangen. Tief ſchmerzte ihn 
dieſer Verluſt nach einer ſieben und vierzigjaͤhrigen 
überaus gluͤcklichen Ehe. Von acht Kindern haben 
ihn nur drei uͤberlebt, ein Sohn und — Toͤchter. 
Der Sohn, Juſtizrath, arbeitet als Expedient im 
Juſtizminiſterium; von den Toͤchtern iſt die aͤlteſte 
an. den Geheimen, Rechnungsrath Vetter, die 
juͤngſte an den Hauptmann im Generalſtabe, von 
Schenkendorff, verheirathet. Kinder und Kin— 
deskinder trauern um einen liebreichen Vater. Sein 
Nachfolger im Juſtizminiſterium wurde der Praͤſi⸗ 
dent des Oberlandesgerichts zu Glogau, Graf von 
Sanckimüannnnnn.. ji 

.., Der ‚vorftehende kurze Abriß ſtellt nur ein 
ſchwaches Bild des vortrefflichen Mannes auf. 
Noch mögen einige der hervorſtechendſten Züge ſei⸗ 
nes. Charakters und Geiftes für Zeitgenofjen und 
Nachkommen hier ihren. Plab finden... Selten ver— 
band. wohl ein. Staatsmann folche Feſtigkeit mit 
folher Milde. Seinem Worte Fonnte man trauen, 
was er verfprochen hatte, das hielt er, aber er ver- 
ſprach nicht viel und ‚leiftete lieber ‚ohne Verſpre— 
chen. Was er ——— zu muͤſſen glaubte, ver— 
weigerte er ohne Ruͤckhalt und mit Aeußerungen 
des Mißfallens, wenn das Geſuchte ihm ungerecht 
oder unbillig ſchien. Bewilligen, wo er konnte und 
durfte, war feine Freude, die ex oft durch die zu— 
vorfommende Art der Bekanntmachung. noch zu ers 
hoͤhen ſuchte. Rechtſchaffenheit »galt bei ihm für 
kein Verdienſt; er forderte ſie unbedingt und war 
unerbittlich, wenn es darauf ankam, eine ſchlechte 
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Handlung zu, ahnden. ‚Die Fehler des Bluts, des 
keihtfinns, ; der Unbefonnenheit, uͤberſah er gern. 
In feinem Amte war er.beflimmt und ſicher, das 
Bewußtfeyn, das. Gute zu wollen und feine Schulz 
digkeit ‚gethan zu haben, begleitete ihn überall und 
feßte. ihn uͤber fchiefe Uxtheile hinweg. Jeder Kleis 
nigkeitskraͤmerei und Sylbenftecherei ‚abhold, ‚hatte 
er. in. ſeinem Amte nur immer: den Zweck vor Aus 
gen, leicht machgebend ; über, die Wege, die dahin 
führten, Wahrheit ging ihm über alles; Wahrheit 
gegen ‚Freund und Feind, ; gegen Hohe und. Nies 
beres, er. gab. fie, er verlangte fie aber auch. ‚Seine 
Meinung, ſprach er ohne Menfchenfurdt aus, fie 
mochte mit der, Meinung Anderer übereinflimmen 
oder nicht. Dem Könige,- feinem Herrn, war eh 
mit unverbruͤchlicher Treue und mit. ‚der. innigften, 
Anhänglichkeit ergeben; aufrichtig liebte er fein Va—⸗ 
terland, aber Beide, König und Vaterland, waren 
ihm. Eins eine. Zrennung war ihm nicht denk— 
bar. 83 gegen beabſichtigte neue Einxichtun⸗ 
Kane: efeße ‚Bedenken, ſo äußerte er, fie volls 
andig und freimuͤthig. War die, Anordnung eins. 
— fo war. er der Erſte und Eifrigſte, Der 
fie zur Ausführung brachtez er geflattete, dabei kei⸗— 
nen, weiteren, Widerſpruch. In den Grundfägen: 
der, Monarchie auferzogen und über, ‚ihre heilfamen 
Birkungen durch eine, lange Erfahrung: belehrt, 
war er ftreng gegen jeden Angriff auf dieſelbe. Re— 
formen „in der Juſtiz, die das Wefentliche unſerer 
Rechts⸗ und Gerichtsverfaſſung betrafen, liebte er 
nichtz er hielt ſich lieber an das Beſtehende und 
war ein eifriger Freund und Vertheidiger der Gar: 
mer⸗Suarezſchen Geſetzgebung. Für Modifikatio— 
nen. und Verbeſſerungen verſchloß er indeß kei⸗— 
neswegs fein Ohr; vielmehr hielt er. ſich von bes 
sen Nothwendigkeit überzeugt, Er klagte zuweilen 
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daruͤber, daß er in der ſtreng-⸗wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
ding: nicht diejenigen Kortfchritte gemacht habe, die 
er nach feinen Talenten hätte machen fönnen, doch 
befand er fich im Befis der mannichfaltigften Kennt— 
niffe, bie er durch Bücher und durch den Umgang 
mit Gelehrten ſtets zu erweitern fuchte. Unter den’ 
Dichtern ftelte er Schiller oben 'an- umd "bie 
Ideale“ waren ihm das Gedicht, deffen Werth er 
nicht genug preifen Fonnte, Die Religion war uns 
ferm  Kircheifen Gabe des Herzens; er war 
evangelifcher Chrift im aͤchten Sinne des Worts. 
Nur die Schwäche feines Gehörs hielt ihn in ſpaͤ—⸗ 
tern Sahren von dem Befuche des öffentlichen Gots 
feödientes ab. Früher hatte Spalding durch feine 
Kanzelveden ihn angezogen. Wich er auch in mans’ 
chen Punkten von den religiöfen Anfichten Anderer 
ab, fo war er doch weit davon entfernt, hieruͤber 
abzufprechen und den Richter zu fpielen. — Die 
Arbeit! war ihm Beduͤrfniß, Gefchäftslöfigkeit der 
Tod, Wirkſam zu feyn, fo weit feine Kräfte 
reichten, glaubte er ſich und feinen Nebenmenfchen 
fchuldig zu ſeyn. Deshalb befchränkte ſich feine: 
Thaͤtigkeit nicht auf die Grenzen feines Amtes Er 
war Präfident der Haupt:Bibelgefellfchaft, Vorſteher 
des Bürger- Nettungsinftituts und Mitglied der 
Armenfpeifungsanftalt, und in allen diefen Berhälts' 
niffen war er redlich und eifrig bemüht, zur Er— 
veihung des Zwecks der Vereinigung das Seinige 
beizutragen. Ä —— 
An feinen Freunden hing Kircheiſen mit 
ganzer Seele, Aber er genoß auch das Gluͤck, von 
ganzer Seele wieder geliebt zu werden. Geſelliges 
Talent beſaß er in hohem Grade, feine Laune war 
die unbefängenfte und unfehulbigfte, und aus dem’ 
‚ reichen Vorräthe feiner Erfahrungen theilte er gern 
mit, was ihm fein nie geſchwaͤchtes Erinnerungs⸗ 
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vermögen, von ‚ben ‚merkwürdigen Greigniffen fruͤ⸗ 
berer. Zeiten. barbot. — Seinen Untergebenen var 
er. ein vaͤterlich gefinnter, Vorgefester,. immer. bereit 
zu. helfen, zu rathen, aufzumuntern, zu belehren und 
zu — | 
+ Sp, war ‚unfer- Entfchlafener eine prangende 
Blume im Kranze edler Preußifcher Männer! 


LIEBE 
* 


Eine Blume auf dem bekraͤnzten Grabe 

ı dbegedlen 

Ein Gemeihter ging ein in die Gefilde des Friedens! 

Kirheifen flarb! Wer fühlt nicht die Schwere 
ie ; g des Wort’, ,.:- 

Aber wer gönnte ihm nicht „ bem zen Thaͤt'gen, 


| die Ruhe, -- 
Die fein erhabener Geift, ah! nur zu felten hier 


Ä — and. Kat 

Großes pie gewirkt und vieles Dunkel 'erhellet, 

Und mit Giganten gekämpft * | * erkennet die 
— — | elt. 

Doch was Er Gutes gethan, es bringt ihm dort 

lohnende Früchte, 

Denn fuͤr ſein reiches Gemuͤth war dieſer Boden 

zu arm. 

C...s. —J 


J * 
* XXIE Ferdinand, Freiherr von 
Lünind, — 

Fuͤrſtbiſchof von Muͤnſter und Corvey. 


geb. zu Coͤln den 15. Febr. 1756. 
geft. zu Corvey den 19. März 1826. 


Er war entſproſſen aus ber altablichen, Freiherr: 
lihen Familie von Lünind zu Glegl bei Köln und 
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in dieſer Stabt geboren. Erzögen wurde er da- 
felbft im ablichen Gonvicte und im ehemaligen Je⸗ 


fuitercollegio, dem jetzigen Lyceo, wo die Schüler 
unter ſtrenger Aufficht beifammen wohnten und 
in mehrfachen Wiffenfchaften und vornämlich‘ in 
den claffifchen Sprachen des Alterthums unterwie⸗ 
fen wurden. EDER AR ORT 
Im vorgeruͤckten Juͤnglingsalter wurde er Edel= 
knabe am. hurcölnifchen Hofe zu Bonn, , wo, fein 
utter, eine geborne, Saugreben ‚eine Dame vo 
Geift und ausgezeichneten Eigenfchaften, in großem 
Anfehen fand; hier genoß er zugleich ferheren Un: 
terricht im ‚Pageninftitute. Seine Höheren Stubien 
betrieb er ſpaͤterhin in Göttingen,, wo A be= 
fonderd dem Studium der Rechtswiſſenſchaft Hinz 
ab. Praktifh dieſe Beiflenipaft andnn? und 
fie) als Gefchäftsmann zu verdollfommmen, "begab 
er fih nad Beendigung feiner academifi eis 
bahn nach Weglat, dem Damatigen Sitze des Neihs- 


“ 


SE unberstifnurte Shnint 

o vorbereitet wurbe Lünind im Sabre 1779 
dom —— zu Coͤln, min Frans, 
als wirklicher Hof: und „Regierungsrath in Bonn 
mit Gehalt — und ihm 30 die Kam⸗ 
merherrnwuͤrde übertragen. | 

Nachdem der Nachfolger Maximilians dee _ 
Erzherzog Marimilian Franz, das dem Churfuͤrſten 
verliehene Privilegium de non appellaudo auch 
fuͤr ſich geltend gpeg und in Ausführung ge= 
bracht hatte, wurde Luͤninck mit dem Zitel eines 
wirklichen "Geheimenraths, zum Mitgliede des new 
errichteten Oberappellationdgerichts erwählt. 

Eine Spannung, mworein ex. mit, einem feiner 
Gollegen gerathen war, und vermuthlic die ges 
taͤuſchte ——— zum Praͤſidenten des Gerichts 
ernannt zu werben, worauf er ſich bei wohlbegrüns 
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fe — 
J eilt war er mit * damaligen ati! 
oͤrbey in Verbindung ‘getreten. Diefer 
hä * et Zalente wegen, hoch, und fchenkte 
ger ir em Maße fein Vertrauen, welches et 
dA h Tag legte, daß er Luͤninck, der mit 
Aeußern viele Weltkenntniß und 
en ° efaß, im Jahr 1794 beauftragte, being 
nd —— Hofe für die Abtei Cor . 
m ben ® Rang eines Domkapitels und für den 
bt, um de füͤrſtbiſchoͤfliche Wuͤrde nachzu⸗ 


ren et te ſich Binnen’ Kurzem diefes Auf 
— ollkommenen Zufriedenheit feines Com⸗ 
gittente And: ur Belohnung feiner Dienite wurde 
| Bi richteten Domkapitel ihm eine Praͤ⸗ 
—— Bei der vorgenommenen Theilung 

Achen Guͤter zwiſchen dem —— 
J A Sötitapitel, "wurde vorzugsweife Lünind 

su Nat jezogen und feiner Anficht gefolgt. Durch 
feinen Bei "waren fchon früher die Dibrefenfkte: 
ten mit dem Bifchof von Paderborn beigelegt 
orber —* Bald darauf ftarb der Furt. Er hatte 
2 er ck m Coadjutor ‚des 6 igen Hoͤchſtif⸗ 
—* ur der Tod hinderte ihn an der Aus— 

g_di Bis Dia, Indeſſen ging auch nach 
Be, Wunſch in füllu und: Luͤninck 
Domkapitel, durch $ eſetzmaͤßige Mehr: 
der € Ser zu feinem achfolger erwählt. 
71, beftätigte feine Wahl, und vom Kaifer 
13 empfing er die Negalien, nachdem von deſ— 
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ſen Wahlcommiſſarius, Grafen 3 
über. die. ordnungsmaͤßige Wahl Bericht | 
war. Am 6. Septbr. 1795. wurde. Ferdinand zum 
Biſchof conſecrixt. | it. ä 
Seine Regierung war Eurz, aber für feine Un: 
terthanen beglüdend. Als Bifchof führte er einen 
mufterhaften, religiöfen. Lebenswandel, las oft in 
Der Woche die heilige Mefje in feiner Stifts- und 
Nfarrkirche. und „wohnte. dem- Pfarramte ‚und. der, 
Predigt, während feiner Anmwefenheit in Corvey, 
an allen Sonntagen mit der Gemeinde bei. Er be: 
wieß die größte Zoleranz gegen feine nicht katholi⸗ 
ſchen Unterthanen, namentlich gegen bie, meiltens 
nur von Lutheranern bewohnte Stadt Hörter, bie 
ebebem mit. den corveyifchen Aebten in ftete Strei— 
figfeiten verwickelt geweſen war. Dabei zeichneten 
erechfigkeit, Thätigkeit und firenge Drbnungsliebe 
feine Regierung aus... ‚Sein Privatleben war ſtets 
rein und tadellos, im Umgang war er heiter, ans 
ſpruchslos und hoͤchſt wohlwollend, theilnehmend 
fuͤr alles Gute, empfaͤnglich fuͤr jede Bildung des 
Geiſtes. Beſonders thaͤtig nahm er ſich des Schul⸗ 
weſens an. — 

Seine Regierung endigte ſich mit dern Jahre 
1802, wo auch fein Land, gleich andern, der S— 
ceularifation unterworfen wurde und an ben bamas 
maligen Prinzen von Dranien, jegigen König ber 
Niederlande, überging. Er benahm fich dabei mit eben 
fo vielem Gleichmuthe ald Würde. 

Um aber den wehmüthigen Errinnerungen, bi 
fih an. die alte landesherrliche Reſidenz knuͤpft 
zu entgehen, brachte der -Verftorbene den größte 
Theil des Sahres in Münfter zu. Hier ware 
von Hohen und Niebern gleich fehr geliebt un 
- geachtet, und Männer von Einfluß, an denen es ba 
mals in Münfter nicht fehlte, mochten wohl berei 
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ist Augenmerk auf ihm. gerichtet und ihn. vielleicht 
Ge Bama 016 winkig 






als wuͤrdigen Dberhirten ber Didces 
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benmach 9 nfter und begab fich nad Cor—⸗ 
(Au IMHET: | Er BI»: ] „S3ss 


a ie te er ruhig und — ſuchte in 
m Emberſtaͤndniß mit allen Behörden zu blei= 

ch als i f allem aus, was nur irgend 

en zwifchen der weltlichen. und geiftlichen 
hatte herbeiführen können, fuchte won fei⸗ 
seefe fo Biel Ungemach, als möglich, abzus 
und. — abſichtlich die Reſidenz Caſ⸗— 
Ne Berbindung mit dem daſigem Hofe, um, 


7,0 
U 





gen zu werden. 3 
hien der Fürftbifchof ganz in Ver— 

zu feyn, als im Sahre 1812, 
den König auf eiher Erholungsreife nach 
hrte. Kaum dafelbft angelangt, beftimmte 
lag feines Finanzminifters, Gorz 
Jagdſchloße, und. erfuchte. zugleich. " 
hof nach Hofe zu Fommen, und mit 
filter Ergebung mußte er fich diefem, 
wit gen ufe fuͤ en. — 
um im Kaſſel erſchienen, wurde ber Biſchof, 
mas dabon geahnet zu haben,  fogleich in 
fien A d En um Grand-aumönier de la 


db Eine foldje Ernennung ließ fi) unter den 


/ 


eibehaltung feiner Penflon, er: 
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damaligen DVerhältniffen nicht ablehnen; . obglei 
der, Fuͤrſt fich. ungern-der dadurch. für: ihn an 
tenen Nothwendigfeit unterwarf , feinen..bisherigen 
ſtillen, ruhigen ‚Wohnfis mit ‚dem, geräufchvollen 
Kaffeler ‚Hofe zu vertaufchen, wo er fehr, trübe 
Tage verlebte. Bald darauf. wurde ihm das Groß⸗ 
kreüz des Ordens der weftphälifchen. ‚Krone verlie- 
ben. und .er Überhaupt von dem. Könige,mit Auss 
zeichnung behandelt. u 2a 
.., Nach dem Sturze beffelben begab er ſich, ger 
gen das Ende des. Sahres.1818, nach ‚Corvey zus, 
rüd. Hier, an feinem Lieblingsaufenthalte, glaubte, 
er. bis an fein, Ende bleiben und ſeinem biſchoͤfli⸗ 
hen, Beruf ruhig HERE Dt FOND. och e Ta 
anders beſchieden. A war Sr. Majeltät dem Ko— 
nige von Preußen bortheilhaft bekannt geworden, und, 
ieſer ernannte, ihn 1817 zum either von Münjter, 
Die Unterhanblungen mit; Rom zogen fich jes 
doch in die Länge, und. diefe Zögerung waı 
ſo langer Kampf, für den, Verjtorbenen , ı 
in dieſem Biſchofsſitze das Ziel.feiner 2 
finden wähnen mochte. ISnzwifchen wurbe i 
weilen im Jahr ‚1819 das. —* ikariat 
die Diſtrikte Eichsfeld und Erfurt uͤbertragen, d 
er ſich mit großem Eifer — i 
allgemeines Anerkenntniß und ev Dank der Ar 
lichkeit zu Theil wurde. Daheim — n 
Diefer Zeit auch, die neue Kirche der Latholifchen Ge— 
meinde zu Amelunren, deren Grundſtein am 4 
Aug. 1818 gelegt wurde und die als ein ER 
der Eintracht. dem. langjährigen; Unfrieden zwiſchen 
beiden Gonfeffionem im diefer Dorfſchaft ein Ziel 
feßen follte. N an 8 
Am 7. Jul. 4821 erfolgte endlich nach einges 
gangener paͤpſtlicher Konfirmation die feierliche In— 
troduction des Biſchofs zu Muͤnſter, und hier be— 
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ginnt ber, Anfang der Leiden, die den thätigen bes . 
rufstreuen Oberhirten ——— 
er bis an das Grab begleiteten. Nicht alle Um: 
ände, die ihm das Schickſal bereitete, koͤnnen 
hier aufgedeckt werden; wenn aber öffentliche Blätter 
im Beginn der Krankheit fich ruͤgend darlıber du- 
Berten, als ob die hohen Staatsbehörden dem thäs 
tigen. Bifchof Manche in den Weg gelegt und 
ihn im freien Wirken für feinen Sprengel befchränft 
hätten, fo, muß auch. jetzt noch diefer Angabe als 
wahrheitswibrig, und falfch widerfprochen, vielmehr 
es überall anerkannt werden, daß die hoben und 
hoͤchſten Staatöbehörden, mit denen. der Abgelebte 
in Gefchäftsverhälfniß. fand, feinen frommen Bin 
hen willig und mit großer Achtung für feine, Per⸗ 
fönlichkeit entgegen gekommen find und: ihm feine 
Amtswirkfamfeit möglichft erleichtert haben, *) 

Im October 1821 mußte ber Bifchof, - weil 
feine Gefundheitsumftände ſich täglich verſchlimmer⸗ 
ten, auf Anrathen der Aerzte ſich aller Gefchäfts- 
führung enffchlagen und er begab ſich auf das Gut 
Ahfen, in der Nähe von Soc, zum Kammerherrn 
—6 ſeinem Schwager, um im Schooſe der 
& deſſelben Erhohlung von den. angeſirengte— 

n. Geſchaͤften zu ſuchen. Bald darauf reiſte er 





| ‚Dies bezeugt und bittet, ſich auf ihn, als den zu⸗ 
| ligiten Zeugen feiner Dandlungen, Im berufen, fein 
er Rath, der Hr. Domkapitular racht, der als 
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nach dem ihm fo theuern Corvey und beſchloß hier 
den trüben Abend feines Lebens. ER: 
—Er ſtarb an einer Auszehrung, welche Solge 
einer unvollkommen ' ausgebildeten Hämorrhoidal: 
Franfheit und der mit diefem Zuſtand gewöhnlich 
verbundenen ſchweren Hppochondrie war. Mangel 
an Bewegung und unausgefegtes Arbeiten, fo wie 
Hänzliches Verzichten auf alle Erhohlungsftunden bei 
einem im vorgeruͤckten Alter ploͤtzlich veränderten 
Geſchaͤftsleben und ungewohnfer Lebensweife, waren 
wohl Hauptgrund der Rranfheit. "Wahrlich, ein ed⸗ 
ler Eifer, ein unaufbörliches Arbeiten und Wirken 
für die geliebte Heerde, hat den frommen Hirten 
jetödtet! Die Geiftesgegenwart aber hat den Kran: 
en bis in die legten Lebensmomente nie verlaffer. *) 
Seine irpifche Huͤlle wurde in der heiligen Erde 
Corvey's, neben der Gruft feiner geliebten Mutter, 
am 22. März beigefeht. 

Er war der legte Bifchof und Fuͤrſt von Cor: 
vey, der 65ſte, der die taufendjährige Reihe dei 
Borfteher jener berihmten Stiftung, deren Aufhe⸗ 





*) Der, mit einer folchen Krankheit verbundene Ge⸗ 
müthözuftand, hatte ihn’ aber fchon lange der Welt ent: 
feemdet und: Die bei feinem Leichenhegängniß-. verfammelte 
Menge hätte billig erwarten Eönnen, daß an des geiftlis- 
chen Oberhauptes Grabe, das fo viel Stoff zu Betradys 
tungen gab, nicht nur formellen Pflichten der Kirche, wäre 
Genuͤge gethan, ‚fondern auch 'niit det Kraft der Rede 
zum : it etwas. Beruhigended und Zröftliches geſagt 
worden, damit die Erinnerung der beffern: Tage des Vers 
ſtorbenen waͤre aufgefriſcht, die erkaltete Theilnahme an 
ſeinem Schickſale erweckt und die Umſtehenden, denen der 
letzte Zuſtand deſſelben mit ſeinen — ein Raͤthſel 
war, durch religioͤſe Betrachtungen waͤren getroͤſtet, beru⸗ 
higt und verſoͤhnt worden. Wir wollen damit aber de— 
nen, die dem Fürſtbiſchof zunächft ſtanden, keinen Vor—⸗ 
wurf machen, indem wir zu gut wiſſen, wie ſehr ſie 
ſelbſt von Schmerz und Anſtrengung ergriffen waren. — 
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bung er erlebte, fchließt, denn die Didces Corvey 
ift num mit der Paderbornifchen vereinigt worden; 
die Corveyifche Kathedralfirche ift jetzt eine Pfarr: 
kirche und die ehemaligen fürftbifchöflichen Reſidenz⸗ 
gebäude find zu einem landgräflich= Heſſen-Hom⸗ 
buraifchen Schloffe eingerichtet. 
= 2. | Dr. u — r, 





XXI. Jakob Aders, 


Kaufmann und Dirertor der Rheiniſch⸗Weſtindiſchen 
Compagnie zu Elberfeld, 


geb.’ zu Elberfeld am 26. Juli 1786, 
geft. ebendaf. am 22. März 1825. *) 


Abers gehoͤrt zn der Zahl. derjenigen ausgezeich— 
neten Menfchen, die das, woburd fie biefes wa= 
en, meift durch fich felbft wurden, Er hatte der 

aiehung, und dem Untertichte weiter nichts zur 
yerdanfen, als für die Characterbildung ein feftes, 
Pittich + refigiöfes Fundament, das ihn fowohl in, 
feinem Privatleben, ald bei den Planen, die er für 
das allgemeine Befte entwarf, belebte, leitete, und 
durch alle Widerfprüche und Hinderniffe ruhig und 
fiegreich hindurch führte — und für den Geiſt eine 
ewiſſe praftifche Logit und onfequenz im Den 
en und Urtheilen, welche zwar nicht in der Schule, 
die er befuchte, gelehrt wurde, ſich aber von felbft 
Durch die Form’ und den Flaffifchen Stoff des Unters 
richts in ihm ausbildete und mit in das Gefchäftds 
leben uͤberging, : während die alten Sprachen und. 
was er fonft in Verbindung mit denfelben in der 
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"Mach den Verhandlungen des Berliner Vereins fir 
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Gymnaſialſchule ſeiner Vaterſtadt getrieben, laͤngſt 
von ihm vergeſſen waren. Gleich nach beendigten 
Schuljahren wurde er bei einem Handlungshauſe 
in Bremen in die Lehre gegeben, wo er fuͤr Alles, 
was Puͤnktlichkeit und Ordnung betrifft, eine gute 
Schule fand, aber da jenes Haus ſich nur mit 
inlaͤndiſchem Abſatz beſchaͤftigte, nicht mit jener 
roͤßern Sphaͤre der kaufmaͤnniſchen Thaͤtigkeit be— 
annt wurde, in welcher-er-fpäter mit fo viel Ein-⸗ 
fiht als Ruhm und Erfolg gewirkt hat, Nach voll 
endeten Lehrjähten kehrte er fogleich in das Vater⸗ 
haus. zurüd ‚und ſtand den Gefchäften. deffelben, die 
fih hauptfahlih auf die Fabrikation von leinenen 
und baummollenen Zeugen bezogen, bis 1793 vor. 
In diefem Jahre lernte er die Zochter des mit fei= 
nem väterlichen Haufe befreundeten, dieſelben Ge— 
ſchaͤfte treibenden Kaufmanns ‚I. H., Brink ken⸗ 
nen, und, ehe das Jahr verfloß, wurde unter dem, 
Segen ber Xeltern eine Verbindung, zwifchen beider 
gefihloffen, die man zu den gluͤcklichſten Ehe 38 
nen kaum Aders trat nun als Zheilhaber in das 
Gefchäft feines Schwiegervaters über, und ‚bald 
wurde er durch die verhaͤngnißvolle Zeit.genöthigt, . 
feine Kräfte zu entwideln und in Zhätigkeit zu fe= 
gen. Seit einer- Tangen Reihe von Jahren hatte 
fih der Fahrikzweig, der fein Haus befchäftigte,, 
in ſicherem Gleife immer gleichförmig  fortbewegt, 
aber jegt verfiopfte die eben ausgebrochene, fich im⸗ 
mer weiter verbreitende Sranzöfiiche Revolution den 
Haupt > Abfakkanal nach Holland, wodurch fam 
lie Fabrifanten in Verlegenheit geſetzt, ja manche 
zu Grunde gerichtet wontden, Aders Aber fand mit, 
feinem weitfehenden Blide und feiner. beſonnenen 
Combinationsgabe bald neue Abfagwege für feine 
Sabrifgte, und eben fo bald.gelang ed ihm, eine 
Menge Erzeugniffe der ausländifchen Snduftde eine, 
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heimifch zu machen. Da er weit entfernt von klein⸗ 
licher Geheimthuerei und engherziger Gefchäfts + Ei: 
ferfucht war und gern jedem Standesgenofien Rath 
und Ausfunft gab, fo trug er im jener Periode we= 
fentlich zu den zeitgemäßen Veränderungen im Fa— 
brifations= und Handelöfyften feiner Vaterſtadt bei. 

Bis jegt war Aders nur Kaufmann gewefen, 
aber im Sahre 1799 nahmen feine Mitbürger feine 
Thaͤtigkeit für die Angelegenheiten feiner Vaterftadt 
in Anfpru und erwählten ihn, ihm ganz uner: 
wartet, in feinem 31. Jahre zum Bürgermeifter, 
was er jedoch‘ erft nach langem Widerſtreben ans 
nahm. Dies! Amt war in jener Zeit, wo die Frans 
zöfifchen Armeen: das Land befest hielten, eines der 
befchwerlichfien, aber als er es einmal uͤbernom— 
men, fland er ihm auch mit der größten Thätig« 
keit und Zheilnahme vor. Er begnügte fich nicht, 
der Bürgerfchaft die unvermeidlichen Laſten ‘des 
Kriegs duch Ordnung und Gerechtigkeit in der 
Bertheilung berfelben fo viel als möglicy zu ers 
leichtern, fonbern er erwarb fich auch durch Stif- 
tung, der allgemeinen Armenanftalt ein außeror: 
dentliches Berdienft um Elberfeld, wo: bis jeßt die 
Straßenbettelei nicht nur tolerirt, fondern förmlich 
pridilegirt war, Noch ehe das Sahr feiner Amts⸗ 
führun: heetoilen, hatte er durch feinen raftlofen Eifer 
die A "völlig begründet und das Heer der Stras 
Benbettler war. verfchwunden. Im folgenden. Sahre 
bekfeidete er: die. NRichterftelle, und fpäter war er 
Beiſitzer oder Schöffe- des: Gerichts, welches Amt 
er auch bis zur neuen Organifation der Gerichte 
unter Sranzöfifcher Herrſchaft behielt. Den Gemein: 
finn, den Aders unter feinen: Mitbürgern bei der 
Errichtung der Armenanftalt erregt hatte, wußte er 
1803 ‚zw. einem, andern, nicht "minder wichtigen 
Zweck zu benutzen. Er bewog. nämlich einige feis 
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ner Collegen in der Armenverwaltang, die eben ſo, 
wie er, von dem ſchlechten Zuſtande der hoͤhern 
Schulanſtalten uͤberzeugt waren, einen ausgezeich— 
neten Lehrer fuͤr ihre Rechnung an die Spitze einer 
zu errichtenden hoͤhern Buͤrgerſchule zu ſtellen, ein 
Schulhaus mit hinlaͤnglichem Wohnraum aus eige— 
nen Mitteln zu bauen und für alle übrigen Schul: 
bedürfniffe zu forgen. Auch diefe Anftalt Fam 
ſchnell zu Stande und erfreute fich eines fo fröhli- 
chen Gedeihens, daß die von den Stiftern gelei- 
ſtete Bürgfchaft nie in Anfpruch genommen zu wer: 
ben brauchte. Aders nahm als Mitglied des Vor— 
ftandes fortwährend Iebhaften Antheil daran, alle 
feine Kinder wurben darin gebildet, und. jener Keh> 
rer blieb bis an feinen od fein perfönlicher Freund. 
Ein fogennnter Gefellfchaftsmenfch war Aders 
nie gewefen. Er befuchte die öffentlichen Clubbs 
nur als Nothbehelf. für. das Erholungsbedürfniß, 
Seitdem er aber eine befjere Befriedigung im ges 
meinnuͤtzigen Wirken für Armen: und Schulanftals 
ten gefunden, nannte er die Stunden, die er bie- 
fen täglich widmete, feine Erholungsftunden, und 
ftarb dem öffentlichen Gefellfchaftsleben nach und 
nad) gen ab, . 
eine Faufmännifchen Unternehmungen brei- 
teten fich indeß immer weiter aus und ließen fich 
weder durch das Gontinentalfyftem der Franzofen, 
noch durch das Blokadeſyſtem der Engländer hem= 
men. Jedem Prohibitionsfyftem aus Grundfaß 
feind, haßte er. das Eine wie dad Andere, aber 
fireng und rechtlich verabfcheute er alle geſetzwidri⸗ 
gen Mittel und Wege. Demungeachtet litt- auch 
fein Haus von der ungerechten Maßregel, wodurch 
im Sommer 1813 fo viele Häufer in der Nähe 
von Elberfeld heimgefucht. wurden. Durch das be= 
rüchtigte Decret von. Noffen wurden nämlich. in 
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jenem Jahre alle aus England geformmienen MWaa: 
ren und Stoffe, welche die Douanen in dem von 
ben Sranzofen noch befeßten Theile von Deutfch- 
land auffanden, ohne Rüdfiht auf Erwerb und 
Befistitel, für gute Prife erklärt und über den 
Rhein geſchafft. Diefer Raub EFoftete Elberfeld und 
Barmen mehr als zwei Millionen Franken, und 
das Haus Brink und Comp. war für eigene und 
fremde Rechnung am  bedeutendften dabei betheis: 
ligt. Bald hernach erlofch bei Leipzig Napoleons 
Herrfchaft über Deutfchland, die Verbündeten ka— 
men an den Rhein, und mit ihrer Ankunft ging 
auch über. Elberfeld die Morgenröthe. einer befjern 
Zeit auf. Aders nahm als Menfh und Bürger 
an diefer glüdlihen Wendung den wärmften Anz 
theil und verfchmerzte um fo leichter den Berluft, 
den ihm die Sranzofen noch in ben legten Zagen 
ihrer Macht zugefügt hatten. 


Sm Sahre 1814 wurde er zum. Stabtrath 
ernannt, und. benugte auf diefem Standpunfte 
abermals jebe Gelegenheit, um für das allgemeine 
Beſte zu forgen. Im J. 1815, als Fürft Bluͤ— 
cher mit feinem Heere dem von Elba zuruͤckgekehr⸗ 
ten Napoleon gegenüber ſtand, erfchien in Elbers 
feld ein Abgeordneter ded Preußifchen Feldherrn 
mit dem Auftrage, zum Bedarf ber für den Aus 
genblid erfchöpften Kriegskaſſe ein Anlehn zu uns 
terhandeln. Der Abgeordnete wendete fich zuerft 
an Aders, und troß der kritiſchen Zeit uͤberwog 
das Intereſſe an der Sache des Vaterlandes, das 
Vertrauen auf die Zäapferkeit des Preußifchen Hees 
res und dad Mort feines Anführers jede engher: 
zige kaufmaͤnniſche Bedenklichkeit. Er war ber 
Erfte, der eine anfehnliche Summe unterzeichnete 
und dadurch dieſer — ſolchen Im⸗ 
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puls gab, daß die ganze bedeutende Anleihe inner: 
halb zweier Zage zu Stande Fam. . 
Unter den Entfchädigungs= Forderungen, die 
man beim zweiten Friedensvertrag. mit Frankreich 
geltend zu machen fuchte, war auch die der Kauf: 
leute aus den Rheinprovinzen, an denen der oben 
ermähnte Douanenraub begangen worden war. Sie 
hatten. deshalb den ehemaligen Franzoͤſ. Staats— 
anwald Krill nach Paris gefendet, wo er diefe 
Sache mit dem größten Eifer, aber vergebens, be= 
trieb. Schon ftand Krill im Begriff, Paris zu verz 
laffen, als ein zufälliges Zufammentreffen mit dem 
Preuß. Geh, Ober-Finanzrath Crull "der Sache 
eine günftige Wendung gab. Es war nämlich ders 
felbe,: der als — des Fuͤrſten Bluͤcher 
jene Anleihe in Elberfeld unterhandelt hatte. Er 
erwaͤhnt des Patriotismus der Elberfelder, und nun 
erinnert ſich Krill, daß er Briefe von Aders an 
den Fuͤrſten Bluͤcher erhalten und noch nicht uͤber— 
geben habe. Er uͤbergab ſie ſogleich, und noch in 
derſelben Nacht ließ der Fuͤrſt durch den Grafen 
von Gneiſenau dieſe ‚Angelegenheit dem Preußi⸗ 
ſchen Miniſter vortragen, und am folgenden Tage 
— ſo wirkſam war des großen Feldherrn Fuͤrwort 
und ſo nahe der letzte entſcheidende Augenblick — 
wurde mit dem Friedens-Document auch die voͤl— 
lige Bergütung jenes Raubes unterzeichnet:;- 
Als im Anfange des Jahr 1816 die verderb⸗ 
liche Witterung eintrat, welche biefes Jahr auf 
fo unglüdlihe Weife ‚ausgezeichnet. hat, aͤußerte 
Aders ſchon früh im Kreife der Freunde feine Furcht‘ 
vor den Folgen derfelben, und ald:fpäter die Negen= 
güͤſſe immer ftärfer und anhaltender wurden, fprach er 
fein Vorgefühl des drohenden Mangel und bie 
Nothwendigkeit vorbeugender Maßregeln fo -eindrin= 
gend ‚aus, daß «3 ihm gelang, einen: Verein zu 
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bilden; deſſen Plan er laͤngſt im: Stillen entworfen 
hatte. Auf feine Aufforderung im Monat Juli uns 
terzeichneten 153 Bürger ein Kapital von 100,000 
Thalern, wovon jedoch nur 60,000 Thaler benußt 
und damit binnen Sahresfrift ein Umſchlag von 
400,000. Zhalern in Getreide für Elberfeld gemacht 
wurde. Die Zufuhren waren fo regelmäßig geord— 
net, daß nur einmal durch plößliches Anfchwellen 
des Rheins; Noth drohete, da gab Aders, für deſ— 
fen Haus Furz vorher eine bedeutende Ladung an— 


gekommen war, diefelbe dem DBerein zum EFoftenden . 


Dreife, den großen Gewinn aufopfernd, den er in 
einem folcyen Augenblid daraus hätte ziehen koͤn— 
nen. Der Bortheil, den Elberfeld, abgefehen von 
dem. Schuße vor Mangel, durch wohlfeilere Brod⸗ 
preife, im: Bergleih zu denen der benachbarten 
Orte, binnen jenen 13 Monaten gehabt hatte, bes 
trug über 50,000 Thaler. Die von dem Kornver⸗ 
ein gewonnenen 10,500 Zhaler wurden nicht vers 
theilt, fondern von den Gliedern des Vereins der 


Stadt zum Bau eines Bürger: Krankenhaufes ges 
t J 


Unm auf den ſchlimmſten Fall vorbereitet zu 
ſeyn, hatte man Verſuche mit Brod aus gemahle— 
nem Moos und Baumrinden angeſtellt, und, obs 
glei) man nicht nöthig hatte, zu diefem Aushelfes 
mittel feine Zuflucht zu nehmen, fo genoß Aders 
doc) jeden Mittag aus eigenem Antriebe ein Stüd 
von diefem Brode, um zu zeigen, daß man ſich 
auch bei noch entfernter Noth auf: diefelbe vorbe— 
reiten müffe. 

Nach dem Aufhören des Kornvereins ſchien 
Aders im dem Gemeinwefen feiner Vaterſtadt kei— 
nen ihm genügenden Stoff für feine gemeinnugige 
Wirkſamkeit finden zu können. Es trat daher eine 


andere, in einem weitern Sinn gemeinnügige Idee 
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feinem 2eben näher. Schon feit Jahren war es 
ein Lieblingsgegenftand mündlicher und fchriftlicher 
Unterhaltung mit feinen Freunden gewefen , barzus 
thun: der Glaube an die Leberlegenheit der englis 
fhen Induftrie fey nichts als Aberglaube oder Un: 
wiffenheit, und gerade Englands gepriefenes Zoll: 
ſyſtem fey ein Hauptpunft, wodurch es zum deuf: 
fchen Gewerbfleiß im Nachtheil ftände, Es fey da: 
her, abgefehen von der Unausführbarfeit‘ defjelben 
auf dem zerftüdelten Continent, eine verkehrte Idee, 
dem deutfchen Kunftfleiße durch Aufftellung eines 
ähnlichen Prohibilitivfyftems aufhelfen zw wollen, 
aber das Auffuchen und Benugen der außerseuro: 
päifchen Märkte und Abſatzkanaͤle fey für Deutſch⸗ 
land das ficherfte Mittel. England erzwinge alles 
durch die Vereinigung ber Kräfte Einzelner zu eis 
nem. Ganzen, und diefelben Mittel a denfelben 
Zwecken ftänden auch Deutfchland zu Gebote, 
Diefe Ideen waren das Thema mehrerer Aufs 
fäße, die er in den Jahren 1818, 19 und 20 in 


‚ verfchiedenen deutfchen Blättern abdruden ließ. Als 


im J. 1820 von zwei Kaufleuten in Hamburg zu 
gleicher Zeit verfchiedene Pläne zu einer deutfchen 
Erportations = Gefellfchaft erfchienen, und Aders in 
einem der Verfaſſer feinen Iangjährigen, im großen 
Welthandel viel erfahrnen Freund Becher erfannte, 
fo trat er auch mit feinem Plane hervor und for 
derte DBechern zu einer Reife nach Elberfeld auf. 
Da beide über den Zwed ihrer Pläne fchon einig 
waren, ehe fie einander fprachen, fo wurden fie 
es auch bald über die Mittel, und Becher ſchloß 
fih der Unternehmung feines Freundes an, die fo 
raſch von Statten ging, daß bis zum März; 1821 
die erforderliche Anzahl Aktien unterzeichnet war 
und die erfte Berfammlung gehalten werden fonnte. 
Wenig Monate nachher gingen mit den erften 
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Schiffsladungen auch fchon die Agenten ab, welche 
beftimmt waren, an mehreren Punkten der neuen 

elt Niederlaffungen: für die Gefelfchaft zu grüns 
den und zu leiten. So fah Aders ein Unterneh: 
men erfolgreich fortfchreiten, wozu er bie Idee 
Sahre lang in feinem Geifte ſtill genaͤhrt und ges 
Big hatte, und hafte die Freude, das Lieblings: 
ind feines Geiftes, wie er dies Snftitut: gern 
nannte, mit einer Achtung und einem Bertrauen 
vom DBaterlande aufgenommen zu fehen, bie feine 
befcheidenen Erwartungen bei weitem überftiegen. . 
Indeß war es auch die höchfte Zeit, daß ihm. dies 
fer Lohn zu Theil wurde, denn er hatte den vie— 
len, mit der Ausführung jener Idee verbundenen 
Arbeiten und Anftrengungen aller Art die legten 
Kraͤfte feiner fchon lange wanfenden Gefundheit 
geopfert, Bereits in frühern Jahren hatte er durch 
u anhaltendes Sigen umd vieles Kopfarbeiten den 

rund zu Uebeln gelegt, die nur durch gänzliches 
Burüdziehen von feinen gewohnten Gefchäften hät: 
ten gehoben werden Fünnen, aber dad wollte oder 
fonnte er nach feiner Individualität nicht. Ein 
Spaziergang bei fehönem Wetter in einen Garten, 
ben er mit einem Sugendfreunde gemeinfchaftlic) 
‚befaß, und wegen feiner herrlichen Ausfiht über 
das Wüpperthal befonders liebte, war die einzige 
Erholung, die er fich goͤnnte. Im Sommer ges 
noß er oft bier fein Frlbfihk. und da immer diefe 
Stunde‘ feine Erbauungsftunde gewefen war, ſo 
war ed auch hier feine Bibel, mit der er den Tag 
begann. Uber diefe Spaziergänge, fo viel Genuß 
fie ihm auch gewährten, Fonnten das immer fort 
ſchreitende Sinken feiner Kräfte nicht aufhalten, da 
er von ihnen ftet3 zu feinem Schreibtifche zurüd: 
fehrte. Im Sommer 1824 ließ er fich zu einer 
Badekur bereden, die zu neuen Hoffnungen berech— 


408 Aders. 


tigte, aber nur für ſehr kurze Zeit. Mit dem Win; 
ter wurden die Symptome immer bedenklicher, bie 
Abnahme feiner Kräfte immer fichtbarer. An einem 
ber erften fchönen Tage des März 1825 machte. er 
noch einmal feinen Xieblingöfpaziergang nad) dem 
oben erwähnten Garten; es war fein leßfer Gang 
in die fchöne Natur, deren Wiederaufleben er mit 
ſtiller Wehmuth betrachtete und empfand. Den 
Freunden, die hier ihre, Hoffnungen zu feiner Wie— 
derherſtellung ausfprachen, erwicderte er. innig be— 
wegt, aber ruhig und gefaßt: „Mit mir gehts im« 
“ mer weiter bergab." Wenige Tage nachher. über: 
fiel ihn ein heftiges Bruftfieber, das den Reſt ſei— 
‚ner Kraft fchnell verzehrte, | Zr \ 

Am 14. März hielten die Theilhaber der Rhei— 
nisch = Weftindifchen Compagnie ihre dritte General= 
DBerfammlung. Eine Deputation wurde an Aders 
abgefandt, um ihm zu fagen, mit welder allge: 
meinen Zrauer die Verfammelten feine Gegenwart 
vermißten. Er empfing fie mit fichtbarer Ruͤhrung 
auf feinem SKranfenbette und bat fie, der Ver— 
fammlung in feinem Namen zu verfichern, daß er 
gem fortfahren werde, daS begonnene Wer? mit 

ath und That. zu unterfiügen, fo lange feine 
Kräfte es ihm raten würden; doch diefe vers 
liegen ihn fchon, indem er fprah. In den folgen 
den Zagen war fein Zuftand abwechfelnd, aber 
fhon am 21. ftellten fich die unverkennbaren Bors 
boten des Todes ein, und am 22. März, um 2 
Uhr Nachmittags, zerbrach der bis zum letzten Tage 
thätig gebliebene Geift feine Hülle, 

Zweimal befchenkte die Gnade de3 Königs von 
Dreußen den Verewigten mit den Beweifen der 
Anerkennung feiner Verdienfte um dad Gemeins 
wohl: einmal mit dem allgemeinen Ehrenzeichen 
erfter, und dad andere Mal mit dem vothen Adlers 
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orben dritter Claſſe. Er ſchaͤtzte und verehrte diefe 
Zeichen koͤniglicher Huld nach ihrem ganzeu Werthe, 
aber nur bei ſehr außerordentlichen Gelegenheiten 
erlaubte ihm ſeine Geſinnung, ſie zu tragen. 


Sein Character vereinigte alle Eigenſchaften, 
die auf Achtung und Liebe Anſpruch geben. Ernſt 
in Geſchaͤften, war er freundlich und mild im Kreiſe 
der Seinigen und feiner Freunde; er überlegte forgs 
ſam, dehe er begann, aber, war es einmal begons 
nen, fo führte er es aus, ohne fich durch Hinders 
nifje oder Schwierigkeiten abfchreden oder aufhals 
ten zu laſſen. Der frühe Morgen und ber fpäte 
Abend fanden ihn am Schreibtifche; denn alle‘ Ars 
beiten für öffentliche Zmede und einen ausgedehn⸗ 
ten freundfchaftlichen Briefwechfel beſorgte er in 
diefen Stunden, und verfaumte darum Feine feiner 
Derufsarbeiten, deren er fih nur zu viele anfgelaz 
den hatte. Schlicht und einfach ging er einher, 
aber groß und unternehmend war fein Geiſt. Ob« 
gleih ihm der Jahre wenige befchieden waren, fo 
lebte er doch lange; durch Verdienſte und Tugen⸗ 
den hat er fich ein ewiges Leben erworben, und er 
lebt. fort-ım Herzen aller Redlichen, die ihn Fannz 
ten, " 
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* XXV. Karl Ludwig, 

Fuͤrſt zu Hohenlohe: Langenburg , Geſchlechtsaͤlteſter des 
fuͤrſtlichen Hauſes Hohenlohe, Erbreihömarfchall des 
Königreihd Würtemberg, Großkreuz des koͤnigl. Wuͤr⸗ 


tembergiſchen Ordens der Krone und Ritter des kaiſerl. 
NRuſſiſchen St. Alerander:Newölyordend, J 


geb. den 10. Sept. 1762, 
geft. den 4. April 1825. - 


| Die Geſchichte des alten ehrwürbigen Stammes 
der Herren von Hohenlohe enthält mehrere Nas 
men, die in den Annalen unſres Volkes, als Hel—⸗ 
ben in Rath und in ber That glänzend hervorra— 
gen und nicht minder das ferne Ausland, als die 
Heimath mit ihrem Ruhm erfüllen. Diefes Ruhms 
theilhaftig zu werben, fehlte ed dem Fürften Karl 
Ludwig weder an Züchtigfeit, noch an Kraft des 
Charakters und das ſtuͤrmiſche Leben feiner Zeit 
bot auch Aufforderungen und Beranlaffungen - ges 
nug dar, um nach ihm zu fireben. Aber auf der 
einen Seite. dad Schidfal, das ihm feinen. Wire 
kungskreis in der Verwaltung ber altoäterlichen Bes 
ſitzungen anwies und auf der andern feine rein 
fittliche, dem Ehrgeize, ber die auf dem Weltfchaus 
plate wirkenden Figuren bewegt, unzugängliche Ge⸗ 
finnung , führfe ihn auf eine geräufchlöfere und 
weniger glänzende Bahn, auf der ihm jedoch ein 
Maaß acht humaner ‚Bildung und Veredlung und 
ein Reichthbum an achtenswerthen, ohne allen zwei— 
deutigen Schein erworbenen Berbienften zu Xheil 
wurde, für die er den Ruhm der ausgezeichneten 
gefhichtlihen Namen wohl entbehren Fonnte. 
Er wurde am 10. Septbr. 1762 auf dem 
Schloffe zu Langenburg geboren, der erſte Sohn 
bed Fürften Ehriftian Albrecht Ludwig und 
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der Gemahlin beffelben Caroline, einer gebornen 
Drinzeffin von Stollberg: Gedern. Das Bor: 
bild des Vaters, der wegen feiner mannigfaltigen 
und tiefen Einfichten, feines männlichen Charakters 
und feiner ſtrengen Rechtichaffenheit in feinem Kreife 
noch allgemein im verehrten Andenken fteht, vie 
forgende Liebe ber edlen Mutter und ein trefflicher 
Erzieher, der vor einigen Jahren als Wuͤrtember— 
giſcher Gefchäftsträger in Nürnberg verftorbene Ge: 
beime Kath von Braun, und feine eigenen auss 
jeichneten intellectuellen und fittlichen Anlagen 
erbürgten dem Fleiße, der auf feine Bildung ver: 
Dandt wurde, den beften Erfolg. Bis in fein fies 
enzehntes Sahr verweilte er in dem elterlichen 
Haufez dann aber bezog er die Univerfität zu 
langen, wo er, während eines dritthalbjähri- 
Aufenthalts, die höheren, befonders hiftorifchen 

d rechtlichen Studien betrieb und den ihm offen 
ftehenden Zutritt zu dem Hofe der verwitweten 
Markgräfin von Brandenburg: Baireuth, fo 
wie den Umgang mit mehreren angejehenen Fa: 
ien der Stadt und der Nachbarfchaft für feine 
bung fruchtbar benußte. | 
Seitdem der Graf Philipp von Hohen: 
ee Neuenftein, der Schwiegerföhn des Fürs 
fen Bilhelm von Dranien- und der Graf Phi: 
ipp Ernft, der Stifter der Langenburgifchen 
 Binie, ihre Namen im edeln Kampfe für die Grün 
na und Erhaltung der niederlandifchen Frei: 
verewigt haben, ift es unter den Hohenlohis 
m Prinzen zu einer Art von Familiengebrauch 
wo den, die militärifche Laufbahn in dem Dienfte 
Berne Provinzen einzufchlagen. Denfelben 
a betrat aud der Prinz Karl Ludwig, als er 
Sabre 1781 von feinem Vater, der gleichfalls 
Grad eines Generalmajors der Generalftaaten 
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beffeidete, nach Holland geführt wurde, wo er als 
Hauptmann in eins der Regimenter des Fürften 
von Walded eintrat, das die Befakung auf der 
Inſel GoeréSe bildete. Er verlebte acht Jahre in 
diefem Dienfte, der ihm eine Schule der Welt=- 
und Menfchenkenntniß wurde, feinen Blid in bie 
mannigfaltigen Verhältniffe des Lebens fchärfte und 
feine fittlihe Reinheit unter den Berfuchungen, die 
die Jugend in der militärifchen Beſtimmung felten 
überwindet, bewährte und befefligte In biefer 
Zeit erfolgte der Aufftand der Patrioten gegen den 
Erbftatthalter und die Unterdrückung beffelben durch 
das Preußifche Heer, das unter der Anführung 
bes Herzogs von Braunfchweig in die Republik 
einbrach. Diefe Bewegungen gewährten dem Prin= 
zen ein intereffanted und lehrreiches Schaufpielz 
uͤbrigens nahm er in ihnen, wie ed einem Enkel 
des Grafen Philipp Ernft von Hohenlohe 
geziemte, die Partie von Dranien. 

Sm Januar 1789 vermählte er fich zu Klitfch- 
dorf in Schlefien mit Amalie Henriette 
Charlotte, älteften Zochter des ' Grafen Jo— 
hann Chriftian zu Solms-Baruth, aber nur 
wenige Monate, nachdem er die edle Gemahlin in 
dad elterlihe Haus eingeführt "hatte, wurde das 
neue Familienglüd durch den unerwarteten Tod ſei— 
ned Vaters fchmerzhaft geſtoͤrt. Dieß hatte die 
Tolge, daß er, als der Erfigeborne unter den drei 
Prinzen des Bollendeten, die Regierung der zu dem 
Stammtheile Langenburg gehörigen fürftlih Ho— 
benlohifhen und graͤflich Sleichifchen Landestheile 
übernahm und deshalb aus dem holländifhen Mi—⸗ 
Jitärdienfte austrat. 

Sein Regentenberuf war ihm in Feinem fehr 
ausgedehnten Kreife angewiefen; aber er bot ihm 
Raum genug dar, um unter denjenigen, bie feiner 
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Sorge anvertraut waren, begluͤckend und ſegensvoll 
zu wirken, und dieſe Wirffamkfeit verfprach um fo 
lohnendere Erfolge, da ihm der Fürft, fein Vater, 
das Land im blühendften Wohlftande und alle Ber: 
hältniffe des fürftlihen Haufes in der beften Orb: 
nung binterlafen hatte. Mit Einfigt, Liebe und 
Iebendigem Gefühle feiner Pflicht erfüllte er von 
nun an, was ihm zum Berufe feines Lebens ges 
worden. war, fortbauend auf dem Grunde, den ber 
Regierungsvorfahrer gelegt und vervollfommnend 
und veredelnd, was er begonnen hatte, Indem er 
mit Milde und Ernft Gerechtigkeit und fittliche 
Ordnung aufrecht erhielt, die Schulen verbeflerte 
und die Befoldungen der Lehrer erhöhte, den Res 
ligionsunterricht und den öffentlichen Cultus bes 
lebte und veredelte, den Armen Hülfe und Bes 
fhäftigung darbot, die Landwirthfchaft,, die Vieh: 
sucht und den Gewerbfleiß beförderte, alle Forts 
Schritte der Zeit, in fo fern fie fih auf Erhöhung 
bes Bolfswohlftandes bezogen, in mannigfaltigen 
oft trefflich gelingenden Berfuchen benußte und 
überall felbft fah, forfchte und handelte, — brachte 
er allen Segen des patriarchalifchen Regiments — 
der in großen Staaten nothwendig in der Strenge 
der Formen verfchwinden muß — über die Seinen, 
und unter den Eleinern Deutfhen Fürftengebieten 
war das feinige eins der glüdlichften. In ſtiller 
Unbemerftheit fand in ihm alles Gute in beſchei— 
dener Blüthe und man war des gebeihenden Zus 
ftandes ficher, da ihm die Tugend des Fürften 
und die danfbare Zreue des Volks die fefteften 
Bürgfchaften gewährten. - Der Tod des Fürften 
von Hohenlohe: Neuenftein in Dehringen, 
ber im Sabre 1805 erfolgte, gab feinem Wirfungss 
freife eine bedeutende Erweiterung, indem er, nach= 
dem ber Streit über die Erbfolge auf dem Wege 
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des Vergleichs beigelegt worben war, in Gemein⸗ 
fhaft mit dem Haufe Hohenlohe» Kirchberg, 
zu dem Befige der beiden Rentaͤmter Weiler: = 
‚beim und Künzeldau und ber ganzen ober 
Grafſchaft Gleichen gelangte. 
Die Stürme, welche mit dem Ausbruche der 
Sranzöfifehen Revolution fi über Europa zu ver= 
breiten begannen und dann vorzüglich über das 
Deutfche Vaterland fich ausleerten, erregten auf glei= 
che Weife das geifige Intereſſe des Fürften und 
feine väterlihe Sorge für feine Befigungen und 
ihre Bewohner. Indem er mit gefpannter Aufs 
merkſamkeit dem raſch dahin wallenden, zerflören= 
den Strome ber Zeit folgte und erwog und be= 
rechnete, wie und wo feine Fluthen fich brechen 
dürften, war er unermübet, die Zerftörung von feis 
nen Unterthanen abzuwenden, ihnen die unvermeids 
lihen Bürden zu erleichtern, indem er fich mit ih= 
nen in fie theilte. Wohl wäre auch bald auf bei= 
* ben Seiten alles verfchmerzt worden, was bie un= 
bolde ‚Zeit gebracht, wenn nicht die Kataftrophe 
von 1806 das alte innige Band zwifchen dem Re— 
genten und dem Lande getrennt und auf dad Ge— 
bot der fiegenden Gewalt, das le&tre fremder Herrs 
fchaft botmäßig gemacht hatte. So empfindlich es 
dem Fürften fiel, feine Unterthbanen auf folde 
Meife von feinem Herzen geriffen und die meiſten 
feiner Saaten zerftört zu fehen, und fo fchonungs= 
108 gerade hier die Macht vollzog, was ihr gegen 
bie wehrlofe Schwäche geftattet ward, — fo ers 
trug er doch mit männlicher Standhaftigkeit und 
Befonnenheit das Unvermeidliche, ohne der Gewalt 
feig zu fchmeicheln, oder durch Trotz fie zu reizen, 
und rettete, was unter diefen Umftänden allein 
noch zu retten war, die Ehre der Confequenz im 
Handeln und der Würde im Unglüd, .So.bes 
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währte er fich in den verſchiedenen Verhaͤltniſſen, 
in die die neue politifche Stellung ihn führte, nas 
mentlich als Stimmführer feines Haufes in ben 
landftändifchen Verfammlungen von 1815 bis 18175 
fein Charakter fand aber auch allgemein die. ver: 
diente Anerkennung,.die ihm fein Souverän, der 
König von Würtemberg, auf eine ausgezeichnete 
Meife erprobte, indem er ihm, im Anfange des J. 
1825, aus eigner Bewegung. das Großfreuz bes 
Drdens der Würtembergifchen Krone verlieh. | 
Fuͤr alle Unbilden der Zeit aber, fo wie für 
die Befchwerden und Sorgen, bie ihm auf dem 
Dfade der Gefhäfte und für die Taͤuſchungen, die 
ihm im Verkehr mit Menfchen zu Zheil geworden, 
fand er die reichlichfte Entfchädigung in dem herrs 
lihen Familienfreife, der ihn umgab. Es waren 
gehn Kinder (3 Prinzen und 7 Prinzeffinnen) und 
vierzehn Enkel, blühend und reifend, die den Abend 
feines Lebens erheiterten, durch ausgezeichnete 
eiftige und Eörperliche Vorzüge, die weife Sorge 
hat, mit der er ihre Erziehung betrieben hatte, 
lohnten und ihn täglich inne werben ließen, baß 
es doch noch ein von allen Wechfeln äußerer Ums 
ftände unabhängiges. und gegen alle ihre Tuͤcke 
entfchädigendes Erdenglüd gäbe. . . Die fchönften 
Hoffnungen gemährend.und erfüllend, erwuchs un⸗ 
ter den : herrlichen Gefchwiftern der Erfigeborne 
der Söhne, der nunmehrige Fuͤrſt Ernft Chri— 
ſtian Karl, der Erbe aller väterlichen Zugenden 
und Verdienſte; durch die Vermaͤhlung der vier 
älteften Prinzeffinaen aber ging der Segen, ber auf 
dieſer glüdlichen Familie ruhte, auf die. Häufer 
Rheinfels⸗Rothenburg, Hohenlohe⸗Schillings⸗ 
Caſtell und Hohenlohe-Ingelfingen uͤber. 

Gewiß war ein fo edel angewandtes und fo 
würdig belohntes Leben der längiten Dauer. werth. 
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In bee That genoß auch der Fürft, vermöge feiner 
an fich feiten Conftitution und ber Mäßigung, mit 
der er mit feinen Förperlichen Kräften haushielt, 
meiftend einer guten. Gefundheit, und als biefelbe 
in den fpätern Sahren zuweilen : durch. Krämpfe 
und. Schmerzen auf der. Bruft. unterbrochen wurde, 
befiegte Enthaltfamfeit und Kunft immer leicht 
biefe Uebel. Aber ſie waren die Vorboten feines 
Todes. Es war am 3, April des Jahres. 1825, 
ald er noch der öffentlichen Gottesverehrung bei- 
wohnte und Abends im Kreife feiner Lieben fich 
in ihre Freuden theilte, Heiter fchied er von ihnen. 
Aber noch in berfelben Nacht befiel ihn ein Steck— 
flug und mit dem Anbruche des folgenden: Zages 
erhob‘. fich fein Geift zu feiner höheren Beftimmung. 
Liebe, Zreue und Dankbarkeit umgaben, mit tie— 
fem Schmerze die Trennung fühlend, die Leiche 
des Vollendeten; aber die Erinnerung an’ fein 
Leben und, der Glaube an bie Verherrlihung, der 
er durch dafjelbe würdig geworden, ließen die Vers 

waifeten nicht trofilos. Mit den Thränen der Letz⸗ 
tern mifchten. fih die der fürftlichen Diener und 
Grundholden und der Armen, jedoch gemildert da= 
durch, daß fie den Sinn des Vaters in dem Sohne 
fortleben fahen. 

Ein Leben, wie biefes, das durch Thaten fich 
beurfundet, bedarf Feiner charafteriftifchen Schils 
berung; doch mag geflattet feyn, daß hier be= 
merft werde, wie ein Mann von Einfiht und Ges 
fühl, der eine Reihe von Jahren an der Seite des 
Fuͤrſten zubrachte, die Grundzüge feines innern 
Bildes ausgeprägt. gefehen hat, in „einer Größe der 
Seele, die ſich, geftüst: auf feften Glauben afı 
Gott und Zugend, durch Feinen dußern Sturm 
nieberbeugen ließ, — einer. ebeln Refignation, die 
aus. ber Ueberzeugung hervorging, das Intereſſe des 
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Ginzelnenmüffe dem des Ganzen weichen, und was 
für das Ganze gut ſey, müfje e8 am Ende auch 
für die Individuen werden, — einem Sinne für 
Gerechtigkeit, der fich felbft auch nicht: die’ mindefte 
Abweihung von der Norm des Nechts geftattete, 
während er im Urtheil über Andere, ihte Strenge. 
durch Berulfichtigung der Umſtaͤnde milderte, — 
einer edeln Humanität, die durch Wohlwollen, 
Sreumdlichfeit und Anfpruchlofigkeit, im Umgange 
mit Hohen und Niedern, im Kreife der Familie 
und in fremden Cirfeln, ihm alle empfänglihe Her—⸗ 
zen zumandte, — einer Bildung des Geiftes, die 
durch das gründliche Studium der Geſchichte und 
Staatöwiflenfchaft, ſo wie durch einen feinen Sinn 
fürrdas Schöne und Harmonifche, wieder bildend 
für feine Umgebungen wurde und feinem Leben die 
ebelften Genüffe bereitete, — einer Neligiofität, die’ 
fih im Innern wie im Aeußern gleich Tebendig 
zeigte, dad Beduͤrfniß fühlte, alles von’ Gott abzu⸗ 
leiten: und. auf Gott zuruͤck zuführen und diefes 
Beduͤrfniß auch Durch regelmäßige und geruͤhrte 
Zheilnahme an den öffentlichen Uebungen der Res 
ligion ankündigte, — endlich "in einer fich immer 
gleich bleibenden Heiterkeit, der Frucht eines nuͤch⸗ 
ternen Lebens und des innern frohen Bewußtſeyns 
pflichtmaͤßiger und ſchuldloſer Thaͤtigkeit.“ — Und 
wenn derſelbe Zeuge zugleich bemerkt, „er habe nie 
Hoheit des Standes mit Edelmuth des Herzens, 
feine Bildung der Sitte mit ſtrenger Moralitaͤt, 

tliche Elternliebe mit dev forgfältigften Zucht, 
indliche Butraulichkeit mit der herzlichſten Ehr⸗ 
furcht ſo fchön gepaart gefunden, als in dieſem 
Fürftenhaufe,” — fo mag dieß alles zum Beweife 


dienen, daß das Recht diefes unvergehlich Wollen: 

. beten auf: einen ausgezeichneten Ehrenplatz in den’ 

Mekrologen der: Deutfchen noch ‚weit würdiger bes’ 
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gründet .ift,. als in. dem Namen des Gefchlechteß, 

dem er angehörte, und-in dem ‚Stande, in den bie 

Vorſehung ihn gefest hat. | J 
Vichberg. | Ppahl. 





* XXV, Louiſe, Herzogin von Naſſau, 
geb. Prinzeffin von Sacıfen : Hildburghaufen. 
geb. den B. Januar 179. De 

. geft. den 6. April 1825. 

En einfach files Leben, geſchmuͤckt mit den ſchoͤn⸗ 

fien weiblichen Zugenden und mit jeder unſchuldigen 

Freude, fol bier mit. wenigen Worten dem Leſer 


 Dargeftellt werben, der, unter den Denkmählern vers 


ftorbener ausgezeichneter Männer und Frauen, oder 
an. der Hand der Gefchichte wandelnd, die wahre 
Lebensweisheit noch lieber fammelt, ald in dem 
Drange ‚einen ‚thatenreichen Gegenwart; und wenn 
in dem Innern des Betrachtenden das Bild ei- 
ner [hönen Seele ‚aufgeht: fo hat ber Erz 
zähler feine ihm ‚gewordene Aufgabe erfüllt. 

Die Herzogin.;von Naffau, Louiſe, war im 
Hildburghaufen, der damaligen. Refivenz des jegigen 
Herzogs von ©. Altenburg, geboren, und hat im 
ber Taufe die Namen :, Charloste, Louife, Friederike, 
Amalie, Alerandrine erhalten. Sie ift die Ite und. 
jüngfte Tochter des allgemein verehrten regierenden 

erzogs Friedrich und feiner, ihm (und den. Unter 
thanen nur allzufrüh entriffenen: Gemahlin, Char⸗ 
lotte, einer geb. Prinzeſſin von: Medienburg : Strelig 
u. d. Schweiter der hochſel. Königin Louife v. Preußen. 
Die Stunde ihrer Geburt war für ihre. gluͤck— 


lichen Eltern, für alle die ‚Shrigen und für ein 


ganzes Land, das mehr als irgend eines; auch an 
ben Ereigniffen und innern:Verhältnifien feines Fürz- 
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ftenhaufes; Antheil nimmt, eine neue und ununter- 
brochene. fließende a Ye größten und beiterften 
Freuden, die zum erfien Male durc) ihren Tod 
getruͤbt worden iſt. FE 
2, Bon Kindheit genoß, die Prinzeffin größtentheils 
u Gefundheit; und obgleich ihre koͤrper— 
liche ‚Gonftitution ‚eine, der: zarteften war, fo hatte 
‚fie doch, manche: fchwere Krankheiten, und fogar ein 
"Mervenfieber Kin, ihrem ‚öten Lebensjahre), ohne weis 
‚tere Folgen überftanden. Aus den feinen regelmä- 
Bigen: Gefichtözügen und dem Elaren Auge ‚leuchtete 
daher die frifchefte Lebensfuͤlle. Dieſes bluͤhende 
Ausfehen wurde noch ‚durch die ganze übrige Geſtalt 
gehoben, über welche ‚die Grazie der Anmuth in ei⸗ 
nem feltenen Maaße ausgegoffen war. Alle Unter: 
thanen freufen ſich der lieblichen Fürftentochter und 
ſchon fruͤh Erwartungen, die ſpaͤter das 
chickſal aufs Vollfommenfte erfüllte. Wie follte 
nicht vielmehr das froͤhlichſte Gedeihen die zärtlich- 
Eltern.beglüden! | — 
Dieſe aͤußere Anmuth, die ſich in allen ihren 
wegungen, am meiſten aber in ihren freundlichen 
und immer heitern Geſichtszuͤgen, ausſprach, war 
nicht blos Sache des Koͤrpers, oder der kuͤnſtlichen 
Uebung, ſondern noch vielmehr in dem Geiſte der 
Dinzeſſin gegruͤndet, ‚der ſich allem Schönen, Hol- 
ne und Heiterem vorzugsweife zumandte 
dadurch aͤcht weiblich erfihien. Der Kefer er: 
t nach. Diefer Behauptung ſchon von. felbft, daß 
nicht von Ausgezeichnet: glänzenden Geiftesvor: 
sügen die Nede -feyn werde; ‚diefe, gehören im eis 
n Sinne dem Manne. Aber alle die See— 
fterder-Prinzeffin hatten ein fo richtiges Maas 
und ſtanden in einer ſo ſchoͤnen Harmonie mit. eins 
ander, daß ihr bei einer forgfältigen Erziehung ein 
hoher Grad von Bildung, die fi Icon durch ihre 
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ſpaͤtere Vorliebe‘ flirt die "Gefchichte, dieſe ernſte 


Lehrerin, beurfundete, eigen werden müßte. ") 
Diefe fchönen Geiftesblüthen entfalteten ſich un- 
„ter, den allergünftigften ‚Umftänden. Gute Erziehe- 
rinnen, geſchickte Lehrer und fonft vieles dergleichen, 
ſich wohl leicht in einem Fuͤrſtenhauſe. 
Auch haben fürſtliche Kinder dadurch immer viel 
"voraus, daß fie haͤufig genug in den Umgang mit 
“den gebildetſten und geiſtreichſten Männern und 
Frauen fommen, und daß fie mehr durch die muͤnd⸗ 
liche lebendige Rede, vorzuͤglich das erregende und 
belehrende Geſpraͤch, als durch todte Bücher’ und 
abſichtlichen Unterricht letnen. Selbſt die Lehr: 
fuͤrſtlicher Kinder bilden ſich eben dadurch noch 
gleich ‚mehr und werden, wie an fich immer tüchti- 
ger, fo. auch des Lehrgefchäfts fähigen. Alles dies 
‚war auch der Fall bei der Erziehung / an welche 
bie Prinzeffin Louiſe Antheil hatte, = 9 ma 
Aber es Fam auch außer De 
‚Manches am Hofe zu Hildburghaufen Hinzu, wa 
nicht an jedem andern Hofe, wenigſtens ſellen auf 
dieſe Weife, zu finder feyn dürfte, LT 
Dahin gehört fhon, daß diefer Si Ber 
gleich mit vielen andern minder glänzend und groß 
war und daher auch mehr Ungeſtoͤrtheit des Unter- 
richts, oder mehr häuslichen Sinn erlaubte, "A 
MWirde, und Allem, was wahrhaft Fürftlich heißer 
fann, Stand er indeß Feinem nach, that’ es Vielen, 
‚weit größern zuvor. Und es wär ee RR 
bei der Erziehung an diefem Hofe, daß die fuͤrſtl 
chen Kinder ihrem hohem Stande vollkommen ige 
maͤß erzogen werden ſollten. Dahin gehört ferner, 
daß auf eine befonders firenge Wahl bei den anzu- 
ftellenden. Erziehern und Lehrern gefehen wundern _ 
Doch auch darauf und auf Aehnliches wollen 
"wir Fein befonderes Gewicht legen, dagegen geden⸗ 
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Een wir lieber > fogleich des Hauptumftandes, der 
befondets die Fürftentöth ter! zu dem machte, 
wofuͤr ſie allgemein anerfannt: werden, wir) meinen; 
die ſchon obengenannte treffliche Mutter-derfelben, 
eine. der geiſt⸗ und: gemüthreichſten Frauen ihrer 
Zeit. Der Leſer, der ſie nicht naͤher gekannt haben 
ſollte und der mehr von ihr zu wiſſen wuͤnſchte, 
kann leider nur auf Beckers Deutſche Zeitung 1788, 
©: 1455 deſſen Vorleſungen über die Pflichten und 
Rechte des Menſchen, 2r Theil, S. 2295 die muſi⸗ 
kaliſche Zeitung 18185 vorzuͤglich aber > die allge⸗ 
meine Deutſche Frauenzeitung 1818, Nro. 7677, 
34, 86 verwieſen werden.... nnli 
An der Seite dieſer Mutter und in ihrem Um» 
wuchſen die Prinzeſſinnen am Hildburghaͤuſer 

fe auf Wie ſollten dieſe in ſolcher Naͤhe nicht 
jede ſchoͤne Bluͤthe des Geiſtes und Herzens getrie⸗ 
ben haben! Aou⸗ BER, sid mals 
ln ng —— ouiſe eignete‘ ſich von diefem 
ilde die Liebe zur Muſik, noch mehr aber die 
eine igkeit zw, die ihrem‘ guten Herzen, das 
dier gewöhnlichen Vorurtheile ihres hoben Stans 

des erhaben war, ganz eigenthuͤmlich zuſagte. Des⸗ 
halb wird es keinem Leſer unerwartet klingen, wenn 
wir hinzuſetzen/ daß ſie in dieſer Tugend ihr Mus: 
ſter noch uͤbertraf. IE? Ri J ut (©) 
Es laͤßt ſich wicht mit der) Feder beſchreiben, 
man mußte ſelbſt Zeuge geweſen ſeyn, wie herab⸗ 
laſſend und freundlich die Prinzeſſin ſich namentlich 
auf ihren kleinen Spatziergaͤngen/ beſonders gegen. 
Kinder: aus dem Handwerks und Bauernſtande, 
benahm. Sie konnte vor feinem einzigen dieſer Kin— 
der vorbeigehen, und waͤre es auch noch ſo aͤrmlich 
gekleidet und noch fo verſchaͤmt geweſen, ohne ſich 
mit ihm iin ein Geſpraͤch eingelaſſen zu haben, das 
manchmal halbe Viertelftunden und länger dauerte. 
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Da’ wurde es, ſobald es durch die freundlichſten 
Grüße und ſonſtige Schmeichelelen der Prinzeſſin 
etwas von feiner Schuͤchternheit verloren hatte; um: 
feinen: Bor: und Zunamen, um fein Alter und dann 
um jedes‘ feiner Geſchwiſter, deren: Befinden, Nas» 
men, Sabre, -Befchäftigungen, Eigeuſchaften u. ſ.w. 
mit der groͤßten Genauigkeit befragt und zuletzt ent⸗ 
weder auf der Stelle mit etwas beſchenkt, oder zu 
der Prinzeſſin eingeladen um etwas zu erhalten) 
Hoͤrte fie) von Franken: Geſchwiſtern ſolcher Kinder 
dann wurde ihnen ein Arzt und ſonſtige Huͤlfe auf 
der Stelle. gugefhidt: Sie verfertigte Damals ſchon 
fleine Arbeiten, die fie dennKindern, beſonders an; 
Chriftfeften‘, ſchenkte⸗ und“ wußte ſich feine größere 
Freude (zu denken, als wenn in der Folge die Müts 
ter jener Kinder ihr von den Erzählutigen ‚der Kinz, 
der Nachricht gaben und wohl gar die einzelnen 
Reden diefer Kinder wiederholten. ad id 
Aber nicht blos mit Kindern: ſich zu unterhal⸗ 

tem, beſaß fie: ein ganz eignes Talent, wie es num 
ſelten vorkommen duͤrfte, ſondern auch mit Men⸗ 
ſchen ans. allen Ständen; den pwie Dem: 
Niedrigſten, Ueber manches häusliche: Leiden; ı das 
fonft ganz im Verborgenen geblieben waͤre, hat ſie 
dadurch. Licht erhalten, hat es ihren Eltern und 
Gefhwiftern mitgetheilt, immer noch Hülfe und: Erz 
leichterung verſchafft. Befonders geſchah Diefes au 

einem‘ ſchoͤnen Landſitze oder BA ERRDI BIBI Aal 
fürftliche Familie’ jaͤhrlich den Sommeraufenthalt 
nahm, in -Seidingfiadt, 23 Stunde won der 
Refidenz, wo Feine Mutter und. Fein’ Kind zu finz, 
ben war, deren Augen nicht bei dem Namen der 
Prinzeffin Louiſe einen Strahl lebhafter Freude hätte 
blicken laſſen Indem ſie aber aller Gefichter: um 
ſich her: zu erheitern und uͤberall Freude gu verbrei⸗ 
ten ſuchte, ſchien auch uͤber ihr ganzes Weſen ſich, 
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dom von jenen Perfonen zuruckwerfend, eine 
eiterfeit zu verbreiten, die ihrer Naͤhe, ihren. Un 
Kan und felbft ihren Mohlthaten einen fel- 
Reiz verliehen. Alles wandte fich immer. zus 
it an fie, und während die vielen umgebenden Per: 
| a mit N unverfennbarften Zuneigung und Vors 
an ihre hingen, war und blieb fie die Unbe: 
| enheit a efcheidenheit ſelbſt. 
em, Gemüth, das von ben Zuftänden der 
tem eften Mi ine: fo leicht und fo. tief berührt 
| hi { Be Reben. fonnte, mußte ſich mit ungleich 
raft an die Perfonen anfchließen und. ih- 
nen 1 de Srenbe zu bereiten unaufhörlich He ſeyn 
de in jeder Hinfiht nahe flanden und die naͤch⸗ 
een. —* Was fie ihren theuern Eltern wat, 
‚ Feines einzigen Wortes; aber von dem 
er Nrinzeffin zu. ihren Geſchwiſtern 
einiges angedeutet werden. 
te. 6 Gefchwifter, 2 Schweftern und 4 
der nachmaligen Königin von Baiern, 
fie. eben Erzieherinnen, biefelben 
ter, auch fogar diefelben Zimmer. im herzoglichen 
dile,. _ A übrigen fürftlichen „Kinder, genoffen 
anpetn lufficht und hatten wieder ahhent Leh⸗ 
o tan «8, daß_diefe mit. imm — 
an einander 9 enden Geſch Ent 
ich erſt Mittag 1 Uhr an dem Hr: 
für fürftli jen Kindertifch Kos F © dem 8 
hog immer gern und mit.ber größten . e 
it " fand. Auch bei den darauf, Mir 
og ind Spabierfahrten blieben IE bei⸗ 
is die, Ha N ——— ſie wieder 
and rien ——— gegen 
er der re hen Familie, nebft 
nf sen n Hofperfonale ‚und, den’ Erziehe: 
it il auch‘ Vehrern, und wer bie Sep. 
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lichkeit in ihrer unfchuldigften und -lieblichften „Ges 
ftalt fehen wollte, der durfte nur dieſem Geſchwi— 
fterfranze näher zu kommen. das. Glüd, haben. . . 
Ungetrubt floffen. die Zage und Jahre dieſer 
glüdlichen Jugend dahin. — — Während befonz 
ders im Jahr 1806 banges Schweigen über alle 
politifche Werhältniffe, wie, die Stille ‚vor einem Als 
les zerſtoͤrenden Sturme, auch am Hildburghaͤuſer 
Bonet waͤhrend beſonders die Herzogin im 
tillen über das Schickſal Preußens. und feiner 
edeln ‚Königin, ihrer Schwefter, „die heißeften hr 
nen vergoß, blieb alles Zraurige, und Drohende den 
fuͤrſtlichen Kindern moͤglichſt verborgen. . Auch bie 
ein Jahr vorher erfolgte Zrennung von einer gelieb⸗ 


ARE bu 

e jenen Tag zu Seidingſadtt. 

Ns spe Pre des elitihften, Falnı enlebeng 
amalige 


eflin Therefie zu feiner, Gemahlin ‚euwählte,.. 
Vermählung erolg 
e 


So war, die damals, 15jährige , Prinzeffin 
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Louife von den Schweftern allein der beften Mutter 
geblieben.i., Hätte, die forgfältigfte Erziehung noch 
verboppelt werben können, fo wuͤrde es jet gefches 
hen feyn, wo bie glücklichen Eltern in der noch 
einzigen anweſenden Zochter die abwefenden zugleich 
mitliebten, ' rot? 
In dieſe Beit fällt vorzüglich ihre nähere Bor: 
bereitung zu der feierlichen: Ablegung ‘ihres evanges 
liſch „proteitantifchen Glaubensbefenntniffes. Ganz 
ihrer, Liebe zu dem Einfachen und: Prunklofen, fo 
wie überhaupt ihrem ftilen Charakter‘gemäß, ‚war 
ihr Wunſch, dies nicht wie: fonft gewöhnlich in der 
Hofkirche ber Refidenz, fondern: in der kleinen Dorf: 
kirche zu Seidingſtadt thun zu dürfen, der denn 
auch erfuͤllt wurde. Mit heuiger tiefer Ruͤhrung 
weihte fie. ſich derſelben Treue; womit ihre Vorah— 
nen, ihre frommen Eltern und Geſchwiſter dem 
— — angehangen hatten und noch 
an es 

os Sehkuftand die holde Jungfrau in ihrer ganzen 
Anmuthda, als Wilhelm von Naffau um ihr Herz 
und ihre Hand warb. raosn nis NOIR 
0 Schöner „.fodünkteres Allen, die fich für die 
mit allen Menfchen es auf das Innigfte wohlmeis 
nende Prinzeffin inteveffirten, oder fie gar als ihre 
bülfreichfte Wopltpäterin. anfaben. fchöner haͤtte das 
Schickſal das guͤtigſte, menſchenfreundlichſte und 
xeinſte Herz nicht belohnen koͤnnen, alsı.auf -biefe 
Meifes Und daß dieſe Ehe eine, der gluͤcklichſten 
ſeyn würde, unterlag bei denen, die: wenigftens auch 
nur einige Blide im das Gemüth der erhabenen 
Braut — denn das wurde fie. bald — gethan hats 
— Zweifel. er 
4 Wenn gleich ‚beide Theile, die eine. fo innige 
und umauflöslich feyn follende Verbindung. fehließen, 
als die Ehe iſt, der Gatte ‚und ‚Die Gattin, zu dem 


N 


426 Boulfe,” Herzogin: von Naſſau. 


gluͤcklichen Ausſchlage und dem Fortbeſtande derſel⸗ 
ben das Ihrige beitragen muͤſſen, ſo iſt es doch 
vorzuͤglich die letztere, welche das Familienleben zu 
dem machen kann, was es ſeyn kann, zu dem 
freundlichſten Lebenslooſe. Die Gattin iſt von der 
Natur Schon beſtimmt, einzig und allein für den 
Mann zu leben. Aber in der Liebe für den Gatten 
und um feinetwillen liebt fie nun erft ihre Eltern, 
Gefhwifter und Freunde wieder, Die Liebe für 
dieſe ehrwürdigen Bande verliert dadurch nichts von 
ihrer Innigkeit oder Staͤrke. Daß eine Fuͤrſten— 
tochter, wie wir hier ſchildern, ihrem Gemahl Als 
led feyn, daß’ fie nur für ihn leben und in ihm 
Alles, was ihn anging, daher auch feine Fünftigen 
Unterthanen mit ‚einer fich ganz bingebenden Liebe 
a, wirde, das: war dem Kundigen das Ges 
wiſſeſte. 1. "SE 
Die Vermaͤhlung geſchah den 24. Jun. 181% 
in der einige Jahrzehnde fruͤher neu erbauten Stadt⸗ 
kirche zu Hildburghauſen, in welcher noch keine 
fürftliche Srauung gefeiert worden war. Die Kirche 
ſelbſt, ein großer, lichtvoller Zempel; war dazu mit 
Feftons und Bafen geziert, der Altar weiß drapirt 
und mit Rofetguirlanden umfchlungen, über dent 
Altarfreife ein großer ſchwebender Kranz von Myrs 
then und Rofen, unten ein bunter famnitner Zußs 
teppich, welcher den ganzer Raum bededte. At 
biefer Stelle, die noch eine Glorie don Abendfonz 
nenſtrahlen verherrlichte, fegnefe das hohe Brautz 
paar der ehrwürdige Lehrer des fürftlichen Juͤng⸗ 
lings, Generalfuperintendent De. Gieße, unter beit 
Freudenthränen vieler Tauſende von Menfchen ein. 
Eine Reihe finniger Fefte-'folgte dem ſchoͤnen 
Tage, dis den 15. Jul. der Tag eintrat, an wel- 
chen die. Neuvermählte- vom väterlichen "Haufe, 
von den Gefhwiftern und einem ihr mit -ewiger _ 
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— Liebe anhaͤngenden Lande ſich trennen 
a u eerlir "39 N J u} » Nhvii 
Und hier ift es, wo der feitherige Erzaͤhler 
feine Feder niederlegt, um ſie erſt ſpaͤter wieder 
aufzunehmen: ‚Was die Leſer jetzt weiter ‘finden 
ſehr ſchaͤtzbarer Hand mitgetheilt worden : 
Nach ihrer Vermaͤhlung am 24. Jun: 1818 
wurde ſie in Weilburg, wohin aus den entlegenſten 
Aemtern des Herzogth. Naſſau Perſonen jeden Standes 
und jedem Alters ſich begeben hatten, mit der fro⸗ 
heſten Zheilnahme unter Feierlichkeiten, die mehrere 
Tage waͤhrten, empfangen. Sie wohnte in Weil⸗ 
burg in dem Kreiſe der fürſtlichen Familie, die ſie 
ſtets mit der zarteſten Liebe und Aufmerkſamkeit 
behandelte, Am 18. April 1814 ihr ei 


iſt ihm zum Behuſe dieſer Lebensbeſchreibung von 
ur 


die aber! fhom am. 8. Octobet 
deſſelben Jahres ftarb. . Am 1%: April 1815 wurde: ; 


bie zweite Prinzeſſin geborem; welche noch lebt. und 
den Verluſt der guten Mutter: tief betrauerte. Am 
9. Jan. 1816 fuesedirte Seine Durchlaucht ber jegt 
vegierende Herzog. ſeinem Herrn Vater und. erwählte 
bald nach. dem, einige Monate fpäter erfolgten Tode 
bed Herzogs Friedrich. Auguſt, Biebrich zu ſeinet 
Refidenze Am 24. Zul. 1817 wurde daſelbſt zut 
—— Freude der Durchl. Eltern und des ganzen 

ndes der Erbprinz geboren, Adolph, Wilhelm 
Carl Auguſt Friedrich. Ihm folgten ſpaͤter noch 
drei Prinzen. und zwei Prinzeffinnen..; Allein noch 
zweimal follte bie zaͤrtlichſte Mutter: den Schmerg 
ber Trennung von geliebten Kindern haben, denen 
fie mit ſeltener Treue lebte. Sie bewies dabei eine 
Seelenftärte und. Aufrichtung,, die von ihrem telik 
giöfen. Glauben und Vertrauen: das vollguͤltigſte 

eugniß. gab. Dabei war fie. fern von jeder em: 
pfindelnden Schwäche, bie den Anblid des Schmer 
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zes fliehtz nur auf kurze Zeit entfernte ſie ſich, 
wenn es die Pflicht der Selbſterhaltung forderte— 
von dem Krankenbette der Lieblinge. In ihren legs 
ten, Stunden noch, wo ihr die Sprache fehlte, deus 
ete fie wiederholt auf einen Ring, den ſie ohne 
iffen ihres DurchlGemahls am Singer: trug und 
worauf die Namen der beiden zuletzt in einem Zeitz 
raum von 11 Monaten derfiorbenen: een 
— waren un I co har 
Ihre Lebensweife war hoͤchſt einfach.“ Mit Leec⸗ 





nen) mwechfelten Handarbeiten ab, womit ſie entwe⸗ 
ber'einem Gliede der Familie: eines Freude bereiten, 
oder Arme beſchenken wollte, Ihre Lectüre war 
mit, vorzüglichem Gefbmad ausgewählt‘ und: mehr 
auf, gründliche Belehrung und Veredlung, 'ald auf 
bloße Unterhaltung: für den Augenblick 

Gern fprach ſie uͤber !diefe Lectuͤre und theilte eben 
ſo offen und unbefangen ihre Urtheile daruͤber mit, 
als ſie freundlich und wohlwollend jedes fremde Ur⸗ 
theil aufnahm, Erweiterung ihrer Kenntniſſe und 
Sertigfeiten blieb der. edeln ——— ſtets —— 
Noch in den letzten Jahren ihres 
ſie dem Italieniſchen manche Stunde ‚und hörte 
Dorträge uͤber Gefchichte. Die: Zeit, wo fie > 
froheſten thätig war, "waren ſtets die Wochen, bie 
dem Ghriftfefte: oder auch: dem. Geburtstage: eines 
ihrer Kinder vorangingen. Mit einer hewunderns⸗ 
würdigen Feinheit wüßte fie’ dann immer Jedem auszu⸗ 
wählen, was ihm Freude machte; und an dem klei: 
nen Seiten, die ſolche Tage berbeiführten , nahmen 
faft. alle Kinder, «die mit der herzoglichen Familie 
in Berührung waren, Antheil. Dann fah: — 
mann die liebende Mutter in einer Verkl 

ihren Anblick lieblicher machte, als das koſt 
4 Auch der Armen wurde dabei: nie 


. 
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vergeſſen In dem Winter don 1822 auf 23 uͤber⸗ 
"gab fie dem Referenten 8 bis 12 vollffändige wol 
lene Anzüge zur Austheilung an Arme, vie fie mit 
ihren "Hofdamen hoͤchſteigenhaͤndig geſtrickt hatte, 
Der fehr bedeutenden Geldunterfiligungen, die von 
ihr in alle Theile‘ des Herzogthums ausgingen und 
die fie nur darum in ſolcher Ausdehnung geben 
konnte, weil ſie fuͤr ſich ſelbſt nur wenige Beduͤrf⸗ 
ie hatte, fol bier nich "weiter erwähnt werden, 
. Befonders fühlte fie ſich zu Kindern hingezogen, 
Mehrere ließ ſie Auf ihre Koͤſten ganz erziehen und 
behielt‘ dabei mit einer wahrhaft mütterlichen Sorg 
falt auch das Kleinfte, was anf ihren Zuffand Ein: 
fluß haben konnte im Age. In Biebrich hatte 
| eit mehreren Jahren mit nicht unbedeutenden 
Heine Anſtalt gegruͤndet, im welcher Kinder 
eiſt von Hofdienern viele darunter ganz auf ihre 
KNoſten) unterrichtet wurden. Sie feldft fuͤhrte dar— 
Aber’ eine gewiſſe Aufſicht, "und Ref. erinnert ſich 
ahrer Hochachtung gegen die Vollendete der 
Stunden wo ſie den Prufungen ſelbſt beiwohnte, 
die Wohlbeſtandenen lobend ermunterte und in den 
freundlichſten Worten jedem Kinde einen Beweis’ ih: 





res Wohlwollens zuruͤck ieß. x 
Ihren Durchl. Vater liebte fie mit kindlicher 
Zaͤrtlichkeit auch in der Ferne, wie ihre fuͤrſtlichen 
Geſchwiſter, und ſprach faſt nie ohne tiefe Empfin— 
dung von dein Lande, das die meiſt fehr freundli— 
hen Erinnerungen ihres Jugendlebens bewahrt. 
Einft äußerte fie dem Nefi, daß heute der Geburts: 
tag ihres‘ Durchl. Vaters fey. Bei der Bemerkung, 
Daß es Fehr gemifihte Empfindungen feyen, mit des 
nen mam bei zunehmenden Jahren: der Eltern ſolche 
Tage feiere, ſprach ſie: Ja wohl gemiſchte 
ii ngen’, md ihr Auge füllte fich mit 
Ba er In AV El ar 
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Ihrem Gemahl war ſie mit ſolcher grenzenlo« 
fen Liebe zugethan, daß fie mit der groͤßten Leich⸗ 
tigkeit. in allen Stüden.feinen Willen zu dem ihri- 
gen machen konnte. Selbſt in einzelnen, unbedeu⸗ 
tenden, Punkten der Erziehung, wo die Anſichten 
vielleicht: augenblickweiſe verſchieden ſeyn konnten, 
unterwarf fie ihre Anſicht den Wuͤnſchen ihres Gemahls 
it einer Gewiſſenhaftigkeit und Conſequenz, die dem 
Aufmerkſamen, der ihr weiches Herz ———————— 
tungswürdiger erſcheinen mußte: Dieſe gegenſeitige 
Liebe, dieſes Vertrauen, dieſe nie geſtoͤrte Eintracht 
des hohen Paares mußte auf die Kinder, wie auf 
Jeden, ‚der; ihm, ngahe ſtand, wohlthaͤtig wirken und 
das. Gefühl der. Liebe und Ehrfurcht erhöhen, + 
Mit ihren Kindern. lebte ſie in der eng 
ea ar Bruhn des ganzen in x 
den ‚der Tafel ausgenommen, waren ſie um. 
Mutter, die ibren Spielen zufah oder ſie ſelbſt Iet 
tete. 1, Der ‚Unterricht ‚der Kinder lag ihr ſehr ‚am 
Herzens Den erſten „Unterrichtäftunden der Prin⸗ 
zeſſin wohnte fie. mit. ‚der, größtem Sheilnahme bei, 
und ‚verfuchte ‚dann das Lefen,ı nach Peſtalozzis 
Methode, dem,Erbprinzen felbft —— 
berhaupt hatte fie fürs Alles, was auf Erziehung 
and: Unterricht «ging, des lebhafteſte Intereſſe. 
Iddhre Koͤrperconſtitution war zart, Die letzte 
Niederkunft, am 29. Januar 1826, war Anfangs 
ſehr gluͤcklich. Doch bald entwickelte ſich das Uebel, 
dem, ſie am 6. April, nach einem herben Todeskampf, 
unterlag. Ihr Gemahl kam in den —— 
ft nie. von. ihrer Seite, und ſeine, des innigſt 
iebten, Anweſenheit fchien ſehr wohlthuend auf: fie 
u wirken, weshalb fie oft feinen Namen ausfprach, 
Auch ihrem Durcl. Vater rief (fie mehrmals ; als 
ie * lemmungen zunahmen. AIhr Verſcheiden in 
er Fruͤhe des oͤten Aprils war ruhig und ſanft, 
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wie der Geiſt ihres Lebens und Wirkens. Sie 
ſcheint von der Zeit ihrer Aufloͤſung eine gewiſſe 


Vorahnung gehabt zu haben, indem fie Tags vor: 


ber nach der Uhr. fragte und gerade dieſe Stunde 
bezeichnete, | ur 
. Der Körper wurde unter angemeffenen Trauer: 
feierlichfeiten und tiefgefühlten Empfindungen des 
Schmerzes nah Weilburg gebracht, wo. er in det 
herzoglichen Familiengruft ruht. 

7 Shren Namen trägt.eine Straße von Wiesbas 
ben, die Louiſenſtraße, und eine Stiftung, die 
Lonifenftiftung, die der: landwirthfchaftliche Verein 


des Herzögthums zur Verbeſſerung des weiblichen 


— 


Geſindes machte. Aber bleibender iſt ihr Name in 
die ae vieler Zaufende, die fie Fannten, einges 
n.“ — 
5* weit die Mittheilung aus der Feder eines 
Mannes, der ſelbſt von der hoͤchſtſel. Herzogin ſehr 
gefchäut wurde. Wir fügen nur noch hinzu, daß 
dem Andenken ber Unvergeßlichen mehrere gedruckte 
Dredigten, gewidmet worden find, worunter bie vom 
Hrn. Generalfuper. Dr. Müller und die vom Hrm 
Pfarrer Wilhelmi zu Wiesbaden eine allgemeine 
Derbreitung, letztere befonders wegen der trefflichen - 
Charakteriftif ihres. Gegenftandes, verdienten. — 
Beldburg. 8. w. CLomler. 





* XXVI, Friedrich Traugott Thierbach, 
Prediger · an der Domkirche zu Meißen. 
na 7 18. Auguſt 1791. . ” 
BEE \ ’n. E09. BEN 
Sein Dater, Iohann: Gottfried Thierbach 1765 
zu Wedau bei: Weißenfels geboren, war: 12 Jahre 
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alt, als er. das vaͤterliche Haus verließ und zum 
Schulmeifter Bröfel in Uechtrig bei Weißenfeld ges 
bracht : wurde, um: Schulmeifter zu werden. Bon 
da, faum 16 — 47 Jahre alt, hatte er die Stelle 
eined Kinderlehrers in Bettftedt bei Freiburg erhalten, 
und nach zwei Sahrendie Schulfiellein Großhelmsborf. 
Als der Schulmeifter Sraul zu Schorguka,bei 
KEifenberg,: 3 Stunde von  Großbelmsporf ſtarb, 
befam er deſſen Stelle und verheiratete ſich 1779 
mit deſſen zweiter Tochter, Maria Sophie... & ries 
drih Zraugott Zhierbad wurde den 18. Au⸗ 
guſt 1791. zu Schorgula geboren: und: war in der 
Beitfolge, von 2 Mädchen und 8 Knaben, das 4te 
won: 5. Kindern. Sein talent: und hoffnungsvol⸗ 
fer älterer. Bruder, ‚Earl Gottfried, der früher die 
Schulpforte bei Naumburg befuchte, dann ein Jahr 
in Leipzig fludirte, von da nach Wittenberg ging, 
ertranf dafelbft nach einem- fünfmöchentlichen- Aufent⸗ 
halte beim. Baden. in der Elbe, den 14. Zuli 1808. 
Sein jüngerer Bruder, Ernſt Gottlob, ſtarb als 
Schullehrer in Langendorf. bei Weißenfels, im Sep 
tember 1819. —6 Ben 
Bis zu feinem 12, Jahre genoß unfer Friebe; 
Traugott den Unterricht feined VBaterd und den des 
Cantor Richter in Schköten, bei dem lateinifch ges 
trieben wurde. Michaelis 1803 brachte ihn fein 
Bater auf die Domfhule nah Naumburg. Die 
Namen fämmtlicher, damald an der Domſchule an= 
geftellten. Lehrer waren: ber Domprediger und 
Sculinfpector Kraufe, Nector Wernsdorf, Conreca 
tor Gernhard, Zertius Weineck, Quartus Hoff- 
mann und Gollaborator Scherfenberg. Krauſe, 
der XZrefflihe aber, war bie, Seele ded Ganzen. 
Auf feine Vorfhläge und duch feine Einrihtunz 
gen —* ſich die ganz herabgekommene S 
neu. geſtaltet. Neue ‚Lehrer wurden durch feine Ber⸗ 
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mittelung angeſtellt, namentlich: Wernsborf, Gern 
hard und Hoffmann. (Krauſe, Weineck, Hoffmann 
und Scherfenberg ſind indeß verſtorben. Krauſe 
ſtarb als Generalſuperintendent in Weimar 1820, 
Das ganze Schulcollegium weckte Krauſe durch 
ſein eigenes Beiſpiel. Er beſuchte die Stunden der 
Lehrer oft, und alle Monate hielt er eine Synode, 
bei der, die Lehrer fich felbft: gegenfeitig Rechen— 
ſchaft gaben von ihrer Wirkfamkeit , über ihre ge= 
machten Erfahrungen, uͤber die -Fortfchritte der 
Schüler. Durch Kraufe’s Einfluß bildete fich durch 
freiwillige Beiträge der Vornehmen aus der Stadt, 
ein Sreitifch ‚für Armere Schüler, Der damalige 
Conrector Gernhard (jet Confiftorialrath und Di: 
rector des Gymnaſiums zu Weimar, wohin er 
durch Krauſens Empfehlung Fam), verfchaffte Thiers 
bachen diefen Freitiſch, da er von Haus aus nicht 
den. Zuſchuß zu. einer forgenfreien Exiſtenz erwars 
ten Eonnte, denn die lange Krankheit feiner Mut— 
ter und die, feines juͤngern Bruders, ein, feinen Bas 
ter. ‚betroffener bedeutender : Diebftahl an baarem 
Gelde, der Aufwand feines Altern Bruders in Schuls 
afanlerabefchräntte die. Kräfte feines Vaters und 
Friedr. Zraugott Thierbach fuchte bald, durch. Uns 
ichtöftunden in mehreren Samilien feine Eris 
au verbeflern. Sm Herbſte 1806, in diefer 





Laft der Einquartirung alle Wirthe drückte, wo 
viele. Hausbefiser ihre Haufer verließen, war auch 
das Haus, wo Zhierbach wohnte, den. Soldaten zu 
willfürlihem Gebrauche überlaffen. Gernhard nahm 
fi feiner. an; bei ihm wohnte er drei Wochen, 
bis ſich das Kriegsgetümmel gelegt hatte und er in 
feine Wohnung wicder, einziehen Fonnte. Bon die: 
fer Zeit an nahm ſich Gernhard feiner immer fehr 
liebevoll.an. ‚Später wurde gr auch mit Kraufe 
N. Nekrolog. 3. Jahrg. 25 
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näher bekannt, der ihm die Aufficht über zwei Koft- 
gänger übertrug, bie bei Kraufe wohnten. Bis das 
hin hatte er ihm ziemlich fern geftanden, jeßt, wo 
Kraufe ihn näher Fennen lernte, ihm fein Zutrauen 
fchenfte, war er oft auf Krauſe's Zimmer, benußte 
feinen Rath, vernahm feine väterlihen Mahnuns 
gen und Winfe, die er ibm zur Beachtung gab bei 
dem Umgange mit den Zöglingen. Auf den Spas 
giergängen war Kraufe befonderd herzlich, freund» 
lich und belehrend. Er bictirte Thierbachen feine 
Predigten zum Druck und zeichnete ihn Durch ein 
befondereö Vertrauen aus. Thierbach fchrieb 1822 
Folgendes in einem Briefe über Kraufe: 

„Sch Fann nie an ihn ohne innige große Bes 
wegung denken. Er war ein höchft ausgezeichneter 
Mann. Heiliger. Eifer für alles Gute, klare Ues 
berficht der Berhältniffe, unter denen etwas zu 
thun war, Eluge Berechnung der Umftände, wie fie 
etwa bei feinen Unternehmungen eintreten Fönnten, 
vorzügliche Ueberredungsgabe, weifes Eingehen in 
anderer Meinungen und Fluge Benutzung ihres 
Einfluffes, dabei Milde im Urtheil über Andere, 
Schonung und Nachficht gegen Anderer Schwäs 
chen, Wohlthätigkeit, Aufopferung, wo es die gute 
Sache galt — alles dieß fhmüdte den ehrwuͤrdi⸗ 
gen Kraufe. So erkannte ich. ihn glei) Damals, 
als ih um ihn lebte, jedoch alles diefes iſt im der 
Folgezeit deutlicher und heller in meiner Seele her= 
vorgetreten.. So oft ich fein Bild im Kupferftich 
befehe, kommt, wenn es einmal bei mir trübe wer⸗ 
den will, heiterer, freierer Geift in mich; denn da 
denke ich an ihn, wie er unter einer zarten, hoͤchſt 
zerbrechlichen Körperhülle, bei der er nicht leicht 
einen gefunden Zag haben mochte, doch fo ſtark 
fich zeigte, und eine liebenswürdige Freundlichkeit 
zu behaupten wußte. Daß mir der edle Kraufe, 





“ 
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ſo lange ich um ihn war, ſo großes Vertrauen 
fhenfte, dadurch fühlte ich mich ſchon damals ſehr 
ausgezeichnet: Unter meinen Mitſchuͤlern war viel: 
leicht mancher, der in wiffenfchaftlicher Hinficht 
weit über mir fland und der folcher Auszeichnung 
würbiger gewefen wäre, boch preife ich den Herrn 
und Danfe es meinem Gott, daß mir durch die Fü: 
gung ber Umftände diefe Auszeichnung zu heil - 
eworden iſt. As ich zu Kraufe Fam und fein 
amulus wurde, faß ich noch in der 2ten Claſſe. 
Es war etwas ganz Ungewöhnliched, daß .ein Se: 
eundaner folder Ehre eines Famulus theilhaftig 
wurde. Jedoch war ich ihm auch recht ergeben 
und that für ihn, was ich konnte. Wie lieb ich 
ihn hatte, und — darf ich es hinzufegen — wie 
lieb er mich hatte, ſprach fich 1810, bei feinem 
Weggange von Naumburg nach Königsberg, aus, 
Sch hätte ihm dahin folgen Fönnen, wenn ich wollte, 
Bon Königsberg aus hatte er fich immernoch für 
‚intereffirt, einige Male mir. gefchrieben, mich 
zu öfte grüßen lafjen, und bei meiner Bewerbung 
um’ das Dompicariat in Meißen, war er fogar 
noch durch einen Empfehlungsbrief wirffams Sm 
Sabre 1819 Fehrte er in fein Vaterland, nach Weis 
ar, ald Dberhofprediger und Generalfuperintendent, 
zuruͤck; doch nur ein Jahr, und das kaum, war 
er daſelbſt. Mit der Bruftwafjerfucht Famıer von 
Königsberg, "Die Reife, die zu großen’ Anftren- 
— im neuen Wirkungskreiſe zu Weimar, hat⸗ 
em ihn zu ſehr angegriffen. Am 31. März 1820, 
am Charfreitage, ſtarb der Edle, dem ich manche 
Shraͤne beider Todesnachricht geweint habe. Im 
Auguft1821 reiſte ich von. Meißen in meine Hei: 
math'und von da nad Weimar, um Gernhard 
Dort zu befuchen, aber namentlich, um an Kraus 
ſe's Grabe neue ae" - mein Leben 
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u faſſen. An einem. ſchoͤnen Sonntagsmorgen ſaß 
I ganz Allein an feinem Grabe, weinte und bes 
tete —. und pflüdte mir von feinem‘ Grabeshügel 
einige Blumen, bie ich noch beſitze. Ruhe fanft, 
Edler, Würdiger! Deine Werke leben unter uns!‘ 
Wie ſchoͤn fpricht fi Liebe und Dankbarkeit 
und. das Herz unferd Thierbach in diefem Briefe 
über feinen gefeierten Lehrer, den uns Allen fo uns 
vergeplihen Kraufe aus, dem wir. durch Thier- 
bachs Worte hier ein Denkmal errichten, das er 
fi durch fein Leben und Wirken errungen bat, 
Der Nekrolog der Deutfchen hat feiner noch nicht 
Erwähnung thun koͤnnen, da er erft im. Jahre 
1823 :an die Stelle des untergegangenen Schlich= 
tegrol’fchen, wieder ins Lebenstrat. . : 
Als Kraufe Oftern 1810 nach Königöberg 
ging , wurden ‚feine. beiden Koflgänger, Hoffmann 
aus MWurzen und von Boblif aus Zefchau, zu 
Bernhard gebracht, wo bas Verhältniß diefer Bei⸗ 
ben zu Thierbach, bis zu ihrem Abgang 1811, fort- 
beftand, . An. Kraufe’3 Stelle fam M. Hoppe , das 
maliger: Pfarrer zu Wiefenburg. bei Wittenberg, 
jest Superintendent in Freiburg ..bei. Naumburg. 
Ihm trat Thierbach zu Anfang des Jahres. 1811 
etwas. näher, wo er ihn zum Geburtötag feiner Als 
teften ‚Zochter Clara, mit mehreren Primanern eins 
geladen hatte. Noch in diefem Jahre wurde Thiers 
bad) Famulus bei Hoppe. An dem jungen Gra= 
fen Albert Vitzthum von Edftädt bekam Hoppe: eis 
nen Koftgänger, und mit diefem trat. bei Zhierbach 
dad Verhältnig mie bei Kraufe ein, . | 
„Behlte es auf der Domfchule auch nicht an 
wifjenfchaftlichem Geiſte,“ fchreibt Thierbach an eis 
nem andern Drte, „fo. war er boch nicht in ſo reis 
hem Maaße zu Haufe: Freilich "habe ich als Maaß⸗ 
Rab die liebe. benachbarte. Schulpforte : im. Sinne, 
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wo wiffenfchaftliches Leben feine Heimath hat. Un: 
fere Lehrer waren junge, thätige, gelehrte Männer; . 
Krauſe an: ihrer Spitze; jedoch fie waren nicht 
. im Stande, durch blofes Lehren, durch einzelne Anz 
weifungen beim Unterrichte, allen einzelnen Schüs 
lern "Seele einzuhauchen. Auf Stadtfchulen, wo: 
die Schüler zerftreut herummwohnen, und, wo außer 
- den Lehrſtunden jeder fich felbit überlaffen ift, kann 
es an Berfäumniffen und Zerfireuungen nicht fehs 
len, Bei alle dem jedoch gingen von ber Doms 
ſchule wadere junge Leute. auf die Univerfität, die 
Mförtnern nichts nachgaben. Da ich durch nähere 
Berbindung mit Gernhard und nachher mit Kraufe, 
und Hoppe früh fchon unter Aufficht Fam, fo ift 
dieß für mein wiffenfchaftliches Leben vielleicht in 
mancher Hinficht gebeihlich gemwefen. Es fehlte 
mir nie an Anregungen, So lange mein Bruder 
. Earl nody in Pforte war, ging ich oft dahin, und. 
niemals kehrte ich von da zurüd ohne gute Vor— 
ſaͤtze. Schon der Anblid von Pforte war für mich 
ermunternd und die Eindrüde Flangen immer. nach. 
Kraufe bat zumeilen Gollaboratoren, auch Schüler 
zu fih und da war ich immer dabei... Manches 
am dba zur Sprache, wovon wir fonft nichts hörs 
ten und immer war. der Gewinn auf meiner Seite, . 
Die alten Sprachen, Griechiſch und. Latein., wurden 
bei uns mit großem Eifer getrieben. Meinen Hos 
mer lernte ich mit vieler  Xeichtigfeit leſen, auch 
konnte ich mich im Plato und Plutarch gut zus 
vecht finden. Lateiniſche Sprahübungen hatten 
wir fehr viele. Wernsdorf, der liebe, anfpruchlofe 
MWernsdorf, ſprach ein gewandtes und zierliches La— 
tein und von ihm ließ fich wiel fernen, Zu jeder 
Zeit hatte er immer einige unter den Primanern, 
mit denen er zuweilen fpagieren ging und ba las 
teinifch fprach. Zu meiner Zeit waren es Rüdiger, 
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Brocke und ich, (Erſterer iſt jetzt Rector in Frei⸗ 
berg, ſchon als Schuͤler durch muſterhaften Fleiß 
und vielſeitige Kenntniſſe ausgezeichnet; Brocke 
ſtarb durch eigene Hand als Student, auch Fennts 
nißreich und herrlichen Charakters.) Kraufe gab 
im 'Hebraifchen Unterricht, und nach ihm Hoppe. 
Gefhichte wurde von Wernsdorf fehr gut vorges 
tragen; Phyſik vom D. Mefferfchmidt 5; der jes 
gige Regierungsrath Weiß in Merfeburg, damals 
in "Naumburg Director der Bürgerfchule, erwarb. 
fih um mehrere und auch um mid dadurch ein 
großes Verdienſt, daß er über Philofophie las, Vor’ 
allem war der MReligionsunterricht ausgezeichnef, 
Der vortrefflihe Kraufe hat bei diefem Unterrichte 
fegensreich auf Viele gewirkt. - Licht und Wärme 
gingen da immer Hand in Hand; die Lehrftunden 
waren da immer auch Erbauungsitunden. Indem 
einen halben Iahre hielt er fogar Vortrag über 
Matthäus. Wie ging mir fehon damals über fo 
manche Stelle ein Licht auf, was ich fpäter von 
Niemand heller befommen habe, und daneben fo 
viele Anwendungen aufs Leben überall, : 
Als die Zeit meined Abgangs von der Doms 
fhule immer näher fam, wurde nun ernfllicher übers 
legt, welche Univerfirät zu wählen fey, welcher Fas 
cultät icy mich. anheim geben wolle und "wie ich 
mir meinen Unterhalt auf der Univerfität verſchaf⸗ 
fen fünne. Für Wittenberg war mein Vater nicht 
eingenommen, wegen der zu großen Entfemung 
und auch, weil der Umftand, daß mein Bruder 
Carl dort feinen Tod gefunden hatte, traurige Er: 
innerungen gewährte. So wurde demnach Leip- 
zig auserfohren, ald die Stadt, wo ich meine Stw 
dien fortfegen und für meinen fünftigen Beruf mich 
vorbereiten ſollte. Fruͤher ſchon war ich für das 
theologifche Studium beftimmt ; daher hatte ich 
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auch Hebräifch mitgetrieben; jedoch ungefaͤhr ein 
Jahr vor meinem Weggange von der Schule wurde 
ih fehwanfend, ob Theologie oder Medizin auf ber 
ar. der Gegenftand meines Strebens werben 

fe, Arzt wollte ich auch gern werben, und die 
Nagung zum medizinifchen Studium nahm bei 
iezu, fo wie ich merkte, daß mein Körper, nas 
ntlih meine Bruft, für das Predigerleben zu 
hwach feyn dürfte. Um ‚meine Bruft zu prüfen, 
wollte ich, ehe es in diefer Hinficht zu einer Ent— 
Hedung kaͤme, das Predigen felbft einmal verfus 
en. Begleitet von einigen Bekannten, prebigte ich 
| ber, als angeblicher Student, 5 Fahr vor meis 
im Abgange, in Wethau, einem Dorfe bei Naumz 
ig. Mein. guter Vater hörte mih auch. Da 
din aller Kuftigkeit. aufe und abfrat und auch 
nicht die allergeringften Folgen verfpürte, fo war 
er Entfchluß gefaßt, Theologie zu fludiren. Für 
as Prebigen hatte ich auf der Schule fehr gute 
Borbereitungen , zufällig mehr, als viele Andere. 
Ich mußte einmal eine Reichenrede am Grabe ei⸗ 
es Lehrers halten, mußte dann mehrere Male bei 
em ſogenannten Buͤcherfeſte auftreten; auch bei 
Rraufe’s Abgang nad Königsberg, bei des Con: 
tor Muͤllers Einführung (der an Gernhard’3 
Stelle Fam), und fonft noch hatte ich öffentlich zu 
reden, nicht blos vor meinen Mitſchuͤlern, fondern 
mmer vor größerer, dazu geladener Verſammlung. 
a ich ein ganzes Jahr Primus in der erften Klaſſe 
J 9 gehörten ſolche Reden gewiſſermaßen zu 
iner Funktion. Offen geſtehe ich es, daß ich 
Redeubungen fehr Vieles verdanke. 
Sm Februar 1812 wurde ich nebft fieben ans 
ern in Gegenwart ded ganzen Schulcollegiums 
aminirt, ob wir für die Univerfität tauglich waͤ⸗ 
Fe Mebft noch einem, Namens Brode, war ic) 
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ſo gluͤcklich, die erſte Cenſur zu erhalten und dazu 
die Erlaubniß, oͤffentlich abgehen zu duͤrfen. Die— 
ſer Tag, wo ich meinen Lehrern und Mitſchuͤlern 
das Lebewohl fagte, war der 17. April 18125 zu— 
gleih war es der Geburtötag des trefilihen Dom— 
predigerd Hoppe (jest Superintendent in Freiburg 
bei, Naumburg). Der Abfchiedstag war für mich 
ein ‚ergreifender Zag. War ed mir in meinem 
Schulleben mitunter auch recht fchlecht ergangen, 
hatte ich manche trübe Erfahrung fo früh ſchon 
gemacht, für die ein fpätered Alter oft noch nicht 
reif genug ift, batfe ich auch. einen heil meiner 
Gefundheit zugefegt (durch, feinen anhaltenden Fleiß 
wurden fchon damals die Leiden feiner Unterleibs— 
befchwerben vorbereitet und begründet, die in Leip— 
zig »tiefere Wurzel fhlugen) — da, mo id Ab— 
ſchied nehmen follte, ging ed mir doch nahe genug. 
Sch freuete mi auf das freie Studentenleben; 
aber dachte ich daran, daß ich aus einem forglofen 
Leben, in ein forgenvolles werde eintreten muͤſſen ?“ 
(Die legten Jahre auf der Domfchule waren im fi: 
nanziellee Hinficht fehr ergiebig für ihn, denn fein 
Vater Eonnte, nach dem Tode feines ältern Bru— 
ders, der in Wittenberg ertranf, ihn beffer unters 
» fügen, und durch Privatftunden fam ihm fein uns 
bedeutender Erwerb zu). 

In dem erften Sahre hörte er zu Leipzig vors 
zuͤglich Gefchichte und Philofophie;s auch wohnte 
er pbilologifhen Gollegien bei Bed und Hermann 
bei und wurde fpäter Mitglied des philologifchen 
und theolpgifchen Seminars. Er nahm Zheil an 
dem Unterricht, der in Beds Beifeyn den Primas 
nern der Thomaöfchule ertheilt wurde. Ueber Ti— 
bull gab er darin Vorlefungen. Im Predigen übte 
er fi auf dem Lande und in ber Stadt und traf 
dem Predigercollegium des Dr, Enfe bei, wo acht 


Mitglieder die Mittwochäfriihprebigten in ber Ni: 
colaifirche beforgten. . Diefer Zufammenkünfte bei 
Ente: erwähnte er oft mit. vielem Vergnügen. Was 
feiner Predigerbildung mehr, als alles andere, nuͤtz⸗ 
lich war, waren die Beſuche der Predigten von 
- Einzelnen in der Stadt. Die ihm genüßt haben, 
find Tzſchirner, Wolf, Rüdel und Bauer. -Wolf 
predigte damals felten, aber für Thierbach war es 
ein wahres Feſt, wenn er predigte. Bei ihm fand 
er fehr viel’ Nahrung. Nahm ihn aud) die Leb— 
baftigfeit. und der Flug feiner Phantafie etwas zu 
weit mit fort, drängten fich auch wohl die Bilder 
zuweilen ein wenig, fo fand er doch andere Par⸗ 
thien, die wahrhaft erhebend und erquidend waren, 
und viele Stellen Elangen in Thierbachs Herzen 
lange fort. Er zählte die Stunden, die er in Wolfe 
Umgange veriebte, immer zu feinen genußreichften. 
Zafhirner hatte. damals nur felten zu predigen, 
nur fo oft ihn die, Reihe als theologifcher Profef- 
for traf. Das lebte Jahr von Thierbachs Aufent: 
halt in Leipzig (1815), wurde Tzſchirner erfi Dias 
eonus und dann Superintendent. Thierbach vers 
fäumte nie feine Predigten, die damals Eunftreicher 
waren, jest einfacher und populärer find. 
». Bei D. Bauer hatte er 1815 ein privalissi- 
mum practicum, und zwar Uebungen in Pre: 
Digtausarbeitungen und Predigtbeurtheilungen. Bauer 
wurde durch die Art, wie er dad Ganze leitete und 
das Einzelne anprönete, Allen fehr nuͤtzlich. Es 
war ein Geift der Mäßigung und Schonung, und 
boch dabei ein Geift der Strenge und Genauigkeit, 
wie er in folchen Gefellfchaften nicht immer Statt 
finden mag, | 
Eines tragifchen Ereigniffed muß ich gebens 
Fen, das auf Xhierbach, während feined Aufents 
halts in Leipzig, tiefen Eindrud machte, Er be: 
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ſuchte zuweilen einen Freund ſeines Vaters, den 
Schulmeiſter ... in E. . ..bei Leipzig, den er 
als Knabe ſchon kennen gelernt hatte ‚und ein 
Mann von vieler Bildung war. Diejer Freund 
feined Vaters war verheirathet,. hatte eine Frau 
und ein Kind; vier bis fünf Kinder waren vers 


I ſtorben. Natuͤrlich galt dies Eine für die einzige 


Freude des Vaters und der Mutter. Died Kind 
ftarb plöglich, ohne lange Vorzeihen. Die Muts 
ter gerieth daruͤber in einen Zuftand der Verruͤckt⸗ 
beit, wo fie geftand, daß fie vor ihrer Verhei— 
rathung ein Kind von ſich ſchon umgebracht habe, 
und daß fie den Zod ihrer Kinder in der Ehe alö 
Strafe des Himmels anfehe. Ihr Mann, den dieß 
fehr überrafhen mochte, weil er von dem B 
hen feiner Srau Feine Ahnung. gehabt hatte, gerieth 
darüber in Verzweiflung und legte — Hand an 
fih ſelbſt. Thierbach begleitete ihn einige Tage 
darauf, Abends in der Stille, zu feinem Grabe, 
Die Frau wurde nad) Leipzig in’s Irrenhaus ges 
bracht. So war in Kurzem dad Glüd einer ganz 
zen Familie zertrümmert! Auf dem Geſichte der 
Frau waren, nach Thierbachs Meinung, die Züge 
eined geheimen Grams früher immer fichtbar ‚ges 
weien; fie hatte viel Wohlwollendes; Allem, was 
fie that, fab man ed an, fie habe etwas gut zu 
machen. Mit einer befondern Aufopferung, wobei 
eine Art von Leidenfchaftlichkeit nicht zu verken- 
nen war, half und unterftüste fie,. wo fie Fonnte, 

Auf feinen Predigerberuf hatte dies Ereigniß 
wichtigen Einfluß, denn er ſah, wie der Fall der 
Zugend und Unfchuld die fehredlichitien Folgen nad 
fich ziehe, und der Menfch das Höchite, eim reines 
Sewiffen, die Unfhuld feined Herzens bewahren 
muͤſſe, um auf Erden glüdlich zu feym. . -- 

Bu Anfang ded Sahres 1816 befam Thier⸗ 
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bach einen Ruf als Subrector nach Goͤrlitz und 
als Collaborator nah Meißen; allein er z0g die 
ihm angetragene SHofmeifterftelle beim. Profeflor 
Kreyfig in Meißen vor, weil er Theolog bleiben 
wollte, Kreyfig ein gelehrter Prinzipal war, durch 
den er mit der Schule in Verbindung zu fommen 
und feine philologifche Bildung zu fürdern hoffen 
durfte, auch weil er damit einem frühern Ausfpruche 
Wort hielt, daß, wenn er je einmal Hauslehrer 
werden follte, er dieß nur in der Meißner und 
Naumburger Gegend werden würde, 

Am’ 4. März 1816 Fam er in Meißen beim 
Profeſſor Kreyfig an, wo er zwei Jahre, bis Oftern 
1818, blieb und eine offen gewordene Collaborators 
ſtelle an der Schule St. Afra in Meißen annahm. 
Das Gollaboratorleben war ihm eigentlich nie als 
beneidenswerh erfchienen ; die Wahl defjelben ftand 
ihm fchon 1816 frei. Auf einen langen Aufents 
halt zu St. Afra war ed nicht abgefehen und ver 
benugte die Gelegenheit, um die durch Eißner ledig 
gewordene Domvicariatsftelle in Meißen anzuhalten. 
Schon Michaelis 1818 ward er als Gandidat 
in Dresden eraminirt. Am 31. Januar 1819 hielt 
er in der Domkirche eine Gaftpredigt, und nach 
Dfteen wurde er vom Domcapitel: befignirt, Zu 
Dfingften ging er von der Schule ab und machte eine 
Reife in feine Heimat, um ſich von manden 
Strapäazen zu erholen; den 14. Juli wurde er or— 
dinirt und confirmirt und den 1. Aug: 1819 hielt 
er in der Domkirche feine Anzugspredigt. Damit 
begann für ihn ein freieves, unabhängigeres: Leben. 
Dſtern 1823 wurde er durch den Tod des 
Superintendenten Donner *).mehr an feine Stelle als 
Domvicar'geburiden, die er mit einer "Anftellung in 
Freiberg zu vertaufchen aufgefordert wurde; doch 


*) Deffen Leben, Neuer Nekrolog, I, 2, Pag. ’8tlt. 
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fein Meißen gefiel ihm zu ſehr und er ug den 
Antrag aus. Michaelis 1828 trat er als Doms 
prediger in bie Stelle des Superintendenten Donz 
ner ein. Die Zulage war nicht bedeutend, doch 
bie fonftigen Berhältniffe feines Amtes waren fehr - 
angenehm. 

Seine Kränklichkeit hatte ſchon nach feinem 
Abgange von Leipzig immer mehr zugenommen. 
Seine Gefundheit war nur von Furzer Dauer und 
immer von Rüdfällen unterbrochen. 

Aus einigen Briefen Thierbachs heben: wie 
‚ Folgendes heraus, um die Stimmung. zu bezeich- 
nen, die er von ber Ahnung feines baldigen Zodes 
zu erfennen gab: a Te 

„So bin ich alfo noch ber einzige Sohn von 
ben drei großgezogenen.. Mein Bater hoffte an 
mir eine Stüge für fein höheres Alter zu finden 
und ich möchte gern ihm eine ſolche Stüße feyn. 
Möge fein Wunfh nicht unerfüllt bleiben. An 
meinem Willen, der redlich genug ift, liegt es nicht 
und fol ed nicht liegen — und bie Nichterfüllung 
darf daher nicht in mein Schuldbuch kommen.“ 
Ruhe fanft, lieber Bruder! Ein Bruder iſt 
dir fchon nachgefolgt 5; bald folgt dir auch ber 
zweite. Werden wir Drei, die wir im Ganzen fo 
ungleih im Gefühle waren, uns wieder finden? 
Ihr beide habt dort andere Läuterungsmittel vor: 
gefunden, als bier find, und feyb vielleicht ſchon 
recht vorausgeeilt, wenn ich zu Euch fomme. Ich 
komme bald. Meine Lebenskraft ſinkt immer mehr. 
Ich muß mein Haus beftellen. Niemand denkt 
ſich vielleicht mein Ende fo nahe, als ich felbft.” 
(Den 9. Aug. 1824). 

„Am 13. September 1824 bin ich von der 
Meife, die ich. in meine Heimath machte, wieder 
zuruͤckgekehrt. Ich dachte nicht wieder zu Fommen; 
doch gegen meine Hoffnung bin ich wieder ange: 
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langt. Meine: Verwandten, meinen alten Vater 
und meine Gefchwifter habe ich noch einmal gefe- 
ben, habe noch einmal am Grabe meiner Mutter 
geftanden und meine Lieblingspläge aufgefucht, wo 
ih als Knabe gefpielt, und überhaupt mir das 
Bild meiner: Heimath .noch einmal tief eingedrückt, 
daß ich. nun für meine Einbilduugskraft Befchäf- 
tigung genug habe bis zu meinem Tode. In Leip⸗ 
zig hatte ich, fo.wie in meiner Heimath, frohe Ta— 
ge; immer nur drängte fich bei mir in jedes Froh— 
gefühl, das fich regen wollte, dev Gedanke, ich werde 
bald gehen müfjen. Diefer Gedanfe verläßt mich 
auch) jest nicht. Mein fortwährender Huften, der 
‚zweibeufige Auswurf, dem ſich manchmal Blut beis 
gefellt, die fortgehende Abmagerung meiner Glieder, 
die Abnahme meiner Kräfte, die völlige Abfpans 
nung nach jeder Eleinen Anftrengung, mein faft un= 


unterbrochener Schmerz auf der. Bruſt oder im Uns 


terleibe,. die jet fchon feit 16 Zagen dauernde 
Diarrhoͤe — dies alles laßt auf. eine baldige Auf: 
löfung schließen. Ein Gebet habe ih nur immer 
vor allen-andern, daß der Himmel, meiner naͤchſten 
Umgebung zur Laft, mich nicht zu lange aufs Kranz 
Zenlager werfe.” | 

Sein Gebet warb erhört, — nur wenige Wos 
chen brachte er auf dem Kranfenlager zu. Er ftarb 
ben 11. April 1825, im 34 Sahre feines mus 
ſterhaften Lebens, 

Leipzig, Dr. Eichmann. 
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xXVI. Johann Heinrich‘ Fueßli, 


Maler zu London, 


geb. 1742, 
geſt. am 16. April 1825. *) 


Der Vater unfers Künftlers, 3. ©. Fueßli, hatte 
die Malerei in Zürich erlernt und Iebte dann in 
Wien, in Raftadt, in Ludwigsburg, in Nürnberg, 
wo er ſich überall als Landſchafts- und Portrait: 
Maler gut nährte. Er kehrte endli nach Zürich 
zurüd, wo er fich verheirathete und drei Söhne 
zeugte. Rudolph, der ald Buchhändler in Wien 
lebte, Heinrich, von dem wir hier fprechen, und 
Caspar, der bekannte Entomolog, der fehr jung 
ſtarb. Zu Fueßli's, ded Vaters, Freunden, gehörs 
ten Mengs, v. Kleift, Klopftot, Wieland, Bod— 
mer und Breitinger. Er trat auch ald Schriftftel: 
er auf mit einer Vorrede zu Mengs Abhandlung 
ber dad Schöne und mit den Biographien feiner 

beften Freunde, der Künftler Kupegfy und Rus 

endas. | 

Heinrich Fueßli gehörte zu dem Perfonen, die 

nie das Jahr ihrer Geburt angeben; nach der Bio: 
raphie, welche die Schweizerifhe Künftlergefells 

haft herausgegeben hat, ift er 1742 geboren; feine 
nähern Bekannten in Xondon glauben 1735 oder 
1739. Nah feinen eigenen Aeußerungen war er 
ein wunberliche3 Kg Kind, das wegen 
feiner. Rachläßigfeit in! den Lehrſtunden beinahe taͤg⸗ 
lich mit Recht geftraft wurde, Außerhalb der Schule, 
wo er fich felbft übertaffen-war, lernte er dagegen 
mit Eifer und Leichtigkeit. Seine Mutter war eine 
ausgezeichnete Frau; die legte den Grund zu feiner 


*) Nach dem Kunftblatte 1826, Nr. 28, u. d, Annual 
obituary 1825, 
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Bildung, und ſein ganzes Leben hindurch ſprach 
er mit der groͤßten Achtung und Zaͤrtlichkeit von 
ihr. Bon Jugend auf zeigte er Anlage zum Mas 
len, aber jein Bater hatte ihn zur theologifchen 
Laufbahn beftimmt, und wendete Alles an, um das 
auffeimende kuͤnſtleriſche Streben in dem Sohne 
u vernichten. Eben das Verbot aber erhöhete den 
eiz; Heinrich widmete jede Minute, die er feinen 
Arbeiten abmüßigen Fonnte, der Kunft, und ent: 
wendete oft Lichtftümpfchen aus der Küche, um 
heimlich bei der Nacht zeichnen zu Fönnen. In’ dies 
er Periode war Michael Angelo fein Vorbild; er 
opirte wiederholt, was er von den Werken diefes 
Meifters in der Sammlung feines Vaters fand, 
doch begnügte er fich nicht blos mit Enechtifcher 
Nahahmung, er erfand auch, und zwar ſchon da— 
mals in dem phantaftifchen Gefchmad,-der fich oft 
noch in feinen fpätern Werken bemerfen ließ, Er 
verkaufte mehrere von feinen Zeichnungen an feine 
Mitschüler und fammelte fih dadurch eine Fleine 
Summe, die er zum Ankauf eines Stüds feuer— 
arbenen Seidenzeuges verwendete. Als er in bie: 
em glänzenden Gewand erfchien, Tachten ihn. feine 
endfreunde fo aus, daß er, innerlich ergrimmt, 

es mit Heftigfeit zerriß, und feit jener Seit nie 
wieder lebhafte Farben trug. In feinem funfzehns 
ten Sahre fam er auf das afademifche Symnafium, 
deſſen ausgezeichnetfte Lehrer die Freunde feines 
Baters, Bodmer und Breitinger, waren. Treu 
und fleißig befuchte er die Lehrftunden, und bald 
ſchloß er fich denjenigen feiner Alterögenofjen an, 
bie fich durch Geift und Zalent auszeichneten; bier 
entfpann fich feine Freundſchaft mit Lavater,. mit 
dem er bis am deſſen Zod in den vertrauteften Ber 
bältniffen ftand, und dann die Gefühle, die er für 
den Vater gehegt hatte, auf den Sohn übertrug. 
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In diefer, für ihn neuen, Welt fand fein reger Geift 
Stoff zu den mannichfaltigften Beobachtungen an 
Lehrern und Mitfchülern fowohl, ald an den Ges 
eher des Untertichtd; doch. nur das Neue, 
ngewohnte und Seltſame zog ihn vorzüglih anz 
felbft in den heiligen Schriften hatten Charaktere, 
Stellen und Ausdrüde, die vom Gewöhnlichen ab= 
wichen, den meiften Reiz für ihn. Daher forfchte 
er auch im literarifchen Sache mit befonderem Ei— 
fer" nach dem, was weniger bekannt und ſelten 
war, "Arbeit und Nachtwachen Eofteten ihm nichts. 
Mit großer Begierde lernte er Englifch, und bald 
bernach auch Stalienifh, und mit ungewöhnlicher 
Thaͤtigkeit feßte er daneben feine Studien fort; alte 
und neue Sprachen. wurden mit emfigem Fleiße 
betrieben und das Zeichnen nicht verfaumt, Alles, 
was Gedächtnig und Einbildungskraft ſtark beſchaͤf⸗ 
tigt, ging ihm mit Teihter Mühe ein, was hinges 
gen ruhigen Ernſt und gefeste Befonnenheit erfor 
dert, was bie Einbildungstraft in Schranken hält 
und zügelt, wie Mathematik und Philofophie, war 
nicht nach feinem Gefhmad. Richardſons Romane 
und Rouſſeau's Werke verfchlang er mit Heißhun⸗ 
ger, und fing, in Verbindung mit einigen andern 
Feuerkoͤpfen, at, fih mit Entwürfen zur Staats: 
eenclerung zu befchäftigen. Auch auf feine theo- 
logifchen Studien hafte fein Streben nach dem 
a Neuen und Ungewöhnlichen den größs 
ten Einfluß. Seine erſten Verſuche im Dredigen 
fielen ‚in eine Zeit, wo man des frühern, wenig» 
anfprechenden Tons müde, fich in neuen Formen 
verfuchte, und bald durch Klopftoffche Phrafen, 
bald durch rednerifchen Prunf, nad dem, Mufter 
der Franzöfifhen Hofprediger, mehr, als bisher, 
u wirken verfuchte. Auch Fueßli verfiel in dieſen 
on, womit er fich Keinen fonderlichen Beifall erz 
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‚warb, daher, ſo wie er ſich von fruͤher Jugend 
— mit der ie Hand zu —* 
ben und mit der linken zu zeichnen, er auch jetzt 
zwiſchen dem geiſtlichen und gelehrien Berufe ur 
der einenyund"der Kuͤnſtler Laufbahn auf der an 
dein Seite zu ſchwanken begann. Um dieſe Zeit 
entwickelte ſich die charakteriſtiſche Energie Fueßlis 
durch einen eigenen Vorfall,’ Er und Lavater hats 
ten viel von dan Ungerechtigkeiten eines angefehes 
nen Staatsbeamten in Zürich gehoͤrt; in ihrem ju⸗ 
endlichen Feueweifer fchrieben fie ihm auerft einen 
nnamenlofen Brief , der eine Lifte feiner Thaten ent: 
hielt, inebft "der "Drohung : einer Öffentlichen Ans 
klage wenn er nicht in kurzer Zeit alles Unrecht 
wieder verguͤten wuͤrde. Als er Feine Notiz von 
dieſem Briefe nahm‘, ſchrieben die beiden Freunde 
eine Broſchure: „Der ungerechte Magiſtrat, oder 
Klagen eines Patrioten,“ die gedruckt und unter 
die Mitglieder der Regierung vertheilt wurde. Der 
höhe Rath forderte die Verfaſſer dieſer Schrift auf, 
ſich zu Felle Fueßli und Lavater erſchienen, und 
pe wein Freude, jenen uni m. 
gezogen und beftraft zu ſehen. Trotz 
—— ſahen ſich beide genoͤthigt, einige 
Zeit ihre Vaterſtadt zu verlaſſen, um den Verfol⸗ 
gungen ihrer Feinde zu entgehen. Der beruͤhmte 
Sulzer, wer gerade damals auf Befuch in! der Hei⸗ 
— war, nahm beide junge Männer mit ſich 
nach Berlin, und: führte ſie dem bereits in großer 
Achtung ſichenden Spalding zu, der damals "in 



























Schwediſch Pommern! lebte Daß Fueßli ſchon 


auf dieſer Retſe ſich mehr zur Kunſt, als zur Wiſ⸗ 

ſenſchaft neigte, beweifen die von ihm an Jugend— 

freunde geſchriebenen Briefe. Aus Augsburg-giebt 

er Nachrichten von dortigen Kirchengemaͤlden und’ 
ergießt ſich in ungemeſſene Lobſpruͤche über den ko⸗ 
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loffalen Erzengel Michael an dem dorti 
haufe, und eben: fo redet er. von Defer-im ——— 
und ben Aunſtſachen, Die er bei dieſem ſah. Doch 
beſuchte er dort auch einige Gelehrte, wie Ernefti, 
Gellert, Weiße, theilt aber in feinen Briefen nur 
pbyfiognomifche Bemerkungen über ‚fie mit. In 
Berlin verfertigte er Zeichnungen (zu ‚dem - 
ſtichen, mit welchen eine neue Ausgabe, von od⸗ 
mers Noachide, die Sulzer beſorgte, ausgeſtattet 
werben ſollte. So wurden bie ſinſtern Schredge- 
falten ‚einer untergehenden Welt zur Aufgabe für 
feine-Kunft und. erfüllten. feine: Phantafie mit; Ries 
fengebilden, die aus einem umnachteten „Himmel 
hervordaͤmmern. Gelb. die lieblichen patriarchali⸗ 
fehen Scenen, die, in der. Noachide vorkommen, 
verwandelten fich unter feiner rd in das Ueber⸗ 
triebene und Ueppige. Durch Sulzers Vermitte⸗ 
lung war Fueßli in Bekanntſchaft mit einigen ans 
efehenen Englänbern gerathen, beſonders mit Sir 
Robert Sm Smith, dem. Englifhen-: Gefandten am 
Preußiſchen Hofe, für den er; mehrere, Gemälde 
aus Macbeth und dem König Lear —— 
Durch das Zureden dieſes Mannes, Dane 
für. ihn. intereffirte, faßte er endlich ben tfchiuß, 
ſich ganz der Malerei zu widmen und einen jener 
Britten nach England zu begleiten, ** 2 
ihm beim Abſchiede ein Blatt Papier, zier 
ter Glas und Rahmen gefaßt und mit den nor 
ten beſchrieben: ,, Zeifte nur ‚den zehnten: Theil vom 
dem, was Du: leilten kannft;” ver te hinzu; 
„Hänge. dies Blatt in Deiner Schlafkammer auf, 
geliebter. Freund, dann iſt e$ nicht: umfonft ges 
fchrieben. ’' 
Im Jahre 1762 Fam er ganz feemd- in Lon⸗ 
don an, und dies unheimliche Alleinſtehen er 
ihn fo, daß er die erſten Ren nad) BR 
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Punft in Thraͤnen zubrachtes bald aber Pam er 
Durch feine Empfehlungsbriefe mit mehrern Perſo⸗ 
nen in Verbindung, übernahm die Stelle eines 
Erziehers in einem angefehenen Haufe und über: 
feßte mehrere Fleine Schriften von Winkelmann 
in’& Englifche, fo daß er im Stande war, die Un: 
terffügungen eines Bodmer, Sulzer’ und anderer 
Sreunde entbehren zu koͤnnen. Unter den berühms 
ten Männern, bei welchen Fueßli eingeführt wurde, 
war auch Joſua Reynolds, der Präfivent der Ma: 
lerakademie zu London, dem die Arbeiten des jun: 
gen Künftlers fo wohl gefielen, daß er ihn fragte, 
wie lange, er Italien verlaffen habe, und als er 
erfuhr; daß Fueßli nie in Italien gewefen war, 
hinzufhgte: „Junger Mann, wenn ich diefe Zeich⸗ 
nungen gemacht hätte, und man boͤte mir ein tan: 
fenbfäbineß Sehen ‚ wenn ich die Künftlerlaufbahn 
nicht verfolgte, fo würde ich einen foldhen Vor: 
mit Berachtung zuruͤckweiſen.“ 
m Jahre 1766 begleitete er einen feiner doͤg⸗ 
linge nach Frankreich, von wo aus er Öffers am 
. feine Zurcher Freumde fchrieb, und zwar meiſtens 
e⸗, da ſie, wie es ſcheint, die tol⸗ 
len Streiche, die fein doͤgling beging, zum Theil 
auf Rechnung: des Führers ſchreiben wollten, Er 
kehrte wieder nach England zuruͤck, und blieb in 
London bis 1772, wo er mit feinem Freunde Arm: 
frong nad Rom ging, dort befonders noch Mi: 
hael Angelo ftudirte, durch feine Arbeiten Auffe: 
hen — * und mehrere Beſtellungen von Reifen: 
den ‚erhielt. Er befuchte auch die andern Haupt⸗ 
äbte Italiens und benugte überall die Kumft: 
chaͤtze, aber nicht, nach der gewöhnlichen Meife 
junger Maler, durch mühfames Kopiren, fondern 

indem er an jenen Meifterwerken feine Bes 
’entflammte, und An u nn 
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Arbeiten bewies; welchen Gewinn ‚ihm: der Aufent⸗ 
halt in Stalien gebracht habe., ‚Sein Pinfel wurde 
jeßt. fo. feft und. breit, „daß der berühmte Piraneft, 
als er ihn eines Tages malen. ſah, ausrief: „Das 


⸗ 


iſt nicht ‚gemalt, das iſt gebaut!“ u 
Im dahre 1778 verließ er Italien, ging nach 
Zürich, wo. er. 6 Monate bei feinen Verwandten 
zubrachte , und 1779 ging er nach. England. zurück, 
wo er, ‚mit, Ausnahmen einer 180%’ nach Paris ge: 
machten Reife, bis‘ an fein. Lebensende blieb. Hier 
theilte ‚er bald mit Reynolds und Weſt den Ruhm 
der „erften Maler ihrer ‚Zeit, übertraf, aber" beide 
an Kuͤhnheit und — Erfindung, am! finn- 
voller „und. kunſtgerechter Anordnung und an Si⸗ 
cherheit und Feſtigkeit der Zeichnung, „ J olorit 
dagegen hat er ſich nie ausgezeichnet, weil 
—83 auch nicht an Gefuͤhl fuͤr Farbe, doch an 
Geduld und Fleiß in der Ausfuͤhrung mangelte. 
Da ſeine Arbeiten bei den Londoner Kunſta 
lungen großes Aufſehen erregten, und er beſonders 
a ven die. Wahl ‚der Gegenftändey, meiſtens 
aus den ‚größten ‚Englifchen : Dichtern, "oder aus 
der Gefchichte dieſes Volks, dem alles Neue, Kühne, 
und felbft das Schauerliche, liebenden Geiſt Der 
Nation zufagte, fo wurde er 1790 zum Mitgliede 
ber Akademie erwählt und 1799 als Profeflor ans 
geftellt, in. welcher Eigenfchaft er Vorleſungen Uber 
die Malerei. hielt, welche die —— 
Reynolds, an Gehalt und Tiefe, ſo wie an’Stärke 
und Schoͤnheit der Sprache weit uͤbertrafen. Sie 
ſind von Eſchenburg (1803), jedoch nicht ganz 
gluͤcklich, in's Deutſche uͤberſetzt worden. 
Nach des berühmten Weſt's Tode verſah Fueßli 
eine Zeit lang die Stelle eines Praͤſidenten der 
Akademie und, wurde, nachher Inſpector der Sſchu⸗ 
len derſelben, in welcher ‚Stelle er ſo beliebt war, 
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daß ihn die Zoͤglinge mit einer ſehr ſchoͤnen ſilber⸗ 
nen Vaſe beſchenkten. Im⸗FJ. 1788, vermaͤhlte gr 
ſich mit Sophie Rawlins, die ihn überlebte -und 
Erbin feines ganzen Nachlaſſes ift. Er 
Zu Fueßli's vertrauten Freunden gehörte Ho⸗ 
race Walpole, IRoscoe,: der, Viceadmiral Moore 
und überhaupt viele der erſten Männer feiner Zeitz 
er war. einer. der belichteften Gafte des, Buchhaͤnd⸗ 
lers Sohnfon, bei dem er einige 80 Jahre hindurch 
wöchentlich einmal zu Mittage aß und wo! er-mit 
dem; Dr. Aitin, mit H. Davy, der Miß Molftos 
nekraft, dem Dr. Wollcott und mehrern intereſſan— 
ten Meſonen bekannt wurde. Sn dieſem Cirkel 
war er wegen feiner: raſchen witzigen Antworten 
ſehr beliebt; langdauernde Wortſtreite fuͤhrte er un⸗ 
gern, beſonders wenn er einſah, daß er Unrecht 
hatte; gewöhnlich. machte er dann durch. irgend. ei= 
nem Scherz der Sache ein Ende. Nichts war. ihm 
unangenehmer, als Gemeinplaͤtze; er befand ſich 
eines Tages in einer Geſellſchaft, wo man ſich 
über. eine Stunde vom Wetter und, ähnlichen in— 
terefjanten: Gegenftänden unterhielt; ploͤtzlich unter⸗ 
brach er das Gefpräch mit ‚den Worten: „Mir 
aßen einmal Schweinefleifch zu Mittag. * Als ihn 
alle verwundert anfahen und fragten, was er das 
mit Jagen, wolle ‚ ‚entgegnete er: „Nun, es iſt wer 
nigftens eben: fo interefjant; ald was Ihr die ganze 
Zeit Aber: beſprochen habt.“ 
Er war ein fehr tüchtigerLateiner und ſchrieb 
biefe Sprache ‚mit wieler ‚Eleganz: auch der Grie— 
chiſchen Spracde war er vollfommen mächtig. . Als 
Cowper feine Ucberfegung der Iliade ausarbeitete, 
wurde der Profpectus. an Sohnfons Tiſche vorges 
leſen, und Fueßli machte einige. ſo treffende Ans 
merfungen, daß Cowper, dem. fie mitgetheilt wurs 
den, ihn erfuchte, das ganze Manufcript kritiſch 
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durchzugehen. Oft machte er Griechifche Verfe aus 
dem Stegreife, und zwar fo vortreffliche, daß felbft 
der gelehrte Porfon fie für acht hielt und fich vers 
gebens bemühete, den Berfaffer unter den Griechi—⸗ 
ſchen Glaffitern aufzufinden. Auch die neuern 
Sprachen Fannte er genau; Deutfh, Franzöflfch, 
Engliſch, Italieniſch und Holländifh ſprach und 
ſchrieb er gleich gut. Sein Gedaͤchtniß war aus⸗ 
gezeichnet, er Fonnte jederzeit bei einer citirten Stelle 
genau den Verfafjer und den Theil des Werks an- 

eben. Unter den. Dichtern waren Shakefpeare, | 

ilton und Dante feine Lieblinge. 4 | 

Sm 3, 1817 erhielt er das Diplom der ers 
ften Claſſe der Akademie St. Lucas zu Rom, ‚Er «+ 
malte noch in den legten Tagen feines Lebens und 
hinterließ einige 60 Gemälde, die größtentheils volle 
endet find; die übrigen find mehr oder w | 
vorgerücdt, denn ‚es war feine Gewohnheit, feine 
Arbeiten nicht in einem Buge zu vollenden; er 
ſtellte fie bei Seite und erft nach einiger Zeit nahm 
er fie wieder vor. Bon feinen größten Gemälden 
befinden fich zwei in feiner Vaterſtadt, von denen 
bad eine den Bund der Stifter der Schweizerifchen 
Freiheit vorftelt und auf dem Züricher Rathhaufe 
aufbewahrt wird; in dem andern hat der Künftler 
fi felbft im Gefpräch mit feinem Lehrer Bodmer 
Dargeftellt. Beide können als Beweife feines dank⸗ 
baren Andenkens der Heimath betrachtet werben. 
Wenn Fueßli's Kunftverdienfte mit wenigen Wor—⸗ 
ten ausgefprochen werden follten, fo moͤchte man 
fagen, daß er in Erfindung, XZieffinn, Driginalis 
tät und Kraft alle-Künftler aus der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts weit ‚übertroffen habe, 
bingegen durch fein Streben, zu überrafchen, zu 
bienden, ja durch gefpenfterhafte Darftellungen zu 
erfchreden, und Dinge, die ſich nur in poetifchen 
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Bildern ausdruͤcken laſſen, in Geſtalt und Farbe 
vor die Augen zu bringen, uͤber das wahre Ziel 
der ı bildenden: Künfte, hinausgefommen fey. Bei 
alle dem werdient ein. von der Natur fo reich bes 
gabter und unermüdet ſchaffender Geift unfere Ach⸗ 
tung und feine dur rühmlichen Jugendfleiß er: 
worbene mannicfaltige Gelehrfamteit unfere Be: 


wunderung. 


Er erfreute ſich fein ganzes, Leben hindurch ei> 
ner trefflihen Geſundheit; in den Testen Fahren 
Flagte er zumeilen uͤber Wafler in der Bruft, wos 
von ihn die Anwendung der Digitalis befreite. Er 
fagte ſelbſt: „Sch bin ein — Mann, ich 
habe mich immer wohl befunden und mich nur mit 
dem —68 was mir zuſagte.“ Er ſtarb in 
Putney Hill'bei London bei der Gräfin Guildford, 
die er beſucht hatte. Seine Krankheit dauerte nur 
fünf Zage, Während welcher - er von der Gräfin 
und ihren beiden Zöchtern aufs zaͤrtlichſte gepflegt 
und von mehreren gefchidten Aerzten behandelt 
wurde, Die: Heiterkeit feines Geiftes behielt er 


bis auf’ den legten Augenblid und er unterhielt 


fi bis zu feiner Zodesftunde mit feinen Freun: 
ven, bie ihn täglich beſuchten. — Am 25, April 
wurde feine’ Leiche: :mit ‚allem Pomp in der’ Sankt 
Paulskirche in London 'beigefeßt. Er hinterläßt 
viele Manufcripte, von denen mehrere vollendet 
find, 3. B. acht: Borlefurigen über die Malerei und 
300: Aphorismen‘ über die Kunft! eine Gefchichte 
der neuern Kunſt ift leider unvollendet, fie geht 
nur bis Michael Angelo; ferner ein deutfches Ges 
dicht über die Kunft, das er ſelbſt fin feine befte 
Arbeit erklärte, und eine Menge Fragmente über 
Kurft und Kuͤnſtler. 


eimer. 9. Keng. 
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u 7 KXVHL Heinrich Ernſt, — 


Graf von Schönburg = Rocheburg; Grafi'imd Here von 
Glauchau‘ und Waldenburg, der niedern Grafſchaft 
Gartenſtein und der Herrſch. Lichtenſtein mit Siein ec. 


* 


EEE geb’ den 29. April 1760,11 6 2 

I nr. „gefts ben. 19 April 186. ii. uU” 
U EIER N 2 
Seinen Glanz zuruͤckſtrahlend erlofch- ‚die gräßs 
liche Schönburg ⸗Rochsburgifche Linie, deren Col: 
lateralz Xefte und, ‚Zweige noch kraͤftig fortbluͤhen, 
mit; dieſem Manne won fegensreicher Wirkſamkeit, 
und, wodurch feinem Namen; ein. hleibendes Denl: 
mal zu. Zheil. wird, von ausgezeichnetem, Rufe 
durch, ‚feine ‚großen: Verdienſte um die Landwirlh⸗ 

ſchaft. I SE a ET a As 
‚Graf Heinrich, Ernſt war der vierte und jüngfie 
Sohn: deö Grafen von Schönburg » Rochsbutg giei⸗ 
eben. Namens. und. der. Graͤfin Magdalene Louiſe, 
geb; Freiin von Ebſtern, Zu hellem Verſtandes 
blicke und geſunder Urtheilskraft, Erbſtuͤe I 
Vater: gefehten fi. in; ihm ein treffliches Gedoͤcht⸗ 
niß und fo glüdliche Geiftesanlagen, daß er.- ledig: 
lich durch den, Privatunterricht eines Hofmeiſters, 
des nachmaligen- Oberpfarrers Wimmer in Burg: 
ſtaͤdt, vollkommen vorbereitet, 1778 die Univerfitas 

zu Leipzig beziehen konnt. 

Hier betrieb gr ohne mühfelige Anftrengung.und 
felavifhen Fleiß, aber in. Stunden des Eiferd mit 
Fräftigem Willen, dad Verſaͤumte ‚nachholend, die 
Rechts⸗ Disciplinen: mit, folchem Erfolge, daß. nad 
feinem zu Oſtern des Jahrs 1782, beftandenen 
Eramen der damalige Ordinarius. der Zuriftenfa 
kultaͤt, Hofrath von Winkler, - in einem. Briefe an 


die Mutter des Grafen (der Vater, war fehon.im 


Sabre 1777 geftorben), derfelben Gluͤck wuͤnſchte 
zu einem folgen Sohne, der alle ihm vorgelegt 
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n ſo treffend ‚und. gründlich beantwortet ‚habe, 
er —— bedaure, demſelben außer der 
wohlverbienten erſten Cenſur, nicht noch. eine, bes 
fondere Auszeichnung dabei ‚ertheilen zu koͤnnen. 
Der Poften eines, Churf. Saͤchſ. Regierungs⸗ 
4 efjors ‚welchen ‚der Graf Heinrich bekleidete, be— 
ſchrankte feine geiflige, Zhätigfeit auf, einen zu en— 
gen Kaum und, zeigte die Ausficht zu, einem ‚grö- 
Bern Wirkungskreiſe erſt in folder Entfernung, daß 
es ihm. leicht wurde ,.. bie Staatslaufbahn  aufzuges 
und. ‚Dresden zu. verlaflen, als ein, neuer Weg 

ch darbot, dem regen Geiſte eine veränderte Rich— 
tung 995 und ‚ein. neues freies Feld für ſchoͤpferiſches 
Mirken eröffnete. Es war diefes ‚die Einladung 
ines naͤchſten Bruders, des. Grafen Heinrich Wil— 
m Ernſt, mit ihm gemeinfchaftlih die Stamm; 
derrichaft. Rochsburg zu übernehmen, welcher feit 
em Zode bed. Vaters ihre würdige, fromme, wohl: 
thatige, mit. maͤnnlichem Geift und Muth ausge: 
Alte Mutter. vorgeftanden hatte, Der ältefte der 
vier.Brüder, Graf Friedrich Ernſt, ein geiftreicher 
uͤngling, war ſchon im J. 1771 geftorben, und 
er zweite, Ludwig Ernſt, im, Preußiſchen Mili— 
tairdienfte , angeftellt „hatte, durch einen Dergleich 
feinem, Rechte entſagt, ſo daß die beiden jüngiten 
Brüder im Jahre 1786, das Regiment aus ‚ben 
in Mutter, uͤbernehmen Eonnten. .., „u. 
„Bon. num, an machte Graf Ernſt die, Land: 
wirthſchaft im weiteſten Sinne zum Hauptgegen— 
Rande. feines Studiums und „feiner ſcharfſinnig bes 
techneten „. oft gewagten und „großartigen Unterneh: 
mungen, deren Gluͤcken und Mißlingen der Wiſ— 
fenſchaft reiche Ausbeute gewaͤhrte. Wie ſein Geiſt 
im. Auffaſſen das Naturprodukt von dem erſten 
Entſtehen bis zur oberſten Stufe der Veredlung 
und techniſcher Bearbeitung verfolgte, ſo wollte er 
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diefen Weg auch praktifch gehen, den rohen St 
bis zum vollendeten‘ Artefact und jeden Gegen: 
ftand der Landwirthfchaft bis zum höchiten Grade 
induftrieller Ausbildung führen. Aus dieſem, wies 
wohl fpäter‘ veränderten Grundſatze erklärt. fich 
manche rt tr und feine Sorte vielvers 
aineige öfonomifhe Einrichtung. bgleich feine 
haͤtigkeit fich auf alle Fächer der Landwirthfchaft 
ausdehnte, fo wurden doch insbefondere feine Be— 
mühungen um die Schafzucht mit dem reichiten 
Erfolge und verdientem Rufe gefrönt. Im Jahre 
1792 legte der Graf den Grund zu der Schäferei, 
welche man fpäter, wie es gefchehen, Die erfie ber 





Welt nennen durfte. 


Da die ausführliche Gefchichte diefer St e— 
rei, ſo wie uͤberhaupt die Darſtellung des 
in feiner landwirthſchaftlichen und induſtriellen 
Wirkſamkeit, mithin das Hauptmoment diefes bios 
graphifhen Umrifjes, weiter unten folgt, 'wie fie 
aus der Feder des Herrn Profefford Dr. Weber 
in Breslau gefloffen, welcher, wie fein And 
diefe Schilderung geben Fonnte, fo bleibt nur übrig, 
noch voran zu fchiden, was dort nicht hingehörte. 
Das Außere Leben unferd Grafen bot ein an 
ziehendes, mit allen Tönen einer fchönen Individua= 
* — — Bild dar, deſſen —*5 in Ser 
ube beftand, nicht in dem grellen Sarbengemif 
ſtets wechfelnder Verhältniffe, Seiner Wirfungs: - 
fphäre entzog ihm nur felten eine Gefchäfts- o 
Badereiſe und das Schloß Rochsburg Uber dem herr= 
lichen Muldenthale, durch ihn die Freiftätte der Gaſt⸗ 
lichkeit, „gefelliger Freuden und häuslichen - \ 
war und blieb fein liebfter, beftändiger Sa } 
Seine erfte theure Gemahlin, "Gräfin Sophie 
Wilhelmine, geb. Fuͤrſtin von Garolat » Schöneidh, 
ftarb 1795 Finderlos ; drei Jahre nach drr Bermaͤh⸗ 


/ 
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kung und im Mai 1798 folgte ihr die allverehrte 
Schwiegermutter, Gräfin Magdalene, welche bei 
dem Antritt des 79. Jahres vom Himmel zur Ruhe 
abgerufen wurde. Die Tage eines beglüdenden Fa: 
milienlebens fehrten dem Grafen dauernd zurüd in 
feiner zweiten Ehe mit der Gräfin Erneftine Wil: 
helmine, geb. Fräulein vom Köhler, feiner treuen 
Lebensgefährtin, welche, nur für ihn. bedacht, mit 
forglihem Sinn dem leifeften Wunfche begegnete, 
nur in feiner Freude froh war, nur befiimmert, wenn 
ihn Unangenehmes traf, die Alies mit ihm theilte, 
nur den Unmuth nicht, welchem fie duldungsftarf wis 
derftand,, um den des Gatten verfchenchen zu Eönnem: 
Diefes eheliche Gluͤck wurde noch erhöht durch eine 
ochter, den gemeinfchaftlihen Gegenftand der äl- 
terlichen Liebe und Sorgfalt und die höchfte Freude 
des Vaters, defjen Herz mit den wärmften Gefüh: 
len an dem Kinde hing, welches, unter der Leitung 
der trefflichen Mutter erzogen, das fchöne Zeugniß 
vom Bater erhielt, ihm niemals auch nur einen Aus 
genblid feines Lebens getrübt zu haben. \ 
Ein feltenes Beifpiel brüderlicher Liebe und Ber: 
träglichkeit gewährte das, durch Feine Spannung je 
oͤrte Verhaͤltniß zwifchen den gemeinfchaftlid das 
iment führenden Herren, fo vielfah auch das 
gegenfeitige Intereffe fich feindlich berührte und fo 
verſchieden die beiden Charaktere waren. Selbſt nach 
des Altern Bruders, Grafen Heinrih8, Tode, wel: 
cher am 17. Iannar 1816 erfolgte, ehrte der nunmehr 
alleinige Herr der Herrfchaft Rochsburg und Senior 
bes ganzen hohen Schönburgfchen Haufe, das An- 
denfen des Berewigten durch Anordnungen, wie er 
fie früher dem Lebenden zu Liebe getroffen hatre. 
Diieſes Alles und die Fülle von Wohlfahrt, Zu: 
friedenheit und haͤuslichem Gluͤck, welche unter der 
Herrfchaft des würdigen Mannes überall hervortrat, 
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entfprang. nicht aus fchlaffer Gutmuͤthigkeit, beque⸗ 
mer Friedensliebe und ähnlichen: paſſiven Alltagstus 
genden, die mit feiner: tüchtigen ‚Gefinnung im Wis 
derfpruche ftanden, — Zu folder Geftaltung) gehört 
fhöpferifcher Geift und ein gleich Praftiges und ‚edles 
Gemüth. Der Wille, diefer Strahlenfocus des innern 
Menſchen, der die Seelerabfpiegelt und den Charak: 
ter verfchließt, :zeigt ung den Grafen raſch, energiſch, 
felbft ungeduldig und gereizt, aber ein ſtarkes Gegen= 
gewicht von; Befonnenheit, ein ſchoͤnes Gefühl fire 
Recht und Billigkeit und ein reicher Scha& von Men= 
fihenliebe ‚erhielten. den: ftarken Willen rein, frei für 
das Große und Gute, ‚Die Wohlfahrt der Seinigen 
war nicht vergaͤllt durch herriſchen Drud und feine 
Gunft fein ungewiffes, an. den Wechfel der, Laune 
genüpftes Gut, ſondern zwiefach. begluͤckend durch 
die Gewißheit der Dauer, fo wie-feine Gaben nicht 
Preife für das Vergeſſen eigener Erniedrigung und 
fremder Kränkung durch. despotifche Willkuͤhr waren, 
ſondern doppelt erfreuten durch die Art des Gebens. 
Er Fonnte dem Vergehen zuͤrnen, aber mit: gerechten 
Borne, und verläugnete die edlere Natur nie, fo fehr, 
daß er feine Macht zur Rache oder zum Muthkuͤhlen 
an dem Schwächern gemißbraucht hätte, Hatte er im 
gereizten Zuftande einen Entfchluß gefaßt: oder ein 
Schreiben gefertigt, fo pflegte er diefes der ftets für 
friedliche Beilegung ſtimmenden Gemahlin mitzu—⸗ 
theilen und ließ auf ihre Bitte die Sache ganz oder, 
bis zu einem ruhigern Augenblicke liegen. 


Diefe Gemüthömilde und Kraft zeigte, der Ber 
ewigte in großmuͤthigem Ueberſehen Eleinlicher Anz 
griffe auf ihn, in der Geneigtheit zum Vergeben und 
in der Bereitwilligkeit, mit welcher er die vernünftige 
Prüfung und Widerlegung feiner Meinung aufnahm, 
denn ihm war der. Zroß enger Herzen fremd, welche, 
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um nur zu triumphiren, Triumphe der Unvernunft 
uͤber die Vernunft feiert. +. 000. — 
Mur in dem legten Lebensjahre durch ſchnell auf 
einander fülgende Unfälle und insbeſondere durch Fürs 
perliche Kranklichkeit empfindlicher. geftimmt, konnte 
der Graf auf die Angriffe des nunmehr gleichfalls ver⸗ 
ſtorbenen Rudolph Andre, Wirthſchafts-Director int 
Böhmen, ſich in jene literariſche Fehde einlaffen, die 
nicht ohne perfönliche Erbitterung geführt wurde, ı 
Mit eben fo viel Sinn ald Talent für das gefels 
lige Leben ausgerhftet, verband der Graf eine hohe 
Geftalt mit wundervoller Haltung jound Geift, Les 
bendigfeit, Anmuth und Wohlwollen:fprach aus feis 
nen edlem Geſichtszuͤgen. Gewandt im Ausdrud der 
ne Ton fücher treffend, war feine 
| fungsgeiftreich und anziehend durch glüdlis 
chen rag Witz, welchen nur ſelten in 
die Schaͤrfe der Ironie uͤberging. Seine Hoͤflichkeit 
war nicht druͤckendes Cerembniel, das auf Wucher 
ausleiht,, ſondern ungeſchminkter Ausdruck der Ach- 
und eines freundlichen Wohlwollens. Selbſt der 
e Umgang ſchwaͤchte den Reiz feiner Unterhal⸗ 
tung nicht ‚welche entweder aus der jedesmaligen 
Lectuͤre geſchoͤpft war, oder Ereigniſſe des Tages bes 
traf, oder uͤber wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde fich ver⸗ 
breitete. Selten kam ein abgenutztes Thema an die 
Reihe, als etwa das von den großaͤlterlichen Sitten 
und Gebraͤuchen, mit dem dabei gewoͤhnlichen Ste— 
reotypſpaß, ein Lieblingsſtoff bloßer Gedaͤchtnißmen⸗ 
fen, und noch feltener brachte unſer Graf Reminis— 
cenzen aus dem eigenen Leben, in;denen das Ich felbft= 
gefällig zur Schau aufgeftellt zu werden pflegt, denn 
je. höher von Geift und je reicher an ſelbſtſuchtsfreier 
Liebe der, Menfch:ift, deito weniger trägt er. von die⸗ 
fer Kuckuksnatur an ſich. Aber ein gerechtes Selbſt⸗ 
gefühl mußte in der edlen Seele, der Quelle ſo vieles 
A re DS Ye 
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Guten, bei dem fünftigen Streben und erfolgreichen - 
Wirken wohl Plas finden, ‚Wer diefes Bewußtſeyn 
- innerer Würde Adelftoly nennt, vergißt, daß leerer 
Duͤnkel nur der Luͤckenbuͤßer mangelnden Werth und 
das Hydrogen iſt, welches fchlaffe Seelen zwar auf: 
bläht, aber nur noch Leichtwichtiger macht; — dies 
fes Wahrzeichen geiftiger Befchränftheit haftet nicht 
an dem Manne der Humanität und harmonifchen 
Bildung. Graf Ernft ließ die Rüdfichten nicht aus 
den Augen, welche ein hoher Stand fordert 5 er liebte 
felbft Aufwand und Außern Glanz; "aber beides ge: 
reichte nicht zum Drude feiner Untergebenen, deren 
Liebe und — * im reichſten Maaße genoß. 
Wiewohl der Landwirthſchaft vor Allem zuge⸗ 
than, — wer den Naturkraͤften etwas 
entzieht es Niemanden, ſagte er, und: mit Horaz; 
Non istic: obliquo oculo mea eommoda quis- 
quaa 58.280 Tg 
»»Limat; non odio obscuro morsuque venenat? 
. »"Rident vicini: glebas et saxa moventem'— *) 5) 
fo war der Graf doc) auch ein Freund jeder Wiſſen⸗ 
fchaft und voll warmen Gefuͤhls für. die ſchoͤne 
Kunft. Die alten Clafſiker ehrte er hoch und' zeigte 
durch häufige Gitate aus denfelben ein ausgezeichnetes 
Gedaͤchtniß; von vaterländifchen Dichtern ftand ihm 
Wieland mit der Plaren, heitern Lebensanficht, und 
Schiller mit der tiefen Weltanfchauung näher, als 
Göthe mit feinen wunderbaren, von .den Nebelgeftalz 
ten der Romantik durchzogenen Schöpfungen: Vol⸗ 
taire hatte feinen Geift nicht fo überfchliffen, daß der⸗ 
felbe mit den Begriffs: Hieroglyphen der Eonciliew 
und dem bialectifchen Krämerhandel der Scholaftifer 
in Glaubensfachen das Heilige felbft wegwitzelte, und: 
wenn gleich die froftige Periode. ber Religions: Res 
duction auf Moral» Philofophie, am Schluffe des 


Pr 





—⸗ 


ER 
*) Epistol, Lib, I, 14. 
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verfloſſenen Jahrhunderts, weſentlich auf unſern Gra⸗ 
fen einwirkte, ſo bewahrte doch ſein warmes Gemüth 
einen ſchoͤnern Schatz innerer Religioſitaͤt, als die 
Schulkatheder jener Zeit ausboten. Sein Glaubens⸗ 
bekenntniß ſprach er nicht aus, in dem Gefuͤhle, daß 
der religioͤſe Glaube in jeder Bruſt ein eigenthuͤmli⸗ 
ches Gepraͤge annehme, und nur blinde Intoleranz 
— 5 — orm koͤnne aufzwingen wollen; eben fo 
er auch die Meinung des Schwaͤchern nicht an, 
weil die Seele von Innen erweitert werden müffe, 
- um Hökeres rn und —*2 zu koͤnnen, —* 
dieſes einem pſychiſchen Kinde aufdringen, geiſtige 
Diagonade waͤre. Die Schule, ſagte er einſt, hat 
keinen Beweis fuͤr den nicht zu faſſenden Gott; aber 
bedarß es denn des Beweiſes? mir genügt dafuͤr feine 
Wunderwelt und meine innere Heberzeugung. Dft 
wiederholte er: Wir fünnen Gott nicht genug danken 
für die täglich empfangenen Wohlthaten und abge— 

















wendeten Uebel, und diefes Danken ift- wahres Ges 


ber, nicht das ewige Bitten und Betteln. um noch 
mehr, Caͤſar, ſagte er einſt, fpricht: im luetu at- 
que miseriis;mortem aerummarum requiem, non 
eruciatum esse; eam cuncta mortalium mala 
dissolvere; ultra neque curae, neque gaudio 
loeum esse; — allein weder Cäfar noch Galluft, 
ber. ihn ſo fprechen läßt, kannten die Lehre der Liebe, 
und die Schlußworte jenes Gases laffen uns kalt und 
gültig; als berührten fie den Menfchen gar nicht, 
Schredend auch der Inhalt iſt; wie. ganz anders 
bewegen uns Ausſpruͤche — — hierauf erinnerte er 
am mehrere rührende Stellen der Schrift. Die eben 





angeführte Stelle aus dem Salluft wiederholten feine 


Lippen während der Fieberträume der legten Kranf- 
er ra als befchäftige fich der Geift noch vor 
dem Entſchweben mit der Widerlegung dieſes ſchauer⸗ 
lichen Gedanfens, Gr a de 


⸗ 


464 Hein Ernſt/ Gruvon Schinb! Rochsb. 


Die Lebensweiſe des ‚Grafen wich in manchen 
Stuͤcken von der naturgemäßen Orbnung ab welche 
in8befondere durch feine 'Iberwiegende Geiſtesregſam⸗ 
keit zlim Nachtheil"deg Körpers geftört wurde, Die 
Stunde'der Mittags = ſo wie die der Abendmahlzeit 
war beftimmt ; und mit ihrem Schlage verſammelten 
fich die gräfliche Familie und'die naͤchſtſtehenden Un: 
fergebehen. Wenn nicht die Gegenwart von Frem⸗ 
den die Tafel verlängerte ‚fo wurde fie im weniger 
ls einer’ halben Stunde aufgehoben. 'Um’neum Uhr 
pflegte Graf! Ernft ſich niederzulegen, und die drei 
Skuͤnden bis Mitternacht waren ſeine ei 4 






des fo! gekirzten Schtafes, auf etwa eine Stunde dieſe 
Morgen: Beſchaͤftigungen, welche alsdann mit 'ges 
ftärften Kräften fortgeſetzt wurden.’ 
tag war zu freier Verfügung uͤbrig und meiſt dem 
Genuß der freien Luft und Unterhaltung gewidmet 
Ber der: wahrhaft! homeriſchen Gaftfreundfchaft des 
Grafen war fein Schloß felten leer von Gäften,, wel⸗ 
een er nach einet oft glaͤnzenden / immer genußreichen 
Mittagsmahlzeit die zweite. Hälfte des Tages widmete, 
durch feine Gegenwart’ und ee 
befinden erhoͤhend. Die VBergnügungen der Zar 
und eine heitere Stimmung an derſelben hatte er 
gern, aber gebtannte und gegohrenei'Getränfe ka⸗ 
nien ſelten über feine Lippen, und zwar wen 
aus diätetifcher Rüdficht, als aus Gleichgälti 
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egen dieſe fluͤſſigen Geiſter, welche mit den Jahren 
— eine wahre. Idioſynkraſie ausartete. Der Kaf— 
fee war fein Lieblingstrank; er genoß ihn ſowohl 
nach der Mahlzeit, als auch nach jeder Unterbre⸗ 
hung ſeines fragmentariſchen Schlafes. Mit feis 
nem aͤltern Bruder, einem leidenſchaftlichen Waids 
—— theilte er die Jagdluſt nicht, vielleicht aus 
"Liebe zu den Thieren, denn ‚er Eonnte feinen 
Schmetterling leiden ſehen; dagegen nährte er eine 
um ſo größere, Neigung. zur Tonkunſt, wiewohl 
ihm; nach ſeinem ‚eigenen, aus ‚richtiger. Selbſtſchaͤ⸗ 
hervorgehenden Urtheile, Talent fuͤr den mu⸗ 
ſchen Vortrag abging, und ‚mit aller durch uns 
Ausdauer und Anſtrengung erworbenen 
Be eit in Flötenfpiel; der Mangel an rhythmi⸗ 
efuͤhl nicht zu erfeßen war. Aber fein trefz 
| De Urt eil über Muſik verriet Geſchmack und 
änglichkeit für ‚diefelbe und. fein innerer 
n n feſſelte ihn an die, Kunſt, welche ‚der Seele 
‚Sprache ‚und jedem Gefühl eine Stimme lei⸗ 
het; er verfammelte Künftler und Kunftfreunde um 
eg blieb. ihr treu ergeben, bis — aa | 
63 







Land der Toͤne fuͤr ihn ſich ganz verſ 
— Gebrauch der heißen Ba 
z führten eine unheilbare Laͤhmung Der * 
en herbei. 
dieſen traurigen Verluſt klagte der  Geaf 
niemals ‚und blieb Allen. das, was er vorher ges 
war, felbft die, Seele der Unterhaltun a 
* liact, wiewohl: das Gefpräch zum, 
Bee werden mußte. 
| fundheit ‚feines kraͤftigen Körpers. wurde 
ua einer langen, Reihe von Jahren durch 
Be ige ichtanfälle erfchüittert, gegen welche. er die 
„bon, Karlsbad. und Zöplik oft und jeder— 
a zul, gutem Erfolge gebraucht —8 Im Som⸗ 
R. Nekrolog. Sr Jahrg. 
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mer des Jahres 1824 befuchte der Graf beide Ba—⸗ 
deorte zum lebten Male, aber die fonft gewöhnliche 
günftige Nachwirkung trat nicht ein, ‚und die Spann⸗ 
raft feines Körpers ließ nach, ohne ſelbſt durch 
den wieder erwachenden Frühling des Jahres 1825 
erhöht Zu werden. Auch die, Gemüthöftimmung 
verrieth größere Neizbarfeit, allein der Geift\feine 
Erfchlaffung , ‚denn noch im Monat März; da der 
Kaiſer Alerander das ſchmeichelhafte Geſuch um 
genaue Mittheilunger"über" des Grafen Schaͤferei, 
„welche man die erſte der Welt nenne”, an ihn ſelbſt 
ergehen ließ, "arbeitete: diefer die ganze Nacht! Hinz 
durch und verfaßte einen freimuͤthigen und aus⸗ 
führlichen Bericht, um ſogleich mit der am andern 
Morgen abgehenden Poſt denſelben abſenden zu 
Fünnen:' rt nr alt SR meint 
eo Doc während’ der Geift noch frei und kraͤf⸗ 
—9 erlag der Körper den Folgen einer ers 
fiörenden Gicht,’ welche fich in ——— | 
ſtaͤmmen als "Verfnöcherurig und in einer bedeus 
tenden Desorgahifatior‘ des uropodtifchen Syſtems 
äußerte, wobei zuleßt noch ein brandiger Furunkel 
hervortrat. Eine’ vumpfe Betäubung "benahm demi 
Leidenden die Empfindung und fanft und’ ſchmerz⸗ 
108 entſchlummerte derſelbe in der Nacht vom 18; 
zum 19. April im faſt vollendeten 66ſten Lebens⸗ 
jahre. "Am 24, deff. Mon. fand die Bei sung 
der entfeelten Hülle in’ der gräflichen Erbgruft auf 
dem Schloffe Rochsburg unter Feierlichkeiten Statt, 
wie ſie des hohen Verewigten würdig waren. 
Der Segen feiner Werke wird lange noch 
fortfeben, und faufendfältig ft fein Denkmal in 
den Herzen aller derer aufgerichtet, die er hienie— 
den Era Re I BER DE, 
Möge die innige Wehmuth, mit welcher wir 
bad Ende eines denkwuͤrbigen Mannes beträihten, 
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in ein heiteres Gefuͤhl ſich auflöfen, wenn wir den - 
Bid don’ dem Nuhenden abwenden und Auf fein 
Bild richten, das ihn im der vollen Kraft des 2er 
bens und Wirkens darftellt. —R 
Es iſt ſchon oben bemerkt, daß der Dank fi 
ben hachfolgenden Auffag‘ dem Herrn Prof." Dr 
Weber in Breslau gebührt, A a arhinr 
sm” P. 9. a a 
anf TR * * Br: eat 
‚ \ I A Fe ar ss 3 
Wenn’ ich nach dem Wunfche und auf Erſuchei 
des Verfaſſets diefer Biographie des Herm Gräfe 
Heinrich Ernff von Schömburg: Rochsburg ‚meine 
unvergeßlihen, von mir. innigft und tier Hetebrti 
Lehrers, väterlichen Freundes und hohen Goͤnnets, 
es unternahm, eine kurze Schilderung. befeiben. af 
Landwirth‘, eine Darftellung deffelben in feiner ‚gro: 
Bet und m landwirthſchaftlichen Thaͤ⸗ 
igkeit und Wirkſamkeit zu entwerfen, ſo bedai 
ich dabei gar ‚fehr, daß mir nur eine fo kurze get 
dazu gegeben “war, die mir es unmöglid macht, 
mehr, als nur eine flüchtige, leichte Skizze davor 
aufzuftelleit, die nur ganz ‘im Allgemeinen ihn’ als 
Landwirth zeichnen, keineswegs aber feine einzelnen 
bedeufendften and vorzüglichften landwirthfthaftlichen 
Leiſtungen und‘ Unternehmungen genau verfolget 
und ausführlicher. befchreiben und erörtern Fann, 
Dielleicht, oͤder hoffentlich, ift es mir aber zu” einet 
andern Zeit möglich, eine eigentliche und forgfültige 
Geschichte der beriihmten Rochsburgifchen Wirthfchaf: 
ten auszuarbeiten, da es Allerdings der Mehrmals 
mündlich und fchriftlich gegen mich von dem treff: 
lihen Gründer derfelben felbft geäußerte Wunfch 
war, daß ich feine, nach feinem Tode mir zu über: 
gebenden, oͤkonomiſchen Papiere OR ALOE möchte, 
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Diefe find mir auch durch die Güte der vermittmes 
ten Fra Gräfin von Schönburg bereits. wirklich 
e 


4 


gekommen und, aus, dem mir ſchon früher über: 


made, erfehe ich bereits im Allgemeinen, daß fie 
de 


10% nicht, fondern nur. exft nach Jorgiältige 


dr .1798 Re 


ji | ſchaeli 1799. unuhterbrochen in 
Bio sburg ſelbſt Mr 9, unuldpebzagnen.. Au 


täglichen Umgange mit ben 
en, gelebt, fondern auf na i 
6, stern 






1 N * 
entbalts in Frankfurt a. d. D,,.v 2 — 181: 
doch jeded Jahr, in der Zeit — ——— 
enthaits in: Breslau aber. wenigſtens doch aller s 
Jahre, ſo oft ih nur nah Sachſen, m inem. Bas 
erg fam, jedesmal das mir fo, theure und jo 
öchft intereffante und lehrreiche Rochsburg auf meh⸗ 
tere Tage wieber, befucht und außerdem fortwährend 
in. einem 6 eißigen Briefwechſel mit effen 
verehrtem - Beliger geſtanden habe, der, wenn ex 
auch wohl Über viele andre Dinge ſich in feinen 


Briefen ausließ, ‚doch niemals die ‚merfwärdigften 


ökonomischen Notizen aus feiner . BWirthfcaft. mir 
mitzufheilen, verfäumte und noch in ‚dem ‚legten 
Schreiben, welches. ich von ihm unter dem 1. San. 


— is 


> 
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4825 erhalten habe, namentlich uͤber ſeine Schaaf⸗ 
zucht, ſehr intereſſante, obwöhl wegen der dabei 
eben von ihm. erfahrnen Unannehmlichkeiten und 
Berbrüßlichkeiten, von denen er mit fchrieb, mir eben 
nicht erfreuliche ‚Nachrichten mittheilte. Während 
meines dauernden erften oder nur. mehrtaͤgigen fpä= 
tern Aufenthalts in Rochsburg war! es -nartırlidy 
mein: faſt einziges Gefchäft und ‘meine faſt einzige 
und liebſte Unterhaltung ,: den ‚Herrn Grafen auf 
feinen dfonomifhyen Wegen und Gängen (die er alle 
zu Fuße machte, indem er das Reiten fchom in Der 
erſten Zeit: meines dortigen Aufenthalts nur’ zu kurs 
zen Spagierritten liebte und: nachher ganz und dar 
aufgab) zu Anordnung: der ‚landwirthfchaftlichen Ars 
beiten im Felde, Walde; oder auf den Wieſen und 
zu Beaufſichtigung der angeordneten Gefchäfte, in— 
gleihen iin die Ställe und Scheuern und auf die 
Böden: zu begleiten, wo denn immer vorzüglich nur 
über oͤbonomiſche Gegenflände felbft gefprochen "und 
in der erſten Zeit meines Aufenthalts mir von meis 
nem ehrwuͤrdigen Fuͤhrer ein foͤrmlicher Unterricht 
uͤber ſie, wie ſie eben in der Wirthſchaft ſich zeig⸗ 
ten und vorkamen, ertheilt wurde, fo daß ich dem— 
felben im der That, als meinen theuern und treff⸗ 
lichen Lehrer, meine "ganze praftifch = oͤkonomiſche 
Bildung verbanfe; der aber auch in der theoretifchen 
mein: $übrer war, indem er: mir die beſten öfono= 
mifchen Werke zu leſen gab und. felbft diefelben las 
und ficy nachher über das von'ihm und mir Gele⸗ 
fene mit mit auf das Lehrreichfte "unterhielt. 

So viel mußte ich zu der Nechtfertigung mei: 
ned Unternehmens, eine Schilderung des Verewigten 
als Landwirth , felbft worausfenden. R 

Um nun hierbei nach einer gewiſſen Ordnung 
au verfahren, wollen wir ihn zuerſt 
—M ganz kurz als theoretiſchen Landwirth, 
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retifchen„ and - wiffenfchaftlichen Kenntniffe:von dee 


Landwirthfchaft, dann aber:auch vornehmlich 17% 
Aals praftifchen oder in ſeinem wirklichen 
‚ praktifchen Wirken und Leben Fennen lernen.. 
Als ich im Mai: 1796 ı nach Rochsburg kam, 
war; berjelbe, fchon feit \mehrern Jahren dem Stus 
dium der. Dekonomie: ſehr ‚ergeben und gründliche 
wifjenfshaftliche Kenntniffe, davon durch die fleißige 
und ſorgfaͤltige Lectuͤre der beſten Deutſchen und 
auch mehrerer auslaͤndiſchen oͤbonomiſchen Schriften 
ſich zu verſchaffen bemuͤht geweſen; worin ihm eine 
ſehr gute und, ſorgfaͤltige Elementar⸗ und allgemein 
wiſſenſchaftliche Bildung, die er im feiner Jugend 
und ——— in Leipzig erlangt hatte, 
ſehr nuͤtzlich fein vortrefflicher Kopf aber, ſein rich⸗ 
tiges Urtheil, ſein heller Verſtand und ſein gutes 
Gedaͤchtniß vorzuͤglich huͤlfreich ſeyn mußten Er 
ſchaͤtzte unter den aͤltern Schriften vorzüglich ‚den 
Hausvater von Münchhäufen und von  Germerss 
haufen, Leopolds Landwirthfchaft, die Leipziger oͤko— 
nomifhen Nachrichten und: Schubartsi won | Klees 
. felds Schriften, diefe beſonders im: Bezug auf Klee 
bau, und Stallfütterung ;ı war aber überhaupt mit 
ben beften damaligen ökonomiſchen Schriftitellern 
allen fehr befannt und lad auch zuweilen die alten 
Scriptores rei rusticae, Mit den Hülfsfennitniffen 
ber Oekonomie war er hinlänglich  verfehen, in der 
Mathematik. ſehr gut bewandert und’ mit dem das 
maligen Zuftande: der Naturwiffenfchaft fehr bekannt, 
Und: immer und unausgefegt bemüht, ſich mit dem 
Neueſten und Wichtigften, was im Gebiete ber 
Landwirthſchaft .entdedt, beobachtet, bemerkt und 
erfahren worden: war; bekannt zu machen, las er 
auch fortdauernd, bis Jin: die: legten , age, feines 
Lebens alle irgend : bedeutenden neuere dkonomifche 
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Schriften: und faſt alle dfongmifche Sournale und 
benugte vorzüglich auch die Schwerzifchen und Thae- 
erfchen Werke, namentlich die_ Einleitung zur Kennts 
niß der Englifhen Landwirthſchaft und die Grunds 
fäße des rationellen: Aderbaues von Thaer, die er 
befonders in. der Lehre vom Feldbau, den- Feldſyſte— 
men namentlih und der Zelbbearbeitung und auch 
in der Lehre vom Futterbau auf’3 Höchfte fchäßte. 
Unter: feinen Papieren finde ich einen Auffag von 
23 Bogen über diefes erftere Werk Thaers. 
—In der Schaafzucht war früher -Daubenton 
ihm fehr lehrreich gewefen und. von den neuern 
Schriften. hat er mir Rudolph Andre's Anleitung 
zur Bereblung: der Schaafzucht mehrmals fehr ges 
lobt: Sch: kann aber wohl fagen, daß überhaupt 
gewiß Feine irgend merkwuͤrdige oͤkonom. Schrift, vors 

glich in der Deutfchen Literatur, zu irgend einer 
eit feiner Aufmerkfamfeit ganz entgangen fey, und 
ſeine eigne öfonomifche Bibliothef war daher. reich 
ausgeſtattet. > Su 
Daß er auch gar nicht abgeneigt war, fich 
ſelbſt ‚literarifch mit der Defonomie zu befchäftigen, 
zeigt die große Maffe von Auffägen, die er hinter= 
lofien hat, welche mehr als 1000 Bogen betragen 
« und unter denen fich befonderd auch ein, 1799 an: 
gefangenes, aber. nicht alle Jahre, fondern nur bis, 
1808 und dann für 1814 u. 15 fortgefeßtes oͤko— 
nomifche8 Tagebuch und vornehmlich fehr Vieles, 
und Ausführliche über Schaafzucht und Feldwirth⸗ 
fchaft im. Allgemeinen, dann auch Manches über 
Düngung und Wahsthum der Pflanzen befindet. 
Nur wollte er bei Lebzeiten nicht als Schriftiteller 
erfcheinen, und fo gewiß er mir auch verfprochen 
hatte, das Are Hauptftüd meined Handbuchs der 
größern Viehzucht, Bd. II, Leipzig 1811, gr. 8., 
welches von der Schaafzucht handelt, mit erlaͤutern⸗ 
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den Anmerkungen zu begleiten , fo ſchlug er mir es 
doch zulegt noch ab und begnügte fich damit, das: 
Manufeript vor dem Drude durchzufehen und mie 
. feine Zufriedenheit damit: zu erkennen zu geben.‘ 
Blos einen aͤußerſt Iehrreichen und wichtigen Aufs 
ſatz: Über den Kartoffelbau im Großen auf den 
geaflih Schönburgifchen Bütern zu Rochsburg er—⸗ 
laubte er mir, aus- feinen eignen handfchriftlichen 
Nachrichten, im 92. St. meines öfonomifchen Samm⸗ 
ler8 im -3. 1804 mitzutheilen und nachher hat er: 
zuweilen unter den Namen feiner Inſpektoren, oder 
Anderer, kleine Auffäge und Erklärungen über feine 
Schaafzuht in Andre’3 öfonomifchen Neuigkeiten 
und in die landwirthfchaftliche Zeitung einruden lafs 
fen und auch die Kleine Schrift: Einige Bemerfuns 
gen’ eines praftifcher Landwirths Uber: das Ganze 
ber Schaafzucht des E. Petri, Leipzig 1817, bei 
J. Bi Fleifcher 8., ift von ihm gefchriebem. | 
Doch ganz vorzüglich zeigte fich feine große 
und treffliche theoretifche landwirthfchaftliche Bildung 
und Kenntnig in feinem‘ großen und herrlichen 
praftifchen öfonomifchen Wirken und Handeln, und 
er war eben darum ein großer, aͤchter, "wahrer: 
Praktiker in der vollften Bedeutung diefes Worts, 
weil er in allen feinen öfonomifchen Unternehmuns 
gen immer den Grundfägen einer richtigen und ges 
funden Zheorie folgte und dieſe eben nur auf die 
eigentliche Führung und Verwaltung feiner Wirth 
fhaften anwendete: und fo hat er fich unftreitig 
einen der erften Pläße in der Reihe der Deutfchen 
acht praftifchen Landwirthe erworben; und nicht nur 
fein Vaterland Sachſen (wenn auch deſſen Regies 
rung ihm bei feinen Leben auf feine Weife irgend 
eine, feine hohen Berdienfte um die Landwirthſchaft 
anerkennende, Auszeichnung gewährt hat), fondern 
auch viele Länder und Gegenden des Auslandes, 
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wohin die große: Bahl "feiner Freunde und die Bes 
wunderer der Rochsburger Wirthfchaftseinrichtungen, 
die diefe, und: vornehmlich feine hochberuͤhmte Schä= 
ferei, bei ‚ihrem nah Rochsburg gemachten Keifen 
und‘ dort: angefiellten Beſuchen ‚befichtiget und ihn 
ſelbſt kennen gelernt und fich mit ihm tiber oͤbono⸗ 
miſche Gegenſtaͤnde unterhalten, oder in der ſpaͤtern 
Zeit, wor die gegenſeitige Mittheilung durch die 
Taubheit des Verewigten faſt unmoͤglich, oder doc) 
ſehr ſchwierig wurde, von ihm daruͤber gewiß ſehr 
lehrreiche Aeußerungen und Bemerkungen, da er fo 
ern über Debonomie ſprach, gehört haben, — dieſe 
ander und Gegenden, ſage ’ich, wohin die große 
Zahl feiner Freunde und Bewunderer dieſe von ihm 
ne Anfichten,  Urtheile und Erfahrungen 
ber landwirthfchaftliche Gegenftände: verpflanzt hat, 
würden ſchon jeßt feinen Ruhm als prabtifcher 
Landwirth fürjede Zeit erhalten und verbreiten. | 
Soviel ich weiß, war es am Schluß der 80ger 
Jahre des norigen Jahrhunderts, wo der Verewigte 
feine praftifche öfonomifche Laufbahn begann, und 
indem er zugleich mit ſeinem mehrere Jahre Altern 
Herrn Bruder, dem Grafen Heinrih von Schön 
burg, — der, außer einer kurzen “militärifchen Laufs 
bahn im’ königl. Preuß. Dienft, fich immer der aus« 
übenden Landwirthfchaft gewidmet . hatte und. ein 
ebenfalls recht eifriger und tlchtiger, aber mehr em= 
pyrifch, als eigentlich praktiſch gebildeter Landwirth 
war — die Herrichaft Rochsburg übernahm und 
ſich in deren Bewirthfchaftung mit demfelben theilte, 
Wenigſtens fand ich‘ dieſe Theilung ſchon vor, als 
ih im Iahr 1796 nach Rochsburg kam. Im Jahr 
1792 Faufte. der Verewigte das unter Rochsburgs 
Herrſchaft ſelbſt als Vaſallengut gehörende Ritters 
gut Bertholdsdorf, welches ganz nahe bei Rochs⸗ 
burg liegt und nur durch den Muldenſtrom getrennt 


. 
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iſt Hier'warses; wo er. ben Grund zu der fo be— 
ruͤhmten Schäferei legte, Er fchaffte das Rindvieh 
dafelbft ab, und wußte fich, durch ‚beträchtliche Auf— 
ppferungen, einen ganz reinen Stamm von. der Es— 
eurialrage zu verfchaffen, brachte, ed auch, durch pro= 
greſſive Veredlung in ſich ſelbſt, troß aller Schwie⸗ 
rigkeiten (Ddenn er verlor einmal in einem. Jahre, 
durch Unvorſichtigkeit des Schaͤfers, den groͤßten 
Theil der Laͤmmer) zur; größten: Vollkommenheit. 
Spaͤterhin baute derſelbe einen Schaafſtall in Rochs— 
burg, ‚nicht weit vom Schloſſe, um feinen: Lieblins 
gen immer nahe zu ſeyn. Sein ‚Eifer, feine uners 
müdete Thaͤtigkeit und ſtrenge Aufficht: erhielten dies 
fen Stamm immer rein, und, fein Andenken ehrend, 
wird: derfelbe auch ferner in ı feiner: ausgezeichneten 
Beſchaffenheit erhalten werden. . Der Sitz der Schaͤ⸗ 
ferei iſt jetzt wieder Bertholdsdorf;n da die Lehns⸗ 
J herrſchaft Rochsburg in Ermangelung männlicher 
Nachkommen an die naͤchſten Agenten gefallen iſt. 
Durch die Theilung der Felder und Wieſengrund⸗ 

uͤcke mit feinem aͤltern Herrn Bruder, war er in 

den Stand geſetzt, ungeſtoͤrt damit zu Gunſten feis 
ner Schaͤferei dieſelben zu benutzen und überließ.da= 
gegen demſelben das nahe beim Schloß befindliche 
Vorwerk, wo eine bedeutende Anzahl Rindvieh un: 
terhalten wurde. Die früher bei der Herrſchaft be> 
findlihe Schäferei, nahe bei: dem Städtchen Lunze— 
nau, fo wie auch die Waldungen und die übrigen 
Ertrags-⸗ und: Einnahmequellen, hatten‘ beide. Bruͤ— 
ber gemeinfchaftlich „und: in der Direction: und Leis 
tung allerzallgemeinen, die Adminiftration der ganz 
zen’ Derrfchaft und die Kamilienrechtöverhältniffe des 
graͤflich Schönburgifchen Haufes, welches; als fols 
ches und ald ehemaliger Boͤhmiſcher NReichsafters 
lehnsvaſall, beſondere Vorrechte und Prärogative im 
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Königreich‘ Sachfen genießt, angehenden "Angelegen- 
heiten wechfelten fie ſich monatlidy ab. — * 
Da nun Graf Heinrich mehr der aͤltern, em⸗ 
4 ah aber doch fchon beffern, auch die neuern, 
Kon hinlaͤnglich bewährten Einrichtungen, den Klee: 
bau und die Stallfütterung, den Kartoffelbaw'xc. 
nicht überfehenden und vernachläffigenden und be 
fonders einer guten und ſorgfaͤltigen Feldbeftellung 
ſich befleißigenden, Defonomie anhing und’ folgte, 
Graf Ernſt hingegen den neuen vwiffenfchaftlichen 
Fortſchritten und großen: praftifchen Bereicherungen 
und Bervolllommnungen der Acht praktiſchen Deko: 
nomie huldigte, der eine mehr der Rindvieh⸗ der an 
dere mehr der Schaafzucht ſich befleißigte, fo war 
es in der That Höchft lehrreich und intereffant ‚- die 
verſchiedenen Rejultate der Bemühungen und An: 
ordnungen beider, in einer und iberfelben Gegend, 
ja Auf einem und demfelben Klee, auf den, oft 
nur durch den ſchmalen Juheweg getrennten beider⸗ 
ſeitigen Feldern beobachten zu koͤnnen; und aller- 
dings waren die höhern Erträge der Felder des 
Grafen Ernft, die beffer gedüngt, noch forgfamer 
beftellt , in Rüdficht der’ Sömmerfrüchte, nach des 
alten Amtmannd Leopold aus Sorau' gepriefener 
Manier, nur im Herbft gepflügt, im Frühjahr‘ aber 
nur mit der Egge eingebrochen und gleich beſaͤet 
wurden, fo daß die ganze darin’ enthaltene Winter: 
Feuchtigkeit den Früchten’ in der trodinen Beit des 
Fruͤhjahrs ſehr zu Gute fam und die Saaten zeitig 
genug fo heraufwuchſen, das fie das dort fehr hau: 
R aufwachferide Unfraut;, namentlich den Hederich, 
leicht verdrängen konnten — ganz unlaͤug⸗ und un⸗ 
verkennbar. Daß aber auch die feine Schaafzucht 
des letztern es von jeher der ſonſt recht guten Nind- 
viehzucht des erftern fehr zuvorthat, war feine Frage 
und am Ende gewann berfelbe ſelbſt auch ſehr große 
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Neigung zu den Schaafen. Dabei war es auch 
wieder Graf Ernſt, deſſen raſtloſer Eifer fuͤr die 
Landwirthſchaft die Hälfte der Rochsburgiſ. Wirth 
Schaft mit dem Rittergute Bertholdsborf zu klein 
war, und daher Faufte er- nachher noch eine Anzahl 
zum Theil bedeutender Bauerngrundftüde in. Bert⸗ 
holdsdorf und. in den ‚ebenfalls zur Herrſchaft ges 
börigen Dörfern Mohsdorf und Helsdorf zuſammen 
und. ‚begründete fo, eine nun fehr bedeutende. Lands 
wirthſchaft, die; doch ‚gegen 6700 Morgen Feld: 
land, an Wiefen- jedoch nur wenig enthielt (welchem 
Mangel man. indeß ‚bald durch ſehr ausgedehnten 
Sutterbau ;auf den Feldern ,;. einen ſtarken Klee—-, 
Wicken-, Erbfens und Gemenge: und vornehmlich 

auch ; einen. fehr. ‚großen. Kartoffelbau” abzuhelfen 

wußte) und auf der dann an 2000 Stud hochfeine 
Schaafe theils im Stall, großentheils nachher auch 
auf niedergelegter Weide gehalten wurden. Wie 
energiſch der Graf ‚die Mittel zur, Erreichung gros 
Ber oͤkonomiſcher Zwecke ergriff, Fann man daraus 
fehen, daß er-auf das ‚von ihm erfaufte- Rittergut 
Gosda bei Spremberg in der Laufis, zu deſſen Be 
fiß er indeß, da Uber den Kauf ein. Proceß ents 
ſtand, nicht gelangte, gleich für 1000. Rthlr. Klee⸗ 
ſaamen verfchicte, 5 no 

Ueberzeugt nun, daß ein hoher ‚Ertrag des 
Deldbaues nur ‚durch eine forgfame —— — 
Felder und vornehmlich durch eine tüchtige, kraͤftige 
Beduͤngung derfelben zu erhalten fey, hatte’ Graf 
Ernfi von Haus aus fich entfchloffen, nur Schaafe 
zu halten und. diefe auf dem Stalle zu füttern, wenn 
auch vielleicht der Vorfaß, gleich nur -feinwollige 
Schaafe zu ziehen, ihn dazu mit darum. beftimme 
haben möchte, daß er den gewöhnlichen Weidegang 
für, diefelben für zu gefährlich hielt; obgleich ich nie 
von ihm die Idee äußern gehört habe, ‚als. müßten 
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die Merinos, als eine ſehr verzärtelte Schaafrage; 
nothwendig wie kraͤnkliche Kinder gehalten werden. 
Und unſtreitig hebt ſich num hier das größte und 
Hauptverdienft des Grafen um die) praktifche Wirths 
Schaft: hexvox die vollkommenſte und glüdlichfte Loͤ⸗ 
ſung ders oͤlonomiſchen Frage und Aufgabe, naͤm⸗ 
lich: obneine Stallfütterung der Schaafe 
auch im Sommer im Großen möglich umd 
nutzlich ſßey? I ME Das —— 114 
+ Bekanntlich waren ihm Schubert von Kleefeld; 
Holzbaufen‘ und Andere; fchonsmit Beifpielen. hier 
zwar porängegangen;- allein: dieſe waren weder Yo 
groß⸗; und bedeutend gewefen,-. noch hatten: fie: fich 
erhoͤlten: der erſte, die, Stallfütterung der Schaafe 
im: Großen wind fortdanernd durchgeſetzt und fort⸗ 

efühert habende Landwirth iſt und bleibt der. Graf 
En von Schönburg!- In den’ Jahren: 1801 bis 
1805 wurden ſogar die fammtlichen Schäafheerden 
von 2009: She: in den zwei meu erbauten. Stäls 
len/ den leinern zu Rochsburg und dem großen 
zu Mohsdorf auch im Sommer gefüttert; allein! da 
dieſer letztere, der fehr leicht gebaut ‚und. etwas hoch 
gelegen war, bald "vom: Winde eingeriſſen worden 
war: und. man keinen neuen fo großen Schaaf—⸗ 
fall, wieder bauen wollte, ſo wurden die hier ges 
ftandenen Schaafe nach! Bertholdsdorf und: Mohs⸗ 
dorf auf die Bauerhoͤfe wertheilt. und nun auf eis 
nem Theile der Felder; der dieferhalb zur Weide 
niedergelegt: und liegen: gelaffen wurde, den Som⸗ 
mer über durch Huͤten trefflich ernährt, da fich bald 
der ſchoͤnſte und geſuͤndeſte Graswuchs hier. zeigte. 
..n Daß: außerdem aber dieſe feine Schaafzucht 
auch an ſich bald eine der erſten und‘ berühmteften 
in Sachſen, ja, in Hinſicht auf möglichfte Aus» 
gleichung der Wolle:auf dem ‚ganzen Schaafe, ‚bei 
größter Zeinheit und auf Größe und trefflichen Bau 
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und auch auf Wollreichthum der Thiere die eiſt 
und beruͤhmteſte genannt zu werben verdient, 
bekannt und von mir anderwaͤrts naͤher de —— 
worden. Zwar hat man ihr auch in dei uer 
Zeit gar vielerlei Nachtheiliges nachgeſagt, dort 
lich ihr ihre zu beträchtliche Länge un ven # 
gel an Dichtheit des Stapels, auch eine? 
den: gezwirnten Wuchs‘ ee 
lag nur Mißgunft und Neid dabei‘ zum Grumde 
theils urtheilte mian zu oft nur nach dem; off ni ht 
gut gehaltenen, oder durch zu ſtarke Pümmerun! 
zu fehr.angelirengtem und geſchw ten, Era * 
Rochsburgiſcher Schaafe,: die, man gekauft und ar 
derwaͤrts hingebracht hatte, theils war ale 

nicht die ganze Heerde das, was bie Mocehlirge 
Stammbeerde war, und konnte: es nicht ‚fen 

mehrere 1000 Stuͤck Schaafe niemals 
gleicher hoher Qualitaͤt ſeyn koͤnnen 
Daß indeß das Publikum im Allger 
hen und gediegenen Werth des Sun 
viehes zu :würdigen wußte, zeigte der 
Andrang von Käufern aus allen Gegenden 
kanntlich um fehr bedeutendes Preife t 
Fauften, Der niedrigfte Preis der € 
20 — 25 Rthles und) der der Stähre * 
doch wurden: auch Exemplare fuͤr 100 

Rthlra verkauft, und zwar ſo daß ars © 
immer ein Stahr genommen: werden‘ muß 
- fenungeachtet mußten jährlich. fir viele 100 * 
Beſtellungen abgeſchlagen werben; und es Wi 
dies auch mehrere der beſten Sdafereiens 
und anderer Laͤnder, die ihre Rochsburger Sk 
aufs Hoͤchſte halten und fchägen; ‚gern 166 j hub 
Auch nad dem Tode des Grafen, der. zul 
Sahre zuvor Fein Muttervieh mehr verkau 
bern: feine gefanımten Heerden dadurch mehr 
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leichen ſuchte und fo eine Schaafzucht: Hon:3000 
Stud hinterließ, wie er fie im Ganzen nochinie fo 
klfammen'gehabb hatte, find‘ fehr bedeutende Vers 
dufe davon gemacht worden, obwohl auch noch 
est viel davon zum Verkauf: fteht. Man verfäufte 
t Schaafe für 10 Stuͤck Friedrichsd'or und dars 
er, Stähre das Stud zu 20 Friedrichsd’or , und 
s ifbidiefe. wundervolle Heerbe jest weder ganz jetz 
je Mglin zu fehr geringen Preifen verkauft, wie 
linſchen Annalen Bd. XVII. St: 1: fagen. 
ar * Beſchaffenheit und Vorzuͤglich— 
it feiner Schaafe war nun allerdings ganz das 
A Arbeit und Induſtrie. Sein erfter 
fr n beſtand aus StolpefchenStähren und Mut: 
ut zw denen er dann fpäter noch mehrere 
us de lichen Schäfereien Faufte und nur durch 
snnzud m forgfältige Wartung und Pi DENE 
I .% as hochedie und feine Schaaf: 
ag : ‚erzeugte und bervorbrachte. Welche 
dieſe feine Schaafzucht ihm: durch 
olle und des Märzviehes gewährte, 
an ‚andern Orten mehrmals angeführt und 
» darauf hier berufen.‘ Sein Aufwand auf 
x mar dabei nicht der größte. Alles Vieh 
ar Fahr aus Jahr ein vortrefflich 'gefüte . 
hielt aAber fpäterhin nur fehr — * Hafer, 
a —* eu, Stroh und Kartoffeln, ‚die letztern 
\ Üchft weniger. ; Er hatte ſelten gelernte 
er.) fondern meift nur Lohnfchäfer, die er fich 
Merangegogen hatte. — Seinen Berfuch, das 
Sukterigwerden der Wolle durch. Bekleidung ber 

| fe e mit leinwandenen Kappen’ im Winter zu 
Eur ic) zwei Sahre lang: beobachtet zi.ek 
ang Ukommen, wurde aber doch mehrerer, an— 
von mir angegebener Urfachen willen, und 


) die hoͤchſt einfachen Rochsburger Schaaf 
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kaufen: ſchon das Noͤthige dagegen: leifteten, wieher 
abgeflelte.. . ..... us." nn..." 

2°. Unftreitig war die Schaafzucht ihm die liebte 
ainter (allen Branchen der Landwirthſchaft, und. wie 
oft habe ich waͤhrend meines dauernden Aufenthalts 
ganze Stunden mit ihm im Schaafftalle zugebracht. 
Auch, in der letzten Zeit hat er ſtets taͤglich geraume 
Zeit im Schaafſtalle ſich aufgehalten, ſich auch oft 
ausgezeichnete Staͤhre und Schaafe auf die Stube 
bringen :laffen..: Die Auswahl der Böcke und Nut: 
tern, die er: miteinander. ſich begatten ließ, machte 
er ſtets ſelbſt und ſorgte überhaupt auf alle Weife 
aufs Eifrigfte für feine. Schaafe. m 
::, Auch). der. edlen: Pferdezucht widmete er indeß 
einige. Jahre lang große Sorgfalt und’ wendete. biel 
Geld ‚darauf, indem-er-nicht nur einen ſchoͤnen 
Hengſt aus dem Lettenfchen. Geftüt. für 600 Rihlt. 
erftand, . fondern auch «nachher. einen noch ſchoͤnet, 
Achten Blutragehengft für 900 Rthlr. aus England 
erhielt: und außerdem 16 — 18. St. ſchoͤne 
Ienbürgifche Stuten, Stüd für Stud zu 88 — 40 
und ‚einige 40 Friebrichsd’or zu Reit-, Wagen 
und. Wirthfchaftäpferben anſchaffte und. von ihnen 
anfänglich mit ſolchem Gluͤck Fohlen zog, daß er 
von 14 Stüd belegten: Stuten 11 wunderſchoͤne 
Sohlen im. erften Jahr gewann: allein durch man 
cherlei Unfälle. und grobe. Betrügereien der babe 
angeftellten Leute mißlang dies ganze Unternehmen 
fo, daß. er mit einem: Male fich:entfchloß, ;alle 
Pferde zu verkaufen und mehrere Jahre lang. in fer 
nen Staͤllen nicht ein einziges Pferd, außer einem 
Reitpferd für den Oekonomieinſpektor, duldete, it 
dem er fuͤr die Zugarbeit nur Ochſen gebrauchte. 
Mit der Rindviehzucht hat er ſeit dem Jahr 
1820 einen Verſuch mit 6 Stuͤck guten, milchrei 
chen Landkuͤhen gemacht; aber, wie er bald nach 


Heine Ernſt, Gr. zu Schoͤnb. Rochsb. 481 


wied, ‚keinen ‚bedeutenden reinen. Ertrag davon ges 
winnen. koͤnnen; daher. er ‚denfelben bald wieder ganz 
aufgab, ‚Bergl, Jahrbuch der Landw,, Bb. Ill, 
St. I, Neues, Sabrbug,.Bd.1. St.L Näcft 
der Schafzucht bob ſich unter ben verfchiedenen 
weigen ſeiner Wirthfchaft dann befonders die 
Feldwirthſchaft hervor, und er. hat allerdings auch 
darin ‚ein hohes Muſter und 3 Bei⸗ 
ſpiel aufgeſtellt! Der A ‚in Rochsburg und 
auf, den ‚andern Gütern: iſt ein nicht zu ſtarrer 
und fefter, aber auch nicht Teichter Lehmboden, der 
nun, aber, durch gute Cultur und Düngung zu eis 
nem der fruchtbarften, gemacht ‚wurde und. daher 
a nete Erträge ‚gab,; obwohl zuweilen Froft 
und Naͤſſe in dieſer Schon, etwas gebirgigten --Ges 
end , oder auch Schneden- und Mäufefraß gro⸗ 
en Schaden thaten. Der Näfle wurde indeß durch 
eine ſehr koſtbare, aber. hoͤchſt nügliche Trodenles 
gun De Aecker mittelft Abtragung ber hohen 
- — ‚Anlage von. Ackerfontanellen u. dgl. 
ehr * in 


—5 — Sb Em 
Die Deftellung der Felder war jederzeit bie 
forgfältigfte, ‚fleißigfte und ;regelmäßigfte, und wurde 
tmmer ‚von dem Grafen ſelbſt angeordnet. Er 
na ‚und, ‚nach. das tiefere Pfluͤgen ein⸗ 
chaffte Die, dortigen ganz ſchmal gewoͤlbten Beete 
ganz ab und legte, wo er konnte, ganz breite, ober; 
wo er dies nicht durfte, doch maͤßig ſchmale, we— 
nig gewoͤlbte Beete anz er duͤngte ſehr ſtark, wozu ihn 
— häferei, die enormen Dünger bergab, in den 
Stand, ſetzte, und ‚hat ‚fpäterhin auch. viel Kalk ges 
Ba „für, ‚den: Klee, wurde (immer. viel. Gips; 

nd, für bie au Weide und Heunutzung niederge⸗ 
fi 


sanerfelder viel. Aſche angewendet, welches 

4 AUS ‚vortrefflich bewährte An Ackergeraͤth⸗ 

ſchaften ‚hatte, man nichts als den ‚dortigen ‚gutem 
N, Rekrolog. Ir Jahrg. 5, 
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Pflug, blos hölzerne, ſchwere Aſpaͤnnige und leich⸗ 
ſere einſpaͤnnige Eggen, ordinaͤre Walzen und den 
Bee Saͤchfiſchen Cultivator zum Anhaͤu— 
ein der Kartoffeln, und fpäter hat män- noch den 
Geyer, oder Kruͤmmer angewendet. 
DSDas Feldſyſtem, welches in den Rocheburger 
Wirthſchaften befolgt’ ward, war zu — 
verbeſſerte Dreifelder⸗ Wirthſchaft, ne 
ſpaͤter mehr zu einer fehr zweck ak 
wirthſchaft Bin, ' und unter den Anbautmgen von 
Früchten, "die man wählte, zeichnete ſich vorzüglich 
ein ſehr hoch und weit getriebener Raps oder viel: 
mehr Rübfenanbau und eine; ebenfalls im 
Umfang ausgedehnte Kartoffelcultur aus 
80 100 Morgen wirden eine Tange 
Jahren jährlich blos mit Winterruͤbfen 
mit s beſtellt, und oft enorme 
Surchſchnitt von 12 einmal, aber auch b 
Dresdner Scheffeln vom Sachf zu — 
gewontien ¶ und an Kartoffeln rechnete 


—*8* vom Saͤchſ. Acker — 35 

HE und gewann im Jahr 1809 Ei 
Die: Kartoffeln wurden: theild verfuͤ —958 
verkauft/ theils ſpaͤterhin — jur —— 
verbrannt: Von dem Ruͤbſenbau ging — 
er Zeit wieder ab; Bette auch‘ ‚incl mi 
ur * ne Be Ne mehr Fr 
s ch in den Getreibefriichten wär & 

fehr "bedeutend. Vom Hafer war —— 
Koin etatsmaͤßig gerechnet und im Jahr 
ben fämmtliche, gekalchte Roggenfelder 18 
Aerndte vom Saͤchſ. Ader‘ Ne jr ‚Perfger 
Ausdruſch oder 344° —*8 1 
Bau war auch fehr ausgedehnt litt aber 


fin. buch den Sroft und die Mäufe, ober ai 
Di Duͤrre und wurbe dann een für A 























ckmaͤßigen 8at | 


/ 


Hein. Ernft, Br. zu Schönd. Rochsb. 483 


mangbau erſetzt. Vorzüglich wurde anfangs auch 
viel Kleeheu , fpäterhin aber mehr Haferheu, (der 
Hafer wurde vor oder "in dem SKörneranfag ge 


bauen und zu Heu gemacht und gab enorm vieles - 


und ſchoͤnes Futter. Ich Fand dieß im I. 1817 
auch Auf den Gütern des Minifters von Kretſch— 
mann bei Schweinfirt) und fehr viel Feloheu von 
ven liegengelaffenen Felofthden gewonnen, 

So wurde der ganze Feldbau mit großer Ener: 
gie, großem perſoͤnlichem Eifer, Sorgfalt: und Bit 
vom ihm auf eine nichts weniger ald gewöhnlich 
Art und Weife, aber auch wie ſchon gefagt mit ei: 
nem fehe bedeutenden Erfölge “betrieben, bei dem 
dennoch die Felder ſtets im voller Kraft blieben. 

Der Wiefon waren ’ eben nicht viele da, aber 
die wenigen die Horhanden waren, wurben gut be: 
wällert, zuweilen, fo wie beſonders die oben er: 
waͤhnten Heufelder, mit Afche gedüngt und gaben 
daher auch einen enormen Ertrag, deſſen ich auch 
anderwaͤrts oft gedacht habe, Die Grasgaͤrten wir: 
den gejaucht und trugen auch ſehr reichlich Gras! 
Fir Sbſtbau war der Graf auch nicht wenig in⸗ 
— nd wenn ſchon früher vor ihm ein fchds 
n 


. % 


PER 


uf | 
Schöne. Worsvorfer Aepfel⸗ und Kirfhpflanzungen 


an, die A viel trugen. Nas 

Die herrſchaftlichen Schlößgärten verbefferte und 
verfchönerte er fehr und legte vornehmlich auf den, 
die romantiiche Mulde timgebenden waldigen Ber: 
en und um das Schloß herum, einen herrlichen 

eb an, der eine Menge Reifende dahin zog, 
Auf feinen, mehrete Jahre vor feinem Tode 
zugefäuften Mittergute Mittelfeohna bei Chemnik 
und im Bertholdsdorf befrieb er nachher auch ſehr 
ſtark die Branntweinbrennerei — auch daritber 

81 
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finde ich einige Auffäge unter feinen’Papieren aus 
der neueften Zeit — und am erfteren Orte wurde 
auch unter feinem Befige ferner fort ein vortreff: 
liches Bier gebraut. | 
Wie er mehrere Jahre Tang: auch in Bertholds: 
dorf eine Zuchfabrif angelegt hatte und unterhielt, 
die blos die feinfte Wolle feiner Schäferei verars 
beitete und davon Zücher lieferte, die durch ihre 
Leichtigkeit, Milde und feidenartigen Glanz die Bes 
mwunderung Aller auf fich zogen, jedoch meniger 
durch ein gutes, feftes Gewebe fich empfahlen, ift 
nicht unermwähnt zu laffen und vielleicht nur we: 
niger befannt. Er hatte dabei unendliche Plage, 
Sorgen und Xerger, und da er noch dazu durch 
einen ungetreuen Factor eimen fehr argen Betrug 
erlitt, fo hat fich dies Unternehmen, welches an fich 
nicht für einen Landwirt und vornehmlich nicht 
I einen vornehmen Landwirth taugt, auf keinen 
all belohnt, und wurde daher auch bald aufgeges 
ben; es wurde. die Wolle mehrere Jahre uns 
mittelbar durch ein Leipziger Haus: nach London 
gefhidt, womit man indeß doch auch nicht immer 
zufrieden zu feyn fchien. 2 
Ich weiß indeß von den Wollverkaͤufen ber 
letzten Jahre nichts, da der Graf mir darlıber we⸗ 
der mündlih „ noch ſchriftlich Etwas mitgetheilt 
bat: fo viel aber weiß ich, daß 1) die. Rochs— 
burger Wolle ſchon im Jahre .1801 — (oder 1804) 
mit 40 Rthle pro Stein ohne Auswahl bezahlt 
werden follte, welches indeß, wegen Bedenklichkeit 
über das dazu fich erbietende Haus, nicht zu Stande 
Fam, daher fie wieder wie einige Jahre vorher mit 
84 oder 35 Reichsthaler verkauft wurde, 2) daß 
fie fpäterhin mehrmals mit 40, 41 und 42 Rthlr., 
ja einmal noch viel höher bezahlt worden ift und 
alfo die hoͤchſten Preife erhalten bat, die je einer 
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Wolle zu Theil wurden, und zwar immer ohne al- 
les Sortiment und in ganzen Pelzen! J 
ESo war Schaffen und Wirken im großen Ge: 
biete der edlen Landwirthfchaft fein ganzes Reben, 
und alle Kraft und Luft, alles Streben feines ſtets 
regen, unermüblichen, thätigen Geiftes wandte er 
biefem ſchoͤnen Ziele zu, und wie glüdlich war er 
dabei, "wenn ihm gelang, was er unternahm und 
wenn theilnehmende Freunde, unter denen ich wahrs 
li nie der leßte war, feine Freude, feinen Ges 
nuß theilten! Er war innig von Cicero's befann: 
ten Ausſpruch burchdrungen und hat diefen felbft 
a Ar ganzes edles, ſchoͤnes und thatiges Leben 
wahrt: | 


Omnium autem rerum, ex quibus aliquid 
adquiritur, nihil est agricultura melius, 'nihil 
uberius, nihil duleius, nihil libero homine di- 
guius! | | 
Breslau im Juli 1826. D. Weber, Prof. 





XXIX. Antonio Salteri, 


kaiſerlich Deftreichifcher. erfter Hoflapellmeifter, Mitglied 
der Akademien der Künfte zu Paris, Stodholm ꝛc., 
Ritter der Ehrenlegion zc. 
geb. den 29. Auguft 1750, 
get. den 7. Mai 1825,*) 


Antonio Salieri war zu Legnago im Venetianis 
[hen in einem angefehenen, zeichen Haufe geboren und 





*) Aus der Leipz. muſikaliſchen Zeitung 1825, No. 24. 
Mehrere Nachrichten über ihn find nachzulefen in Ger: 
bers Zonkünftl. Zericon, in der Wiener Beitfchrift für 
Kunft 1825, No. 102. von Weidmann. | h 
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genoß demgemaͤß von früher, Snabengeit an, einer 
möglichft guten Erziehung für die, Wiſſenſchaften 
und: das Leben, In dem Eurfus feiner er 3 
der ev bejonders auf der Lateinifchen Gone 
ner Vaterſtadt oblag, war bei früh erm 
Zalent und. lebhafter Neigung zur Mufik, ieſe 
zwar mit aufgenommen, doc nur neben Beh} als 
zum Ganzen gehörig „und als Mittel, ihn 
und. die, Seinigen zu ‚erfreuen. In ſeinem 11. Sabre 
nahm er den erften mufi Ealifchen Unterricht ou ‚dem 
Flügel. Aber fein Vater; ein Kaufmann, ieß pi 
große, gefährliche Seehandlungsgeſchaͤf * | 
diefe miöglüdten. Er. verlor bei weiten 

ten Theil feines Vermögens; Unredlichfel 
Handiungägefellfchafter ‚brachte ihn faſt 
ganzen Reſt; Gram darüber ‚und I 
der. neuen, nothwendig — Leber 
flürzten ihn ins Grab als Antonio 15, | 
war und die zahlreichen hinterlafje IRDER, 
ten ſich bemühen, ihr Bett u 
Antonio fpielte fchon gut. Klavier und 
trefflih Sopran; er wurde unter Dep, 0 
des Patriziers Mocenigo in eine ber wo uglich 
Kloſterſchulen Venedigs aufgenommen A 
für, daß er bei der. Kirchenmuſik als exit — 
niſt eintrat, Wohnung, a ‚Unter er 
weitere Ausbildung, in der Mufil « — 
Joh. Pescetti, Kapellmeiſter an der ‚Dom 
St. Marcus und nach defien —— 
ter Paffint ſeine Lehrer waren, Diefern | 
bloß er nun ſein ganzes..Le em eiben 
da ein ausgezeichnetes Talent daflır {bo awie 
zu verkennen und ſeine Liebe, ſein — er, ſe 
brennend war, ſo hatte Nier va 
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meiſter Gaßmann, dieſen als Menfchen und Kom⸗ 
poniſten trefflichen Mann, deſſen Ruhm nur darum 
überall,» Auch jeht· noch nicht: verbreitet iſt, weil er 
af ausſchließend fir die Kirche ſchrieb und jung 
br wdiefen fandte man nach Italien, Mitglies _ 
Ani! einer neu zunervichtenden Oper zu werbem 
nann hoͤrte Antonio in der Kirche fingen, war 
dig befrembet, erkundigte ſich nach ihm nahm 
5 ſich und brachte ihn, nach vollendeter ita: 
We nifcher. Neife, 1756. nach Wien, wo er ihn dem 
Kaife Soſeph vorftellte,  Diefer fand Gefallen, 
ht nur am Gefange, fondern ‚auch am fitfigen, 
idenen, Doc) ‚zugleich: ‚heiterzunbefangenen We⸗ 
3 liebenswürdigen: Knaben und übergab: ihn 
ann. in in ſein Haus, fuͤr ihn zu forgen und 
* her Ausbildung. zur Muſik Fortzufegen. 
2 —* ntonio ſang in: der. Hofkapelle und war im 
der ſeines Kaiſers, in der Liebe feines Leh⸗ 
im in feinen Kunft und Tengenlajeer Sugend, übers 
R | ft‘ 
8 £ ‚m er er war im 16. Lebensjahre nah Wien 
9 * fin en: nicht lange, fo fing die veizenbe ©o: 
me an zu wanken, dann zu brechen. Dieß 
‚lebenbigite Neigung, die ſich aus der Fülle 
n ‚entwidelte, bewog Antonio, ſich unter 
Basen, der Compofition zu widmen: 
ſtrenge Schule — nach der fruͤhern, 
wohlb aindeten Weiſe, zunaͤchſt fuͤr die Kirche, 
vi ehren erſt fir die, Oper, ohne daß da⸗ 
Br d das gleichfalls mit Recht, ihm verſtattet 
hi das er hervorgebracht, jest fchon: vor das 
lifum zu bringen. Nun ſtarb Gaßmann und 
Gluck, der; mit Ruhm gefrönt, aus: Frank⸗ 
vühgebehrt war und’ ftilt für fich. lebte, that 
an mi ntonio, was jener bisher an ihm gethan hatte. 
»feiner Arbeiten: wurden jegt dem Kaifen 
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Soſeph bekannt und biefer. ernannte ihn, um 1776, 
zu feinem ‚Kapellmeifter: | 
» Die Parifer Theaterdirection, bereichert durch 
ben immer fich mehrenden Beifall der Opern Gluds, 
brang in diefen, ein neues Werk diefer Art zu 
ſchreiben, und fandte ihm das Gedicht: die Da: 
naiden. lud, einfichtsvoll und beſonnen, wie er 
war, wollte jest, in hohen Jahren , feinen;großen Ruf 
nicht aufs. Spiel fegen. und ließ.die Oper, unter 
feinen Augen und feinem Rathe, von Antonio com= 
poniren. Dieſen fandte er dann im Jahre 1784 
mit dem vollendeten. Werke nach Paris, ohne fich; 
wenigftens öffentlich, über.ben Gomponiften weiter 
zu erklären; - Die Direction erfah ihren. Vortheif; 
das Publitum dabei. zu laffen, die Muſik fey von 
Gluck; die Oper, die dreizehnmal hinter: einander 
wiederholt wurde, machte ausgezeichnetes Glüd: 
machte fie es doch erfi vor wenigen‘ Sahren in 
Paris von Neuem) und nun erklärte.Glud öffent= 
lich: fie fey von Salieri, wo nun. die Parifer 
Kritifer fanden, fie hätten fo was gleich bemerkt, 
benn der Styl fey nicht ganz gludifch, mifche viel= 
mehr diefem etwas vom Staltenifchen  Gefang und 
Stalienifcher Ausführung bei. In legterm hatten 
ſie Recht und es kann der, Salieri’n in allen. feinen 
Dpern wahrhaft eigenthümliche. Styl, wiewir ſchon 
hi auf‘ diefe Art bezeichnet werden. — 

eich’ belohnt (die Operndirection bewilligte. ihm 
10000 Livres und außerdem "noch 83000 für "bie 
Reife, auch von ber Königin erhielt er ein anfehn- 
liches Geſchenk, fo wie 2000 Livres vom Verleger 
der Partitur), kehrte Salieri zurüd nah Wien, 
nachdem er ſich vor ‚feiner Abreiſe von Paris nody 
mit vielem Beifall vor der Föniglichen Familie vers 
fhiedenemale hatte Hören laffen. Sein Ruf ftand 
nun feft, überall wuͤnſchte man Opern. von ihm.’ 
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Die Operndirectoren zu Parks. haften ihm die Com: 
pofition des dramatifchen Gedichtes: „die Horazier 
und Curazier“ aufgetragen. Bei der ergiebigen Quelle 
von Erfindungen, die ihm floß, und bei feiner gro> 
den Arbeitſamkeit, lieferte er deren eine beträchtliche 
Anzahl und faft aus allen Gattungen. Jede fand 
Beifall und einige den ausgezeichnetften, der fich 
jelbit biö heute ‚erhalten hat. Die befondere Gnade 
feines Kaifers, fo wie die Sr. jegt regierenden Ma- 
jeftät, verblieb ihm gleichfalls. Und: fo verfloß ihm 
fin Leben, obne entſchiedene Veränderungen, faft 
ein halbes Jahrhundert, fo daß wir, ba wir bei 
Heineren Angelegenheiten deffelben nicht vermeilen 
wolen, nur Folgendes noch zu berichten haben. 
Mit dee Vollendung feines funfzigften Lebens: 
jahres befchloß Salieri, fich der Compoſition fürs 
Theater, wo es vorzüglich einer frifchen, jugendlich 
blühenden Phantafie und rafcher, - lebendiger. Em: 
pfindungen beduͤrfe, zu entziehen und fich ganz der 
Kirhencompofition zu widmen. Er warb dadurch 
auch der Direction bei der Dper enthoben. In 
früheren männlichen Jahren habe er, behauptet man, 
feinen Deutfchen Rivalen in Joſephs Gunft und 
in theatralifcher Wirkſamkeit nicht felten ſchweres 
Spiel gemacht, und bei feiner Stalienifchen Natur, 
bei einem leicht zur Heftigkeit aufgereigten Tem: 
peramente, mag das nicht ohne Grund ſeyn; aber. 
zuserläßig if, daß er fpäter fremdem Vers 
ent, wo es fich auch fand,» wenn es nur nicht 
ler Kegel und dem in der Kunft mit Recht: Bes 
Wenden zu trogen oder Hohn zu fprechen fchien, 
— daß er darım ganz vorzüglich Haydn und: Mo⸗ 
zart (fpäter) freudig volle Gerechtigkeit wiederfah— 
ven ließ. — Ein fchöned und um fo preiswürs 
bigeres Verdienſt, da er jede Entjchädigung dafuͤr 
ablehnte, erwarb er ſich dadurch, daß er, und zwar 
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von mittleren männlichen Sahren am, bis in fein 
hohes Alter, eingedenk deſſen, was ihm. felbit in 
feiner Jugend begegnet, talentvollen "Componiften 
Leitung und Beiftand, jugendlichen Sängern und 
Sängerinnen eine höhere und vollendetere. Ausbils 
dung gab, womit es ihm, dem fenntniß=: umb ers 
fabrungsreichen, eifrigen, heitern Meifter, denn-auch 
nicht felten auf das ‚trefflichfte gelang: : Joſeph 
Weigl war unter jenen Gomponiftenz unter die: 
fen ı Sängerinnen: waren die hinterlaſſenen Züchter 
feines. Lehrerd Gaßmann ſeine erften und diehinterlafs 
ſenen Zöchter-des achtbaren Wranitzky, Mad: Geids 
ker in Berlin und Mad. Kraus: in Wien, feine letz⸗ 
ten Schülerinnen. Ä — 712, u - nu 

: Herr Anfelm Hüttenbrenner, der auf die. Em: 
pfehlung des Grafen Morig von Fries’ im Jahre 
1815 von Salieri ald Schüler in der Compoſi⸗ 
tion angenommen, wurde, berichtet ald Beitrag zu 
defien Biographie unter andern Folgendes: 

„Blu bielt er für. den größten Operncompos 
niften; er allein, fagte er, habe die Charactere in 
Zönen am richtigften gezeichnet und mit wenig No= 
ten :die größte Wirfung hervorgebracht, während 
man in neuerer Zeit der zu freigebigen Anwendung 
wegen, durch. bie ungeheuerftien Zonmaflen nicht 
mehr ergriffen:werde. Bon Mozart fprach: er ſtets 
mit ausnehmender Hochachtung. Er, der Unüber« 
treffliche Fam oft zu Salieri mit den Worten: Lies 
ber Papa, geben Sie mir einige alte Partituren 
aus der Hofbibliothek; ich will.fie bei Shnen durch⸗ 
blättern, wobei er manchmal: das Mittagbrod. ver: 
faumte. Eines Tages erfuchte ich Salieri, mir das 
Haus zu. zeigen, wo Mozart ftarb, worauf er mich 
in die Rauhenfteingaffe führte und ed mit wieß. — 
Salieri hatte Mozart noh am Tage vor feinem 


Zobe befucht «und war einer: von ben Wenigen, Vie 
feiner: Leiche folgten. — —¶ 
Im Hofcapelldienfte war Salieri aͤußerſt eif⸗ 
rig und in fpäterer Zeit fogar oft zum Nachtheil 
feiner Gefumdheit, Er fiherzte gern und ſang mit 
feinen Schuͤlern bei. ländlichen. Ausflügen am lieb⸗ 
ſten Canon, komiſchen Inhalts, deren ev immer 
ſehr viele nebft Zuckergebaͤck in ber Taſche führte. 
Als: Kind wurde er Iuftiger Streiche halber zuweilen 
zu Waller und ‘Brot verurtheilt.: - Der Bleine Toni 
litt aber zu Sedermannd Verwunderung feine Strafe 
immer willig, bis es endlich herauskam, daß er ſich 
von dem Zudernähre,.den er flr Hungetfälle vorſich— 
tig im feiner verborgenen Lade zu fammeln pflegte. 
Seine: erfte Dper ſchrieb er ohne Vorwiſſen feines 
Meifters Gaßman. ' Er lachte noch in feinen alten 
Tagen oft darlıber, daß er am Tage, als man fie 
nv erftenmale aufführte, an alle Thore umd 
Straßenziten der Stadt lief; um feinen Namen auf 
den Anfchlagszetteln gebrudt zu Iefen. — An 
8. Zuli 1822 fuhr Salieri mit mir und noch ei= 
nem: Schüler nach Weidlingen, wo wir im roman⸗ 
tifchen Garten des Fürften ‚Dietrichftein Tange luft: 
wandelten. Als wir auf die Anhöhe des Parks 
gelangt waren, fangen wir ein Zerzett, beflen In: 
halt die Herrlichkeit der Schöpfung pries. Da 
wurde der gute Meifter ungemein gerührt und auf 
des. Abends Sonnengewölf feinen Blick richtend, 
ſprach .er: "ich fühle, daß das Ende meiner Tage 
berannahet, die Sinne verlaffen mich; . meine Luft 
und Kraft, Lieder zu fchaffen, :ift dahin; der einft 
von halb Europa Geehrte iſt nun vergeffen; An= 
dere find -gefommen und werben 'bewundertz Einer 
muß dem Andern Platz machen. Nichts bleibt mir 
als der Glaube an Bott und die Hoffnung eines 
ungetrübten Dafeyns im Lande des Friedens.” — 
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Seit jenem Abend, mit. dieſem heiligen Moment, 
ber der Schilderung eined Jean Pauld wohl werth 
gewefen war, fah ich: den Meifter Salieri nicht 
wieber. '' | 
Das Alter fhien lange feine Rechte auf ihn 
——— zu haben. Lebhaft, heiter, thaͤtig, bes 
fcheiden, theilnehmend an allem, was feine Kunft 
oder. feine Sreunde betraf, mild in feinen Urfheilen, 
einfach in. der Ordnung feines Lebens, gewiffenhaft 
und andächtig — doch ohne jede Anwandlung von 
Bigotterie oder fanatifhem Eifer — in der Ues 
bung feiner kirchlichen Pflichten, wohlthätig mehr 
im Geheim old vor der Welt, vertraulich, in ges 
ſellſchaftlichen Sitten forgfam, fein und wohlgefäl 
lig, fo fah ich ihn noch im Sommer 1822, in feis 
nem 72. Zebensjahre in Wien und werde der mit 
ihm verlebten angenehmen und wahrlich nicht leichte. 
bin verplauderten Stunden lebenslang nicht ver—⸗ 
gefien. Bald darauf überfiel aber das Alter ihn 
mit. aller Macht und um fo laftender, da es 
feine Anforderungen alle zugleich geltend machte, 
Sein Gehör ward ſchwach, feine Gedanken vers 
wirrten ſich nicht felten, alle geiftigen und koͤrper— 
lichen Kräfte fanfen plöglic und eine gänzliche 
Muthlofigkeit, wechfelnd mit büftern, grundlofen 
Grübeleien, bemächtigte fich feiner. Man mußte 
ihn feines Amts, ald Director der Kirchenmufif der 
Hofkapelle, entbinden; man that es mit aller Scho=: 
nung, auch ohne ihm die Vortheile dieſes Amtes’ 
zu entziehen,: aber die Gefchäftslofigkeit vermehrte 
nur feinen betrübten Zuſtand; feine Gedanken 
verwirrten fich öfter, er verlor fich tiefer in jene 
fhwarzen Bilder feiner wachen Träume — tiefer 
und bis zur. gänzlichen Bewußtlofigkeit, fo daß er 
fih auch einmal, unbewacht, faft bis zum Tode 
verlegte, andere Male ſich fchredlicher Verbrechen 
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anflagte, deren ihn auch nur fähig zu denken, ge: 
wiß felbft feinem feiner Feinde. eingefallen war, und 
fo ward endlich milde Auflöfung, aller feiner Freunde 
und in befjeren Stunden auch fein für diefe Welt 
einziger Wunſch. Am 7. Mai 1825 ging diefer 
Wunſch in feinem 74, Jahre in Erfüllung, 'nachs 
dem man ihn fchon früher einmal todt gefagt hatte: 

Bon feinem und feiner Werke Kunftcharakter 
und Kunftwerth ift nicht nöthig, viele Worte zu 
machen. Letztere find noch in frifchem Andenken; 
die Urtheile der achtungswuͤrdigſten Kenner aller 
für Muſik vorzüglich gebildeten Nationen über fie 
find es aud, und im Mefentlichen ſtimmen alle 
überein. Bon feinen Opern, (deren er 52 ſchrieb) 
hat man: bekanntlich den geift: und feelenvollen Ta—⸗ 
rare, nach Beaumarchais Dichtung für Paris ges 
fchrieben, oder wie er nad) der Umarbeitung für 
ben Kaifer Sofeph heißt, Axur, Rè d’O’rmus (wo: 
für ihm Sofeph II. 200 Ducaten und eine lebens 
längliche Penfion von 300 Ducaten jährlich bewils 
ligte), allerwärts mit dem glänzendften Beifall auf: 
genommen, ‚und noch jegt, in einem, für eine Oper 
hoͤchſt felten erreichten Greifenalter, macht diefer 
Arur in Deutfhland und Frankreich gut gegeben, 
vieles und eben die Art von Gluͤck, woran dem 
Meifter vorzüglich gelegen feyn mußte. Von den 
andern Dpern hat man befonders ausgezeichnet: 
jene Danaiden, il Talismano, la Grotta di 
Frofonio, la Ciffra, Palmira und Cesare in Far- 
macusa. Alle diefe find in Weberfegungen aud) 
für die Deutfchen Theater gebracht worden. 

Seine Kirchencompofitionen find, da er fie 
blos für feines Kaiſers Hoffapelle gefchrieben, aus 
Ber Wien gar nicht: befannt,: und verdienten doch 
ſehr ed zu ſeyn. - Sie laffen fi, dem Geifte-und- 
der Schreibart nach, wohl am nächften mit Denen, 
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Joſeph Haydns, aus deſſen früherer, Zeit, verglei⸗ 
Hen; doch find ſie, da das Lokale jeher Kapelle 
Elein iſt und die. Beſetzung nur ſchwach feyn kann, 
weniger reich infitumentirt, fie find. auch weniger 
kunſtvoll, hinſichtlich auf Zuge und: Contrapunkt 
uͤberhaupt, ausgearbeitet, haben aber dagegen einen 
noch ſchoͤneren, dem. Ausdrucke nach uͤber das Ganze 
entſcheidendern Geſang. Ich kenne mehrere Stuͤee 
derſelben, die ich in: dieſer einfach edeln, frommen, 
milden, Doch. aber begeiſterten Gattung unter das 
Trefflichſte zählen muß, was aus meiner Zeit irs 
gend vorhanden iſt. — Er 7, 
“in Wenn Salieris Tod jetzt Fein Aufſehen macht; 
vielleicht auch nur von denen ſchmerziich empfuns 
den wird, die ihm perſoͤnlich nahe ſtanden: ſo liegt 
dieß Keineswegs an der Art feiner Vorzuͤge und Ber— 
dienſte — als waͤren ſie, nur fürden Augenblick geeignet, 
mit dem Augenblick verflogen; auch nicht an Ungerech⸗ 
tigkeit der Zeitgenoſſen — als haͤtten ſie dieſe Vorzuͤge 
nicht anerkannt oder vergeſſen: ſondernes liegt an Ver⸗ 
haͤltniſſen, wie ſie theils ein hohes Lebensalter, 
wenn auc unter verfchiedenen Geftalten, faſt einem: 
jeden: zuführt, theils unfern Entfchlafenen in feiner 
fpätern Unthätigkeit den Augen der großen. Welt 
entzogen. Er vermochte naͤmlich fchon laͤngſt nicht 
mehr feinen großen Ruf zu mehren, und Ruf— 
wie jedes Gluͤcksgut, das nicht vermehrt wird, wird 
vermindert; er hatte ſich auch ſchon laͤngſt und 
zwar aus Urſachen, die in gleichem Magße für 
feine, Bedachtſamkeit, wie für feine ruͤhmlichen Ge— 
finnungen zeugen, von. denjenigen Werfen feiner: 
Fünft-zurüdgezogen, welche am leichteften, ar weis 
teften fich verbreiten, und auch am glängendften das 
Andenken auffrifhen : von theatralifchen namlich. 
Hierzu fam, daß er die lebten 2 Jahre auch für 
\ die Xhätigfeit, welcher er bis dahin treu geblieben‘ 
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— jJa fin jede nach Außen gehende, - — ſchon voͤl⸗ 
lig erſtorben war. 

Wenn wir ihn einen der Unferen nannten, fo 
berechtigt uns. hierzu zwar. nicht: feine Abflammung 
und frübefte Sugend, aber fein faft fech8zigjähriger 
Aufenthalt in Deutfchland und, was über ihn al3 
Kuͤnſtler noch mehr entfcheidet, der Geift, der Sinn 
und atıch ‚die Weife, worin er die -beften feiner zahl: 
reichen Werke ſchrieb. Dieſe waren, was Die Oper 
betrifft, mit wenigen nicht eben bedeutenden, Aus⸗ 
nahmen, zwar nicht: über Deutfche Terte ‚gefchrieben, 
fondern uͤber Italienifche und Frangöfifche, aber. im 
Geift, Sum und Behandlungsart: waren fie wirk⸗ 
lich Deutfch, und daß er ihnen; in ‚einer. ihm ‚ganz: 

thuͤmlichen Art, die Anmuth, Faßlichkeit und. 
Zierlichkeit der Italiener. der vorletzten Periode bein 
—5— wußte, das gibt ihnen zwar eigenthuͤm⸗ 
lich Reiz und Individualitaͤt, macht fie aber zu 
nichts Anderm· Und was ſeine Kirchencompoſitio⸗ 
nen anlangt, fo ‚find dieſe ſo ganz und unvermiſcht 
Deutſch, daß auch nicht einmal ſolch eine Beſchraͤn⸗ 

kung hinzuzuſetzen iſt. (Fuͤr Inſtrumente hat er nur 
in fruͤherer Zeit einige gefaͤllige Kleinigkeiten ge⸗ 
ſchrieben X J 

Salieri ſeu⸗ einen Schatz von Beobachtungen 
—— niedergeſchriebenen Notizen, welche 
die Tonkunſt und: fein Leben betreffen, hinterlaſſen 
haben, die nebſt ſeiner ausfuͤhrlichen Biographie, 
die ein geachteter Wiener Schriftſteller bearbeitet, 
wie der iner Geſellſchafter, 1826 No. 90 ver⸗ 
ſichert, bald: erſcheinen und beſonders fuͤr die muſi⸗ 
pr jur Belt vom: größten. Sptetefle ſeyn duͤrften . | 


. 


mi Ausnapme einge —2 von — 
— Rodlitz. 
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XXX GSigidömund Freiherr von 
| Rumling, | 
‚Intendant der koͤniglichen Bofkapelle zu Muͤuchen. 


geb 1747. 
geſt. den 7. Mai 1825, *) 


Sigismund Freiherr von Rumling flammte aus 
einer- alten Heffifchen, auch im. Eifah einft begüter= 
ten Familie, von welcher wir nichts weiter anzus 
eben: wiffen, ald daß: wahrfcheinlich die zerftörende 
Sranzöfifche Kevolution au ihren .. verfchluns 
gin hat. Er kam zu Ende des 5; Decenniumd 
vorigen Iahrhundertd an den Münchner Hof und 
ward -Edelfnabe, . dann Kammerjunfer (oder : wie 

man dieſe damals nannte: Kammerpage) des Chur⸗ 
fürften Marimilian Joſeph 11. | 
Der Buftand der Mufit war damals etwa fol« 
gender in München: Eine gut geordnete Kapelle: 
mit ihrem Meifter :Bermascont, der, wie ſeine zahl⸗ 
reihen Eompofitionen zeigen, feine Kraft: ihr wibs 
mete, — eine während des Karnevals \eröffnete ita⸗ 
lienifche Oper, gewöhnlich von einem. fremden be⸗ 
währten Meifter componirt und von berühmten: 
Sängern, worunter zu ihrer Zeit. felbft Farinelli 
und Guadagni glänzten, dargeftellt; mit freiem Eins 
teitt fie Gebildete und Kunftfreunde, welche aus 
Klöftern, Stiftern und Lanbftädten herbeiftrömten, 
um: Gedanken für ihre Zonarbeiten des naͤchſten 
Jahres zu. fammeln, — häufige Hofatabemien — 
mit'iwenig Ausnahmen ‘täglich: Kammermufiten , 
worin der Churfürft , ſelbſt erfahren. im: Spiele der 
Viola da pompa und -geachteter Dilettant in der 


’ 





; ea el ß ET a L 
*) Aus der Leipz. mufil, Beitung, No. 1, 1826. 
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Tonſetzkunſt *), feine Abendmufe zubrachte, Der 
Deutfchen Melpomene war noch fein Tempel an— 
gewieſen; der von Gottfched verbannte Hanswurft : 
ergößte hier noch lange, abwechfelnd mit Paffiongs 
. fpielen, auf einer in dem Hinterhof eines Brauhaus 
fes angebrachten Bühne, auf derbe Art fein. Publis 
Zum, welchem auch höhere Stände fich anfchloffenz 
wenn’nicht etwa eine von dem Hofe berufene Ge: 
ſellſchaft Franzoͤſiſcher Schaufpieler in einem Saale 
der Refidenz oder auf dem ältern Operntheater ihre 
Zaire und ihren Zartüffe erfcheinen ließ. Auch der 
pantomimifchen Balletö des damals. berühmten Hrn. 
Eoftanz muß. Erwähnung gethan werden, da in 
fpäterer Zeit haufig Andere das als ihre Produkte 
gaben, was. der brave Mann für fich erfonnen 
hatte. Dazu Famen in den größern Tempeln ber 
Stadt Muſiken mancher Art, bei den Sefuiten mit 
allem Prunk der damals üblichen Inftruimente,' im 
hehren, imponirenden Zone der Trompete und Pauke; 
in mehr befcheidener, der innern Gemüthsfammlung 
mehr entfprechender Weife beiden Auguftinern, — 
während der Faftenzeit Meditationen und Dratos 
—* darunter a. —— von * Com⸗ 
poſition des ernſten Jomelli und des gefaͤlligen 
Misliwizeck. Dieß war. in jenen Zahren der Zus 
fand der Münchner Tonkunſt; dieß waren: bie Ins 
ftitute derfelben. An ihnen entwidelte fich die na— 
türliche Anlage unfers Kammerpagen, durch fie 
ftärkte fich fein Kunftfinn, und nad einer kurzen 
Anweifung in der Lehre des Generalbaßes ver= 
fuchte er fich in mancher Arbeit, fchrieb Symphos 
nien für die Hofafademie, Ballet, Sonaten, Trios. 
Kirchenmuſik fchrieb der befcheidene junge Zonfeger 


”) Man fehe Lipowski Baierſches Muſiklexikon, p. 


* 
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nicht, in der Meinung, die er in fpäteren Sahren 
hicht ohne Gründe, doch etwas ſchuͤchtern ausfprach, 
daß es dazu einer höhern Weihe, eines, von pro— 
faner Muſik nicht angeftedten Sinnes, daß es der 
Wifjenfchaft und einer nicht oberflächlichen Kennt- 
niß der Kirchenfprache bedürfe, um fich mit gutem 
Gewiffen an diefelbe zu wagen. Sein: Streben war 
auch allgemein anerkannt und Beifall lohnte ihn. Der 
freundliche Churfürft, erfreut, daß ein, an feinem 
Hofe herangezogener Edelmann, auf die gewöhnli- 
chen Unterhaltungen verzichte und fi) mit Edlerem 
befchäftige, ermunterte ibn und bezeigte ihm fein 
Wohlgefallen; man mwünfchte und fuchte für ihn 
einen angemeffeneren Wirkungskreis. Aber die für 
ihn. geeigneten Stellen waren mit noch lebenöfti- 
fchen Männern befest und ließen feine nahe Erle- 
digung erwarten. Rumling würde wahrfcheinlich 
von feiner Kunftliebe nach und nach herabgefom- 
men ſeyn und fih unter dem Alltaͤglichen verlos 
ren haben, hätte nicht fein Gefhid auf andere 
Weiſe für ihn geſorgt. | IP u- 

Es war in.dem Jahre 1775 oder 1776, als 
der regierende Herzog Carl von Zweibrüden ſich 
auf einige Zeit an dem Münchner Hofe zum Be: 
fuche aufhielt, den jungen Zonfeger kennen lernte 
und ihm eine Anftellung »in feinen Dienften an— 
trug. Ungern wollte er fih von der Huld feines 
fürftlihen Gönnerd trennen; doch da diefer wohl 
felbft wünfchen mußte, feinen Zögling zu Höheren, 
was er felbft jeßt nicht verleihen Fonnte, fortfchreiten zu 
fehen, und ihm die Ausficht zur Rückkehr bei gun 
ftiger Veranlaffung ließ, fo nahm er die von dem 
Herzog ihm angebotene Anftellung an und folgte 
ihm nach feinem Hofe. >. 
| In jener Epoche zählte man, beſonders in den 

gefegneten Gegenden des Rheins, Faum einen Füre 
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ftenhof, der nicht feine eigene Kapelle hielt. Mainz, 
Zrier, Bonn, das blühende Mannheim find der 
Deutfchen Kunftgefchichte unvergeßlih, Wie man: 
cher ausgezeichnete Zonfünftler hat dort gelebt und 
ewirft, und als die Stunde der Zerftörung und 
TE gefommen, durch feinen Ruf ander: 
waͤrts ehrenvolle Aufnahme gefunden! Auch das 
Fleinere Zweibrüden, wenn gleid ohne eigentliche 
Gefangfapelle, deren ihre Kirche nicht bedurfte, be= 
faß einen Verein gefchidter Zonkünftler, ein trefflis 
ches DOrchefter und unter feinen Mitgliedern: Dan 
ner, Lachnith, Lenoble, Gohr, die drei Brüder 
Welſch, Schinon, Staberl, Heroult, Richard, Popp, 
welcher letztere noch jetzt als Mufiklehrer der er 
niglichen Prinzeffinnen allgemein geachtet unter ung 
lebt, Dort, unter und mit diefen Künftlern wirkte 
nun der neue, von Eifer glühende Intendant, 
fchrieb, ordnete und leitete, und wandte fich auch 
nun zur Gefangcompofition, um der auf dem Carls— 
berge unter Bouchers Direction beftehenden Fran- 
zöfifchen Comödie, welche auch Ballette hatte und 
bie damals berühmten Operettchen von Mofigny, 
Defaides und Gretry aufführte, Compofitionen zu 
liefern. 

Seine Studien gelangen. E38 zeichneten fich 
unter fo manchen Arbeiten diefer Art vortheilhaft 
aus: Polidore, aufgeführt auf dem Garlöberg 1785, 
mit Zueignung an feine Durchlauchtigfte Gönnerin, 
die Frau Herzogin von Zweibrüden; befonders 
aber Romeo et luliette, mit welcher Arbeit er 
nach Paris ging, wo fie auch auf die Bühne ges 
bracht wurde. Näheres kann jedoch aus Mangel 
an gleichzeitigen Nachrichten über diefe Compoſi— 
tion, welche der Sammler dieſer Lebenszuͤge vor 
mehreren Jahren burchgefehen, und worin er eine 
Höchft reine Behandlung der. Worte, fo wie manche 
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Schöne, den Sinn berfelben treffende, Melodie, ent: 
dedt zu haben glaubte, — für jetzt nicht angege- 
ben werben. Auch wäre ed wohl überflüffig, lans 

er dabei zu verweilen, da feither Begriffe und 

eſchmack fehr geändert find und. eine neue Zons 
welt ſich unfern Ohren geöffnet hat. Sie hat, wie 
fo viele8 Andere, was von ihm Fam, zu ihrer Zeit 
gewirkt und bewiefen, daß er feiner Stelle volls 
fommen würdig gewefen fey. 

Mit Ruhm kehrte er nun zu feinem Herzoge 
zurüc, fuhr fort, der ihm anvertrauten Anftalt vors 
zuftehen, fchrieb noch Lieder, Symphonien, Tänze 
und organifirte die Muſik der militärifchen Corps, 
welche bald eine Pflanzfchule für andere wurden. 
Diele feiner Arbeiten wurden gejlochen, gingen aber, 
fo wie vieled andere von ihm unter; er felbft 
hatte das Meifte davon zerftört, und wollte befon= 
ders in der legten Zeit nicht, daß fein Name uns 
ter den Zonfeßern genannt würde. 

Indeß überfchritt Napoleon die Grenze Frank⸗ 
reichs; nur mit Mühe konnte der Herzog vor Ges 
fangenfchaft fich retten. Wenige der ihm Ergebes 
nen folgten ihm. Wie in jenen unheilvollen Zeis 
ten edle Fürften oft herumirren und die Entbehruns 
gen mit ihrem Gefolge theilen mußten, ift Niemans 
den unbekannt. Herzog Marimilian Sofeph übers 
nahm 1795 den übrig gebliebenen Hofftaat feines 
verblichenen Bruders Carl, er ward EChurfürft und 
trat die-Megierung Baierns 1799 an; feine Anz 
ehörigen folgten ihm dahin, und unter ihnen war 
umling. Der Hofitaat des Herzogd war an den 
Churfürften gefommen, Graf Seeau, bisheriger 
—— in Muͤnchen, war geſtorben und 
umling wurde nach Recht und Herkommen ſein 
Nachfolger; ed wurde ihm eine angenehme Wohs 
nung in dem berzoglichen Garten angewiefen, ein 
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anſtaͤndiger Gehalt zugeſprochen, aber zu ſeiner 
Beſtuͤtrzung war die Führung des Kunſtinſtitutes 
ſelbſt, die Leitung des Amtes, während feiner kur⸗ 
zen Abweſenheit ſchon an einen Andern uͤbertragen 
worden. Einige Jahre ſpaͤter erhielt er eine Mal: 
thefercommende. Sie lag in einer angenehmen Ges 
gend, des Landes, und er war eben im Begriff; fich, 
um fein unthätig gewordenes Leben zu bergen, auf 
dieſelbe zuruͤckzuziehen, ald das Ordensgut einges 
zogen und er mit den übrigen Errittern mit einer 
jährlichen Penfion entfchädigt wurde. So fah er 
ſich nun auf fich felbft zurücigewiefen. Immer ers 
fhien ee am Hofe und das Zutrauen feines bald 
zum König erhobenen Herrn, ward ihm nie entzo= 
gen; ſelten fehlte er in dem Theater und dem 
Concertſale. Man hörte wohl manchmal treffende 
Urtheile vonihm, allein fie gingen oft, wie er felbft, 
unbemerkt an uns vorüber. Man ift nicht geneigt, 
dem etwas zuzuftauen, welchem in der bürgerlis 
hen Geſellſchaft Fein eigentlicher Wirkungskreis bes 
ſchieden ift. 

- Endlich ward ihm jedoch, was er ſchon in früs 
herer Zeit mit Recht erwarten konnte. Der Zitus 
larintendant trat 1818 in die Stelle des wirklichen, . 
doch nur fir die Leitung der Föniglichen Kapelle, 
indem die Derwaltung der Bühne fchon mit Ans 
fang der neuen Regierung (1799) von derfelben 
gefhieden und dem in der literarifchen und dra— 
matifchen Welt rühmlichft bekannten Hrn. v. Babo 
übertragen worden war. Aber die Jahre waren 
gekommen, und wer fich dem Greifenalter nähert, 
rüttelt wohl nicht gerne mehr an Gebräuchen, wel: 
he durch Gewohnheit fanctionirt find, wären «8 
auch Mißbräuche, befonders wenn fie von Eigen: 
finn und, Einfprüchen mancherlei Art feftgehalten 
werden. Mit Thätigkeit, aber nicht felten auch mit 
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ſtoͤrrigem Beharren auf feiner Meinung, und ein⸗ 
redenden Vorſtellungen nicht ſehr hold, verwaltete 
er das ihm ſo ſpaͤt zu Theil gewordene Amt, mit 
dem Glauben, immer nur Gutes zu wollen, immer 
nur das Rechte zu fürdern. Die Abnahme der 
Kräfte trat ein, und nach einem Furzen Kranken: 
lager fehied er von und am 7, Mai 1825, 78 
Jahr alt. | a 
Er haͤtte fich felbft überlebt und würde bald 
ganz vergefien feyn, hätte er nicht noch kurze Zeit 
vor feinem Tode durch eine Handlung voll Edel> 
muth und der reinften Gefinnungen fein Andenken 
jedem Kunſt- und Menfchenfreunde achtungswerth 
erhalten. 

Nicht unbefannt mit dem Treiben der Mens 
ſchen, ihrem, wie er es wohl felbft erfahren, rüd- 
fichtölofen Drängen nach Aemtern, und keineswegs 
trauend einem noch fo holden Scheine der Gegen 
wart, dachte er, die Nachfolge in feinem Amte fo 
zu fichern, daß fie erfreulich für das Inſtitut, im= 
mer nur zu Größerem und Hoͤherem hinfuͤhren 
koͤnne. Im Vertrauen auf die Huld feines koͤni— 
glihen Goͤnners that er, bei vollfter Gefundheit, 
ohne Außere Veranlaffung, mit freiem Vorbedacht 
den feltenen Schritt und erbat fich zu feinem Nach: 
folger den verbienftvollen, würdigen und kenntniß—⸗ 
reichen, durch feine zahlreichen muſikal. Werke rühm= 
lichft bekannten Freiheren Sohann Nepomuf von 
Poißl, wie ihn die öffentlihe Stimme felbft würde 
gewählt haben, und nicht bloß zum Adjunct, ſon⸗ 
dern fo, daß auch er zum wirklichen Intendanten 
ernannt würde, und lebte und wirkte mit diefem ges 
gen 2 Jahre in ungeflörter Ruhe, und fo wenig er 
auch feinem Anfehen und feiner Erfahrung etwas 
‚ wollte vergeben wiffen, im fchönften Verein. 
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XXXI. Gotthilf Samuel Heder, 


Prorector des Gymnafiums zu Stargard, 


geb. den 17, Bebruar 1758, 
geil. den 9. Mai 1825. 


Heter gehoͤrt unſtreitig zu den ſeltenen Maͤn⸗ 
nern, nicht nur feiner Vaterſtadt Stargard, fons 
dern auch der ganzen Provinz, in ber er in einem 
Zeitraume, ber die gewöhnliche Länge eines Mens 
fchenlebens überfchreitet, zur Bildung der lebenden 
Generation Eräftig gewirkt hat. Er hat Zaufende 
von Schülern aus der Nähe und Ferne in feinem 
Unrerricht und in feiner nähern Aufficht gehabt; 
er wär ein Mufter frommer Amtötreue, eines ftil- 
len, anfpruchlofen Wirfens in feinem Berufe, und 
befaß dabei gründliche Kenntniffe und eine treff⸗ 
liche Lehrmethode, Das Eönigliche Gonfiftorium zu 
Stettin hielt fi daher überzeugt, „daß eine ein» 
fache, treue Schilderung feines Charakters, feines 
Lebens und feiner Verdienfte, das Bild eines 
wahren Lehrers, in welchem Leben und Lehren, 
Miffen und Thun zufammen flimmen, um ein har: 
monifches Ganzes zu bilden, aufftellen, und daß 
dieſe Darftelung ein wuͤrdiges Denkmal des Ber: 
florbenen, und ermunternd und belehrend befon= 
ders für angehende Lehrer werden würde." Dieſes 
Denkmal dem verehrten Manne zu fegen, wurde 
der Schulratb Falbe zu Stargard, Nector und 
Drof. des dafigen Gymnafiums, von dem Fönigl. 
Gonfiftorium aufgefordert, und aus dem von Falbe 
herausgegebenen Leben und Wirken Hecker's theis 
- Ten wir das Wefentlichfte mit, da das Leben eines Ge⸗ 
lehrten und Schulmannes an außerordentliihen Be: 
gebenheiten gewöhnlich arm ift und die Welt um 
fo weniger von ihm weiß, je treuer er feinem Amte 
und feinen Pflichten lebt; aber man wird dennoch 
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den Mann in ihm: erkennen, ber, treu im feinem 
Amte‘ bis zur größten Gemiffenhaftigfeit, aushar: 
rete unter Schwierigkeiten mancher Art, getroffen 
Muthes unter wenig aufmunternden Umftänden, bei 
kaͤrglichem Lohn für ſchwere Pflichten, mit immer 
gleicher. Freudigkeit und Unverdrofjenheit blieb, wo 
e5 darauf ankam, etwas Gutes zu wirken. Go 
war. er das Vorbild feiner jüngern Amtögenoffen, 
fo überrafchte ihn: der Tod noch viel zu früh auf 
feiner fchönen Laufbahn, auf der er. bis zum letz— 
ten Augenblide feines Lebens unabläffig dem Ziele 
entgegenftrebte, das er fich vorgeſteckt hatte. 

Er war der Sohn frommer Xeltern und zu 
Stargard geboren. Sein Vater, Andreas Petrus 
Heder, aus Werden an der Ruhr in Weftpha= 
fen, von wo er 1738 als Adjunct des Archidiaco— 
mus Jodocus Andreas Hiltebrandt nach Stargard 
berufen wurde, berwaltete in der Folge fein Amt 
als Diaconus und Archidiaconus an der St. Ma: 
rienfirhe und lebte bis zum Jahre 1770, wo er 
als Prapofitus adjunctus ſtarb. Seine erfte Frau 
war die Zochter des Archidiaconus Hiltebrandt, die 
zweite, die Mutter unferd Heders, eine Zochter 
des Prediger Hamann zu Blankenburg bei Prenz= 
lau. Unter 13 Kindern feiner Xeltern war er das 
ſechſste. Er wuchs auf in ernfter Kindheit. und 
firenger Jugend, und durch beides entftand ber 
ernfte, gewiffenhafte, ſtets thatige Mann, Wenn 
gleich er nicht, wie Addifoa von fich erzählt, 
[bon in den erften Monaten die Kinderklapper von 
fich warf, fo zeigte doch fein ganzes Weſen in der 
Folge, wie vortheilhaft eine wahrhaft hriftliche Er— 
ziehung auf ihn eingewirkt hatte, um ihn durch Lehre 
und Beifpiel zu einem. wahrhaft frommen, und durdy 
Srömmigfeit zu dem füchtigen Manne zu - bilden, 
den man in ihm gefehen hat. Sein religiöfer Sinn 
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‚wurde geweckt durch die Erbauungsftunden, welche 
in dem Saale der Realſchule von feinem Vater ges 
halten und fo häufig befucht wurden. Dort fand 
man ben Fleinen Heder- nicht felten unter den Er- 
wachfenen. Dieſer Geift der Frömmigkeit berrfchte 
auch in der von feinem Vater geleiteten, und nach 
einer Stiftung des Kriegsraths Vangerow von 
ihm im Sabre 1759 angelegten Nealfchule, in wels 
cher neu gegründeten Schule unfer Heder einer 
der erſten Schüler war, und. unter väterlicher Auf: 
fiht und Zucht in derfelben aufwuchs bis zu feis 
nem funfzehnten Jahre, wo er im Stande war, in 
das Gröningfche Collegium im J. 1768 überzuges 
hen. Die. Koften feines Studirens auf einer auds 
wärtigen Schule, befonderd auf der Berliner Real- 
fchule, wohin er fich fehnte, konnten feine Aeltern 
nicht aufbringen. Sm Gröningfchen Collegio fius 
birte er bis zum Sahre 1771 unter den Profeſſo— 
ren Räther, Zollner, Zieffenfee, Jetze und Müchs 
ler, War gleicy damals diefe Anftalt nicht eben in 
ihrem blühendften Zuftande, da vie Partheien der 
beiden Hauptlehrer Zieffenfee und Jetze auf das 
Ganze nachtheilig einwirkten, fo wußte doch Heder 
das Gute von feinen Lehrern, dem tüchtigen Sprach: 
forfcher Zieffenfee und feinem Rival Iege, einem 
gewandten, vielfeitig gebildeten Mann, zu benus 
. Ken, wie er denn griechifche Erercitien gezeigt hat, 
bie er unter ihrer Leitung ausgearbeitet, — In der. 
lateinifchen Sprache machte er befonders glüdliche 
Fortfchritte, und bereitete fich für fie Dadurch zu einem 
tüchtigen Lehrer vor. In diefer Zeit flarb fein Va⸗ 
ter, und er gab nun, unter der Leitung feines. äl- 
tern Bruders, als Collegiaft zwei Sahre Unterricht 
in der Realſchule. Er zeichnete ſich durch ein, in 
feinem Alter feltenes geſetztes Wefen und .einen.mit 
Freundlichkeit verbundenen Ernft aus. Obgleich er 
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wegen feines Verhaltens und Fleißes vorzugliches 
Lob erhielt, fo bemeifte man doch nie, daß er fich 
etwas darauf einbildete, vielmehr war und blieb er 
auch in der Folge von allem Duͤnkel weit-entfernt, 
fo daß er nur zu demüthig von fich dachte, und 
feinen Fähigkeiten, feinen erworbenen Kenntniffen 
immer weniger zutraufe, als er leiften Eonnte und 
wirklich leiſtete. Hierauf befuchte er 3 Zahre die 
Univerfität zu Halle, von 1771 bis 74 Es was 
ren nur wenige‘ Unterflügungen, die ihm von feis 
ner Mutter zu Theil werden Fonnten, kaum 70 
Thaler jährlih, womit er fich, gerade zu der Zeit, 
wo eine große Theurung herrfchte, kuͤmmerlich durch⸗ 
helfen mußte, und da auch feine Mutter ſchon im 
3. 1772 ftarb, fo war es nur bie Verbindung mit 
dem Hallefchen Waifenhaufe, durch welche er fich 
erhalten konnte. Er befam anfangs eine Stube 
mit einigen zwanzig Waifentnaben. Da ihm dies 
bei feiner damaligen SchwächlichEeit zu laflig wurde, 
fo übertrug ihm der Director eine Scülerftube, wo 
er über vier junge Leute die Auffiht zu führen 
hatte, dabei mußte er täglich zwei Stunden kate⸗ 
chetiſchen Unterricht geben, worauf er ſich for fälz 
tig vorbereitete. Diefe für fo viele andere drüdende 
Lage töbtete in ihm nicht die Kraft feines feſten 
Willens und das Sfreben nach Kenntniffen. Er ar 
beitete ſich um fo Fräftiger empor und wurbe Here 
über feine aͤußern befchränften Umftände, Für ihn 
waren die Studentenjahre nicht die Zeit des Leicht⸗ 
ſinnes und der Unbefonnenheit. So ernft, wie die 
Zeit war, fo ernft war auch -fein Mille, um die 
Früchte vorzubereiten, die er in der Folge fo reichs 
lich eingearntet hat. Die Richtung, » welche feine 
Studien nahmen, erfiredte fich vorzüglich auf die 
' Theologie, Er faßte den ernften Vorſatz, die Wahr⸗ 
heiten der Religion nicht blos zu fludiren, fondern 
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auch zu uͤben, um nicht kuͤnftig andern zu predi⸗ 
gen und dabei ſelbſt verwerflich zu werden. Viel 
trug dazu der ihm unvergeßliche, ruͤhrende Abſchied 
von ſeiner frommen Mutter bei, die ihn mit vie— 
len Thraͤnen gebeten hatte, dafuͤr zu ſorgen, daß 
fie ihn im Himmel dereinſt wieder finde, da ſie 
ihn in diefem Leben nicht wieder fehen roerde, Sie 
farb au), nur 46 Fahre alt, währenty feines ers 
ften Univerfitätsiahres. Die Vorlefungen ber Pro: 
fefjoren Nöffelt, Schul und Freilingshaufen be: 
fuchte er fleißig, trieb dabei die philofopihifchen Wiſ— 
fenfchaften nebft den alten Sprachen ſo emfig, daß 
man von feinem Fleiß die beften Erwartungen für 
die Zukunft haben konnte. Michaelis 1774 Tehrte 
er nach Stargard zurüd, um eine Lehrerftelle bei 
der Realfchule zu übernehmen, welche damals von 
feinem älteften Bruder, Andread Jacob Heder ‚ der 
zugleich Adjunctus des geiftlichen Minifteriums war, 
dirigirt wurde. „Nicht Außere Vortheile,“ fo aufs 
fert er ſich darüber felbft, „zogen mich nach Star: 
gard zuruͤck; diefe Fonnte ich nur in andern, zum 
Zheil wichtigen Anträgen finden, wie ie theils der 
Graf von Wernigerode mir: machte, der mich. auf 
feiner Reife durch Halle zu fich Fommen ließ, um 
mir eine Stelle ald Erzieher feiner Kinder anzu— 
bieten, weil er felbft, von einem meiner nahen Anz 
verwandten gebildet, eine große Vorliebe fir uns 
fere Familie zeigte. Auch wünfchte der Director 
des Hallefihen Waifenhaufes mich bei dieſer Ans 
ftalt zu erhalten. Es ‚war daher eine vorzügliche 
Liebe zu meiner Vaterftadt, der ich ald Lehrer nuͤtz⸗ 
lich zu werden wünfchte, und zwar bei einer. Anz 
ftalt, worin ich felbft ehedem ven Grund zu den 
MWiffenfchaften gelegt hatte und worin ich in. Ver: 
bindung mit meinem Bruder. gefegt wurde, dem ich 
vorzüglich liebte, Liebe, innige Liebe zur Star⸗ 
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gardſchen Jugend, die mir mit fo vielem Vertrauen 
entgegen Fam, ließ mich alle Befchwerden des Schul= 
amtes vergeflen, und mein heißefter Wunfch und 
mein raftlofes Streben ging dahin, unter dem Beiz 
ftande Gottes nicht umfonft zu wirken. Und wie 
wurde ich durch ihre Folgfamkeit, durch ihre Forts 
fchritte und durch die Zufriedenheit der Aeltern und 
meiner Borgefegten aufgemuntert! Als daher mein 
Bruder im J. 1780 nach Berlin ald Infpector der 
koͤnigl. Realſchule und des damit verbundenen Paͤ⸗ 
bagogiums berufen wurde und ich augleid den Anz 
trag erhielt, ihn als Lehrer am Padagogium dort: 
bin zu begleiten, koſtete es mir vielen Kampf, ehe 
ich mic) dazu entjchliegen fonnte, mic) von mei: 
nen bisherigen Verbindungen zu trennen. Es ge: 
ſchah indefjen aus mehrern wichtigen Urfachen, wo: 
bei ich jedoch immer die angenehme Hoffnung uns 
terhielt, nach einiger Zeit wieder mit Stargard vers 
einigt zu werben. * Ä 

Was Heder, ein junger, rüftiger Lehrer, in 
Stargard geleiftet, wie er fich damals zu dem vor⸗ 
züglichen Lehrer ausgebildet habe, das bezeugen feine 


damaligen Zeitgenoſſen; was er aber in Berlin ges 


leiftet, davon giebt der Umftand einen Beweis, daß 
bei feinem Abgange von dort e3 ſchwer hielt, einem 
Lehrer der Hebräifchen Sprache zu finden, der es 
wagen wollte, fein Nachfolger zu werben. Er vers 
lebte in Berlin drei fehr angenehme Sahre, in wels 
hen er mit feinen Gollegen, befonders den nachhe— 
rigen Infpectoren Hiltebrand, Herzberg, Koch und 
Sander in den freundfchaftlichften Verhaͤltniſſen 
fand. Auf welche Art er wieder nach Stargard 
gefommen, erzählt er ſelbſt auf folgende Art: 
» Wider Vermuthen wurde mein Wunfch er: 
Nt. Nachdem ic 35 Jahre in der Berliner An⸗ 
alt mit vielem Vergnügen gearbeitet hatte, wurde 
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ich aufgeforbert, einem meiner Onkel in Vorhom⸗ 
mern im Predigtamte adjungirt zu werden. Zu ders 
felben Zeit aber fuchte auch der damalige General« 
Superintendent Gehring zu Stettin mich dahin ft 
bewegen, die vacant gewordene Infpection, Direc- 
tion und erſte Lehrerfielle an der hieſigen Neal: 
ſchule, (mit welcher durch) feine, Bemühung die won 
Güntersbergfche Armen= und Waifenhausfchule ver— 
einigt worden) und das Predigtamt im hiefigen Zucht: 
hauſe zu übernehmen. Mehrere Monate unfchlüfs- 
fig, welchem Rufe ich. folgen folte, nahm ich mir 
vor, diejenige Stelle anzunehmen, wobei: zuerft alle 
Schwierigkeiten, die noch. bei beiden Aemtern obs . 
walteten, gehoben feyn würden. Dies war in 
Stargard der Fall, und im feften Vertrauen auf 
Gott beſchloß ich daher, alle übrigen Anträge ab⸗ 
paspaın und in meine Vaterſtadt wieder zuruͤck zu 
ehren. So trat ich mit dem Anfange des Sahres 
1784, von der Fünigl. Regierung in Stettin beru— 
fen, mein neues doppeltes Amt an, Wenn in mei: 
ner ehemaligen Stelle die Schüler der erften Glaffe 
ber Realfchule, nach gehöriger Reife in das Gros 
ningfche Collegium verfegt werden Eonnten, fo war 
nunmehr von dem Fönigl. Gonfiftorio die zweckmaͤ⸗ 

Eintihtung getroffen worden, daß die Real: 
ſchule folhe Schüler, die zum Stubdiren  beftimmt 
waren, nur für die obere Glaffe der damaligen hies 
figen Rathsfchule zur weitern Ausbildung zuberei= 
ten umd die Anftalt mehr in eine höhere Bürgers 
ſchule verwandelt werden ſollte. Nach diefem Ziele 
zu fireben und die Schule fo viel ald möglich ih— 
tem 3weck nahe zu bringen, ift, fo viele Sahre 
hindurch in einer bedrängten Lage, mein und fo 
mancher meiner treuen Mitarbeiter eifriges Bemüs: 
je gewefen, die bei Färglichem Gehalt ihrer Pflicht 
reu blieben und. die Wichtigkeit eines Schulamtes 
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ſtets im Auge behielten. Was ich mit ihnen Gu— 
tes geſtiftet habe, bleibt dem hoͤhern Urtheile Got— 
tes, dem für alles Gute allein Lob gebührt, uͤber— 
läffen; aber Freude und Beruhigung wird es mir 
doch immer . gewähren, daß ein fo großer Theil 
von den vielen Zaufenden,. die auch meinenUnterz 
richt genoſſen haben, mit Vergnügen an die Jahre 
zuruͤckdenkt, die ich mit ihnen verlebt habe, Wie 
viel mehr Gutes Fonnte geftiftet werden, wenn die 
befchränften äußern Umſtaͤnde der Anftalt folches 
zugelaſſen hätten und diefelbe fich einer höhern Un=. 
terſtuͤtzung bätte erfreuen- Fönnen. Nie häfte ich 
im Sahre 1784, als ich mein Schulamt hiefelbft 
auf neue übernahm, geglaubt, daß die Realfchule 
fih ſo lange würde erhalten. können. Xeer von 
Schülern und Schhlerinnen fand ich die Claſſen, 
und die Lehrer Fonnten ihre Gehalte nicht beziehen, 
Aber in kurzer Zeit gewann die Schule mehr Anz 
ſehn und Feftigkeit, fo daß öfters weit über 300 
Kinder darin: unterrichtet wurden. Und fo bat fie 
fich ohne andere Unterftügung blos durch das Ber: 
trauen des Publifums und durch neue Vermächts 
niffe über 50 Jahre erhalten. " 

Sn diefen Zeitraum, von 1784 bis 1812, fällt 
der. wichtigſte Theil von Heders Leben. Es waren 
bie Sabre, wo er in voller männlicher Kraft und 
mit ganzer Liebe fi dem Gefchäfte des Lehrens 
und Erziehens widmete, Mit feinen Kenntniffen 
hätte er an jeder Gelehrtenfchule geglanzt; er zog 
es vor, in einer Propinzialftadt eine verfallene Buͤr⸗ 
gerfcehule zu leiten, und feine Wirkfamfeit gerade 
dann. zu befchränfen,,; wo fie am nüslichften hätte - 
werden koͤnnen. Doch war der Umfang feines Wirs 
kens auch nicht fo gering, vielmehr fonnte er in 
diefer Lage viel weiter hinaus thaͤtig feyn, als in 
mancher andern; er glaubte daher, gerade hier am 
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feiner rechten Stelle zu feyn, und Iehnte deshalb 
mehrere Anträge: zu befjern Berforgungen ab, Er 
bat in dieſer Zeit faft die ganze noch lebende Genera= 
tion diefer Stadt gebildet, er hat einen großen 
Theil feiner Schüler gründlih zum Befuch der 
Gymnaſien vorbereitet; er hat außerdem unaufhör- 
lich. bis an feinen Tod eine große Anzahl junger 
Leute in näherer Aufficht gehabt und fie vorbereitet 
zu wichtigen Gefchäften ded Lebens, Bis 1795, 
fo lange er unverheirathet war, führte ihm eine 
feiner Schweftern die Wirtbfchaft, und als biefe 
durch eine Heirath von ihm getrennt wurde, führte 
ihm das Glüd fo wunderbar die Gattin zu, welche 
gegenwärtig feinen Zod betrauert, die Tochter des 
zu Arensdorf bei Potsdam verftorbenen Predigers 
Schmidt. «In einer höhft glüdlichen Ehe wurde 
er Bater von fieben Kindern, die alle, bis auf eins, 
nach feinem Tode unverforgt blieben. Geräufchlos 
floß fein 2eben in diefer Zeit dahin, nur feinem 
Amte lebend, Fannte ihn die Welt, ja diefe Stadt 
felbft nur: mehr aus feinen Schülern, aber durch 
Diefe-auch deſto vortheilhafter. Die Zeiten des Kries 
ges berührten auch ihn, ohne jedoch feine Thaͤtig— 
keit zu hemmen. 

Aus der Vereinigung des bisherigen Groͤning— 
ſchen Collegiums und ‚der damit fihon in Verbin— 
dung geftandenen Rathöfchule mit der Nealfchule ent; 
fand das gegenwärtige Gymnafium zu Stargard 
als eine Anftalt, welche allen Zweden des höhern 
Schulunterrihts genügen follte. Um die weibliche 
Sugend, die bisher in der Realſchule gemeinfchaft: 
lich mit den Knaben und in einem und demfelben 
Zimmer unterrichtet war, abzufondern, wurde eine 
befondere Zöchterfchule interimiftifch ‚auf die Art 
eingerichtet, daß der Unterricht in berfelben in den 
beiden erften Glaffen von einigen Lehrern des Gym: 
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naſiums ertheilt wurde, wodurch aber dieſes leiden 
mußte, da nun die Lectionen nicht vollſtaͤndig bes 
fegt werden Fonnten. Es blieb dies. ein” weſentli— 
cher Mangel, daß die beiden Glaffen der Töchter: 
ſchule nicht ihre eigenen Lehrer gleich anfangs er- 
halten konnten; der Unterricht in derfelben blieb 
daher auch unvollftändig.. Die Elementarfchulen, 
die fonft auch einen Theil der Realſchule bildeten, 
wurden gleichfall$ abgefondert und erhielten ihre 
eigenen Lehrer. In den mittlern und untern Glafz 
fen des Gymnafiums war nun die bisherige Neal 
fchule enthalten, und fie fonnten in. diefer Geftalt 
nicht nur eben das, fondern noch mehr, als die 
Realſchule, leiften, weil jest mehr Lehrer vorhan— 
den waren, Man hatte jedoch zur Ausführung 
des Ganzen nicht hinlängliche Mittel erhalten. Die 
Realſchule brachte zu dem Fond des Gymnaſiums 
nur einen jährlichen Zufhuß von 150 Zhle., und 
aus Staats- und Provinzialfaffen war Damals faum 
ein Beitrag von 1000 Thlr. zu erhalten, Man rech= 
nete daher vorzüglich auf Beiträge von der Stadt, 
da es befonders den Glaffen galt, die vorher die 
Realſchule gebildet. hatten. Daß man bei biefer 
Vereinigung den Namen der Realfchule, der doch 
an eine wohlthätige Stiftung erinnerte, ganz hatte 
eingehen laffen, Fonnte freilich ungerecht gegen bie 
Stifter jener Anftalt erfcheinen; er ließ fich jedoch, 
wie die Sache damals fand, nicht gut mit dem 
Gymnafium vereinigen. 

Die Stellung, welche Heder an dem neuen 
Gymnafium erhielt, war feiner bisherigen angemef= 
fen. Er wurde, unter dem Titel eines Prorectors, 
Gehülfe des Schulraths, Prof. Falbe, im Rectos 
rat, fo daß er die fpeciellere Aufficht über die un= 
tern Claſſen, über die Zöchterfchule und fämmtliche 
Elementarfhulen erhielt. Ungern zwar, doch aus 





G. SHE 513 


Noth mußte er die Stiftung » feines Waters, die 
er felbft nachher am meiſten aufrecht erhalten hatte, 
aufgeben, und in eine, ihm zwar gar. nicht. fremde, 
aber doch durch die Länge der Zeit faſt fremd ge: 
worbene Lage kommen. Ex hatte zwar in) der. Real: 
ſchule den Unterricht im: Lateinifchen, - Griechifchen, 
Sranzöfifhen und Deutfchen in der erften Glaffe 
beforgt, und brachte in dieſen Kenntniffen feine 
Schüler ſo weit, daß fiesin der zweiten Claſſe ei: 
nes Gymnafiims fortfommen konnten; es wurden 
ihm jedoch noch andere Lectionen, befonders der 
Unterricht im: Hebräifchen in: den, beiden’ obern 
Claſſen zu Zeil.’ mn: * 
0 Km feinem 69. Jahre hatte er: ſchon mit man⸗ 
cherlei Förperlichen Befchwerden, beſonders mit Ber: 
flopfungen, zu Fampfen, denen er gewöhnlich mit an: 
‚greifenden Mitteln: zu begegnen fuchte. Deffen un: 
gea hat er bis —— vor ſeinem Tode wie 
mit voͤlliger Jugendkraft gearbeitet. Er hatte die 
Geſchicklichkeit, in allen Claſſen des Gymnaſiums 
und in der unterſten Elementarſchule mit gleichem 
Nutzen zu unterrichten. In der gluͤcklichſten Eintracht 
lebte er mit allen Lehrern. Bis zum: Jahre 16824 
verwaltete er neben: feiner Schulſtelle auch das Pre—⸗ 
digtamt an dem vormaligen Zuchthaufe , welches 
aber, da ed mit. der Straf: und Beſſerungsanſtalt 
in’Naugardten vereinigt wurde, aufhörte, wodurch 
er eine große Erleichterung erhielt, Ha ee: 
Immer nur ſeinen Gefchäften obliegend, ſchien 
unſer Hecker kein anderes Vergnuͤgen zu kennen, 
als was ihm durch das Bewußtſeyn des dadurch 
Guten erwuchs; auch hatte er zu ‚wer 

ig Zeit ſelbſt zu den unſchuldigſten Erholungen. 
Kam er aus feinen Lehrſtunden, fo warteten ſchon 
andere zum Privatunterricht. Hatte er diefen ge— 


endiget ſo blieb: ihm: die Befchäftigung der feiner 
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ſpeciellen Aufſicht anvertrauten, bei ihm wohnen⸗ 
dem jungen Leute. Dieſen Geſchaͤften widmete er 
den Tag bis: zum ſpaͤten Abend, und dann erſt, 
wenn andere ſich ſorglos ihrer Ruhe uͤberlaſſen 
konnten/ ſuchte er Zeit! zu gewinnen, ſich beſonders 
auf feine: hebraͤiſchen Lectionen vorzubereiten. Bei 
dieſen ihn faſt niederdruͤckenden Gefchäften; denen 
er ſich zum Beſten ſeiner Familie unterziehen mußte, 
harrte er aus bis an fein! Ende, und ermuͤdete 
nicht Wenn feine theuern auswärtigen: Berwand- 
ten ihn’ bisweilen: in den Ferien zu zerſtreuen ſuch⸗ 
. ten, erfannte er dies mit dem aufrichtigften Dan, 
und war recht froh in ihrer Mittez) doch u. 
auch: ebenso. vergnuͤgt zu ſeinen gewoh 
ſchaͤften zuruͤck. Es ſind in ſeinem 50 
Amtsleben wohl nur drei Ereigniſſe — 
zu ſeinen Geſchaͤften ig, —* Erleichterung ge⸗ 
währten. Das erſte iſt die: Wahl feinen ün ee 
betrauerhben Gattin, die die Vorſehung, nach f 
ner eigenen Aeußerung, ihm fon wunderbar zuführte, 
und. die fo redlich. «mit. ihm Freude —— 
theilt hat⸗ Das zweite, die vor vier 
getroffene Feier der ſilbernen ———— 
feiner Gattin, eine Feier, die er jedoch ſelbſt nicht 
veranlaßte, oder auf irgend eine Art vorbereit 
die vielmehr ſeine hieſigen Freunde wider ſein 

fen in der Wohnung bes Herrn Superintendenten 
und SHofprebigers Sturm veranſtalteten und ihn 
damit wahrhaft überrafchten: Schon: da zeigte 
ſich die aufrichtige Achtung und Liebe fein 

lerinnen und Schüler; da fie es Hauptfäch 

ren, bie nad) einem kurzen herzlich geſpro ae 
auf) eine’ ebenfalls ‚ganz —* dem reg ! 
mene Art darlegten. Noch größer war aber er 
gemeine Theilnahme ‚an dem Tage * u 
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gen Amtöjubelfeftes, den 24. Septbr. 1824. An 
der Feier nahm Alles, Jung und Alt, aus allen 
Ständen, ſo viel es möglich war, Antheil. Am 
Borabende des feftlichen Tages erfchienen die Gym: 
naſiaſten der «beiden obern Klaffen in einem lan« 
zenden Nadelzuge mit Mufik begleitet vor der Stoß 
nung des Jubelgreiſes auf dem geräumigen Platz 
des Gymnaſiums und uͤberreichten dem allverehr⸗ 
ten Mann ein auf einem reichgeſtickten Kiffen ge- 
tragenes Gedicht, weiches die Empfindungen det 
Sugend ansfprach, nebſt einem Gefchen? an Bis 
cher. "Ziefgerühtt und mit gerwohnter Güte und 
Freundlichkeit empfing der Greiß die Gluͤckwuͤnſche 
ber Jugend, im welche die fchon zahlteich verfam- 
melten Freunde, Verwandte, aus der Nähe und 
Ferne, ſo herzlich einftimmten, Am Morgen des 
folgenden, Tages begab ſich eine Deyntation des 

| 5, der Stadtverorbneten und Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Lehrer des Gymnafiums au dem Jubelgreife 
iiberreichten deinfelben ein GI ckwuͤnſchungsfchre 
ben des koͤniglichen Konfiftoriums, eine gedrudte la⸗ 
teinifche Abhandlung nebft vorgefeßter epistola gra- 
talatoria und eine ſchoͤn gearbeitete Singuhr, Teg: 
tere im Namen der dankbaren Bürgerfchaft. Hier: 
auf wurden von den zahlteichen bormaligen Schti: 
lern dem gefeierten Mann noch andere Geſchenke 
von Werth überreicht, unter ändern zwei Holdne 
Dofen und ein’ filbeiner Leuchter. Wegen ber feit 
einiger Zeit ſchon merklich gefhwächten Gefundheit 
des Jubelgreiſes mußte die fir ihn beftimmte öf: 
fentliche Feier im Gymnafium nach dem Rathe ſei⸗ 
nee Aerzte ümterbleiben, um auf das tief angegtif- 
fene Gemuͤth deſſelben nicht allzuſehr einzumirken, 
Auch Hatte man die Hoffnung fchon ganz aufge— 
eben, ihn bei dem zw feiner Ehre veranftalteten 

ittagsmahle zu fehen; doc) erſchien er zu Aller 
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Freude auf kurze Zeit unter Aufficht feiner, Aerzte, 
und war froh im Kreiſe feiner danfaren Schüler, 
feiner vielen Verehrer und Freunde, Bu dieſen bes 
kannte fich auch öffentlich ‚Se. Ercellenz der koͤni⸗ 
glihe Generallieutnant von Borke, ‚welcher. den 
Platz zu: feiner Nechten seinnahm und über der Ta⸗ 
fel zuerfi Sr. Majeftät, unſerm allergnädigften Kö: 
nig, ein Lebehoch ausbrachte, worauf, Here Bür 
meifter Weier im Namen. der Stadt die € e 
ausſprach, von denen Alles ergriffen war und auf 
das Wohl und Leben des theuren Jubelgreiſes zu 
trinken aufforderte. Einige Wochen wurde 
der verehrte Mann auf Befehl Sr. koͤniglichen Ma⸗ 
jeſtaͤt auch noch mit dem allgemeinen Ehrenzeichen 
erſter Klaſſe von dem hieſigen Herrn Superint 
denten Sturm in Gegenwart ſaͤmmtlicher Lehrer 
und Schüler des Gymnaſiums bekleidet. 
Sogleich, ſelbſt bei der Feier, ‚mit 6 ch 
Leiden. kaͤmpfend, ſprach er doch ſo anhaltend. bei 
den ſich dargebotenen Gelegenheiten, daß er nur 
mit Mühe von. zu.großen Anftrengungen zurüd zu 
halten. war., Wie. lebhaft das- Ganze auf ihn ge⸗ 
wirft habe, -fieht man. daraus, daß, e8 ihm noch in 
feinen Testen Stunden in der Fieberhige vorfchwebte, 
in. der er noch feinem. jüngften Sohn ein Lateini- 
ſches Dankjagungsfchreiben wegen dieſer Feier Dic- 
firte und darin die geringften Fehler des. Schrei- 
benden bemerkte. . Seit feiner Subelfeier zerfiel er 
merflih. Sein bisher volles und. heiteres Anfehn 
verlor fi, fein Blid wurde ernfter, feine Wangen 
fielen. ein. Er raffte fich indeß möglichft auf, eras 
minirfe noch die Abiturienten im Hebraͤiſchen und 
verfah in dem halben Jahre, von Michael bis 
Oſtern, noch alle feine Gefchäfte, wenngleich er 
öfters dazwifchen erkrankte, Sein ‚Geift war im: 
mer. noch ſtark, wenigitens. feinen. meiften- 
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ten gewachfen; der Körper wollte aber nicht ‘glei: 
ben Schritt halten. : Won einer Erleichterung feiner 
Arbeiten wollte er aber noch nichts wiffen. Es wa: 
ven außer feinen öffentlichen Lehrſtunden noch mehs 
rere Privatflunden, die er theils erwachfenen Toͤch⸗ 
tern mehrerer Familien, theils den Schülern des 
Gymnaſiums gab. Dazu kam die Beſchaͤftigung 
mit den feiner ſpeciellen Aufſicht anvertrauten Pen⸗ 
ſionairen. Dieſe und ſo manche andere Geſchaͤfte 
nahmen: den Tag ein, und ſpaͤt in die Nacht ar- 
beitete er auch izt noch, um fih auf feine Lectio— 
nen vorzubereiten. Seit Oftern 1825- wurde fein 
Zuftand bedenklicher, ſeine ganze aͤußere Geſtalt war 
verändert, er wankte hin zu feinen Gefchäften, von 
benen er fich durchaus nicht: wollte abhalten laſſen. 
Mittwoch den 4. Mai 1825 gab er feine letzten 
Lehrſtunden von 11—12 in. Secunda im Hebräi: 
ſchen. Nach deren Beendigung war er fo anges 
griffen, daß feine Gattin bei. feinem Arnblic "er- 
ſchrak und ihm ſtaͤrkende Mittel darbot. Er ges 
fand‘ feinen krankhaften Zuſtand ein, den er ge: 
wöhnlich während der Anftrengung des Lehrens nur 
vergaß. Dennoch hielt er an diefem Tage Nach: 
mittags um 2 Uhr noch feine Privatftunden : mit 
ben Zertianern. Dies waren.aber auch feine legten ; 
er legte ſich und stand nicht wieder auf, Ja der 

größten. Fieberhige ſprach er von nichts als feinen 
Gefchäften, die im Nebenzimmer verfammelten Freun: 
be hörten ihn ganz deutlich nach gewöhnlicher Art fich 
mit feinen Schülern, die er vor fich zu fehen glaubte, 
unterhalten.. So ſtarb er wahrhaft in feinem Be: 
ruf den 9. Mai Abends halb 11 Uhr. Sein-Zod 
war ne fein —* * X * 
Scgleich in den eben angeführten: Haupter— 
44 aus. Heckers Leben von ihm alss Schul: 
mann ſchon hinlänglich die Rede geweſen zu feyn 
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ſcheint, ſo iſt ed bei einem ſolchen Lehrer noth⸗ 
wendig, noch einmal dahin zuruͤckzukommen, um 
ihn gerade in ſeinem Hauptgeſchaͤft naͤher zu beobach⸗ 
ten. Man kann von ihm in Wahrheit ſagen: er 
war in der That zum Schulmann geboren. Unter 
- einem wohlerworbenen Vorrath gründlichen Kennt⸗ 
niſſe war es beſonders die Hebraͤiſche Sprache, in 
welcher er es bis zur Meiſterſchaft gebracht hatte, 
Naͤchſt dieſer zeigte er vorzuͤgliche Kenntniß der La⸗ 
teiniſchen Sprache, in der er ſich eben ſo leicht in 
Proſa als in Verſen ausdruͤckte. Wenn gleich kein 
gene Werk, zu deſſen Abfaſſung es ihm au 
Ruhe und Zeit mangelte, davon die oͤffentlichen 
Beweiſe enthaͤlt; ſo gab er deren deſto mehrere in 
feinen Lehrſtunden, in welchen ‚er feine Schüler 
gründlich in der Grammatik: diefer "Sprache und in 
dem Profodifchen und Metrifchen »unterwies und 
in legter Hinficht öfters die gewöhnlichen Versarten 
übte und ihnen. ſelbſt Muſter von eigener Hand 
darin vorlegte. Er war auch hier mit den neuen 
und neueſten Hülfsmitteln verſehen, ſtudirte Die 
neueften Grammatiten, beſonders die Bumptifche, 
mit dem größten Eifer, mund noch nach feinem 
Sterbetage erhielt er die neue Ausgabe des Krafta 
ſchen DeutfchsRateinifchen. Lerikons. Von feinen 
metrifchen Berfuchen. im Lateinifchen geben auch 
die Diftihen auf Gröning einen Beweis, welche 
ſich über dem Eingange zu feiner bisherigen Wob- 
nung im Gymnafium befinden, wie sex denn bei 
mehreren Gelegenheiten Lateinifche Chronodiſticha, 
Anagramme und ähnliche: kleinere Gedichte, anfer⸗ 
tigte. ‚Eben ſo gründlich war: feine‘ grammafii 
Kenntniß der Deutfchen "Sprache, in welcher 
ebenfalld auch metrifche Verſuche im Hexametet und 





andern Sylbenmaaßen gelängen... Dem un 
im praktijchen ‚Rechnen. hatte er in der Rea 
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viele Fahre "gehabt, er erbot ſich dazu auch im 
Gymnaſium und zwar in der 8.,4und SGten 
Klaſſe deſſelben. Hier ſchien er ſich jedoch in den 
zahlreichen Klaſſen die Sache: zu erſchweren, indem 
er zu viel Abtheilungen unter den Schülern ans 
nahm blos “in ‚der Abſicht, um feinen Theil zu 
Herfäumen; oder in fchnelleren Fortſchritten aufzu—⸗ 
halten’ Bon diefer Lectiom wuͤnſchte er daher auch 
in! ver festen Zeit befreit: zu werden. Dem: Unter- 
richt in der’ Religion für) die oberen Klaffen des 
Gymnaſiums welcher ihm höheren: Orts uͤbertra—⸗ 
gen werden ſollte, wagte er nicht zu uͤbernehmen, 
wohl erkennend die Schwierigkeiten gerade dieſes 
Unterrichts und in dieſen Klaſſen, wo es nicht dar⸗ 
auf ankommt, Dogmatik oder Kirchengeſchichte oder 
einen andern Theil der thedlogiſchen Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, wie er auf Univerſitaͤten gelehrt worden, wies 
Der vorzutragen/ wo es vielmehr darauf ankommt, 
einen’großen heil der zum Studiren 'beftimmten 
Sünglinge,’ für welche diefes der legte Unterricht 
Bleibt, 'zu- begeiftern' fir das Göttliche und: ihm für 
die Religion? eine Achtung für das ganze fünftige 
Leben einzufloͤßen,/ um ſich gleich weit entfernt zw 
halten von einem Frömmelnden Myfticismus und 
von einem zuletzt auf reinem Unglauben hinführen- 
den Nationalismus. Hecker traute fich ‚hier felbfb 
nicht die noͤthigen Kenntniſſe zu, da er "unternfd 
vielen andern Schularbeiten dem Studium der 
Theologie mach den Veränderungen, die es in neu⸗ 
. ern Zeiten erlitten hatte; nicht gleiche Aufmerkſam⸗ 
keit und Fleiß hatte widmen koͤnnen Er wollte 
alſo etwas nicht übernehmen, woner den Anfors 
erungen nicht genuͤgen zu koͤnnen fürchten mußte. 
— Zu dieſen Kenntniffen gefellte fich bei Heder 
ein empfehlendes Aeußeres, ein regelmäßig gebils 
Beter; großer Körper „ir deſſen Geficht ſich eben fo 
! B 
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viel Ernft als Gutmüthigkeit abbilbetes in feiner 
Stimme, in feinen Bewegungen, in feiner en 
Haltung war nichts Widriges, Abftoßendes, «Feine 
üble Gewohnheit Flebte ihm anz es war vielmehr: 
fein eben fo freundliches -ald ernſtes Wort: und 
Mefen, was alle für fi einnahm, was. nie. belei= 
digte. Gegen feine Schüler war er eben fo, ernſt 
als milde, darum verfammelten fie ſich gern um 
ihn, lernten gern unter. feiner Zeitung, denn fie 
lernten gründlich, was er vortrugz er lehrte aber 
auch immer nur bad, was er lehren. follte und 
mollte,, ohne je Nebenfachen ‚zu treiben, um-nue 
die Zeit hinzubringen und‘ feine Schüler zu langs 
weilen, denn ‚er: war immer fo vorbereitet, fo zu= 
gleich von feinem Gegenſtande erfüllt, daß er zu 
folchen unredlichen Mitteln nie feine Zuflucht neh 
men durfte. Er trieb das Gefchäft des Lehren: 
mit wahrer Luft, dem er daher in feinem Leben 
auch alles übrige gern aufgeopfert hatte, fo lodend, 
auch öfter die Anerbietungen waren, die ihm ge: 
macht wurden, um ihn aus dem, dem Anſcheine 
nach ſo befchwerlichen Schulleben, »in. ein bequeme⸗ 
red Predigtamt zu ziehen. Er mochte aber nie. An= 
dern in den Weg treten, und, da, er. auf Bequem= 
lichkeit in feinem Amt nicht: ſah, ſo harrte er bei 
dem duͤrftigen Gehalt feiner Realfhule aus, bis 
ihm zulegt noch, . freilich auch nicht: fonderlich viele 
Bortheile, nur noch eine erweiterte und feinen Kraͤf⸗ 
ten angemeſſene Thätigkeit zu Theil wurde. Auf. 
ihn paflen. ‚ganz die Worte des Muretus: „Wenn 
mir die Gottheit alle Schäge der Welt, alle, Bes 
quemlichkeit, Macht und Anfehn unter der Bedingung, 
geben wollte, daß ich. diefe meine wiffenf 
Befchäftigungen, das Vergnügen und den Reiz mei⸗ 


ner Jugend, die treuen ‚Begleiter meiner ara * 
und glüdlichen Zeiten, folte fahren taflenz...f@ 
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würde ich dies nicht annehmen: es kann mir-nichts 
angeboten; werden, defjen Preis ich eher verdienen 
wollte, als mich von ‚diefen ‚meinen. Lieblingsbes 
ihäftigungen zu trennen. Daher treibe ich ſie aus 
iuniger Neigung, da mir fonft das ‚Leben gar Feis 
nen Werth. haben. würde."  Diefes Leben mit und 
unter feinen: Schülern, war: ihm das wahre Leben, 
in fand. er fein Glüd und vergaß während des 
nterrichts fo oft die Leiden. des ‚Körpers: und 
w Ereigniſſe, Nie hat er daher auch. ber, 
Laſt und Beſchwerden ſeines Amts geklagt. Im— 
‚mer war er bereit, wenn andere, viel juͤngere Leh⸗ 
zer fehlten, ihre Geſchaͤfte mit zu verſehen, welches 
e noch zwei Wochen ‚vor feinem Tode that; vr 
fühlte er felbft,. daß er hier zu viel gethan, verließ, 
‚bleich und entſtellt die Klaſſe und als er einen, feis 
ee Eollegen: erblidte, erheiterte fich fein Geficht, 
und auf den Unterleib binzeigend, ‚fagte.er: num 
Bann ich nicht mehr, hier-wüthet es wie der Tod, 
nun muß ich mich legen. Das Lehren wurde ihm 
leicht, weil er es gern that, und für jeden feiner 
Shüler die Methode auffand, wodurd er ihm am: 
Klichften wurde, Was er Iehrte, das. lehrte er 
baß es ihm felten einer gleih thun wird. Er 
zeigte, daß es möglich ſey, völlig Herr feines Ges 
genftandes: zu feyn, denſelben Jahr, aus: Sahr ein 
borzutragen, mit. demfelben Eifer als gefhähe es 
zum erfienmal, ohne felbft zu, ermuͤden und der 
ügend ftets neu zu: bleiben. . Es. war Daher auch 
1 Bergnügen,. ihm. bei öffentlihen und andern 
üfungen zuzuhören, Gegen feine, Amtsgenoſſen 
Eee immer ber gutmüthige, ‚freundliche Mann, 
feinen. beleidigte,, auch wo ‚er ihm aus Pflicht 
18 jagen, mußte, Ohne, fic) ‚jedoch je, etwas 
geben, blieb ex ſtets in Allee Achtung und Liebe, 
7 Sosfehr et nun aber quch Schulmann war 






























| ee G⸗ B. MH ecker 


und nur feinem "Amt und ſeinen Pflichten Tebte, 
ſo wenig halte er doch die dem Schulftande fonft 
vorgeworfenen Fehler. Er entfernte ſich nie ſo von 
der übrigen Welt, daß er ihr fremd geworden wäre, 
Sn feinem Benehmen war nichts Pedantiſches/ Ab⸗ 
floßendes und Laͤcherliches. Ein jeder fah und 
hoͤrte ihn gern, auch war er der heitern, frohen 
Geſellſchaft To wenig abgendigt,. daß er auch an 
ſeinem Subelfefte’gern bei dem ihm Ju Ehren an⸗ 
geftellten Mahle erfchien und Theil nahm an der 
Freude, Er war ein Mann, der feinen "Werth 
felbft nicht kannte und eben dadurch hohen Werth 
erhieltz ohne Anmaßung, ohne Rechthaberei, ohne 
‚fehrten Dinkel: ertriig er freundlich die ie'tief 
ter ihm fanden, in dem was gruͤndliches Wiſ⸗ 
fen! und währe Einſicht betraf, und ſich bisweilen 
aber ihn erheben wollten; doch —— & 
gen Jedermann feine Würde zuhehaupten In 
dein längen Zeitraum feines Lebens und Wirkens 
in dieſer Städt, war ihm mancher in aͤußerer Ehre 
zuvorgekommen, ohne dag dies im geringften, Ein- 
druck "auf ihn machte. Er ſelbſt verſchmaͤhte tes, 
auf einem" Poften zu flehen, den er nicht ganz aus⸗ 
füllen -Forinte, und begiüigte fih mit der Achtung, 
die feine Vorgefegten ihm ſchuldig waren." vn a . 
Als Menfch und Familienvater zeigte er den 
Ernſt und die Würde, die" man auch fſchon von ſei⸗ 
nem Amt "erwarten Tonnte. Das Leben war ihm 
oft ſehr ernſtz aber man fah ihn immer) mit Ruhe 
und Faſſung, nie kleinmuͤthig verzagen, ſo ſehr er 
auch in den letzten Jahren durch den Verluſt meh⸗ 
rerer Geſchwiſter nnd naher Verwandten geprüft 
wurde, fo’ ſehr auch der Blick auf ſeine Familie, 
Die er ohne Verſorger zu hinterlaſſen fürchten mußte; 
ihn zum Mißmuth ſtimmen konnte. Er vertraute 
Gott, da er feinerfeitd im einer raſtloſen Thaͤtigkeit 
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alles gethan ‚hatte; "was: ev. konnte. Hart wurde 
er freilich bis an ſeinen Tod geprüft Durch. bie Lei⸗ 
den ſeiner Kinder, deren er ſechs unverforgt zurück⸗ 
(affen mußte, von denen der aͤlteſte Sohn, der fonft, 
im Stande ſeyn würde, eine: Stüße feiner ‚Ges 
ſchwiſter zu werden an den Folgen ſeines letzten 
Ktiegsdienſtes fo ‚leidet ; daß er durchaus zur Anz 
nehmung; eines — Amtes ſich nicht ent⸗ 
ſhließen darff. 
So⸗ ſchwer es ſonſt iſt Allen: au gefallen, und 
ſehr es bei den meiſten, die darnach ſtreben/ ein 
veis von. Flachheit und Gemeinheit ſeyn mag, 
——— und einſchmeichelnde Fuͤg⸗ 
I unſt zu fegen, fo leicht und ungefucht 
edies unferm Hecker zu: Theil, ohne daß fein 
ne u Gemüth irgend etwas aufopfern durfte. 
ar jedem Guten befreundet, er wollte Allen 
nd hat Zauſenden woh eihan, darum konnte 
Br gt ſeyn "Die allgemeine heil 
fein od’ bei alten, Ständen: und bei 
d Ufer etvegte, ging. ſchon aus dem zahlrei⸗ 
en 6 folge hervor, "das ihn unaufgefordert zu 
| yeftädte' begleitete ig aus den Thränen, 
d re floſſen. Wie’ aber feine vor: 
jefeäte : Behörde,: das. Fönigliche Konſi iſtorium ſeinen 
ſwatte geht aus der Anzeige feines Todes 
in dem Amtsblatt Nr. 27. herr,’ wo es heißt? 
u ine zu Stärgatd hat am''g! 
einen feiner‘ älteften und trefflichften Leh⸗ 
— Heder, durch "den! Tod verlo⸗ 
1. — rein in Mühe und Arbeit vollbrachtes 
wü Leben/ ni 3 — Wir⸗ 
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„men im vorigen Jahre, und davon gab: die Theils 
„nahme, die fein Tod und Begrabniß in allen 
„Ständen und bei jedem: Alter erregte, ein rühren 
„bes Zeugniß, Auch wir trauern über. den Verluſt 
„eines Mannes, der für die Bildung einer zahlrei= 
Ichen Jugend bis an das Ende feiner Tage mit 
„ungefchwächter Kraft und Liebe und im Segen 
„arbeitete, und in welchem das Bild eines 


„wahren Lehrers gegeben war. Friede mit ihm, 
„dem nünmehr der. fchöne Lohn, für welchen er 


„bier wachte, duldete, forgte und arbeitete, zu Theil 
„geworben ift, und Heil jedem Lehrer, der ihn ges 
„winnt und. treu bewahrt!" Stettin den 28. 


Mai 1825. 


Königliches Konfiftorium und Schulcollegium von 
Pommern. J 


Auch zu feiner Amtsjubelfeier hatte das koͤni⸗ 
liche Konfiftorium dem würdigen Mann- folgendes 
Slüchwinfhungsfchreiben überreichen laffen: 
Sie feiern, heute, Ihr 5Ojähriges Amtsjubi⸗ 
laͤum im Bewußtfeyn -treuerfüllter Pflicht, im 
Befig der hohen Achtung Aller, welche Ihnen als 
Zeugen Ihrer raftlofen Zhätigfeit und Ihrer. ges 
fegneten Wirkfamkeit nahe flehen: und im frohen 
Genuß der ‚Liebe und Dankbarkeit Ihrer zahlrei= 
chen ehemaligen und jegigen Schüler und Zögs 
linge.. Empfangen Sie bei diefer feltnen, ſchoͤnen 
Feier zu den vielen Beweiſen herzlicher und auf: 
sichtiger Theilnahme auch unfern innigen Gluͤck⸗ 
wunid und die. erneuerte Verſicherung, daß wir 
Ihr filled, wahres Verdienſt um die Bildung, und 
Erziehung der. Jugend, fo wie den in Ihrem Pre 
digtamt bewiefenen frommen Eifer kennen und 
fhägen und mit Ihren Freunden den Wunſch 
silen,, daß Gott Sie Ihrem, Wirkungskreife und 
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Ihrer Familie bis an das ſpaͤteſte Ziel menſchlicher 
Jahre erhalten möge, damit Sie noch lange das 
Muſter und Vorbild des Lehrſtandes in uͤnſerer 
Provinz bleiben und für die heranreifende Menfch- 
beit.des Guten noch viel: ftiften.” area 
„Wenn wir uns gleich überzeugt halten, daß 
Ihnen: bei dem Rüdblid auf die lange Reihe von 
Sabhren, welche Sie der Schule und Kirche mit 
uneigennüsiger Liebe geweiht haben, der Beifall 
Gottes. und Ihres Gewiffens genügt, ſo wollen 
wir Ihnen doch bei diefer Gelegenheit als Zeichen 
unſerer dankbaren Anerkennung eine namhafte jähr: 
liche —— aannge binfichtlich : welcher wir Shnen - 
das Nähere des baldigften befannt machen werden, 
bierburd im voraus zuſichern.“ t ehe 
Stettin den 10. Septbr. 1824. 


Koͤnigliches Konſiſtorium und Schulcolegium von 
| Pommern” 
Koͤnigl. Kirchen- und. Schulcommiffion. 


— 


Allerhoͤchſtdieſelben Ihnen als Anerkenntniß Ihrer 
Verdienſtlichkeit in einem dem Schulamte mit ſo 


” 
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ſegensreichem Erfolge gewidmeten Leben/ das all⸗ 
gemeine Ehrenzeichen erſter Klaſſe zu bewilligen ge⸗ 
ruht haben, deſſen Decorationen wir Ihnen hiemit 


im Auftrage des Höhen: Miniſterii der Geiſtlichen⸗ 


Unterrichts = und Medicinalangelegenheiten uͤberre⸗ 
ofen Erin tr rim mail, 
oa zydnden wir Ihnen zu diefer ehrenvollen Aus⸗ 
zeichnung .unfern > aufrichtigen Gluͤckwunſch ‚darbrin- 
gen; erneuern wir die Berficherung der Jhnen ’ges 
widmeten hohen Werthſchaͤtzung und bitten Gott, 
daß er den Abend Ihres Lebens, an welchem Sie 
auf ein imo frommen Vertrauen auf den Beiſtand 
des Allerhoͤchſten zurückgelegtes mühevolles, aber 
geſegnetes Tagewerk zuruͤckblicken duͤrfen/ durch den 
Genuß einer dauerhaften Geſundheit erheiter möge. 
Stettin den 26. Ditober 182447 nm 
Koͤnigl. Preuß.) Konſiſtorium und Schultollegium 
von Pommern. | 
Ar die Wittwe des Yelftorbenen‘ Mannes wurde 
von. Seiten; des koͤnigl. Konſiſtoriums noch Fol: 
gendes ‚erlaflen: 7. Hauch 
2397 Oie erxhaltenen chricht von dem für feine 
Familie und, Schulen noch immer: zu fruͤh ‚erfolge 
ten Tode Ihres würdigen? Mattes hat ud mit 
tiefen Brauer: erfilt: . Unſere Theilnahme aan Ihrem 
groBen: Verluſte iſt um⸗ ſo herzlicher und aufrichti= 
r, da und nicht unbekannt geblieben: iſt, was der 
erſtorbene waͤhrend feiner, 50jaͤhrigen Amtsfüͤh⸗ 
zung ‚für; die Bildung und Erziehung der Jugend 
geleiſtet und durch welche Geſinnungen und Tu⸗ 
genden: er ſich in. allen: Verhaͤltniſſen ausgezeichnet 
bat; Was er hier für das Meich des Wahren und 
Guten mit ſtillem, treuem Sinn. und Geifte ges 
wirkt bat, kann nicht untergehen, und der Segen, 
den xr hier dem, Seinen. hinterlafjen. hat, wird 
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8 auftihnen euhen als ſein theuerſtes Vermächt 


„Bir wuͤnſchen daß diefe fromme Zuperficht 
aa ‚Kummer, ‚roelchen:-Sie- bei-'der 
u naden g ten: Wahlen macht ‚dem 
nfen Fe: hre vaterloſen Kinder empfinden, 
—— Was von unſerer Seite geſchehen kann, 
um Ihnen die Sorge fuͤr die Zukunft zu erleich⸗ 
tern, wird eh iger „Berei —— 
es ei. erzu von —— thigen 
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raiſerl. ns ne, WCeumandenr des 
ss, Thereſien⸗und des kaiſerl. Deſt Leopoldsordens, 
Großkreuz dves konigl. Sardin. St. Mautiz⸗ und La⸗ 
darusordens, Inhaber der Tyroler goldnen Tapferkeits⸗ 
medaille; k. k. wirklicher Geh. Rath, Kämmerer, Ze 
daber des Juf. Reg Neo, 27, Ehrenmitglied der. Aka— 
demie der ſchoͤnen Künfte und Wiſſeuſchaften zu Veue⸗ 
dis/ Stadt⸗und Feſtungscommandant ee cs 
ie Tale geh. bein SE: Tante 1708. Ze 
— den 10. Mai 1895. 9). 


E;7 fammte ‚auf einer. &eitenlinie des — 
Lothringiſchen Geſchlechts, welche, laut feierlicher 

Anerkennung: der Herdids kammer zu Mecheln in 
Theodorich Dem. Teufel — de Diable), mit 
dem regierenden Oeſtr. Kaiferhaufe, mit ben Suifen, 
Mereveurs, Vaudemonts und Elboeufs den gleichen 
Urfprung bat. Er wurde auf dem Schloffe Mul⸗ 
blais u eboren, deſſen Großmarſchall fein 
Vater war (feine Mutter war eine geb. Gräfin Thuͤr⸗ 
beim) und erhielt feine erfte Bildung i in der beruͤhm⸗ 
“ten Anſtalt zu Pont: a: Mouffon, die fpätere in der 
Wiener Ingenieur⸗Akademie. Im funfzehnten Jahre 
feines Alters trat er in ben DOeftreichifchen Kriegs— 
dienft und machte unter dem Prinzen de Ligne dert 
Baierfchen Erbfolgekrieg wider Preußen mit. In 
ben darauf gefolgter Sriebensjahren diente er im 
Geniecorps, und zeichnete fich bei dem Bau der 
von Joſeph angeordneten Zeftungen Iofephftadt und 
—— ungemein aus, eben ſo bei verſchiede⸗ 


⸗ 
— 
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‚nen Banen in Ungarn, Er ſprach alle Sprachen 
der Deflreichifchen Monarchie. und Fein andrer Ges 
neral hat diefelbe fo. bereifet und war darin fo oriens 
tirt. In eben jenen Friedensjahren machte er auch 
feine) bewundernswürdigen Studien in der Gefchichte, 
Naturkunde, Kriegswiflenfchaft und vorzüglich Kriegss 
baufunft. Im Zürkenkriege diente er bei dem Corps 
in. Croatien; fein. Heldenmuth, womit er 1789 uns 
ter Laudons Augen, obgleich. mehrmals verwundet, 
die Breſche von Novi erſtieg, brachte ihm das The— 
refienfreuz. . Er wurde Major im: Geniecorps; und 
leuchtete bei der Belagerung von Belgrad, bei dem 
Sturm der Vorftädte, befonderd hervor, Während 
der Nieberländifchen Unruhen gab er die größten 
BDeweife feiner Anhänglichfeit an das Kaiſerhaus 
Beim: Ausbruch des Franzöfifchen Revolutionskries 
ges war feine erſte glänzende Waffenthat, wie er 
mehrere Jahre vorher gänzlich gefchleifte elende 
loß von; Namur, deſſen Brefeben nur mit Fa— 
ſchinen hergeftellt waren, 4792 durch volle vierzehn 
ige gegen eine. große. Uebermacht der Franzofen 
ieit. Er fehlte bei Feiner großen That des daran 
fo ‚fruchtbaren Jahres 17955 — manı braucht nur 
Namen, Neerwinden, Famars, Valenciennes, 
cchiennes, Avesnes, Maubeuge zu nennen! In 
einem; Gefechte bei Avesnes, wo ihn fein. kurzes 
Gefiht mitten unter eine feindliche Infanterietruppe 
bineinführte, erhielt. er acht Bajonettftiche: : Im 
Emm von; 1794 that er ſich in den wüthenden 
ichlachten. ; bei Charleroy. und Tournay ungemein 
hervor, und gewann das vorzligliche Zutrauen des 
Feldmarſchalls Clerfait, wie .er denn auch in der 
wechfeloollen; Sampagne von 1795 dieſes Zutrauen 
am Hartenberge vor. Mainz. und. am Niederrhein 
auf das Glaͤnzendſte rechtfertigte, und. alle Welt ihm 
ben überrafchend günftigen Ausſchlag des Sturmes 
N. Netrolog. 3. Jahrg, 54 
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der Mainzer Linien zufchrieb, 1796 und 170 be 
durfte man eben fo ſehr feiner diplo n Ge 
wandtheit, als jener militärifchen Zalente in Polen 
deſſen dritte und letzte Theilung fo eben ol Kracht 
war, Er arbeitete fofort in diefem © hä fie 
Petersburg mit dem Deftreichifchen Botſch 
fen von Cobenzl. 1797 nad dem 
Campo Formio wär er Berelmäctigter u 
nahme und Demarcation der neu erwe 
netianifchen Provinzen. Sein’ glanz 
wat 1799, wo er, durch das 'ganz befont 
frauen des Minifters, Baron — 
quartiermeiſter der vereinigten Ruſſi ſchODeß 
Armee in Italien war, welche Feld 
Sumwatow -» Rimninsfy und durch Chaft 
auch Italinsky befehligen folte und die j 
dem Tode des hoffnungsreichen" — 
nien interimiſtiſch der F. M. % Baron— 2 
mandirte. — : Unvergeßlidh machen die Te 
Magnano, von der Adda und Trebbia Che 
Namen in den Jahrbuͤchern der Deſtreichi end 
—8* Der kuͤhne für unmoͤglich— = | 
ergang über die Adda bef Caftel di 2 
fhied die Gefangennehmung von Ser 
und den fehnellften Einzug in re 
Chafteler das Commandeurkreuz bes Ther 
An der Trebbia, wo die Armee von‘ 
Macdonald vernichtet wurde, that Chafte le 
fchwierigften Augenbliden Wunder ver‘ 2 
Die Art, wie er Suwarow zu nehmen’ un ne 
winnen wußte, ehrt eben fo. ſehr fein = 
feine Selbftverleugnung im Dienft, als’ 
Gewandtheit und Menſchenkenntniß Fu 
gräben‘ vor Tortona erhielt er feine dre 
und legte Wunde durch eine — 
Bruſt.Sie ſchien toͤdtlich· Obriſt 
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ab ald Generalquartiermeifter und blieb es bis zur 
Schlacht von Marengo. Im Frühjahr 1800, von 
feiner ſchweren Verwundung kaum geheilt, fendete 
ibn Baron Thugut zur Nheinarmee, deren Com— 
mando nach dem Abgange des Erzherzogs Carl der 
in Italien fiegreihe Kray unter übeln Vorbedeu— 
tungen und nach diefem der Erzherzog Johann uͤber⸗ 
nahm. GChafteler erhielt eine Brigade bei dem Corps 
in Zyrol, wo er fich ungemein beliebt machte und 
jene Freundfchaft mit dem Freiherrn von Hormayr, 
damaligen Hauptmann und Major der ZTyroler 
Landwehr anfnüpfte, welche fpäter auf die Ereig- 
niffe von 1809 in dieſem Gebirgslande fo entfcheis 
denden Einfluß gehabt hat. Als der nach der 
Schlacht von Hohenlinden wieder zum Obercom⸗ 
mando berufene Erzherzog Carl den Waffenftillftand 
von Stadt Steyer fchloß, wurde Tyrol geräumt, 
und nur von Franzöfifchen und Deftreihifchen Sau— 
vegarden in gleicher Anzahl befest. Chafteler com= 
mandirte Die Deftreicher, Nanfouty und Demont die 
Sranzofen. In dieſer Ruhezeit entwarf Chafteler 
vortrefflihe Plane für die Kortification Zyrols, für 
die Organiſation der Landwehr und des Landfturms 
dafelbft, und: für Erzielung eines Friegerifchen Geis 
ſtes unter: der Nation, 1802 ging er nach Paris, 
um feine Ausftreihung von. der Niederländifchen 
Emigrantenlifte und die Ruͤckgabe oder Ablöfung 
a zu bewirken. Bonaparte nahm 
ihn im St. Cloud mit Auszeichnung auf, machte 
ihm die größten Complimente über den Italienifchen 
Feldzug von 1799 und ließ ihn leidlicher als ges 
wöhnlich aus feinen Angelegenheiten in den Nieder: 
landen ſcheiden. Chaſteler fuhr mit feinen Arbeiten 
in Tyrol fort. Er erhielt das neu errichtete: Jäs 
gerregiment, und beim Ausbruche des Krieges von 
1805 eim Commando. : Das et Paß Stud 
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mit der Baierſchen Diviſion Deroy, der Marſch 
gegen Salzburg, die Vertreibung Marmonts aus 
Graͤtz waren allerdings dazu gemacht, ſeinen alten 
Ruhm zu erhöhen. — 1806 und 1807 bereiſete er 
‚mehrere Gegend: F der Monarchie, inſonderheit Ga⸗ 
lizien und die Karpathen. 1808 wurde ihm die 
Befeſtigung von Komorn übertragen, die er. mit 
feiner gewöhnlichen Thaͤtigkeit betrieb. Er ‚erhielt 
das Commandeurfreuz des neu geftifteten Faiferlich 
Deftreichifchen Leopoldordens, das Commando des 
‚achten Armeecorps., welches: zu der vom ‚Erzherzog 
Sohann tommandirten Armee von Inneröffreich ge⸗ 
hörte und bei Villach und Klagenfurt aufgeſtellt 
war. Zum Theil war ed nach Zyrol beſtimmt, 
und obwohl nur, zum. Eleineren Theile, beſahl den⸗ 
noch der Erzherzog Johann, daß Chafteler wegen 
feiner, Localkunde dieſe Erpebition, perfönlich führe. 
Chaſt eler und Hormayr waren nun die Seele der 
Inſurrection Tyrols und aller damit zuſammenhaͤn⸗ 
‚genden politifch = militärifchen Verſtaͤndniſſe und Ver⸗ 
bindungen, die fehnell zu: den günftigften 
führten, Am 9. April 1809 ten fe nach Tyrol 
vor; der Aufſtand brach aus. Schon am 18. April 
war dad ganze nördliche und mittlere Tyrol ers 
obert, 8000. Feinde mit Kanonen, Bagage und 
Trophäen genommen, dem Feind: Die Verbind 8 
wifchen Stalien’.und  Deutfchland: abgeſchnitt 
un, vertrieb Chaſteler auch Baraguay 
aus. Trient, ſchlug ihn am 24. ıbei. DBolano, am 
25. April war. auch Welfchtyrol erobert, und ‚bie 
Berbindung mit dem Heere des Erzherzo 
bergeftellt. — Ingwifchen war das Unaiid" Re 
gensburg gefhehen. Chaſteler mußte fich, n h.dem 
nördlichen Zyrol wenden. Bonaparte; bie 
Gapitulation der 8000 Franzofen. und ‚Baiern -in 
Sniprud ergrimmt, um fo mehr ergrimmt, als fich 
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durch ganz Deutſchland Spuren der bedenklichſten 
Gaͤhrung zeigten, wollte eine außerordentliche Rache 
nehmen und gab zu Enns einen Tagesbefehl, wo— 
durch er einen gewiſſen Chaſteler, angeblich Gene: 
ral in Oeſtreichiſchen Dienſten, als Raͤuberanfuͤhrer, 
als Urheber der an den gefangenen Franzoſen und 
Baiern veruͤbten Mordthaten und als Anſtifter der 
Tyroler Inſurrection in die Acht erklaͤrte, vor ein 
Kriegsgericht zu ſtellen und binnen 24 Stunden 
zu erſchießen befahl. Kaiſer Franz verordnete Res 
preſſalien gegen dieſen barbariſchen und voͤlkerrechts— 
widrigen Befehl, der um ſo ſchaͤndlicher war, als 
die Fuͤrſorge für die Gefangenen und Verwundeten 
einer der erften Gegenftände war, womit Chaftclers 
ritterliche Seele ſich befchäftigte. — Die Baierfche 
Armee unter dem Marfchall Herzog von Danzig 
brach ein und wüthete mit Brand, Naub und 
Mord, Furchtlos wie immer, aber faft zehnmal 
geringer an Macht, ging ihr Chafteler entgegen, 
wurde aber am 13, Mai bei Wörgl aufgerollt und 
gänzlich zerfprengt. Nun zog er fich in die Gens 
tralpofition des Brenners. Indeſſen war Tyrol 
von allen Seiten abgefchnitten, der Vicekoͤnig Eus 
gen drängte den Erzherzog Johann von Villach 
hinweg, und fuchte den nachften Weg zu dem in— 
wifchen bei Aſpern gefchlagenen Napoleon. has 
ler brach, fo wie der Vicefönig vorüber war, 
aus Tyrol heraus, wo General Buol zurkdblieb 
und drang durch Kärnthen und Unterſteyer nach 
Ungarn. Nach Beendigung des Krieges fland er 
eine Zeit lang als Militärcommandant in Zroppau, 
- wurde 1815 F. 3. M., Gouverneur von Therefienz 
ftadt und übernahm Dresden, als die Convention 
N wurde, die Klenau mit Gouvion-Gaintz 
yr gefchloffen hatte: Nach dem Frieden erhielt der 
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hochverdiente Mann den Ehrenpoften eines Militärs | 
gouverneurd in Venedig. 


*Xxxxm. Ernſt Julius Wald, 
| Superintendent zu Salzungen, 


geb. den 28, Auguft 1751. 
geft. den 15. Mai 1825. 


Sein Vater war der Handſchuhmacher Jakob Fried⸗ 
drich Walch zu Salzungen im Herzogthum Sach— 
fen: Meiningen, welcher 1786 ſtarb mit dem Lobe 
eines rechtfchaffenen Mannes; feine Mutter Doro= 
thea u geb. Stieler von Depfershaufen; feine 
dafigen Lehrer waren Dahlhoft, Lorey, Rofe, Dies 
ner und Silhmüller, Ob er gleich dad Handwerk 
feines Vaters ſchon ziemlich gut gelernt. hatte und 
außerordentlich fchnell arbeitete; fo wurde er boch 
noch zum Studiren beftimmt, wozu befonderd aus 
er feinen vorzüglichen Fähigkeiten auch die Abftam= 
mung von väterliher Seite aus einer Familie, 
welche mehrere würdige Gelehrte und Geiftliche, z. B. 
auch die Walche zu Jena und Göttingen aufgeftellt 
hatte, nähere Veranlaffung gab. Im Jahr 1767 
am Montag nah Johannis brachte ihn fein Vater 
auf das Lyceum in Meiningen. Er fam als Bes 
teranus nach Prima, aber fhon nah 4 Wochen 
nad) Selecta und erhielt 1768 den Henflingifchen Freis 
tifh. Seine Lehrer in Meiningen waren: Hopf, 
nachmal. Gonfiftorialrath und Superintendent, Emm 
rich, nachmal. Archidiaconus zu Meiningen und 
Volkhart, der ald Superintendent zu Schalfau ftarb. *) 
Bei der durch langwierige Kränklichkeit des Vaters 
verurfachten Armuth der Eltern war er wahrend der 
Serienzeit in Salzungen zu Handfchuhmacherarbeiten 
*) Seine Biographie ftehet im N. Nekrol. 11. Ihrg- p- 32. 
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gendihigt, um fih auf der Schule ben duͤrftigſten 
Unterhalt zu verſchaffen. Dadurch erwarb er ſich 
allgemeine Achtung in feiner Vaterſtadt, aber auch 
Theilnahme und Unterftügung zu feinem weitern 
Sortlommen. Während feines Aufenthaltes in Mei- 
ningen brachte ihn ein durch Anftedung zugezogener 
Hautausfchlag und die dagegen angewandten fals 
ſchen Mittel dem Tode nahe und feine Genefurig 
erfolgte nur langfam. Am 3. Det. 1770 bielt er 
feine Öffentliche Abfchiedsrede in fatein. Sprache, 
de auxiliis et impedimentis cognttionis pbilo- 
sophicae, Tonnte jedoch aus Mangel an Glde 
nicht noch in diefem Jahre Meiningen verlafjen und 
trat daher noch einmal am 13. März 1771 zur 
Gdächtnißfeier Henflingd, des Stifter des Con: 
Hictoriums, mit. einer Tateinifchen Rede auf: de 
sludiis summorum prineipum ersonis non 
indignis, Er erhielt bei Gelegenheit diefer Neben 
in den gedruckten Programmen feiner beiden Lehrer, 
Hopf und Emmerich, das rühmlihe Zeugniß, daß er 
fh durch feine Lernbegierde, Geſchicklichkeit und gu⸗ 
68 Betragen während feines ganzen Aufenthaltes 
auf dem Lyceo des Beifalls feiner Lehrer würdig ge: 
Mat, Endlich am 17. April 1771 bezog er mit 
einem Vermögen von 25 Rthl. bie Univerfität Jena 
md wohnte mit feinem Freunde Michel bei dem 
Krhenrath Wald. Durd dad Convict und ben 
freien Befuch der Collegien erhielt er hier eine große 
Gtleichterung feiner Studien, wodurch ihm bie große 
heuerung, welche auch in Jena 1771 und 72 
berefchte, weniger fühlbar wurde. Sämmtliche theo> 
logifche Vorlefungen hörte er bei Danov ); Logik, 





Danovs ungluͤckliches Ende am 18. Maͤrz 1782 er⸗ 
fhitterte ihm außerordentlich und jedes Jahr bis an fel- 
nen Kod machte er es feinem Bruder, dem jetzigen wuͤr⸗ 
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Metaphufit und philofophifche Moral bei Henningsz 
Naturrecht bei Ulrich; Staatengefbichte: und: kano⸗ 
nifches Hecht bei Schmidt; reine Mathematik, Phy⸗ 
ſik und Algebra bei —— angewandte Mas 
thematif bei Succom; ferner. hörte er noch außer 
Homiletif, Katechetif und Hebräifchen Spyntar- bei 
Diömler, Faber und Schmidt; Vorleſungen ı ber 
Archäologie, Naturgefchichte und Botanik bei Wolf 
und Gruner, fo wie über die Diät. der ‚Gelehrten 
bei Mayer. Weil er einmal Lehrer an einer Schulz 
anftalt werdet wollte; fo, trieb er die, Inteinifcpe 
Sprache mit großem Sleiße und wurde, fihon im 
eriten halben Jahre als Mitglied den; Iateinifchen 
Gefelfchaft umfonft aufgenommen ; auch war er in 
den zwei legten Jahren ‚Bibliothekar und: zweiter 
Secretär. der Geſellfchaft. *) Auch erhielt er in 
fpätern Zeiten, 1815, dad Diplom als Ehrenmite 
glied der mineralogifchen Gefellfchaft zu Ienas- ‚ders 
ner beforgte er die, Gorrectur der Jenaiſchen gelehr⸗ 
ten Zeitung und fertigte die gelehrten —— wo⸗ 
für er jaͤhrlich 12 Rthl. bekam. Fuͤr ſeine Wo 
nung zahlte er nichts, da ihn der Kirch ni 
als Better: liebte und ſchaͤtzte und er deſſen Biblioz 
thek beauffichtigte, auch die Gorrefpondenz mitbeſor⸗ 
gen half. Nach und nach erhielt er aus dem. Bar 
berlande 5 Stipendien, und fp gelangte er dahin, 
baß er 1773 nah. wohlbeftandenem !eologifäen 
digen, ‚nuch als ehemaliger Lehrer am Eyeeo in — 
gen fehr verdienten Adjunetus SohannesWaldh in Schweina 


ei Altenftein in Briefen bemerklich, weil er ihm: belon⸗ 
ders viel zu danken hatte, 

*) Dielatein, Sprache übte er fortwährend und — 
darin meiſterhaft. Klaſſiſches Latein war ihm wahrer 
&erbiffen und daher fehägte er die Arbeiten Eichftädts hr 
Dörings überaus boch und alles —*** was fie 
darin fchrieben, —J J 
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Eramen in die Bahl der Meiningifchen Candidaten 
aufgenommen wurde. Ob er nun ‚gleich. bereit zu 
einer Hofmeifterftelle nach Warfchau empfohlen wors 
ben war; ſo ging er doch noch ein Jahr nad 
Sena. Um Diele Bei hatte er von feinem ehemalis 
gen Lehrer Volkhart einen Brief erhalten, worin gr 
ibm fchrieb, daß eine gewiſſe Gefellfchaft (e$ war, 
wie er, erſt 15,Jahre nachher erfuhr, die Freimaur 
rergefellfchaft in Meiningen, Charlotte zu den 8 
Melken) einen Sandidaten auf ihre Koften in die 
Dberlaufiß ſchicken molle, um ‚mehrere wohleinger 
zichtete Schulen: und die Lehrmethode dafelbft kennen 
zu lernen, um die kuͤnftigen Landſchullehrer im Mei— 
ningiſchen damit bekannt zu machen. So dunkel 
und raͤthſelhaft ihm auch der im engſten Vertrauen 
an ihn ergangene Antrag zu dieſem Unternehmen 
war; ſo willigte er doch ein. Lange hoͤrte er nichts 
weiter von dieſer Angelegenheit und deshalb nahm 
er den 1. Nov. 1774 die Hofmeiſterſtelle bei den 
Kindern deö damaligen Hauptmannd und nachheri— 
gen Generallieutenants Wolfs von Zodenwarth auf 
Der Zodenwarth, einem adelichen Gute unweit Sal 
zungen, an, blieb dafelbft aber nur bis d. 1. Ian. 
4177535 denn ganz unerwartet erhielt er Weihnachten 
1774 abermals ein Schreiben von Volkhart mit der 
Nachricht, daß er nunmehr im Auftrag der. Gefell- 
fchaft nach der Laufig reifen und in Meiningen das 
Meitere erfahren. fole. Zwar etwas: in feinem Ents 
fchlufje wanfend, wurde er 3 adelihen Mitgliedern 
der. Loge vorgeftellt, wobei auch. ein Prinz zugegen 
war, Er. verfprah, dem Rufe zu folgen, mußte 
aber erft noch am.3. Epiphaniad 1775, als eben 
Landtag war, in der Schloßfirche predigen, weil 
man auch feine: Predigertalente. kennen lernen wollte. 
Nachdem er. hierbei allgemeinen Beifall gefunden 
hatte, reifete er im Februar deffelben Jahres mit 


558. ® al ch. 


12 Louisd’or Reiſe- und woͤchentlich 1 Rthl. Va: 
ſchengeld ab. In Meiningen und in der Umgegend 
erregte ſeine Verſendung großes Aufſehen und viel 
Gerede. Jedermann, auch Geiſtliche, hielten das 
ihm aufgetragene Geſchaͤft fuͤr gefaͤhrlich und ſahen 
es gar als eine Veraͤnderung ſeiner Religion an. 
Selbſt fein Vater war von unverſtaͤndigen Menſchen 
ſo ſehr wider die Sache eingenommen worden, daß 
er ihm die auffallendſten Vorwuͤrfe machte. Aber 
er blieb feinem Entſchluſſe, welchen er in der red⸗ 
lichen Abſicht, Gutes zu erlernen und zu verbreiten, 
gefaßt hatte, treu und freute ſich noch im Alter der 
zu jener Zeit bewieſenen Selbſtverleugnung und 
Standhaftigkeit. Am 11. Februar 1776 er 
von Meiningen ab, blieb einige Tage in Leipzig, 
wo er mit Eck, Erneſti, Cruſius und andern Pro— 
fefforen befannt wurde und die Anftalten und Merk: 
würdigfeiten der Stadt, vor allen aber bie gräflich 
ungen Schule dafelbft, in Augenfchein nahm, 
Daffelbe gefchah in Dresden, wo er unter andern 
vornehmen und ausgezeichneten Männern auch den 
durch. feine Daftyliothef berühmten Lippert kennen 
lernte, fo wie die Lehrer an der Armen: und’ Frei- 
mauterfchule in der Friedrichsftadt, Diefer Schule 
wegen hielt er fih 5 Zage länger in Dredben auf 
und befuchte fie täglih. Won Dresden reifte er 
nach Bauzen, dann nach Zeichnis, ein Dörfchen 
und Gut des Eonfiftorialpräfidenten von Hohenthal, 
an welchen er empfohlen war. Hier lernte er Die 
Schulen auf den Gütern fennen und erhielt Schul: 
bücher aus dem Intelligenzcomptoir zu Leipzig un: 
entgeldlih. In Lautitz verweilte er 5 Tage bei dem 
Stiftsverwefer von Gersdorf, welcher ihm die vor— 
zuͤglich eingerichteten Schulen zu Radmeritz, Tauch⸗ 
ritz, Dber » und Niederlinde und zu Markersporf 
zeigen ließ. Dann reifte er felbft mit ihm nad 
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Sörlig und von da ins Stift Joachimſtein, wo 
er den 3. März 1775 ankam und eine liebevolle 
Aufnahme und die ausgezeichnetfte Behandlung ges 
noß. Den Zag über befuchte er. die. Schule des 
Magifter Frenzel in Radmeritz, ftudirte die beften 
Schulſchriften, war in den gebilvetften Gefelfchaf: 
ten: und beaugenfcheinigte die Schulen und Merk: 
würbigfeiten der Gegend, z. Be Herenhuti Na 

einem faft viermonatlichen Aufenthalt in der Laufi 

begab. er fih von da am 12. Jun. zunaͤchſt nach 
Halle, wo. er das Waifenhaus'mit allem dazu Ges 
börigen ſah und die Befanntfchaft von Semler, 
Nöffelt, Gruner und Griesbad) machte. Bei feiner 
Ruͤckkehr ins Baterland erhielt er den Befehl, ei: 
nen Entwurf, wie Landfchulen am glüds 
lichften verbeffert werden koͤnnten, auszus 
arbeiten. Da die Ausführung des Vorhabens meh: 
rere und größere Schwierigkeiten fand, als man 
vorher gedacht hatte, jo mußte er zuvor noch im 
Sahre 1775 in Meiningen eine Schule errichten, 
welche aus adelichen Kindern beftand, wozu nachher 
auch einige bürgerliche Häufer- traten. Außer freien 
Mittagstifch befam er als Fünftiger Lehrer des Se: 
minartums 180 Rthl. aus der Schulcaffe und an: 
fehnliche Gefchenfe von den Eltern der Zöglinge, 
Seine vornehmften Gönner waren die Geheimenrä> 
the von Eyben und von Tuͤrk. Er hielt mehrere 
öffentliche Eramina vor zahlreichen und glänzenden 
Berfammlungen, wobei zuweilen felbft fremde fürft: 
liche Perfonen zugegen waren’ und feiner Schule, 
welche trefflich gedich, Aufmunterung und Gefchente 
angedeihen ließen. Man fehnte fich jest mit dieſem 
Inſtitute allgemein aus, das man früher verkannt 





> 0) Adel. v. Bieglerfches Freiwilliges Fränleinftift bei 
Radmerig, wifhen Görlig und Bittau, &r ’ von 
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hatte. Der damalige Herzog Ferdinand von Braun⸗ 
fchweig, außer feinen Heldenthaten auch befannt 
durch feine unermüdete Wirkfamfeit als Maurer, 
hatte auch einem folchen Eramen beigewohnt und 
unterftüigte von Ddiefer Zeit an das zu errichtende 
Seminar aljährlih bi8 an feinen Tod mit 100 
Rthl., die zu einer Befoldungszulage für Walch 
benugt wurden, mit dem der Herzog von jet an 
in einen Briefwechſel trat. 

Sobald diefe Schule errichtet war, ſchritt er 
raſch auch zur Einrihtung des Schullehrerfeminas 
riumd. Am 14 Mai 1776 ward es feierlich eins 

eweiht und Walch zugleih Director und erfter 
a des Seminars mit dem Titel eined Kateche= 
ten und ‚dem Range eines Kandgeiftlichen. Da für 
dad Seminarium eine Erperimentals und eine Nors 
malfchule nöthig war: fo wurden 14 arme Knaben 
Dazu angenommen und von der Loge gekleidet und 
verföftigt. Auch diefe Schule richtete Walch ein, 
fo wie fpaterhin, als dieſelbe einging, eine 
Schule für die Kinder. der Hofofficianten und Bes 
dienten, 1780, den 7. Mai, wurde er Waifenpfarrer 
mit Beibehaltung diefer Anftalt, wodurd feine Bes 
foldung verbefjert und zugleich ein Lofale für ihn 
und dad Seminarium gewonnen. ward, dejjen Un 
terrichtöftunden bisher in einem Privathaufe gegeben 
wurden. In beiden Functionen wirkte er bei feiner 
ibm eigenen Thätigfeit viel Gutes. Nun fonnten 
die Landfchullehrerjiellen mit feinen Seminariften 
befest werden, und alle feine Schüler zeichneten ſich 
aus durch gründlihes Wiffen, eine gute Lehrmes 
thode, Zleiß und Drönungsliebe. Auch ald Predi= 
ger hatte er großen Beifall und feine Eleine, alte 

aifenfirche war ftet3 mit Zuhörern aus allen 
Ständen überfüllt. Sein hoher Gönner, der da= 
malö regierende. Herzog Carl, deſſen Lieblingspres 
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biger er war, -beehrte ihn oft mit Befuchen in eis 
ner Wohnung und fchrieb ihm haufig Handbillets, 
die nicht felten Bezug auf die zu haltende Gottes: 
verehrung hatten. Mit eben diefem Herzoge- arbeis 
tete er auch viel im litwrgifchen Fache und alle das 
maligen Abänderungen floffen aus feiner Feder, Im 
Jahr 1786 erlangte er den Rang und das Prädis 
Fat eines Adjunctus und’ 1788. die Erfpectang auf 
die Superintendentur Salzungen; den 24: Auguft 
1792 ward er Hypodiakonus der Stadtkirche zu 
Meiningen und Pfarrer der beiden damit verbundes 
nen Filiale Helba und Welkershaufen, aber fihon 
den 2.'$un. 1793 trat er feine Superintendentur 
zu Salzungen an, welches legtere Amt er 32 Jahre 
Lang ruͤhmlich bekleidete. Im Jahr 1782 hatte er 
ſich mit der zweiten Tochter des. Meiningifchen Kir: 
chenprobftes, Oberbürgermeifters und Landfchaftsde: 
putirten Deecken, Johanna Margaretha, verehelicht, 
mit welcher er in einer faſt 4jaͤhrigen glüdlichen 
Ehe Kinder zeugte, nämlih 8 Söhne und 6 
Zöchter, von melden aber nur noh 1 Sohn *) 
und 4 Züchter leben, von’ welchen die eine bereits 
den Gatten **) verlorem, in welchem Wald ‚einen 
überaus würdigen und lieben Schwiegerfohn be—⸗ 
meinte: | J | 
Sein Charafter zeichnete fich durch folgende 
Eigenfchaften aus: 1) Seinen Gemeinden war er 
ber treuefte Seelforger,. nicht blos auf der Kanzel, 
fondern aud) am Kranken= und Sterbebette; nicht 
blos durch Wort und Lehre, fondern auch durch das 
mufterhaftefte Beifpiel eines acht evangelifchen Wan⸗ 
dels. Seinen Untergebenen: war er als Superin- 
tendent der freundlichfte und dienftfertigfte Helfer 
m — HV% * 
) GEollabor. Miniſter. und Auartus zu Salzungen. 

) Pfarrer Behlert in Immelborn bei Salzımgens - - 
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und Rathgeber, ſelbſt mit Aufopferung der eige⸗ 
nen Arbeiten oft hoͤchſt nothwendigen Stunden. 
Freudig zollte er dem fleißigen redlichen Manne, der 
feine Sienſtpflicht mit Treue erfuͤllte, das gebüh- 
rende, ermunternde Lob und empfahl ihn ſeinen 
Obern; aber auch ernſt und ſtrenge war er gegen 
die, welche leichtſinnig ihr Amt vernachlaͤſſigten oder 
deren Wandel nicht mit der Lehre uͤbereinſtimmte, 
die ſie verkuͤndigen ſollten. Nichts konnte ihn mehr 
zum: Mißmuth ſtimmen, als wenn all feine Ermah— 
nungen fruchtlos waren und er irgend einen Tief⸗ 
geſunkenen mit all ſeiner Liebe nicht wieder fuͤr das 
Heilige feiner Dienſtpflicht gewinnen konnte. Er 
beſaß einen außerordentlichen und ſeltenen Grad von 
Beweglichkeit, ohne daß. das geſetzte Weſen im Min- 
deſten darunter litt. , Er war, weil fein’ Kopf be> 
— auch in Geſellſchaften beſchaͤftigt war, mehr 
zum Ernſte geneigt, ſprach uͤberall uͤber Gegenſtaͤnde 
des Wiſſens und der Gelehrſamkeit und trug bes 
ſtaͤndig Manuſcripte ſeiner neueſten Geiſtesarbeiten 
bei ſich, die er entweder ſich ſelbſt vorlas und im 
Vorleſen verbeſſerte, oder Andern theils zur Beleh⸗ 
rung, theils zur Beurtheilung mittheilte. In 
allen ſeinen Bewegungen und Handlungen war 
reges Leben. Wenn er nicht fchrieb oder eben Fein 
ernftes Buch las, ſo ging er faft beftändig im 
Zimmer auf und ab, denn gehend wurden: in det 
Studirftube und auf Spagiergangen faſt alle: feine 
Prebigtdifpofitionen entworfen, meditirt und ımemos 
rirt. Dieſer nie ruhenden Beweglichkeit wegen 
er atıch die Fußreißen allen andern vor, denn 
wegung war fein Leben und in der Kutfche ward. 
es ihm nur zu bald zu enge. Auch führte er einen 
ſtarken Schritt und feine Begleiter fühlten dieſes 
oft ſehr, aber er bequemte ſich ſogleich gerne wie= 
der nach ihnen. 2) Seine Thaͤtigkeit war außer: 
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orbentlich und: feine Arbeiten faft unbegreiflich. Das 
her faͤllte nach feinem Tode ein würdiger Vorgeſetz⸗ 
ter, der ſeine Thaͤtigkeit in allen Zweigen ſeiner 
Amtsfuͤhrung kannte, das in Wahrheit verdiente 
Urtheil von ihm: „einen thaͤtigern Superintenden⸗ 
„ten, der feine Berufsgeſchaͤfte treuer und puͤnktlicher 
„erfühte, ald Er, Fann es nicht geben.” ı Außer 
feinen vielen Berufsarbeiten in Meiningen: und Sals 
zungen, an welchem legtern Drt die Schulen wähs 
rend feines. Superintendentenamtes eine neue Orgas 
nifation erhielten, wobei er überaus thaͤtig war, 
übernahm er “auch noch viele Titerarifche Arbeiten 
und hatte eine fehr ausgebreitete Correfpondenz mit 
vielen, ‚berühmten Männern faft in allen heilen 
Deutſchlands, ſogar in Holland. Dennoch genoß 
er das Glüd, immer gefund zu ſeyn, und nur eins 
mal, verfchiedene Jahre vor feinem ode, wurde 
er frank. 3) Mufterhafte Puͤnktlichkeit und Ord⸗ 
nungsliebe war ihm gleichfam zur anderen Natur 
geworden ‚und! in feinen Schraͤnken und: Schreibes 
pulten war Alles fo ſchoͤn geordnet, ‚bezeichnet und 
aufgefchrieben, daß nad) feinem Zode auch nicht die 
geringfte Verlegenheit eintrat. 4) Er: hielt feſt an 
der Wahrheit und. an feinen Leberzeugungen ‚und 
war ein erklaͤrter Feind aller Unrichtigkeiten, ſo daß 
feine beharrliche Wahrheitsliebe manchmal den Schein 
des Eigenfinns hatte. Daher war er auch fo aufs 
richtig, ja, ich möchte fagen, offenherzig im Um— 
gange, und, Alles, was er ſprach, war der reine 
Ausprud feiner Ueberzeugung und feiner Gefinnuns 
gen, denn diefe Fonnte er nicht verfehlen, auch 
wenn er beit Manchem anftoßen follte. . 5) Zur Ges 
fälligkeit und Freundfchaft war er fehr willfährig 
und geneigt. Enthuſiaſtiſch, felbft in den Stunden 
der Nacht, bemühte er fich, diejenigen zu befriedis 
gen, welche in: irgend: einer Sache Aufſchluß vom 
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ihm —— Grollen und zuͤrnen mit Jeman⸗ 
den: das kounnte er nicht; und ſich rächen: das 
war ihm unmöglich. In der Freundfchaft war ser 
feft und treu und. hielt dauernd an allen, bie er 
lieb gewonnen und als redlich erfannt hatte, Seine 
innigfte und faft vor 40 Jahren fchon geſchloſſene 
Sreundfchaftsperbindung fand. mit dem ‚Generalfu- 
perintendent Vierling in Meiningen Statt, mit dem 
er wöchentlich Briefe wechfelte, Mehrere Sahre vor 
feinem Ende lberfendete er mehreren feiner altern 
und jimgern vertrauten: Freunde ein, Buch aus: fei- 
ner Bibliothek; zum Andenken, wenn ser "vielleicht 
bald aus dem Kreife feiner: Freunde; fcheiden —— 
Die innigſte Liebe hegte er zu ſeinem Bruder, dem 
Adjunctus Walch in Schweina,, welchen: er auch 
fhon auf Schulen und Univerfi täten, ſo viel und 
nahdrüdlich unterflüßte,: daß er eigentlich, nur durch 
feinen Beiftand feine Studien ‚ fortfegen konnte. 
6) Ferner zeigte: fih an ihm eine feltene: Uneigenz 
nüsigkeit und: Unparteilichfeit. ‚Nie ließ er, fich durch 
Aefchenke oder Freundſchaftsverhaͤltniſſe zu * 
etwas bewegen; alles mußte nach T 

nach dem firengften Rechte entſchieden ae 
Selbft Verwandte waren froh, wenn fie durch feir 
Unparteilichfeit nicht in Gefahr Famen, ——— 
werden. Aechten Deutſchen Sinnes und vor Allem 
feftanhangend ſeinem Fuͤrſtenhauſe und ——— 
ſenlande, hegte er 7) eine beſondere Lie 

Volke, denn er. kannte das viele, ai Ah ‚in 
demfelben liegt. In Salzungen war er daher auch 
als »eigentlicher Bürgerfreund anerkannt und ‚mit 
allgemeiner Liebe ‚dafür belohnt. ; Den: Armen der 
Stadt und Didces half er mit der größten! 
willigkeit und wurde auch durch «den Ki: 
Andrang nicht müde und. verdrießlich.;. verwals 
tete, felbft mehrere, zur. Unterfingung ber due 
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beftirnmte Gaffen, kannte alle Stipehdien und Stifs 
tungen: des Innlandes und viele des’ Auslandeg, 
und war ftetö bereit, allen, welche Anfprüche auf 
folche hatten, mit Rath und That unentgeldlich 
entgegen zu fommen. .. Seine Lebensart war höchft 
einfah. Spaͤteſtens früh .6 Uhr begann er feine 
Thaͤtigkeit und feste fie. des Abends bis 7 oder 8 Uhr 
fort. . Bis 10 Uhr befudhte er Freunde und Bes 
kannte. Sm Genuſſe der Speifen und Getränke 
war.er: mäßig, baher er fich einer guten Gefundheit 
erfreuete, | a 
Bu den: fchriftlichen Denfmalen, bie er von 
fih hinterließ, gehören unter andern: die neuem, 
nach eigenem Plan trefflich eingerichteten Kirchenbuͤ⸗ 
cher der Stadt Salzungen nebſt Seelentegifter ders 
felben;: feine: Eleine und große topographifche Bes 
fchreibung des Meiningifchen Landes; feine herrliche 
Befhreibung des Salzwerkes zu Salzungen. (noch) 
im Manufcript und jeßt von der Pfännerei erkauft); 
die. Gebete für das Salzwerk; das allgemeine: nadj2 
mittägige Kirchengebet in dem Meiningifchen Unters 
lande; viele Predigtdifpofitionen in Beyers Predi— 
germagazinz ‚mehrere Auffäge im allgem, Anzeiger 
der Deutfchen und. in der Nationalzeitung der Deutz 
ſchen in. den Meiningifchen Tafchenbiichern und im 
neuen Nefrolog dev Deutfchenz *) mehrere bei beſon⸗ 
dern Gelegenheiten: gehaltene‘ Predigten. Ein Freund 
der Gefchichte, hatte er. fich befonderd mit der Saͤch⸗ 
fifchen :Gefchichte vertraut gemacht und. die wichtig: 
ſten Werke dazu. angefchafft; in. die vaterländifche 
Geſchichte aber war; er; ganz eingeweiht, Eben fo 
kannte er die Genealogie zinzelner nur irgend bes 
kannter Familien auf's Genaueſte. Unter‘ feinen 
literarifhen Nachlaß müffen ſich fehäßbare Arbeiten, 

*) Namentlich das Leben feines Lehrers Volkhard in 
Schalkau im 1. Jahrg. —— 
N. Nekrolog. Se Jahrg. — — 39 
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vorzüglich in Hinſicht ber vaterländifchen Gefchichte, 
befinden; Cine vorzügliche Beachtung verdienen in 
diefer Hinficht feine vielen gefammelten Nachrichten 
einer neuen Bearbeitung und Fortfegung- von 

einrichd Kirchen = und Schulenflaat des Furften- 
thums Henneberg, fo wie die Nachrichten zu einer 
weitläuftigeren Bearbeitung der von ihm im Mei: 
ningifchen gemeinnügigen Zafchenbuche gelieferte 
Biographie Haffels, feine vielen mit Mühe verfer- 
tigten Stammbäume und noch fo. manche. von feinen 
öffentlich gehaltenen Reden. 

: Die Urfache feines Todes war ein vieljähriger, 
ſehr ſtarker Bruch, Berftopfung und Entkraͤftung. 
Drei Tage vor ſeinem Hinſcheiden beſuchte er noch 
einen 1 Stunde von Salzungen wohnenden Freund, 
war dort heiter und vergnügt und entwarf mit feis 
nem ihm noch einzig übrig gebliebenen Schulfreun: 
de *) den Plan zu einer baldigen Reiſe nach Eife: 
nach. Doc ihm ſtand „eine weitere Reife bevor. 
Er erkrankte Tags darauf, beforgte jedoch feine Bes 
ufsgefchäfte bis vor feinen. Todestag. Seinem 
Berlufte floffen viele Thränen, denn es war in ihm 
ein wuͤrdiger Mann: aus dem Kreiſe feines fegens= 
reichen Wirkens gefchieden. Eine zahlreiche Leichen 
begleitung folgte feinem Sarge in feierlicher Stille 
nach der Stadtkirche, wo ihm fein. würbiger Kollege, 
der Archidiafonus Kreer, die Standrede: hielt. Der 
Kirchhof zu Sankt Hufen birgt feine. Huͤlle. Friebe 
mit den Manen des: Edlen! Sein thatenreiches, 
fegenvolles Leben war eine. fruchtbare Saat in dem 
Ader des Himmelreichd und ‚der Weisheit; "feine 
Werke folgen ihm nad; fein Gedaͤchtniß bleibt in 
Ehren, denn er iſt ja des Nachruhms ſo werth! — 





.. >) Pfarrer Schmidt, in Wigelrode. 
Meiningen. © ı Dr Ihling. 
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* XXXIV. Johann Gottfried Kneſchke, 
Doctor der Philofophie, Contector am Gymnaſium und 

Bibliothekar der Rathsbibliothek in Zittau, = 


geb. zu Zittau am 2, December 1766 und 
geſt. dafelbft am 15. Mai 1825. 


Sein gleichnamiger Vater — von Wendiſcher Abs 
kunft, wie auch der Name zeigt — war Buͤrger 
und Seifenſieder in Zittau, feine Mutter Chris 
ftiana Rofina, geborne Gutbier. Beide Eltern 
gaben, als fromme und rechtfchaffene Leute, ihren 
dier Kindern eine gute, chriftliche Erziehung und 
Das befte Beifpiel. Leider hatten fie durch dag Boms 
barbement ihres Wohnorts im fiebenjähriaen Kriege 
1757 fehr gelitten: fo daß fie dußerft ummerlich 
ſich ernähren mußten. Die Vorfehung aber, der fie 
feft vertrauten und dies Vertrauen ihren Kindern 
frühzeitig einflößten, ließ fie nicht zu Schanden wer: 
ben; und fie genoffen das Vergnügen, ihren erfts 
gebornen Sohn am 11. April 1773 in die fechite 
Glaffe des Zittauer Gymnafiums aufnehmen zu fes 
ben. Hier entwidelten fi, bei großer Zernbegierde, 
dermaßen feine feltenen Fähigkeiten, daß ihm bie 
Lehrer riethen, fich ausfchließlich den Wiffenfchaften > 
zu widmen. So ſchwer dies nun feinen Eltern, bei 
ihren dürftigen Umftänden, wurde, fo willigten fie - 
doch gern barein und er ging in bie dritte Glaffe 
bes Gymnafiums über, worin damals die eigent: 
liche Vorbereitung zur Hochfchule begann. Ununs 
terbrochen und mit raſtloſem Fleiße genoß er den 
Unterricht von Gexrlach, Hübner, Spigig, Göf: 
fel, Sary, Fruͤhauf, Müller, Richter und 
Sintenis: fo daß er, in feinem 21. Jahre, 1787 
die Univerfität Leipzig beziehen Fonnte, deren aka— 
demifches Bürgerrecht ihm von n Profeffor der 
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Mathematik Borz, als damaligem Rector, ertheilt 
ward. 





Was fuͤr ein guter Wirth unſer Kneſchke war, 


erhellet daraus, daß er ſich während feiner Schul— 
jahre zweihundert Thaler fuͤr die Univerſitaͤt geſam— 
melt hatte Die Vorſicht ſchenkte ihm, gleich als 
er auf dad Gymnafium Fam, wohlthätige Herzen, 
die ihm das erfegten, was feine Eltern, wenn fie 
in einer glüdlicheren Lage gewefen wären, gern felbit . 
ethan hätten, es aber, mie gejagt, leider! nicht 
m Stande waren, Unftreitig begründeten auch 
diefe. Beweife einer für ihn forgenden Allgüte feine 
Frömmigkeit immer mehr. Den Höchften preifend, 
erwähnte er noch in fpätern Sahren jener ihm, als 
Schüler, in nicht geringem Maße zugefloffenen Un— 
terftüßungen, welche er infonderheit dem Conrector 
Johann Chriftoph Müller und deſſen wirk— 
famer Empfehlung an wohlhabende Zittauer Fami— 
lien verdbanfte. Auch hatte er fich durch Stunden= 
geben, 3. B. im Haufe des Scabinus Stremel, 
und als Sänger in der Dreifaltigkeitsficche, meh 
rere Sahre lang Etwas verdient. 

In Leipzig, wo er ſich der Theologie und Phi— 
lologie widmete, traf ihn das Glüd, gleich im er= 
ften Halbjahre das mittlere Sylverfteinifche Sti— 
yendium auf drei Sahre zu erhalten, wodurch er 
wahrend feiner afademifchen Laufbahn vor drüden- 
den Nahrungsforgen gefchügt wurde und er feiner 
Wunſch erfüllt fah, ohne Unterbrechung durch Pri— 
vatunterricht feinem Studium. fid) widmen zu koͤn— 
nen. Diefes betrieb er unter den hochverdienten 
Männern Morus, Burſcher, Rofenmüller, 
Dathe, Reiz, Ernefti, EE, Keil und Bed, 
von denen nur dieſer leßtgenannte noch lebt und 
noch lange zum Nugen und Ruhme jener Univers 
ſttaͤt leben möge! — Erfter gewann unfern Kneſchke, 
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bei der Gelegenheit, da er, wegen des gedachten 
Stipendiums fein Examinator war, ſehr lieb. Zur 
Prüfung hatte er Math, Kap. 10. B. 21 bis 86 
gm und Kneſchke war fo gluͤcklich gewefen, ihm 
eine Frage unbeantwortet zu lafjen und von den 
Lippen des grundgelehrten, vortrefflichen Mannes 
einigemal? Optime! zu vernehmen. Der Beifall 
folcher Lehrer konnte für den ehrbegierigen Juͤng— 
ling einen andern als den beften Erfolg haben, 
ber in feinem ganzen folgenden Leben ſich zeigte, 
Wenige werden ihre Univerfitätszeit fo gut anmwens 
den. Eiſern war fein Fleiß, außer feinen Haupt: 
fiudien befchäftigte er fich auch eifrig mit Erlernung 
neuerer Sprachen und benußte die gute Gelegen: 
heit, die er hatte, täglich feine Literarifchen Kennt: 
nifje zu vermehren. Er fand das: Prima eruditio 
nosse libros, welches fein Lehrer Eck in den frucht— 
baren und angenehmen Borlefungen über die Ge 
lehrtengefchichte — die jeßt fo fehmerzlich auf je: 
ner Hochfchule vermißt werden — fehr nachdrirdlich 
einfchärfte,. fo unumgänglich nothwendig fuͤr den 
wahren Gelehrten, daß er nichts verfäumte;' fich 
Bücherfenntniß zu erwerben und damals’ ſchon gute 
Schriften fih anfchaffte. Seine ins Weite gehende 
Pünktlichkeit und Drdnung kamen ihm dabei vor⸗ 
trefflich zu flatten. Noch in: feinem Alter vechnete 
er ed, mit Recht, fich zum WVerdienft an, das aes 
alienum, ungeachtet feiner duͤrftigen Umftände, 
nicht gekannt zu ‚haben und -freute fich der Fruͤchte 
feiner Sparfamteit, deren 'erfte unftreitig feine aus: 
erlefene,. für einen Privatmann höchft bedeutende 
Bücherfammlung war, der er die größten Opfer 
gebracht hatte. RT 

Kneſchke würde, nach 1790 in Leipzig ruͤhm⸗ 
lich vollendeten Studien, fehr gern daſelbſt Magi— 
fier geworden ſeyn, fich der Academie gänzlich ges 
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widmet und da ohne Zweifel nicht wenig geleiſtet 
haben, hätte er nur etwas eigenes Vermögen bes 
ſeſſen; aber, weil dieß nicht der Fall war, fandte 
er eine Probefchrift: De interna religionis Ghri- 
stianae indole, perpetuam illius durationem prae- 
stante, nach Wittenberg und hielt um die dortige 
Magifterwürde an, die ihm auch mit Vergnügen ers 
theilt ward; denn in der That war er ein feltes 
ner Wittenberger Magifter, der diefem Namen zu 
wahrer Ehre gereichte, | ! 
Hierauf kehrte er in feine Vaterſtadt zurück 
und ward dafelbfi Hauslehrer bei dem Scabinug, 
nachmaligem Stadtsichter Seyfert, wo er in 
recht angenehmen Werhältniffen lebte, und damals 
auch, da er Mitglied des Zittauifchen Predigercols 
legiums geworben war, mehrmals mit eben fo vie— 
lem Bergnügen für ſich — denn er- fprach gern an 
geheiligter Stätte — ald mit ausgezeichnetem Bei— 
falle feiner Zuhörer, die Kanzel betrat. Dennoch. 
bewog ihn feine Liebe zur Philologie und zum Dos 


ciren nach dem Tode des Subrectord Jary, ums 


deſſen Stelle anzuhalten. Daß er, der. ganz dazu 
paßte, fie erhielt, war ein Glüd für das Gymnas 
fium. Am 7. Mai 1792 ward er dazu ernannt 
und am. 5. Juni bdeffelben Jahres vom Director 
Sinteni3 in fein neues Amt eingeführt. Die 
erfte Schrift, welche er in demfelben fchrieb, war 
gie ein fchöner Beweis feines Beftrebens, dem 
Schülern zu nügen. Sie führt den Zitel: Com- 
mentatio peculiaris cujusdam societatis cum: 
Gymnasii nostri alumnıs- constituendae, cujüs 
— in eo cernitur, ut ingenia ippgorum 
ibris legendis contineantur, ypatrio sermone 
scriptis. Zittaviae, 1792, fol. Er machte durch 
fie fein Vorhaben bekannt, unter den Gymnafia= 
ſten einen Lefekreis für. Deutfche Schriftfteller und 
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eine kleine Bibliothek derſelben zu begruͤnden. Gluͤck⸗ 
lich ſetzte er dieſen, damals noch neuen Gedanken 
ins Werk und half dadurch einem nothwendigen 
Beduͤrfniß der. Schuͤler ab, fie mit: ihrer: Mutter: 
fprache .befannter zu machen und ihnen deren Claſ⸗ 
ſiker kennen zu lehren. Nicht minder löblich war 
die Abſicht feiner andern Schufchrift, die er in 
demfelben Sahre und Formate unter dem Zitel: 
De lıngua Graeca, haud raro doctorum culpa 
discentibus invisa, druden ließ. Er fuchte darin 
dem an den Schülern bemerkten Mangel an Liebe 
zu der Griechiſchen Sprache abzuhelfen. 1; 

In den erſten Jahren ſeines neuen, vomihm"mit 
aller Liebe umfaßten Wirkungskreiſes, gab Kneſchke, 
außer den Lehrſtunden im Gymnaſium, auch Priz 
vatunterricht, namentlich im Haufe des Kaufmanns 
Hirfchfeld, deflen Familie überaus freundfchafts 
Ulch gegen ihn gefinnt war; und auch in feiner 
Wohnung ertheilte er beſonders in neueren: Spra= 
chen Unterricht. Seine Sprachfenntniß war wirk⸗ 
lich bedeutend, da er nicht nur. die alten Sprachen, 
mit Einfchluß: der Hebräifchen und fammtlicher dies 
fer verwandten Dialecte, fondern auch die mehrften 
lebenden Sprachen. mehr als oberflächlich verftand. 
Er brachte’ zu ihnen und uͤberhaupt zu feinem Un- 
terrichte eine ſtets aͤmſige Lehrluſt, nebſt großer 
Geduld mit und wußte ihn durch oͤftere, wohl an— 
gebrachte geſchichtliche, beſonders literarhiſtoriſche 
Notizen ſehr anziehend zu machen: fo daß aufs 
merkſame Schuͤler von ihm ungemeinen Nutzen zo— 
gen, Außer der Philologie war er in der Hiſtorie 
und Literatur ganz einheimiſch. Jene hatte er, 
worüber nur eine: Stimme. iſt, im vollen Sinne 
des Worts, ‚ganz inne, und fuchte immer weiter 
den Kreis feiner Forſchungen auözudehnen. Dieſe 
erſtreckten fich aber nicht blos auf die alte Ges 
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ſchichte, ſondern er nahm auch an der Geſchichte 
des Tages den waͤrmſten Antheil und: ſtudirte fie, 
wie er ſelbſt zu ſagen pflegte. Daß er ein eifriger 
Zeitungsleſer war, erhellet aus dem Geſagten; und 
wer ihn. dabei ſtoͤrte, war fein Freund nicht. Boni 
den. hiftorifchen Hulfswiflenfchaften umfaßte er ins= 
befondere. die Erdbeſchreibung und Staatenfunde, 
Mas die Literatur anlangt, ſo war er Literator ine 
weiteften: Umfange und. unter. den Bücherfennern 
Deutfchlands gebührt ihm ein ehrenvoller Matz. 
Sn: der-Literatur der fuͤr feinen Studienkreis hetes 
rogenften Faͤcher war er eben fo bewandert, als im 
denen, die ihm zunächft ıftanden,, und leicht hätte 
er. in biefer Beziehung ald Jurift oder Arzt gelte 
fönneh;in 13 2 EN 00— 
Daß er bei diefen Vorzuͤgen fich ihrer bewußt 
war, wuͤrde gar nicht erwähnt werden, wenn ihm 
diefed Schöne ‚Bewußtfeyn, die Frucht ſo vieler 
Mühe und: großen Fleißes, nicht von. manchen; als 
Stolz ausgelegt worden. wäre, ber doch. feinem Ge: 
müthe fo fremd war: und: beffen gänzlicher Ungrund 
fhon damit bewiefen werden kann, daß er fi der 
gelehrten Melt nie als Schriftiteller. aufgedrungen 
bat, fo fehr er dazu berufen: war und. fo_viele Aufs 
forderungen ihm: dazu wurden. ' Seine; vielen: Ges 
legenheitöfchriften: ‚erfreute. fich allgemeinen: Bei⸗ 
fallö und ‚wurden von den: entfernteſten Gelehrten 
verlangt. :- Daß ihm: diefe ehrenvolle' Anerkennung 
bedn Werthed feiner literariſchen Arbeiten ‚: eine 
ſchmeichelhafte Beurtheilung derſelben, ein verbind⸗ 
licher Brief hinfichtlich ihrer vergni en, war ſchon 
aus »bem (lebhaften Gefühle für Recht natürlich, 
das: dan Mann befeelte, :der doch das Mehrſte nur 
durch: ſich und ben graͤnzenloſeſten Fleiß geworden 
war, ben: freilich die glüdlichften Anlagen unters 
fügt hätten, wobei es ihm ‚aber, Doch fchwer genug 
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geworben war, fein Ziel zu erreichen. . "Das Meinfte 


‚Unrecht, dem Fremdeſten gethan konnte Knefchken | 
heftig aufbringen und zum ftärfflen Eiferer ma— 


chen. Für.das, was er einmal als recht erkannt 
hatte, gluͤhte er, und: freimüthig fprach er ſich dar— 
aber aus. Die wenigen Feinde, welche er hatte; 
bie ‚ihm jedoch ſein Leben binlänglich verbitterten, 


find auf dieſem Wege feine Gegner geworden un’ — 


hierin liegt der Schluͤſſel, daß fein: fuͤr Liebe fo 
ganz geſchaffenes Herz gegen. manche Verhaͤltniffe 
mit einem bittern Haſſe erfüllt werden konnte. Diez 
fer traf z. B. alles, was den Namen Rabulifterei 
verdient. .n N 

Als Lehrer war Kneſchke, wern man ihm’ ja 
etwas vormerfen: wollte, faft zu gut. Als Mann, 
ber, wie wir ‚gehört haben, durch ehrnen Fleiß und 
glüdlihe Anlagen Gelehrter geworden war, hatte 
er die Ueberzeugung, Gelehrſamkeit Taffe ſich nicht: 


erzwingen, und. wo andre. eiferten, fagte er ruhig: 


Petrus currat. Uebrigens haben einige, — ob mit 
Necht, iſt eine andere Frage — an ihm getadelt, 
Daß er fehr am Alten gehangen habe. Wahr iſi 
ed, die-Märkifche und Hallifche. Grammatik, aus; 
denen er in feiner Jugend Latein und Griechifch: 
gelernt, hatten: bei ihm hohes Anſehen, und fein 
Griechiſch ſprach er rein Reuchliniſch; wahr ift, 
Daß er gegen das Ueberfegen ins Griechifche einges 
nommen und, obgleich felbft gluͤcklicher Kateinifcher 
Poet, ein Zeind der auf Schulen getriebenen Vers: 
macherei war. Doch, wo er fich von etwas Befs: 
ferem der neueren Zeit überzeugt hatte, da ergriff 
er es gewiß. . So mußte der ehrliche Bieder⸗ 
mann in feinen Hebräifchen Lehrſtunden dem vor: 
trefflihen Gefenius weichen, und. gediegene Bes 
reicherungen ber. Philologie machte‘ er ſich gewiß: 
fehr bald eigen... Lernten ‚doch. feine Zadler fo Las 


ai 
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tein ſchreiben, wie er ſchrieb; verſtaͤnden ſie doch 
ihr Griechiſch, wie er! — Mit Wohlgefallen hörte 
man die aufs ſorgfaͤltigſte ſtyliſirten Gedaͤchtnißre⸗ 
den, die er oͤffentlich hielt, und in denen er immer 
ein anziehendes Thema in elegantem Latein ab⸗ 
handelte. Bekanntlich werden auf dem Zittauiſchen 
Gymnaſium jaͤhrlich 2, oft auch 3 ſolcher Reden 
von Lehrern gehalten. —XR 
Bereits oben ward Kneſchkes lebhaften und 
guten Vortrags gedacht. Dieſer und andere auch 
ſchon angeführte ſchaͤtzbare Lehrgaben machten ſei— 
nen Unterricht ſehr nuͤtzlich. Abhold war er dem 
häufigen Dictiren und wollte lieber, daß feine jun= 
gen Freunde — denn dieß waren im eigentlichfter 
Verſtande alle feine Schüler, die fich dur Moras 
lität und Fleiß auszeichneten — bie ‚Lektion im 
Kopfe, ald auf dem Papiere hätten. Deſſen uns 
geachtet hatte er zu mehreren feiner Lektionen Dic- 
tata abgefaßt, z. DB. Lateinifche für die vergleis 
chende Erdbefchreibung und Deutfche für. die Ges 
fchichte, die noch in den Händen feiner vielen Schü= 
ler fich befinden und: gewiß manchem von diefen 
noch in fpätern Sahren das Bild bed frommen, 
firengrechtlichen, gründlichen und unverdroffenen Leh⸗ 
rers ind Gedächtniß rufen. Wie er dieß war, fo 
war er auch der befte, verträglichfte College, der 
ſtets bereit fich zeigte, feinen Berufsgenofien gefäl= 
lig. zu feyn und wenn fie durch Krankheit oder 
andere Umftände von ihren Gefchäften abgehalten 
wurden, diefe gern übernahm. sr 
Als im Sahre 1802 der Conrector Müller 
in Ruhefland verfest worden war, ward Kneſchke 
vom Zittauifhen Magiftrat zum Conrectorat der— 
getalt berufen, daß er. bis zu Jenes Tode die Ein= 
unfte des Subrectorats beibehielt, auch warb ihne- 
deſſen Stelle als Bibliothelar an der Rathsbiblio— 
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thek uͤbertragen, ber er, ba er ganz dazu gemacht 
war, bis an fein Ende mufterhaft voritand. So 

luͤcklich ihn nun, deſſen Stedenpferd von frühefter 
—** Literatur war, ſelbſt die Verwaltung die⸗— 
ſes Buͤcherſchatzes, der er die größte Sorgfalt wid⸗ 
mete, machte, fo Außerft gefällig ließ er andere. an 


bemfelben XZheil nehmen und kam. jedem Wißbe: 


gierigen in diefer. Hinficht auf das Bereitwilligfte 
zuvor, Der Rathsbibliothek verbankte er die fros * 
beften Stunden, und eine fchöne Frucht derfelben 
ift ſeine Geſchichte der Merkwürdigkeiten der Raths⸗ 
bibliothek zu Zittau. Zittau und Leipzig, 1811. 8.“ 
Auch arbeitete er eine Schrift uͤber die Incuna— 
beln und alten Drucke aus, die auf gedachter Biblivs 
thek fich. befinden. Diefes ſchaͤtzbare Werk, fo wie 
vieles Andere; das er mit großem Fleiß ausarbei: 
tete, ‚blieb in feinem Pulte liegen. An der Herz 
ausgabe. deffelben hinderte ihn wahrfcheinlich die 
Furcht dabei eben fo viel Schaden zu leiden, wie 
bei jener. Gefchichte,. die er auf feine Koften ‚hatte 
drucken laſſen. an 7 

Der Eheftand, welcher in dieſem Leben fo oft 
eine Belohnung oder Strafe ift, war die erftere für 
unfern Knefchke, Er trat in denfelben am 29. Sa= 
nuar 1793 und der Gegenfland der Liebe des mas 
dern Mannes war Suliana Therefe Kühn, 
einzige Zochter eined braven Zittauifchen Kauf: 
manns, die freu die Sorgen für fein kleines Haus⸗ 
wefen theilte,. zu den VBorzüglichften ihres. Ge— 
fchlechtö gehörte und ihn mit-2: Söhnen erfreute. 
Der ältere Karl Eduard ward am 27. October 
1794 und der jüngere am 27. Auguft 1798 gebo: 
ren. An’ beiden erlebte er Freude. Jener Fam, 
nachdem er in Leipzig fleißig Philologie. fludirt 
hatte, als Collaborator 1817 an das Gymnafium 
feiner Baterftadt, und biefer widmete fich mit glüd: 


————— — — —— — — — — —— — —— — 
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lichem Erfolge dem Studium der Medizin auf je— 
ner Univerſitaͤt. Am 11. November 1802 trennte 
der Tod die muſterhafte Ehe, indem die brave 
Gattin den erwaͤhnten, aus geringer Einnahme 
entſpringenden Sorgen unterlag. Doch ſoͤhnte ſich 
in dieſer Hinſicht das Gluͤck bald wieder mit un— 
ferm Kneſchke aus, da er am 21. Juni 1808 die 
aͤlteſte Tochter des ehemaligen praktiſchen Arztes 
zu Zittau, Dr. Karl Chriſtian Acoluth, Ehri= 
ftiana :Suliana heirathete. Dieſe vorftefflide 
Gattin erfegte ihm die Stelle der verlornem völlig 
und wurde feinen Söhnen die befte Mutter. Gluͤck⸗ 
licher: hätte er nie wählen können, und als Gatte 
und Bater war: fein Loos ſpaͤter beneidenswerth. 
Durch ein beffered Amt und die Glüdögüter feiner 
zweiten Gattin ging der frühere Mangel in wah— 
ren MWohlftand über, Er Fannte im den lebten 20 
Sahren feines Lebens Feine häuslichen Sorgen mehr 
und manche Verfagung, die er aus Gewohnheit ſich 
brachte, hätte er nicht: nöthig gehabt.‘ Dafür that 
er aber auch Alles an den Seinen; und als Familiens 
vater kann er ald fchönftes Mufter gelten. Willig 
hätte er den Seinigen fein Lebted und Beſtes ges 
geben’ und feine aufopfernde Liebe ‚für fie ſchildern 
Feine Worte. Sein größter Feind würde auf ihn 
als Familienvater und Menfh auch nicht ven Fleins 
ſten Stein werfen Eönnen, und feine Schüler wuß— 
ten e8, daß es bei ihm hieße: "Nicht nur nach 
meinen Worten, nach meinen Thaten richtet euch. 
Daß unter den angeführten Berhältniffen Kneſchke 
an den Freuden der Außenwelt, deren eigentlichen 
Merth er fo richtig zu würdigen wußte, nicht hing, 
war wohl kein Wunder, Nie befuchte er Gefellz 
fchaften, nie wohnte er Vergnügungen bei. Seine 
Pflicht, feine Bücher und fein Haus gewährten ihm 
die größten Ergoͤtzungen. Des Sommers war fein 
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weiteſter Weg von ſeiner Wohnung nach ſeinem 
Garten in der Vorſtadt und im Winter auf die 
Rathsbibliothek. Aber ungeachtet dieſer wahrhaft 
philoſophiſchen Einſchraͤnkung! feiner Selbſt auf 
das, was fuͤr ihn das Wichtigſte und Liebſte war, 
erwarb er ſich um das Publikum ſeines Wohnorts 
und deſſen Umgegend großes Verdienſt durch Bes 
ſorgung eines doppelten Leſecirkels, eines allge— 
mein wiſſenſchaftlichen, in welchem die vorzüglich- 
ſten gelehrten und unterhaltenden Blaͤtter, und 
eines theologiſchen, wo die vorzuͤglichſten periodi⸗ 
ſchen und kleinen Schriften uͤber Theologie, Exe— 
geſe und andere damit verwandte Faͤcher herum— 
gingen. Alles, was zu den Geſchaͤften dieſes wiſ— 
ſenſchaftlichen Vereins gehoͤrte, und deſſen war nicht 
wenig, wurde von ihm mit einer Puͤnktlichkeit, Ge— 
nauigkeit, Ordnung, Ausdauer und Aufopferung 
von Zeit beſorgt, daß jeder Theilnehmende ſich zu 
dem innigiten Danke verpflichtet fühlte, | 

Ein fo tüchtiger Mann, wie SKnefchfe war, 
hätte nicht immer in einer fubordinirten Stellung 
bleiben follen. _ Zur oberften Lehrftelle der Anftalt, 
welcher er alled geopfert hat, zeigte fchon in dem 
erſten Jahre feines Amts fich ein Weg, als fein 
Lehrer und College Sintenis emeritirt ward, und 
der zweite Lehrer, fehon in hohem Alter, das Di— 
rectorat ausfchlug. _ Ermuntert durch einen höchft 
ehrenvollen Befehl des Konfiftoriums, durch den 
ihm in der legteren Zeit ein wefentlicher Theil des 
Directorat3 zur Verwaltung übertragen worden war, 
machte er auf die Stelle Anfpruh. Doc feine 
befcheidene Hoffnung, fhlug fehl. Man erwiederte: 
er. jey zu jung und ermählte einen — Süngern. 
Leicht vergaß jedoch der friedlich gefinnte Kneſchke 
diefe Kränfung, denn die Wahl war fo getroffen 
worden, daß er-alles vergeſſen konnte. Er erhielt 


‘ 





durch fie den treueſten Berufsgenoffen und das 
Gymnaſium, das ihm mehr als alles am Herzen 
lag, den beften Xeiter. Oft hat er fpäter das Ge: 
fhid gefegnet, welches ihm diefen Wunfch ver: 
fagte. Aber eine fpätere Kraͤnkung konnte er nicht 
verfehmerzen, und es ift nicht zu viel gefagt, wenn 
man behauptet, daß fie die Urfache feines frühen 
. Zodes war. Ohne fie würde feine Familie noch 
heute den freueften Vater und feine Schüler den 
ltebevollften Lehrer haben... Sein oberer College 
Rudolph nämlich hatte in feinem Amte nicht das 
Gluͤck gefunden, welches der in jeder Hinficht vor: 
trefflihe Mann als Menfch und Gelehrter verdient 
hätte, wenn anders das Glüd immer den Würde 
gen ſuchte. In reger Sorge für das Wohl der 
ihm anvertrauten Lehranſtalt war feine Gef 
fo zerrüttet worden, daß er, um den Geinigen 
nicht ganz zu rauben, um feine Entlaffung nach⸗ 
ſuchte. Wenn nun 82 Dienftjahre, in deren ih 
ten die Laften des Rectorats bei den Krankheiter 
des Directord auf der zweiten Lehrſtelle ſchwer 
legen hatten; wenn nun allgemein anerfannte & 
lehrfamteit, die größte practifche Fähigkeit und d 
firengfte Rechtlichfeit im Leben nur im geringſten 
in Anfpruch Famen: fo mußte Kneſchke die Stele 
feines Kollegen erhalten. Doch das faft unglaubliche 
gefhah — er ward Übergangen, zurüdgefegt, weil 
der rechtlichfte Eifer fürd Gute und männliche DE 
fenheit, wo Schweigen der guten Sache zu fihaden 
fchten, ihm die Abneigung einiger Perfonen zu 
zogen hatte — Bon Einem derfelben hätte man 
befonders für Haß Liebe, fir Kranfung Wohllhur 
erwarten follen, und auch der Andere‘ hätte vie 
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er für das: Directorat zu alt fey. Es ging ihm 
wie fo manchem hellen Kopfe, der gründliche Wif: 
fenfhaft und ein. redliches Herz befaß, und dem 
deshalb. immer unwiffende Finfterlinge zuwider was 
ren: früher wies man ben Verdienftvollen, wegen 
feiner Jugend ab und in fpätern- Jahren ward er 
wegen feines. Alters zuruͤckgeſetzt. O der Erbärins 
lichkeit! — Zwar konnte er, der dad Gluͤck hatte, 
ſo viele Freunde zu beſitzen, ſchon den wenigen 
Feinden verzeihen, und er that es nach dem Bei: 
fpiele feines großen Herrn und Meifterd. Sol ih: 
nen nicht alfo fein Biograph verzeihen? Er thut 
ed von Grund ded Herzens ‚und: wünfcht nur, daß 
die, Urheber jener Kränkungen nie die Macht der 
Nemefis fühlen und einen fo ruhigen Zod fin: 
den, mögen, wie der ſchwer Gekraͤnkte ihn fand, 
beffen ‚Ende das des Gerechten war. 
Wir naͤhern uns jest in diefer Schilderung 
demfelben, und es Frönte wahrhaftig fein fchönes 
Leben, dem man nach feinem glüdlichen Organis— 
mus, feiner vernunftgemäßen Lebensweife und feiz 
ner ganz: glüdlichen Familienumgebung das längfte 
Ziel hätte verfprechen fönnen. Diefe war mit eis 
ner braven Schwiegertochter‘, auf: der feine Augen 
mit beſonderem Wohlgefallen ruheten und einer, 
von diefer an Kindes Statt angenommenen, klei— 
nen. Verwandten, die. fein ganzes Leben war, er= 
weitert worden; und noch ein freundliches Weſen 
hatte fich in dieſen heiteren, häuslichen Kreis ge— 
funden, das ihm einft ‚näher anzugehören hoffte 
und waß er. mit. der vwäterlichften Liebe umfaßte. 
In diefem Kreiſe — er oft am Abende den ſte— 
ten Ernſt früherer Sahre- ab und gab fich ganz 
der fchuldlofeften Freude. hin. Ach dieſe einzig wah— 
ven Genüffe follten bald für ihn vorbei feyn! Seit 
eben, erwähnten ‚Kataftrophe nagten niederbrüdende 
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Affekte, die einzig nur durch ſie veranlaßt worden 
waren, mit ſcharfem Zahn an feiner feſten Geſund⸗ 
heit. - Das reproductive Syſtem, vorzugsweife die 
Leber, fing zu leiden ‚an. und. bald feste das Ue—⸗ 
bel fi auf die feröfen Häute fort: Im Schmwäs 
chezuftande fonderten‘ diefe mehr aus als aufge- 
faugt werden konnte und die fürchterliche Bruſt⸗ 
waſſerſucht war dadurch bedingt... Das- fheinbar 
gelind auftretende Uebek wurde: bald heftiger und 
ließ einen böfen Ausgang fürchten, der nur zu bald 
eintrat, I 

7 die Lectionen nach den Ofterferien wieder 
ihren Anfang nahmen, ließ ſich Kneſchke, ungeach= 
tet, feines Leidenszuſtandes nicht “abhalten, Monz 
tag3 fruͤh um 8 Uhr feine erfte. Stunde und Nach— 
mittags. um 1 Uhr die zweite zu ‚halten, wobei 
ihm jedoch das Heben fo befchwerlich fiel, daß. er 
nur. mit geöhter Anftrengung fie beendigte.e Am 
folgenden Zage fchrieb er.einige Beilen.'an den Di: 

rector, in. denen er ihn. von feiner gaͤnzlichen Un 
fähigfeit,. feine Lectionen zu ‚halten, . benachrichtigte 
und feitdem betrat er die Katheder nicht wieder. 
Ungeachtet. ber thätigften: arztlichen: Hülfe und. der 
forgfältigften Pflege, der Seinigen, bei der die lies 
bende, fortwährend felbft Fränkelnde. Gattin uners 
muͤdet fich zeigte, wuchs das. Uebel. täglih und 
Geſchwulſt der Fuͤße trat ein. Einigen feiner Col= 
legen ſchien er zwar ſchon ſeit Weihnachten in ſei— 
nem Aeußeren ſo verändert; daß fie uͤber dieſes 
ſcheinbare, ſchnelle Altern ſich wunderten; aber 
feiner derſelben haͤtte eine fo ſchnelle Aufloͤſung ver⸗ 
muthet. Freilich „überzeugten: endlich einige Beſu⸗ 
che furz vor ſeinem Tode, daß wenig zu hoffen 
ſey; aber auch ſo traf ſie und alle ſeine Bekann—⸗ 
ten die Nachricht von dem: Schlage ſeiner letzten 
Stunde hoͤchſt unvorbereitet und. deſto ſchmerzlicher. 
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Fuͤr ihn ſelbſt, deſſen Religioſitaͤt eben ſo ausge: 
zeichnet wär, als feine Vaterlandsliebe *), hatte der 
od feine. Schreien. . ». 

* Bein Hausarzt Dr. Hirt hatte in den erften 
Tagen des Mays gute Hoffnungen; die Engbruͤ⸗ 
ftigkeit verminderte fich bei dem Kranken und mit 
ihrer Abnahme auch andre Läftige Zufälle; aber 
plößlih traten, zwifchen dem 7% und 8. Mai, alle 
verfhlimmert wieder ein, und die Hoffnung, ihn 
zu erhalten, verfchwand. "Der verdiente BZittauer 
Stadtphyſikus Dr. Peſcheck der ältere, hatte jest 
die Güte, feine Bemühungen mit Hirtö zu vers 





+) Ohne-Belot zu feyn, war er ftrenger Orthodor, 
und fein Glaube hätte Berge verfegen können, Zolerant 
in vollem Sinne des Worts, fühlte er ſich doch durch die 
Segnungen feiner Gonfeffion gluͤcklich und lebte ganz für 
Diejelbe, So entitand auch eine — Schrift, in 
Der er die lutheriſche Kirche behutſam in ihrem Beneh⸗ 
men gegen andere Kirchen machen wollte, Sie war rein 
eſchichtlich und in ihr mit *7 Mühe alles ges 
Puinmelt, ‚wodurch andere Kirchen der Lutherifchen einft 
zu nahe getreten waren, ch die Frucht langer Be: 
mühunngen ging verloren, indem er fie einem hohen Be— 
Zannten vor ihrem Drude zur Durchſicht überfendete, und 
zes diefen Zufall kam er um eine Beruhmtheit feines 
amens, die ihm nach einem ſolchen Werke nicht entges 
Hen Eonnte. Aber er würde durch daffelbe gewiß in eine 
nt erg Seite unangenehme Polemik verwidelt wor: 
en feyn. I 
,. Knefchkes außerordentlicher Patriotismus war im 
vieler Hinficht merkwürdig. Die Liebe zu feinem Vater: 
Lande wär die ftärkfte, und mit möglichen Fleiße hatte 
er die Geſchichte deffelben in eigenen Heften ausgearbei— 
«et, die nicht gedruckt ‚worden, aber in vielfältiger 2b» 
jarift in den Händen feiner Schuler find. Die Änhänge 
ichkeit an fein. Fuͤrſtenhaus war übrigens fo groß, daß 
fein König kaum einen treuern Staatöbürger haben konn⸗ 
te, und daß wohl nie ein Lehrer mehr als er dafur forgte, 
Den Gemüthern feiner Schuler diefe Liebe tiefer einz 
vraͤgen · 
N. Nekrolog. Sr Jahrg. 36 
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einigen; Kneſchke's juͤngerer Sohn, den Finbliche 
Liebe von Leipzig an das Krankenlager des Vaters 
getrieben hatte, unterflüßte in den drei lebten Ta— 
gen die einfichtsvollen Aerzte, ‚gleiche Anficht des 
Reidenszuftandes -mit ihnen theilend, mit raftlofer 
Sorgfalt; aber die vereinten Bemühungen waren 
fruchtlos. In den Nachmittagsflunden des 14. 
Mays ließen alle Zufälle nah. Der Kranke, wels 
cher bisher oft in einem an Betäubung -grenzendem - 
Zuftande fich befunden hatte, fühlte fich Feichter und 
heiterer um Kopf und Bruft und nahm an ben 
Gefprächen der ihn Umgebenden Theil. Doc nur 
wenige Stunden dauerte dieſe Erleichterung des 
Athemholensz unter einem heftigen, kurzen, anhal⸗ 
tenden Huften, nahm die Engbrüftigfeit in der 
Naht zu und raubte ihm alle Ruhe. Er felbft 
nannte diefe Nacht, als ed endlih Tag wurde, 
eine nox diflieillima, die ihn per ardua ad asira 
führe. Am Morgen: fchien ihm noch einige Ef 
nung zu daͤmmern; als jedoch fein jüngerer Sohn, 
die Vorbothen des Stedfluffes bemerfend, die Thraͤ— 
nen nicht länger zurüdhalten konnte, und als der 
Leidende fie in die ihm gereichte Arznei fallen: fah, 
ergriff er freundlich feine Hand, mit den Worten: 
nun weiß ich, wie ich ftehe, rufe‘ mir alle meine 
Lieben. Sie umtraten weinend fein Bette, und mit 
größter Faſſung nahm er von ihnen Abfchied, Kein 
nahes Herz fehlte; um die Zufunft brauchte er 
nicht beforgt zu ſeyn: Alles hatte er für fie ges 
than. Daher die Ruhe feines Geiftes, welche viel= 
leicht erfihüttert worden wäre, wenn. er hätte ah—⸗ 
nen könnnen, daß nach feinem Tode der Haß fei: 
ner Beleidiger noch nicht befriedigt feyn, ſondern 
fih auf den ältern Sohn fortpflanzen würde, ber, 
ald nach des Vaters Ableben die Stellen am Gym: 
naſium befest wurden, das doppelte Schidfal der 
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Zuruͤckſetzung des Vaters zum erſten Male erfuhr 
und ed wohl auch fpater zum zweitenmale würde 
erfahren haben £önnen, wenn er fein Amt nicht 
freiwillig niedergelegt hätte. Zulegt gegen 3 auf 
1 Uhr mußte ihm fein ältefter Sohn noch den 
wadern Director Lindemann rufen, den er zu 
fprehen wuͤnſchte. Diefen empfing er mit einer 
Lateinifhen Anrede, und die ganze Unterhaltung 
wurde Lateinifch fortgeführt, Mit einer Sicherheit 
und Beflimmtheit, welche wohl bei einem Gefuns 
ben Berwunderung erregt hätte, fprach er, fo ſchwer 
eö ihm -auch wegen des fich bildenden Stedfluffes 
war. Fehlerlos und rein waren die herzlichen Aus— 
drüde, deren er fich bediente, um rührenden Ab— 
fchied zu nehmen, wie ihrer die Lateinifche Sprache 
fo viele hat. Eine volle DViertelftunde redete er, 
zwar gewarnt von feinem jüngeren Sohne, nur von 
feinem baldigen Ende. Schon zuvor hatte er fich 
die beiden Schlußftrophen von Paul Gerhards 
teoftvollem Liede „DO Haupt voll Blut und Wunz 
ben": vorlefen laflen,, deren erfier Vers bekanntlich 
lautet: Wennich einmal foll fheiden. Da 
der DBorlefer, fein älterer Sohn, vor Schmerz und 
Sammer nicht im Stande gemwefen war, biefelben 

fammenhängend vorzulefen, bat der Sterbende 
est feinen oberen Gollegen das nochmals zu thun. 
Er blicdte, während es langfam gefchah, mit gläus 
bigem, heiterm Blide gen Himmel und erquidte 
ſich an den berrlihen Verſen recht fihtlich. Hier— 
auf drüdte er feinem Freunde herzlich wiederholt 
die Hand, nachdem er zu ihm gefagt hatte: Jam 
sudor destillat de capile, est agon mortis. Jam. 
ultimum vale; coram summo judice te revi- 
sam! Dieß waren feine legten Worte, nach denen 
er bald, Sonntag Nachmittags halb zwei Uhr, bei 
vollem Bewußtfeyn, dem Stedfluß unterlag. — 
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Die Züge des fo felig Entſchlafenen zeigten noch 
48 Stunden hernach, nachdem er von den Aerzten, 
um ihre Anficht von der Krankheit zu prüfen, ges 
öffnet worden war, die ruhige Fafjung, die ihn 
auch fterbend nicht verlafjen hatte, 

Am 20. Mai, Vormittag: um 9 Uhr, ward 
der Leichnam in die Familiengruft feiner hochbes 
trübten Witwe, auf dem Kirhhofe zu St. Petri 
und Pauli, imter vielen’ gerechten Thränen der 
ahlreihen Anwefenden eingefenkt.. Der Diaconus 
7. Petri hielt in der Kirche vor dem Altar eine 
Parentation. Im Namen feiner Kollegen feierte 
an biefem Tage der Direttor Lindemann, - der 
dem DBerewigten, fo viel ald möglich, feine ſchmerz⸗ 
lihe Zuruͤckſetzung durch wahre Freundfchaft vergefs 
fen zu machen fuchte, in einer gelungenen Skizze 
von deſſen Leben, fein Andenken. *) Nachmittags 
nm 2 Uhr verfammelten ſich die Schüler des Gym: 
nafiums im Hörfale der erften Klaffe zu einer Tod⸗ 
tenfeier, wobei vom Subrector M. Lahmann eis 
nige Worte des Zroftes und der Erhebung gefpro: 
chen wurden. 





*) „Zum Andenken an den dahin gefchiebenen Freund 
und Amtögenpfjen M. Johann Gottfried Knefchke, 
Gonrector am Gymnafium zu Bittau, von feinen trau 
renden Gollegen am Sage feiner Beerdigung den 20. Mat 
1825. Kurze Nachricht über das Leben des Verftorbenen. 
Zittau, gedrudt bei Johann Gottfried Seyfert. „24 Bo: 
gen in Folio. MDiefes nicht in den Buchhandel gekom— 
mene Ehrengedädtnig und mündliche Mittheilungen, ganz 
unparteiifcher, —— Bekannten und Beobachter Kneſch⸗ 
* ſind die lauteren Quellen ſeines Nekrologs gewe⸗ 
en. J 


* * 
* 
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Kneſchkes in Drud gekommene gelehrte Arbeiten 
‘ find, außer den 3 bereits angeführten Schriften, 
folgende: Br | 


Der Schullehrer Lebt nach feinem Tode auch noch in fei- 
nen Schülern fort. Gedächtnißfehr. auf d. verſt Gantor 
Goͤſſel. Zittau, 1798, Fol. — De nimia lectionum mul- 
titudine et disciplinae alamnis et scholarum doctoribus 
noxia. Zittaviae, 1794, fol. — De cautionibus non- 
“ aullis, in, nimia lectiouum multitudine imminuenda ad- 
“ hibendis, ibid, 1794, 4, — De disciplinae alumnorum 
industria domestica , a praeceptoribus moderanda, ibid. 
4795. fol, — Linguam Hebraicam tironibus faciliorem 
„‚ esse, quam Graecam et Romanam, demonstratur, ibid, 
173. fol. — Unbegränzte Gutthätigteit gegen ältern- 
Iofe Waifen ift ein Bo im Gharafter des Chri- 
‚Ben. ‚Bittau, 1796 Fol. —, Warum läßt Gott bie: 
weilen unmündige Kiuder Frihaeitig zu älternlofen Wai⸗ 
fen werden? Ebend. 179 Fol. — Ermahnungsrede 
„am erften Gommuniontage im Jahre 1798, am 1. Zan. 
an bie Söglinge der erften 3 Klofien des Gymnafiums 
gehalten. bendaf. 1798. 8. — Woher kommt e8, daß 
er Sinn für milde Stiftungen in unfrem 3eitalter 
aſt gänzlich erftorben zu feyn fcheint? Ebend. 1798. 
ol. — Welche Wuͤnſche dringen ſich dem Nachden— 
euden bei dem Grabe eines ehrwürdigen Greifes auf? 
Sedaͤchtnißrede auf den verftorbenen Kaufmann Sohng, 
. &bend. 1798. Fol. — De eximia ratione, quam in for- 
mando Joecheri Lipsiensis ingenio iniit conjuncta et 
Bay ;<ı scholae magistrorum cura. Comm, I, et II, 
ttaviae, 1798. fol. — Quid spectaverit Socrates in 
sermone, cum Theodata meretrice habito, Comm, I, et 
II. ibid. 1800, 4. — De aetatis nostrae ingenio , ludis 
litterariis admodum contrario, Comm, I, et II, ibid. 
1801. 4. — Pietatis monumentum, Joanni Christophoro 
Muellero, Conrectori placide defuncto, positum, ibid, 
‚1808. 4. — De scholarum flore recte dijudicando, 
1803. 4. — Die Sonn: und-Befttagsevangelien nad) 
der Hebräifchen Ueberfegung des Zohann Glajus. Ein 
bequemes Elementarbudy zum Beften der Anfänger mie 
einem Wortregifter verfehen. Zittau und Leipzig, 1809, 
8. — De optima commodissimaque juvenes jurispru‘_ 
dentiae studiosis ad academiam praeparandi ratione 
Zittaviae, 1803, 4, — De gente Kohliana olim splen-* 
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didissima; Comm, J. et II, ibid, 1805. 4. y. Erneuer⸗ 
tes Andenken an einen ehedem allgemein geſchaͤtzten, 
jest aber beinah vergeſſenen Zittauiſchen Geſchihts— 
forſcher Gottfried Moͤnch). In der Lauſitziſchen 
Monatsſchrift, 1805. II. S. 49. ff. — De rationibus, 
quibus permotus Georgius Barbatus, Dux Saxoniaer, ani- 


mun induit, Luthero ejüsque asseclis infensissimum, 


Comm, I, et II, Zittaviae, 1806. 4. — Ein für unfere 
Zeit merkwürdiger Brief v. Dr. Joh ann Ge 
Im Intelligenzbl. der Leipz. PLitteraturzeit, 1806. Nr, 
.51. ©. 802. ff. — De Olympia Fulvia Morata, Conm, 
„IH, et II, Zittav.. 1308., et 1809. 4, — Diploma, 
quo M, Christianus Kleimannus laurea poetica est Or- 
natus, ex archetypo, quod in bibliotheca Senatoria as- 
servatur, ibid. 1809, 4. — De autore libelli: Monarchia 
Solipsorum, ibid, Comm, I. et II. 1811. 4. — Memo- 
ria M, Adami Erdmanni Miri, Conrectoris quondam Z t- 
taviensis, Comm. I, et II. ibid, 1812. 4. — De turbis 
„‚Paccianis, Comm, I..et II, -ibid, 1814. 4 — DeD. 
Michaele Masco, Zittaviensi, ibid. Comm, I, et I. 1815. 
4. — Propempticon, ‚Viro Plurimum Reverer o, M, 
Garolo Henrico Godofredo Lommatzsch, Dresdam abe- 
unti, ‚dietum, ibid. 1815. fol. — Rede bei der Bor» 
feier des dritten Reformationsjubelfeftes am 30. 


Det, 
1817, im ER Hörfale des Gymnaſiums — 
1, 


fau, 1817. 8. — Carmen, Friederici Augu 
Saxoniae Regis, regimini semisaeculari die t, 
celebrato, dictum, Z en 

mo Saxoniae Principi, Friederico Augusto, die 
XI, Januarii Zittaviam visenti, pietatem suam carmine 
testari voluit Gymnasium Zittayiense, ibid, 1823. fol, — 
De religione Christiana, a sexu. muliebri per connubia 


-propagata,  Commentationes XI. ibid, 181 4824. 


C. 6. 


ittayiae, 1818. fol. — Serenissi- 


— — 
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EXKXV, Carl Ulrich v. Bär, 


Eöniglich Wuͤrtembergiſcher Major und Oberinfpeftor des 
| MWoaifenhaufes in Stuttgart. | 


"geb. den 6. Junius 1760. 
geſt. den 20. Mai 1825. 


Er wurde zu Paris geboren, wo fein Vater, fruͤ⸗ 
her Profeffor in Straßburg, koͤnigl. Schwebifcher 
Gefandtfchaftsprediger und zulegt Gefchäftsträger 
für den abwefenden Gefandten war. Seine Mutter 
flammte aus einer der aͤlteſten adelichen Familien 
in Schwaben, aus der v. Gemming ab und war 
zuerſt an einen Grafen v. Schwerin verheirathet. — 
Hochgebildet waren feine. Eltern und darum genoß 
er auch eine in jeder Hinficht trefflihe Erziehung. 
Beſonders lag feinem Vater Alles daran, ihn forgs 
fältig in’ der chriftlichen Religion zu unterrichten 
und für die Wahrheiten‘ derfelben zu erwärmen, 
welches ihm gan; nah Wunfd gelang. Er wurde 
mit der Geſchichte und dem ganzen Inhalt unferer 
Religion aufs Innigfte vertraut und hatte das Theo: 
tetifche ‚ derſelben, beſonders auch eine fehr genaue 
Bibelfenntniß, fo inne, daß er es noch in’ den fpäs 
teren Tagen feines Lebens mit manchem Geiftlichen 
hätte aufnehmen und eines Zriumphes "hätte ver: 
fichert feyn Fünnen. — . Sein Bater, im Beliße 
der mäannichfachften wiffenfchaftlichen Kenntnifje, un= 
terrichtete ihn felbft in Sprahen, Gefchichte und 
Geographie und lies ihm auch durch andere gefchidte 
Zehrer in andern. Fächern Lectionen geben. Er 
wuͤnſchte gar fehr, der talentvolle Sohn möchte bie 
Diplomatit zu feinem Berufe wählen. Gewiß ware 
Dies eine glüdliche Bahn für ihn geworden, da er 
durch die vielen Kenntniffe, die er erworben, ſchon 
zum Voraus entfchiedene Vorzüge fich angeeignet 
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hatte und durch bie anfehnlichen Verbindungen, in 
denen ſein Vater ſtand, ſehr beguͤnſtigt war. Als 
lein ſein Gemuͤth ſträuble ſich dagegen; vielleicht 
ahnte er, daß ſich ſeine Geradheit nicht mit den 
Geſchaͤften eines Diplomatikers in Uebereinſtimmung 
bringen ließe. Gegen die urſpruͤnglichen Wuͤnſche 
ſeines Vaters wurde er Militaͤr. Schon in ſei 
18ten Jahre eröffnete er. feine neue Bahn auf⸗ 
ſchwimmenden Batterien vor Gibraltar und ſetzte ſie 
fort auf Minorka. Sein Leben ward unter den 
gluͤhenden Kugeln, die fo Manchen Ener 
Schiffe tödteten, gefebüst,, Er hatte die Ehre, die 
Nachricht von der Einnahme von Minorka ne 
Maris. bringen zu: duͤrfen, that dies mit der 
lichften Eile und. Sorgfalt ‚nerndtete aber nicht, wie 
man fim ihn gehofft hatte, irgend eine Auszeichnung 
für feinen Dienfteifer ein und wurde bald nach dem 
erfolgten, Frieden in feiner bisherigen Charge als Lieu⸗ 
tenant mit feinem Regiment in verſchiedene S 
Frankreichs verlegt. Sein Regiment, Roi-du Suede, 
ftand als ein wohlgeordnetes in, — 
tung, — Allein die Revolution loͤſte es auf; dex 
Haß, dem damals ‚der Adel ausgeſetzt war, wurde 
auch für ihn, fogge für, fein Leben, bedenklich .-_ 
fah ſich genöthigt: auf, feinen bisherigen, Rang 
verzichten und nahm in der Nationalgarde Dien 

Die Unordnung und Wildheit, die rn viel Natio⸗ | 
nalgardiften ergriffen hatte, war ihm Ak an 

umd er verlied Franfreih, Sein erfter Ausflug ging 
nad) Holland, Dort erhielt er fich eine Zeitlang 
mit dem Iuformiren junger Leute, Ohne Wider 
wärtigteiten ging dies nicht ab, — Da ſich die 
Sranzöfifchen Armeen gegen Holland zogen, fo: ver⸗ 
ließ er ‚dafjelbe und begab ſich nach Oberſchwaben, 
wo er in dem ‚Haufe eines rechtfchaffenen — * 
abermals den Informator machte. — 
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Im Dahre 1791 flarbfein Oncle, Regierungs- 
präfidentw.1Gemming, in. Stuttgart. Nun verän: 
derte und „verbefjerte ib feine Lage. Er begab fich 
nach ‚Stuttgart ‚und: feste fich in: den Befiß eines 
nicht unbedeutenden Vermaͤchtniſſes feines Oheims 
(den bei, weiten größern Theil erhielt feine Halb: 
fchwefter „die, Gräfin. von Schwerin). Gemmin 
hatte zu einem gewiſſen Herrn. in Stuttgart große 
Vertrauen gehabt und machte ihn zum Mandatas 
rius des bedeutenden Vermögens feiner Nichte, der 
Graͤfin v. Schwerin. In dem Hauſe dieſes Herrn 
lernte Carl Ulrich v. Baͤr Erneſtine Neuffer, die 
hinterlaſſene Tochter des verſtorbenen Diakonus 
Neuffer in Cannſtadt, kennen, ſchaͤtzte ſie um ihs 
rer Geiſtes- und Herzensvorzuͤge willen und heiras 
thete ſie mit Einwilligung ſeines alten Vaters, der 
ſich auf ein Guͤtchen in Dorlisheim bei Straßburg 
zuruͤckgezogen hatte. — Zu feinem nunmehrigen 
Aufenthalt waͤhlte er Ludwigsburg. Im Vereine 
mit einer der edelſten Frauen lebte er dort recht 
gluͤcklich — Auch Vaterfreuden wurden ihm zu 
Theil, — Die Revolution, „die ihn aus feinem 
Daterlande getrieben, ſchlug ihm aber neue Wun⸗ 
den.« Sein alter Vater flarb, und das Vermögen, 
das ihm zufiel, ‚beftand in werthlofen Affignaten, — 
Seine oͤkonomiſchen Umftände nöthigten ihn, Dienfte 
unter dem Würtembergifchen Militär zu nehmen, 
Ungeachtet er fhon durch feine frühern Dienſte in 
Stanfreich Vieles vor Andern voraus: hatte, fo mußte 
er ‚doch wieder ald Unterlieutenant anfangen. - Zur 
erfi diente er in der Landmiliz und dann in einem 
Linienregiment, machte die Feldzuͤge in Deftreich und 
Schlefien mit und ‚kehrte in feinem 40. Lebensjahre 
als Dberlientenant in fein neues Vaterland Wuͤr⸗ 
temberg zurüd. Da er ein Mann von fehr fanfter 
Gemuͤthsart war, fo wurde ihm im feinen Feldzuͤ⸗ 


570 v. Baͤr. 


gen die Oberaufſicht uͤber die Spitäler —2* 
as war ein großer Gewinn fuͤr die kranken Sol⸗ 
daten, denn er war ſtets aufs Sorgfaͤltigſte darauf 
bedacht, wie er denſelben ihre traurige Lage erleich⸗ 
teen möchte, befuchte und troͤſtete fie mit väterlicher 
Theilnahme und ‚handelte fo uneigennügig , "daß er, 
ſtatt ſich Vortheile zu machen , gar oft von’ feinem 
eignen Vermögen einbuͤßte. Im Jahr 1800 bekam 
er von Ingolſtadt aus, wo damals ſein Regiment 
in Garniſon lag, während eines Waffenſtillſtandes 
den Auftrag, ein Depot von Gewehren in Krails⸗ 
heim: abzuholen, Der Franzöfiihe Commandant, 
bei dem er ſich deshalb zur melden hatte, ſtand vor> 
mals bei dem Regiment Roi de Suede als Ser: 
geant. bei feiner Compagnie, — war indeß Franzoͤ⸗ 
ſiſcher Obrift und Bar — Wuͤrtembergiſcher Lieute⸗ 
nant geworden." Welch ein ifonderbarer, für Bär 
nicht Zmagenae Wechſel des Schickſals — 
/ eine . öfonomifche” Lage fchien fih im Jahr 
1802 auffallend zu beffern. ‘Seine Schwefter, die 
Gräfin von Schwerin, farb zu Dorlisheim und er 
wurde zur Eröffnung des Teſtaments nach Straß⸗ 
‚ burg eingeladen. "Er reifte mit’ feiner Familie dahin 
ab. 38/000 Gulden betrug das Kapitalvermögen, das 
ihm zufiel. Weberdies noch das Guͤtchen. Da die 
Gräfin einige Perfonen Jahre lang um fidy gehabt, 
fo vermachte fie denfelben 4000 Gulden. Diefe 
Fonnten aus dem Erlös des Gütchens beftritten wer 
den. Aber mit dem in Würtemberg durch Gem> 
ming wohl angelegten Kapital ſtand es nicht zum 
Beften. Der Mandatarius diefes anfehnlichen Ber— 
mögens hatte einen Wechfel mit dem ihn anver— 
trauten Kapitalien- vorgenommen. Im 'Augenblide 
ließ fich die Sache nicht ganz auseinander fegen, 
da diefer Herr gerade damals abwefend war. Briefe, 
die man von ihm’ erhielt, gaben die beruhigendſten 
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Berficherungen , die er: bei feiner. Ruͤckkehr perfünlich 
wiederholte. , Allein es war. von den 33,000 Gul— 
den. auch) «nicht; Ein Gulden. zu bekommen. Sener 
nun feit.6 Monaten ‚verfiorbene ‚Herr hatte ehemals 
viele Koftgänger gehabt, ‚für die ‚er ‚einen - großen 
Aufwand machte, den er. mit den Kapitalien de 
Gräfin betritt, aber nimmer erfegen fonnte, wei 
er bedeutende ‚Forderungen an ‚diefelben, deren El; 
tern in ‚der Nevolution zu. Grunde gegangen, vers 
gebens einreichte. Weg war alfo das ererbte Ver⸗ 
mögen von 88,000 Gulden!- Mit Noth erhielt man 
jaͤhrlich 400. Gulden, die aus der Caſſe, welche die— 
ſen Herrn beſoldet, abgezogen wurden. 
Boͤchſt empfindlich war. dies fuͤr Bär, der fuͤr 
Die Erziehung von 4 Kindern zu ſorgen hatte, 
Uber er ertrug dieſen Verluſt mit ſeltner Gleichmuͤ⸗ 
thigkeit. J 
Durch die Gnade des Koͤnigs Friedrich wurde 
er im Jahr 1808 Platzhauptmann in Ludwigsburg 
und im Jahr 1811. Dberinfpeftor des Waiſenhauſes 
in Stuttgart und bald- darauf charakterifirter Major 
und zugleihd Commandeur Der Stadtgarde. —: ;; 
Die neue Bahn, in die er durch fein. Schid- 
ſal, eigentlich) durch die göttliche Vorſehung, einger 
führt wurde, war nicht von ihm geſucht worden, 
aber für fein Gemüth recht angemefjen., Er, ber 
von früher Jugend an in ſo vielen. Europäifchen 
Ländern, von der Küfte Afrika’s bis in die nördlis 
chen Gebiete von Europa, in fo verfchiedenen Ver— 
hältniffen umhergeführt worden, war ‚nun mit fei- 
ner. Thätigfeit auf den engen Kreiß eines Erzie— 
hungshaufes für Waifen befchräntt. Aber das 
war es gerade, was ihn anzog. Ob er gleich ' 
ſchon früher in dem Haufe feines Vaters gar hau: 
fig mit Staatömännern ‚und. felbft auch Fürften in 
Berührung gefommen war und auch in der Holge 
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manche Veranlaffung hatte, im Umgange mit Mäns 
nern von hohem Range zu leben, fo-war ihm doch 
die große Welt nie feine Welt. Es wär ihm weit 
angenehmer, im flillen Kreife feiner Familie umd 
weniger guten Freunde zu feyn. Gern begnügte er 
fich daher’ auch mit feiner neuen Ötelle. 

+ Die Berbindung mit den beiden Waiſenhaus— 
geiftlichen, zuerft mit dem nunmehrigen Herrn Pfar: 
rer Rieke in Luftnau, der vorher viele Jahre als 
evangelifcher Prediger in Brünn fegensvoll gewirkt 
hatte, und dann 13 Jahre lang mit Deren Pfarrer 
Zoller, der zugleich Rector des k. Katharinenflifts 
ift, machte ihm feine neuen DBerhältniffe recht ſchaͤtz⸗ 
bar. Zoller wurde fein Freund, blieb es ununter: 
brochen die 13 Jahre und ift auch noch theilnehe 
mender Freund feiner hinterlaffenen Wittwe mit ib: 
ren Kindern, 

‚Mit väterlicher Sorgfalt nahm fih Bär aller 
Waiſen an, drang ohne Menfchenfurdht auf eine 
gewiffenhafte Darreihung der ihnen beflimmten 
Koft, *) hielt es nicht unter feiner Würde, gar oft 
in der Küche nachzufehen, ob Alles dort reinlich 
und im vorgefchriebenen Maaße bereitet fey, vers 
ſaͤumte viele Jahre lang Eein Abendefjen, ohne felbft 
zugegen zu feyn, befuchte die Schlaf:, befonders auch 
die Kranfenftube, traf in diefer immer die erforders 
liche VBeranftaltung zur Krankenpflege und Kran 
Fenfpeife und verweilte- oft lange an den Betten der 
Kleinen, um fie durch Zroftfprüche aus der heiligen 
Schrift zu ermuntern und, je nad Umftänden, auch 
auf dad ewige Xeben vorzubereiten. — Es war oft 
rührend, den alten Major im Kreife der leidenden 





| Beſonders auch im Jahr 1817, in dem Verkuͤr⸗ 
gung der Koft einfchleichen wollte, 
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Bus mit fo ungeheuchelter Religiofität ſprechen 
zu hören. a 
—Nichts entging dem Edlen. Er forgte für eine 
beffere Kleidung der Pflegefinder, für ihre phufifche 
Entwidelung und für ihre Freuden. Bon Allem 
mußte ihm Rapport gemacht werden. Zäglich muß= 
ten: ihm abwechölungsweife einige Knaben den Raps 
port erftatten. Da gab er. denn feine Ermahnungen 
und Warnungen, letztere immer mit großem Ernite.. 
Miphandeln ließ er Fein Kind; aber an Ordnung 
mußten Alle gemöhnt werden. — Er. felbft. hielt 
fo viel auf eigne beflimmte Drönung, daß man ihn 
einen Mann nach der Uhr nennen konnte. Jeder 
Unparteiifhe mußte fagen: ‚Er fiehe mit Würde 
auf feiner Stelle. Dies. ftellte ſich auch befonders. 
da ‚heraus, als ed König: Friedrich gefiel, mit, dem 
Waiſenhaus auch ein Singinftitut zu verbinden, in 
dem Zoͤglinge fuͤrs Orcheſter und Theater gebildet 
werden follten. F = 

"Seine: ſehr mäßige und genau geregelte Le= 
bensweife erhielt ihn beim: ganzen Inftitute in gro⸗ 
Ger Achtung. Die Werthfchäßung der Religion, die 
ihm im väterlichen Haufe fo wichtig gemacht worden 
war, bdrüdte er auch dadurch aus, daß er immer 
mit feiner Familie den fonntäglichen Gottesvereh⸗ 
rungen in der Waiſenkirche mit fihtbarer Andacht 
beimohnte und jedesmal mit den. Konfirmanden das 
h. Abendmal genoß.. Die vieljährigen Kriegsdienfte 
hatten ihm feinen Gott nicht fremd gemacht, fon= 
dern immer näher zugeführt und der Herbſt feines 
Lebens trug ihm fchöne Früchte der Religion. Denke 
man ſich an feiner Stelle einen andern Mann, der, 
fo wie. er, die Welt im Großen geſehen. — Es 
würde wahrfcheinlich. das Beifpiel eines: folchen ganz 
anders geweſen ſeyn und ber. Segen, ben er mit⸗ 


57& v Bär 
== geftiftet,, nicht fo veichlich fich verbreitet 


ben 
Bär war das, was er auf feinem Poften feyn 

follte, von ganzer Seele und ganzem Gemüthe. 
Mancher Andere Hätte ſich mit der. buchftäblichen 
Erfüllung feiner Etatöpflichten begnügt. Nicht alfo 
er. Es war fein Dienfteinfommen nicht fplendid, 
denn er hätte, außer freier Wohnung und 6 Klafter 
Holz, nur 600 Gulden zur jährlichen Befoldung. — 
Aber feine Befcheidenheit hielt ihn von Klagen ab, 
die bei dem großen DVerluft feines ererbten Vermoͤ— 
gend nicht auffallend — ſeyn wuͤrden. 
Er war ſo wenig Miethling, daß er taͤglich 
vor allen Dingen fein Amt beſorgte. Beſtaͤndig 
widmete -er fich der Oberaufſicht uber bie. Waifen 
und deren Angelegenheiten. Nur. in den Herbftfes 
rien, welche den Kindern g ER eben wurden, befuchte 

er bie Anverwandten feiner Gattin und richtete feine‘ 
Reifen, die er bis in fein 64. Lebensjahr zu Fuße 
machte, immer fo ein, daß er noch vor .dem Ein= 
fritte der Waiſen wieder auf feiner Stelle war. 
Damit: diefe auch in den Ferien bie guten Sitten, 
zu denen fie im Haufe angebalten wurben, zeigten, 
mußte Jeder bei feiner Rüdkehr ein Zeugniß von 
feinem Ortögeiftlichen mitbringen. 
Michts war ihm zu Plein, was die Waifen anz 
ging. - Deßmwegen machte es ihm auch jedesmal eine 
eigne Freude, wenn Einzelne. oder Alle ——— an 
Geld oder Naturalien erhielten. 
Er loͤſte die Aufgabe, die er von Gott fuͤr 
feine Stelle bekommen, in fo vielen Hinſichten — 
Vollkommenſte/ 
Es war daher durchaus eine große Blasen 
niß, als er im Februar. 1325 krank wurde und die 
traurigfte Wehmuth erfüllte das ganze. Haus, als 
er den 20. Mai ftarb. 
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Biele taufend heiße Thränen wurden ihm an feis 
nem Begräbnißtage von den Waifen geweiht, und 
Herr. Boller, fein Freund, brüdte die große Achtung, 
beren er. ihn. gewürdigt hatte, durch eine rührende 
Rede aus. Ein großer Reichenzug von. vielen Ans 
gejehenen ber Refidenz feierte feine Verdienfte, 
Seine Wittwe, feine zwei Töchter und feine 
beiden Söhne, von denen der ältere Hauptmann 
und. Gouverneur des k. Prinzen Friedrich, der jins 
gere Officier im k. Generalftabe ift, erhielten die aus- 
druckvollſten Beweife der innigften Theilnehme an 
bem Verluſt, den fie erlitten, und immer wird fein 
Andenken. im Ruhme der gewifienhafteften Thaͤtig⸗ 
keit bleibenn. 
BvBolzgertingen. Neuffer. 


* XXXVI. Johann Heinrich Meynier, 

Doctor der Philoſophie, Lector der Franzoͤſ. Sprache an 
“der Univerfität zu Erlangen, Zeichenlehrer an der 
‘ Univerfität und am Gymnafium dafelbft, 


geb. den 29, Sanuar 1764, 
geft. den 22. Mai :1825. 


Dieter nicht nur unter feinem eigenen, fondern 
mehr noch unter den von ihm für verfchiedene Ars 
ten von Schriften, verfchieden angenommenen frem: 
ben Namen, (Sanguin, Ierrer, Ifelin, An— 
dre u. a. m.) allgemein bekannte und beliebte 
Schriftfteller gibt durch fein ganzes Leben den fels 
tenen, aber fhönen und rühmlichen Beweis, daß: 
auch ein einzelner Menſch, wenn er mit guten na= 
türlichen Anlagen unermüdeten Fleiß und feften 
Willen verbindet, faft Unglaubliches zu leiften ver- 
mag. Wer möchte nicht erflaunen, wenn cr hoͤrt, 
daß ebenderfelbe Mann, ber nach feiner Univerſi⸗ 
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tätözeit mehrere Jahre als Juriſt ſich eifrig in den 
Gefchäften übte‘, hierauf 4 bis 5 Jahre täglich vom 
Morgens 6 bis Abends 8 Uhr, die Mittagsftunde 
allein ausgenommen, unausgefegt Unterricht ertheilte, 
und fpäter, bis zu den legten 10 Fahren feines 
Lebens, wenigftens noch 5 bis 6 tägliche Unterz 
richtsſtunden hielt, — daß derfelbe Mann in einem 
Alter von 61 Jahren als Künftler zu mehrern hun: 
dert. Platten nicht efwa blos die Zeichnungen gelie= 
fert, fondern diefe felbft auch radirt und geſtochen 
und als Schriftjteller gegen 250 Bände, zum Theil 
ſehr mühevolle, ohne Ausnahme gute, viele in ih⸗ 
rer Art, namentlich in den legtern Zeiten ganz aus= 
gezeichnete Literarifche Arbeiten der Welt gegeben 
habe; Schriften, von denen. weit: uͤber die Hälfte 
zum zweiten und dritten Male, viele 4, 5, 6, 7, 
einige fogar 15 Mal neu aufgelegt wurden. Noch 
nach feinem Tode wurden ’in einem Jahre 7 feinet Werke 
neu aufgelegt und 9 Bände zum erſten Male gedruckt. 
Das Leben eines folchen ganz, ungewöhnlich thaͤ⸗ 
tigen und wirkenden Mannes in feine Einzelheiten 
zu verfolgen; zu fehen, wieerfich, felbft in den been: 
gendften Verhältniffen, ſtets frei und heiter, theilneh— 
mend und liebevoll zu erhalten wußte; wie er ni 
etwa als literarifcher Taglöhner, fondern im 
mehr aus wahrer Liebe zur Sache und aus unabs: 
weislihem Beduͤrfniß einer unausgefeßten, immer 
neuen geiftigen Thaͤtigkeit ſich Hingab, das Fan 
auch denen, die ihn: perfönlich nicht. kannten und 
feines nähern Umganges fich nicht erfreuten, nicht 
anders als hoͤchſt intereffant feyn. Zu einer wahr 
ren und eigentlichen Gefchichte feines inneren Le— 
bens hat er glüdlicherweife felbft den beſten 
durch ein faft ununterbrochen fortgefeßtes Tageb 
gegehen, das feinen Hinterbliebenen das fchö 
und liebfte Bermächtniß, zu dem angedeuteten Bw 
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‚aber auch für Andere eine werthuolle Verlaffenfchaft 
iſt das einer feiner, Söhne, wenn ihm Gott’ Kraft 
und Geſundheit gibt, mit Eindlicher "Dankbarkeit 
und Liebe sbenugen wird. Hier, in beſchraͤnkterem 
Raume, moͤge ed einem Freunde des DBerftorbenen 
erlanbt ſeyn, inzwifchen nur von den aͤußern Ber: 
haͤltniſſen diefes intereffanten Mannes und von ſei— 
mem Thun und Wirken im Allgemeinen einen Fur: 
zen Abriß zu geben. | 


Er war der einzige Sohn des ehemaligen Lec—⸗ 


tors der Franzoͤſ. Sprache an der Univerſitaͤt zu 


Erlangen, Johann Jakob Meynier, eines der er: 
ſten Lehrer diefer im Jahre 1743 geftifteten Uni— 
verſitaͤt, und feiner Zeit durch feine Schriften nicht 


aunbekannt. Dieſem feinem" Vater und feiner mit 


Der größten Lieber zugefhanen Mutter, einer gebor⸗ 
nen Befcheerer, verdankte er eine forgfältige Erzies 
Hung in frühefter Jugend. i 
Die erften Sahre nach feiner Kindheit widmete 
er vorzugsweife der Franzöfifchen und Lateinifchen 
Spradje, in welcher. erfiern er von feinem Vater, 
in leßterer aber von Privatlehrern unterrichtet wurde, 
Das Gymnafium zu Erlangen befuchte er erft im 
legten: Jahre vor dem Antritt feiner afademifchen 


ahn. 
Zugleich mit der Liebe zu dieſen Sprachen er— 
wachte in ihm eine lebendige Neigung zu den ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, beſonders zur 
Zeichnenkunſt. In dieſer unterrichtete ihn anfangs 
der damals an der Univerſitaͤt angeſtellte Profeſſor 
Reiß, nachdem derſelbe aber bald ſeine Stelle wies 
der aufgegeben hatte, ein Nürnberger Kuͤnſtler, 
i meifter und Kupferſtecher Keller, unter deſ— 
fen ‚Anleitung. er die: Beichnenfunft mit folcher Liebe 
aubte,. daß en ihr, ſo lange ‚er auf der Univerfität 
fudirte, faſt alle feine Erholungsftunden: widmete, 
N. Netrolog. Sr Jahrg. 37 
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As Sabftudium wählte er, mad feinem Ab⸗ 
gange von ‚dem Gymnaſium, das Studium der 
Mechte, und trieb daſſelbe unter, der trefflichen Lei— 
tung eines ‚Schott, "Rudolph, Geiger), Haͤberlin, 
Gluͤck, mit demjenigen Eifer, ı mit» welchem» er von 
frühefter Tugend san alles zu thun gewohnt war, 
was er Überhaupt einmal: zu thun: ſich vorgenom⸗ 
men hatte. Zeugniß davon gibt, daß er, nachdem 
er uͤber 30 Jahre lang ſich nicht mehr mit dem 
Rechte ex prolesso: beſchaͤftigt hatte, bei Beſpre⸗ 
chungen uͤber ſchwierige Rechtsfaͤlle, und bei freund⸗ 
ſchaftlichem Streit daruͤber, den er oft mit Wohl⸗ 
gefallen ſuchte, die betreffenden und entſcheidenden 
Stellen aus dem Corpus jaris, nicht etwa blos 
ihrem Sinne nach, ſondern haͤufig mit den latei⸗ 
niſchen Worten des Geſetzes anzufuͤhren wußte. 
Nicht minder eifrig. ſtudirte er unter Succow, Mas 
ſius und Meuſel Philoſophie und Geſchichte, und 
fand nebenbei, außer feinen ſchon gedachten fleißi- 
gen Uebungen in der Zeichnenfunft, immer noch 
Zeit, durch Privatunterricht , mit«Beihülfe eines 
Fleinen Stipendiums, Sich felbft, und größtentheils 
auch feine Mutter, befchränkt „aber doch anftändig 
zu unterhalten. Schon im erſten Jahre feiner aka— 
demifchen Laufbahn nämlich hatte er feinen Bater 
und damit feinen’ und ſeiner juͤngern Geſchwiſter 
Erhalter verloren. Mit firenger Gewiſſenhaftigkeit 
und wahrer Findlichen. und brüderlichen Liebe‘ fuchte 
er in diefer Hinficht die Stellenfeines Vaters "zu 
erſetzen, und nicht: ohne das größte Intereffe Forınte 
man ihn von jener Zeit ber, Noth und zugleich Der 
fchönften Freuden erzählen hören. ee — 
Nach Vollendung feiner akademiſchen Eaufbahn 
ging er nah Mark Einersheimic( in der Graffchaft 
Limburg =» Spedfeld), »wo zwei ‚ältere Schweſtern 
von ihm verheirathet: waren. : Der: Gatte der einen 


a 





Meymnmnier. 679 


war Buflizs "und Cameral Beamter bdaſelbſt, ber 
andere Advokat. Unter: diefen uͤbte er ſich in den 
juriſtiſchen Amtsgeſchaͤften und im Prozeſſe. Es er— 
eigneten ſich aber zufaͤllig gerade zu jener Zeit ſo 
v iele unangenehme Vorfaͤlle, daß er es zu: bereuen 
anfing, ſich dem Studium ber Rechte gewidmet zu 
haben· Sein Schwager, der Beamte, wurde jet 
nach Sommerhaufen bei: Würzburg. verfest und er 
folgseiibmani.e .c 1" lan. : — 
Waͤhrend ſeines Aufenthalts daſelbſt ſtarb der 
Nachfolger ſeines Vaters, Diet, und er wurde von 
ſeinen Freunden aufgefordert, ſich um das Lectorat 
ber Franzoͤſ. Sprache zu bewerben, ob es gleich 
nur 17684 firen Gehalt trug. Seine erkaltete 
Liebe zu dem Rechtsfache und die Hofnung, fich 
deſto ungehinderter feiner Neigung zu der : fchönen 
Literatur und dem fchönen Künften hingeben zu Föns 
nen,. noch mehr aber der Wunfch, fich mit feiner 
nachmaligen Gattin, die ..er in Markt -Einersheint 
und Sommerhaufen Fennen und lieben gelernt hatte; 
früher verbinden zu koͤnnen, beflimmten ihn, feine 
Einwilligung zu jenem Vorfchlage zu ‚geben, und 
er erlangte ohne Schwierigkeit. die gefuchte Stelle, 
Bm: December 1788 reifete er nach Erlangen 
ab, um fein Amt anzutreten. Es fand ſich auch 
fogleih eine große Anzahl von Schülern, unter 
denen die Söhne ded damaligen Markgräfl. Baireu: 
thiſchen Minifterd v. Sedendorf die erften: waren, 
Schon im Sept. des folgenden Jahres (1 789) 
werheirathete er fi) mit feiner bis zur größten 
Schwaͤrmerei geliebten Freundin, der Tochter des 
damaligen Gymnafial= Profeffors Faber zu Stutt: 
gart, Da ihm aber diefe kein Vermögen — 
und feine Stelle, wie wir ſchon bemerkt haben, 
nur 175 Fl. firen Gehalt trug, fo war er’faft ganz 
auf den zufälligen. Erwerb Hagel, den ihm 
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zunächft feine Kenntniß der Franzoͤſiſchen "Sprache 
an bie Hand gab. "Einige Jahre. lang: hielt er 
Lectionen vom: frühen Morgen bis in die Nacht, 
und er würde dieſe Befhäftigung wahrfcheinlich 
noch. länger ausfchließlich fortgefegt haben, wenn 
nicht ..in: Folge. der in Frankreich ausgebrochenen 
Revolution viele Franzöfifhe Emigrirte auch nad 
Erlangen. gekommen wären. Diefe nahmen ihm 
allmählig alle neuen Schüler weg, während. die aͤl⸗ 
tern an ſich nad und nach abgingen. x 

, Sein: daburd). .vermindertes Einfommen auf 
der einen.Seite, und die bei faft jährlih unr ein _ 
Kind vermehrte Familie. ftet5 wachfenden Ausgaben 
auf der. andern, machten e5 ihm zur Pfliht, auf 
neue Hülfsquellen zu denken. Er fand’ fie in Schrift= 
ſteller- und Künftlerarbeiten, "denen er fich alsbald 
mit: unermüdeter Thatigkeit hingab, Sommer und 
Winter faß er ſchon früh morgens um 4 Uhr an 
feinem Schreibtifhe, um feinem Geifte Nahrung 
und feiner Familie Brod zu verfchaffen. 

Anfangs befchäftigte ihn ausfchlieglich die Franz 
zöfifche Literatur, Er ließ zuerſt einige Schriften 
feines Baters neu auflegen und gab dann felbft 
verfchiedene theils grammatikalifhe Werke, theils 
andere Bücher zum Unterricht in der Franzöfifchen 
Sprache heraus. Eines der erften war ein Auszug 
aus den Meifen des Anacharfis (Abrege du voyage 
du jenes Anacharsis), dann die Contes moraux 
de Marmontel mit deutfchen Noten und An— 
merfungen. Auf gleiche Art bearbeitete er Ber: 
quin's Ami des enfans, les Voyages de Ro- 
lande, $lorian’5 Numa Pompilius und mehs 
rere andere. Auch überfeste er in derfelben Zeit 
verfchiedene Werke Über die Malerei aus dem Franz 
zöfifhen da's Deutfche, 3. B. Violet's Anweis 
fung zur. Miniaturmalgrei (Hof 1793), die er mit 
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Anmerkungen und‘ Bufägen begleitete; be dk Hi: 
re's Abhandlung über alle Arten ber: praktifchen 
Malerei. (Baireuth. 1796): u. m. ..’ ©. , 
Früher fhon hatten ihn verfchiedene Perfonen, 
benen Zeichnungen von’ feiner Hand zu Geficht ges 
fommen waren, erfucht, ihren Söhnen und Toͤch— 
tern Unterricht in..der Zeichnenfunft zu ertheilen. 
Er übernahm. diefen‘ Unterricht und bald mehrten 
fich feine Schüler und Schülerinnen. Er war ba: 
ber ſchon als Zeichnenlehrer befannt, als die Zeich— 
nenmeifterftelle an ‚dem Gymnafium zu Erlangen 
durch den Zod des bisherigen Zeichnenmeifters.Kel: 
ler eröffnet wurde, Obgleich nur 50 Fl. firer Ge: 
halt mit derfelben ‚verbunden war, bewarb, er. fich 
doch gerne um ſie, erhielt fie und. gab. fogleich: den 
wierten Theil diefer ‚neuen Einnahme, in.:dandbarer 
Erinnerung deſſen, was ıer ‘feinem alten . Lehrer, 
Keller, zu verdanken hatte, am’ deſſen Sohn‘ ab, 
der in. ſehr duͤrftigen Umftänden lebte, ließ ihn 
—— Bezug als eine kleine Penſion ſo lange 
ı: .- ©. Er 4 Er 
: - Später erhielt er auch noch die Zeichnenleh- 
verftelle an der Univerfität mit ‚einer kleinen Befol 
dung, fo daß fein Gefammtgehalt fich endlich: auf 
etwas über.400 FI. belief. | 
e:v Bald nach Erfcheinüng feiner Ueberſetzung des 
Violet gab er eine Anleitung zum: Zeichnen und 
Zufchen der Landfchaften: bei Gran in: Hof heraus, 
die Beifall- fand. Der Verleger: machte ihm daher 
ben Antrag, auch. ein Zeichnenbuch zu bearbeiten, 
das fich uͤber alle Theile der Zeichnenfunft verbrei⸗ 
tete, und. nicht*blo3. Muſter zum Nachzeichnen, ſon⸗ 
dern zugleich eine genaue Anweiſung enthalten 
ſollte, wie man zeichnen muͤſſe. Diefer Plan wurde 
ausgefuͤhrt, und fo erſchien das theoretiſch⸗prak⸗ 
tiſche Zeichnenbuch zum‘ Selbſtunterricht für: alle 
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Stände in 8 «Heften. Hof 1797 — ker 
Supplementheften. — \ 
Nach dem, was ihm theoreliſch — 
kunſt bekannt war, urtheilte er, daß es Je 
der ſchon Fertigkeit im Zeichnen beſaͤße, nicht ſe 
werden muͤſſe, auch ertraͤglich in Kupfer zu ra 
zen. Ev faßte dahet den Entſchluß, ſich einige An 
weifung im Poliren, Grundiren und‘ Aetzen de 
Platten ertheilen zu laſſen um wo ii Abe 
Theil der Kupfer zu feinem: neuen 2 genbu 
felbſt zu bearbeiten. Er machte daher 
reiſen nach dem benachbarten Niırnberg ı 
won dem dortigen ıKupferftecher ‚Gabler it me { 
Tagen, was er ‚erwartetesi Sein — 
un Heft in. Franzoͤſiſt her Graypnmanier 
geben die Methode: aber jedes Puͤnkte 
Nadel in die Platte zu ſtechen, war. ihr 
und zu Jangweilig. Er) erfand fi ae: * 
Werkzeuge, durch welche er die Punktes t 
zeln fehr schnell und richtig theils 8 
gleich, fowohl auf den Aetzgrund als im 
Platte förlug. Er gerieth dabei; auch © 
ſindung, mittelſt deren er auf) einen einzigen 5 
Punkte zu Hunderten machte. Die 17 Platten in 
den zwei erſten Heften des Zeichenbuches u 
 erftennBerfuche in diefer Manier, — 
fig: anwendete. Er. uͤbte ſich dabei "au 
Aquatinta zur: Darſtellung von Tuſchz 
denn Feine: Manier ahmt Zufchzeichnung: 
nach iald Diefes Die Kupferſtecher m te 
damals noch ein Geheimniß aus diefer K 
eromußte erſt durch viele eigene, oft fehl 
Verfuche auf die (rechte — = 
Auch zu dieſer Arbeit, erfand er ſich eine ei 
ſchine, die er nebſt ſeinen andern Erfi * 
dieſem Fache und feinen Verſuchen in 
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manier in einem eigenen Werke "bekannt machte, 
‚das bei Grau‘ in- Hof erfhlen. 7.00 
MNach Vollendurig des gedachten ‘großen Zeiche 
nenbtiches bearbeitete er noch ein Bleineres, das er 
* an“keinen Verleger abtrat, ſondern ſelbſt bes 
ielt. a — —⏑— Ne ER. 
Zudem gab ‘er auch in derſelben Zeit eine 
Sammlung Charakterföpfe nah Lebriun und Ars 
bern heraus. Sie erſchienen ebenfall$ in Hof und 
wurden alle von ihm felbft geflohen. » ©.) 
.. Im Jahre 1801 eudlich uͤberſetzte er Valen⸗ 
eienne’3 Anleitung zur Linear- und Luftperfpecs 
five aus dem- Franzöfifchen und: radirte noch ſelbſt 
alle dazu "gehörigen Platten, deren Zeichnungen er 
nicht mechanifch‘,“fondern nach den im Buche ſelbſt 
gegebenen Regeln auf's Kupfer brachte. Dies war 
indeß feine legte im Zufammenhang gegebene Ar: 
Beit im Kupfer: ‘Später lieferte er nur Zeichnuns 
gen zu feinen: Unterhaltungs = und Kinderfchriften: 
unb bearbeitete nur noch einzelne Kupfertafeln feldft. 
Nur zu feinem neuen Bilderbuche für die Jugend 
(Baireuth 1803 u. 1804, 3 Bde.) radirte er noch) 
größtentheild ſelbſt alle Kupfertafeln. Durch feinen 
nnaudgefehten: Fleiß und den häufigen Gebraudy 
des Scheidewaflerd zu den radirten Platten hatte 
er nämlich feine Augen fo fehr verdorben, daß er 
auch ſchon deswegen bdiefe, ihm fonft lieb. gewors 
dene Befchäftigung wieder anfgeben mußte. — 
Dagegen wendete er fich nun wieder mehr zu 
fhriftftellerifchen Arbeiten, und widmete ſich ans 
fangs abermals hauptſaͤchlich der Franzöfifchen Liz’ 
teratur. Sein in Gemeinfchaft mit dem Rector 
Memmert in Schwabach herausgegebened Franz: 
zöfifch = Deutfhes Lexikon (2 Fehr ſtarke und eng: 
edrudte Bände in gr. 8: Erlangen 1800-1802) 
Befeäftigte-ipn einige Jahre, da er dabei mit: der‘ 
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ins Sranzöfifche drucken( Erlangen 1803, zuletzt 
1825), und bei Sinner in Koburg velien hies if 


cray Dumimili’ö-Contes. de famille, das. 
Theätre de Berguin und a 

ten in demfelben Verlage heraus; bei Grau in H 
aber im 3: 1805 ‚eine Sammlung Franzoͤſ. Brief⸗ 
mufter und ſpaͤter einen Auszug aus 
Gallerie hiſtor. Gemaͤlde in Franzoͤſ. Spre 
Bde. 1807); nach dieſem wieder bei i 







Jahre 1817 noch ‚eine Geo 


Snzwifchen hatte: aber fon, fe em 
l 
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ment wat, in welchem er ſich mit Driginalität, mit 
größter Liebe, und eben deswegen mit dem uner⸗ 
müdetften, Uunausgefeßteften Fleiße und einer‘ faft 
unglaublicher: Fertigkeit bewegte; feine Thaͤtigkeit 
‚als Schriftfteller für die Jugend, theils als Erzaͤh— 
ler in allen -Gattunger größerer: und Fleinerer Ge: 
Schichten yi theils als freundlicher , lebensfroher, wahr 
haft: Findlich  gefinnter Lehrer in allen dem, was 
gut: gebildete "Kinder: wiſſen müffen, als Erzähler 
und Lehrer/ den man nie müde wird, zuzuhoͤren, 
der aus dem "anfcheinend Unbedeutendften eine: Ges 
ſchichte zu machen, . das Abſtrakteſte klar und. faßs 
lich ‚darzuftellen, der auch den trodenften Gegen⸗ 
fanden 'eineiSeite abzugewinnen weiß ‚von: wel 
cher: fie dem Kinde intereffant werden, und der benz 
noch, was. fonft dem Kiniderfchriftfteller fo > leicht 
begegnet, niemals in’s Kindifche und Läppifche vers 
fallt. Man leſe ſeine Familie Rohrbach, feine Ers 
zählungen aus der Bibel, feine Seenmährchen, ſeine 
moralifcher Erzählungen , ſeine Gefchichte der Deuts 
ſchen ſeine Weltgefchichte, "feine. Naturgefchichte, 
feine: Julius Reifeabentheuer ‚feine Bildergeogras 
pbie, feine'Europa’s Länder und Völker, feine: Ri⸗ 
naldo's Reifen durch Deutſchland, kurz alle feine 
unterhaltenden und belehrenden Kinderfchriften, und 
man wird.‘ fie felbft als Mann und Frau, noch 
vielmehr als Vater und Mutter mit großem In— 
terefie vom Anfang bis zum Ende durchlefen und 
noch gar mancherlei Aus ihnen lernen koͤnnen, wäh: 
rend fiel von den Kindern: wahrhaft: verfchlungen, 
und mit immer neuem Intereſſe wieder ‚gelefen wer: 
den. Die leichte, natuͤrliche und ungeſuchte, überall 
lebendige Darftelung, die ganz winfachen und trefs 
fend wahren, aber dennoch ſonſt oft: .überfehenen 
Anfichten intereffiren in der That jedes Alter, "und 
dies iſt unſtreitig der größte Triumph eines Schrifts 
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ſtellers für. die Jugend, ein Triumph, ‚dews felten 
errungen, den i hm aber Niemand abſprechen wir 
der dierbefjern ſeiner Jugendſchriften, und de 4 
die «bei weiten größere: Zahl, auch Rue: thei 
kennen gelernt: hat. er 
0) Wir laffen am: Sölufte. ein volftändiges Ten 
zeichniß deſſen folgen, was: unter: nn 
Namen und: unter den fingirten von Grau 
Server und I FSangu in, den er befonders 
fürs $ranzöfifhe: Schriften: brauchte, erſchie * 
Anonyme Werke und die auf deren * itel et fi 
ER. Iſelin, KH Andre, Wi Sottfe 
Sult Freudenreich Felix Selcho w —* 
Selcho , Sul. Sternberg, Felin Si: nau, 
Ko Renner VW; Befcheerer, we 
10. Namen er ſich befonders auf neuern S 
tens bediente, muͤſſen wir weglaſſen, m 
aus große Zahl derſelben eine ‚allguermit 
bilden «würde, und unter, den erjterem; % 
allerdings auch nur »feine, — 
erſchienen ſind. Die ya van na 
los worhandenen iſt ebenfalls wr 
es bemerkenswerth iſt, daß‘ 5}. wi * F 
gerade die vorzuͤglichſten Schriften f 
eigenem Namen herausgab, fondern semfr 
es bei einigen. der oben. genannten der 
ohne Namen oder unter ——— * 
insbeſondere unter dem Namen RR Ki * 
halb war er auch bald unter den fremden 
men bekannter und beliebter, als unter. feinem 
nen, und die Buchhaͤndler verlangten, Rabe | 
Regel: einen feineritfremden Namen. Er w⸗ 
aber deswegen hauptſaͤchlich fremde nb berf 
Namen; damit ex: nicht für einen.lei tferfiger 
ſchreiber gehalten werde, weil: wenige, M | 
nur einen Begriff „bavon: haben, ‚wie er jede 
nute ſeiner Zeit zu ſeiner unabweislichen Liebling 
























Fr, 


ed by Googl | 
— = — — 


Mey ik 88% 


Beſchaͤftigung anzuwenden wußte, neben’ for wenig) 
ald er Sedermann und uͤberall ſagen konnte daß er 
in den letzten 16 Jahren⸗ feines Lebens faſt nichts 
anders gethan habe und thue, als ſchreiben und 
fuͤr ſein Schreiben: das Noͤthige leſen.Was er je⸗ 
doch für ſein Schreiben zu Lefen für nothwendig 
hielt, zeigt abermals den nicht gewoͤhnlichen Kin— 
ber: Schriftfteller: Dies waren naͤmlich nicht etwa 
bie Buͤcher anderer Schriftſteller fuͤr die Jugend; 
obwohl er von Zeit zu Zeit auch von dieſen etwas 
las, fondern hauptfaͤchlich ſtreng⸗ wiſſenſchaftliche 
Werke und‘ unausgefegt‘ —— abwech⸗ 
ſelnd ein‘ lateiniſcher, deutſcher und franzoͤſe Claſſi⸗ 
fer, von welchen er ſeine Lieblinge, wie Horaz, 
Birgit, Livius, Schiller, Racine, Voltaire ꝛch oft 
woiederholte, Auf dieſe Weiſe ſindet ſich in ſeinem 
Tagebuche regelmäßig bemerkt: Meine Lectire in 
dieſem Monat. war uf. wi, zu Br Adelungs Gram⸗ 
ee Phyſik BGorazens Satyren, 
Schillers Wilhelm Tel, Molliere's Tartuflei i,Q 
7 Die’ Quellen, die er zu (feinen gefchichtlichen 
und wifjenfchaftlichen Werken gebrauchte, waren 
immer die’ beften, die er verhalten konnte, und ſo 
karg er fonft mit jeder Minute war, fo ließ er fich 
bie Mühe nicht verdrießen, um ſich Uber etwas zu 
unterrichten, uͤber das er noch im Dunkel oder 
Zweifel war, ganze Stunden nachzuſuchen, wie z1 
B. über eine verfchieden angegebene Jahrzahl, über 
den Gebrauch eines Wortes; über einen ibm unbe: 
kannten Kunſtausdruck u. degli Dingey die man 
fonft wohl’ auch fuͤr gleichgültig: halt. Ja, um 
das bei Campe in Nürnberg im Jahr 1823 er⸗ 
fchienene  Kunfklericon zu ſchreiben, “hielt er nicht 
für zeitraubend und! zuofpdt, in einem Alter: von 
beinahe 60 Jahren erſt noch ſo viel Engliſch und 
Italieniſch zu lernen, als er bedurfte, um einige 
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Engl. und: Ital. ähnlidye Werke zu benugen, bie 
ihm nothwendig -fchienen. Eben weil er unausge⸗ 
fest thätig war: und: jede Minute zur Arbeit ber 
nutzte, die er nicht fchon im Voraus entweder 
Erholung (oder: dem ı Vergnügen: »beftimmt hal 
fand. er auch‘ Zeitzu Allem, was ihm nöthig oder 
nüslich ſchien. Wie ſtreng er aber feine Zeitzu 
benugen gewohnt war, mag unter mehrern andern 
folgendes charakteriſtiſche Beifpiel 'beweifen. Ref 
im Sahr 1823: von: einer —— 
nach Paris, nach einer im Wagen zug sen 
Nast, Mittags nach Tiſch wieder: bei‘ feinen ie en 
angefommen: war, serzählte er ſo — 3er ge 
geſſen hatte. , » Seine gewöhnliche: Solaie it 
Tiſch war nun aber ſchon voruͤber; er” 
alfo drei; Viertel, Stunden nach feiner Ankun 
der an ſeinen Arbeitstiſch und verwieß en 
hörigen,: in Bezug auf feine weitern Mittheilun 
auf den Spaziergang in den Garten und 2 b 
bei Tiſche. Ein anderer Vortheil, der ihm 
außer der gewiſſenhaften Benubung jedes k 
Zeittheilchens, beſonders zu Statten 5 
darin, daß. er ſtets an mehreren Schriften 
zu arbeiten verftand, und dann’ zu Bien er 
benen Arbeiten und den ‚dazu nöthigen B j 
zweverfchiedenen: Zeiten des — ſich b tigen 
konnte. 0 ee 
Immer wußte er leichtere und ſchwer © 
beiten geſchickt zu Tan und: fir bie re ed 
Stunden zu: vertheilen Im Sommer befucht: 
jeden leidlichen Tag feinen eine kleine halbe 
von feiner Wohnung entlegenen Berggark en | 
auch für dieſen war immer eine eigene Arbeif 
ſtimmt, die nur dort vollendet wurde. Aus d 
Ordnung ließ er ſich aber auch — 
und Etwas wenigſtens von dem nr dieſen od 





























N 
u - 


ne 


Meynien 689 


Beit Beſtimmten mußte immer gefchehen: Aber 
auch, wenn er nicht unmittelbar mit fchtiffffelleris 
fchen Arbeiten ſich befchäftigte, oder ’anfcheinend mit 
ganz fremden Sachen zu thun hatte! oder wirklich 
blos zu feinem Vergnügen etwas that, war er den⸗ 
noch in der Regel auch "zugleich fuͤr feine Schrift⸗ 
ſtellerei thaͤtgg. Be, BE 0‘ BL IE 
Cr fieht aus. dem Fenfter unten aufder Straße 
ein Paar Jungen mit einander fpielen, irgend ‚etz 
was von dem, was fie, thun oder Tagen, fallt ihm 
auf, es gibt ein Geſchichtchen. Er kommt zu ſei⸗ 
nen Kindern, unterhält ſich, ſpielt mit ihnen; es 
iſt ein neues Kinderſpiel, das er zugleich erfinder 
und ſeinen Kindern lehrt; es wird, aufgezeichnet und 
macht nun auch Andern Freude, Auf diefe Weiſe 
entftanden nach und nad) viele Dußend Spiele, die 
größtentheils Bieling in Nürnberg, einzeln heraus: 
gab. Er arbeitet in feinem Garten, fäet, pflanzt, 
oculirt, copulirt u. ſ. w. mehr als er fonft. ge: 
wohnt ift; das Mefultat ift: Steubes Garten: 
buch, (Nürnberg bei. Campe). Dergleichen Bei 
fpiele könnten wir in Menge aufführen. *— 


Wie viel Stoff ihm die Erziehung und der 
eigene Unterricht feiner Kinder, und fpäter der Und 
ferricht mit feinen Enkeln an die Hand gegeben 
haben, ift hiernach leicht zu ermeflen. : Die vers 
fchiedenen: Charaktere deifelben finden fich im feinen 
Schriften getreulich aufgezeichnet, und?diefer Cha⸗ 
raßtere, aus dem Leben gegriffen, aus einem. Leben; 
bad ihn ganz befonderd intereffirte, geben ibegreifs 
lich feinen Schriften. einen befondern Reiz, den 
auch das Kind, das fie Tieft, gar wohl empfindet) 
ie beluftigend und charakteriftifch iſt nicht Bi 
der kleine Franzoſe, der eine Zeit lang in ſeinem 
Hauſe lebte, in mehrere Schriften "eingeführt Fax 
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Bain die kleine Voͤlkergallerie, Nürnberg bei Bie: 
ling -1810 und. 41811, 2 —— —VV aheen 
Welche Fertigkeit er ſich aber in der Aufzeich⸗ 
nung deſſen, was er geben wollte, erworben hatte, 
mag die. Thatfache beweiſen, daß er, bei einmal 
geſammeltem Stoffe, in der Regel in einem Zage 
fo viel fehrieb, ald einen Drudbogen füllte, u 
daß in Roi * bei Ber Reviſion, die 
er gewöhnlich, erſt bei der Beendigung des ganzen 
Buches vornahm, oft Feine 6. Abtter ausgeffrichen 
werden mußten. Ex durfte. daher von feinem 
Goncepte niemals erft eine Abſchrift machen oder 
machen lafien, fonderm konnte ſtets die erfie Auf 
Pionum in bie Dinderei geben ‚ und was ben 
zu aefan elten“ Stoff ‘anlangt, fo ko ihm 
einzelne Wötter „md kurze Säge auf einem 
halben Octabblatte meiftens für, einen ganzen Bo- 
gen volltommen ausreichend, Dieſe Notizenblätt- 
chen ‚fertigte er in der legten Zeit, wo feine Augen 
durch die unausgeſetzte Anſtrengung fo ſchwach ges 
worden waren, daß er abwechfelnd eines berfelben 
. mit einem frifchen Blatte oder mit einem Stuͤckchen 
Papiere verkleben mußte, meiftens des Abends, wäh: 
vend er fich. vorlefen. ließ, und fie genügten ihm 
dann bei der Ausarbeitung fo. vollfommen, daB er 
in der Regel nichts als diefes Blättchen, hoͤchſtens 
noch ein einziges aufgeſchlagenes Buch neben fich 
liegen hatte, Das fruchtbarfte. feiner. legten Jahre 
aber, war das Jahr 18205 nachdem. er alle feine 
Privatftunden aufgegeben hatte, und wegen, feiner 
fhwachen Augen: auch. von dem-Unterricht im Gym⸗ 
nafium entbunden worden war. Er ſchrieb in dem⸗ 
felben: Bilderbuch für kleine wißbegierige Knaben ; 
Bilderbuch : für Eleine wißbegierige Mädchenz; Bil- 
berallerlei; Europa's Länder und ‚Völker, Ar Theil; 
Einige Nachtraͤge zum Hausbedarf des Willens: 
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wuͤrdigſtenʒ Gulliver's Reifen; ein Gartenbuch; 
Begebenheiten: des Robinſon Kruſoe; Robinſons 
Reiſen, Le Theil; Anleitung: zur Malerri; Inſekten⸗ 
Beluſtigungen fuͤr die Jugendʒ; Iduna, oder Erzaͤh⸗ 
lungen für Kinder von 6 bis 12 Jahren; .Euphranor, 
oder Erzählungen für Kinder von 6 bis 12. Zah: 
ren; Elifens Andachtöftunden (nur an den Sonn 
tagen Vormittags geſchrieben)3 kleine Neifeabenz 
theuer; Schilderungen aus Natur⸗ und Menſchen⸗ 
leben; 830 Bde (Fortſetzung deb Werks eines an⸗ 
dern. Verfaſſers)3.Moraliſche Feenmuͤhrchen 5; Lehr⸗ 
buch: der Sziehung .'. c nt no zen 
Bei aller diefer unansgefegten fchriftftellerifchen 
Thätigfeit wurde: er. abenjiiwie das wohl .fonft: zu 
geſchehen pflegt, keinesweges feiner eignen Familie 
fremd ‚nmährend er andermibiurch feine Schriften 
befreundet wurde. . Seine eignen Kinder unterricht 
tete er regelmäßig täglich 2: Stunden; feine "Enkel 
nahmen ihn mande :halbe!:Stunde in Anſpruch; 
feine: Gattim und feine erwachſenen Kinder entbehr⸗ 
ten mie den überall: rathenden und helfenden, zaͤrt⸗ 
lich liebenden Gatten. und Vater. Kein Geburts-, 
Namens-⸗ oder Hochzeittag. in der am Ende feines 
Lebens ziemlich zahlreichen Familie ging vorüber, 
ohne daß er im väterlichen oder. großvaͤterlichen 
Haufe förmlich gefeiert worden wäre und er. Diefer 
Feier nicht wenigſtens einige Stunden. gewidmet 
bätterı, Er hielt fehr viel auf ſolche Familienfeſte 
Wenn einmal der Feſtkuchen zum Fruͤhſtuͤck gefehlt 
haͤtte, ſo waͤre es ihm gewiß ſehr unlieb geweſen, 
und am Abend eines ſolchen Tages ließ er freudig 
auch ſeine Stimme beim Rundgefang und. dem: Les 
behoch ertönen, und litt es micht,, daß. irgend ein 
Hauptfeſttag ohne Sang und: Klang und ohne den 
vergoldeten Ehrenbecher vorüberging...: Liebe und 
Vertrauen umſchlang ‚alle. Glieder der Familie, des 
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sen: theures Haupt und ſchoͤnſtes Muſter er war; 
ein wahrer Patriarch , lenkte er die, welche. ihn um: 
gaben; nie anders, als ſie felbft wuͤnſchen anußten, 
und daher auch nie. anders, als zu ihrem herzlich: 
fien Dante. , 3* | 0 ar ee — 
1... Die ſchwere Stunde. der Trennung mußte aber 
auch hier ſchlagen.) Schon im Winter 1822 auf 
25: ftellte fich eine beſtaͤndige Schlafſucht und ein 
beengender Huſten ein, welchesmit jedem Zage zu: 
nahmen, und. den letzten Tag des Jahres beinahe 
auch zum. legten: feines Lebens, gemacht hätten. 

m VBormittage des 31. Dec. 1822 trat plößs 
lich, "eine. immer: mehr den. Athem vaubende Been- 
gung ein; die herbeigeeilten Aerzte fahen darin alle 
nahen VBorboten feines Todes, und wirklich ſant 
er nach wenigen Minuten; ſchon von feinem, Lehn⸗ 
ſtuhle ohne alle Zeichern bed Lebens. Keim Mittel 
wurde unverfucht.:gelaffen, das fliehende Leben zu 
halten und die Bemühungen waren nicht wergebs 
lich; nad einer halben. Stunde fing‘ ex wieder an 
zu athmen und lebte nach. und nach zum" vollen 
Bewußtfenn auf. : Der bereitd. für verloren gehal: 
tene geliebte Gatte und Water wurde noch ſo frah 
tig, daß er ed fich nicht nehmen ließ, nach alter 
Sitte das. neue. Fahr. wachend mit feinen Lieben 
a ‚begrüßen, und im Gefpräche über die wichtig 

en. und heiligften Angelegenheiten des: Menfchel 
bis. nach 2. Uhr des Morgens außer! dem Bette zw 
zubringen, _ ee nn 
Welche Boftbaren unvergeßlichen Stunden 

Doch war noch ‚nicht alle Gefahr; vorüber. Node 
dreimal. Fam: der toͤdtliche Anfall‘ indem Zeit 
bon vier Wochen zuruͤck, immer ‚weniger ‘ 
zwar, aber wie beängfligend für diejenigen, 
den: Geliebten ſchon einmal den ſchrecklichen 
des Erſtickens ſterben ſahenl Gluͤcküicher Weife m 
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ren bie für die Umſtehenden fchredlichften Augen: 
blide. für den ‚Leidenden felbft ohne Bewußtfeyn, 
wie er oft verficherte. Endlich hörten. die Anfälle 
auf, und gefunder, als er in vielen Jahren gewe— 
fen war, begrüßte er das Frühjahr; alle Schlaf: 
fucht, alle Beengung war vorüber, und heiter, wie 
immer, fing er mit erneuter ‚Kraft feine gewohnten 
Arbeiten wieder an. Hätte es erſt noch eines. Be: 
weifes beburft, daß fein Leben immer rein, fein 
Meg immer ficher gewefen, fo hätte er ihn in dies 
fer Krankheit auf das Sprechendfte gegeben, Nur 


delr wahrhaft gute und weife Mann kann fo ruhig 


und heiter den legten Augenblid feines: Lebens her= 
annahen ſehen. „Liebe Kinder," ſprach er, „ergebt 
euch willig und vertrauensvoll in die Stunde des 
Abſchieds; ich verlaſſe euch alle gluͤcklich, mein Haus 
ift wohlbeftellt, mein Tagewerk habe ich vedlich voll: 
endet, mein mübder, gebrechlicher. Körper aber will 
und kann mir nicht mehr dienen. Sch bin. bereit 
‚zu. geben, feht auch, ihr mich xuhig gehen!" /“ 
0, Noch lebte er aber über zwei volle Jahre hei= 
ter und lebensfroh. Es waren die fchönften. Sabre 
feined Lebens... Jeder neue Tag wurde, von ihm 
und den. Seinigen, lebhaft als ein. Geſchenk des 
Himmels betrachtet. Nach manchen drüdenden Sor: 
en der frühern Zeit konnte er alle Behaglichkeit 
Des mühfam felbft errungenen Wohlſtandes empfin= 
den. Von: feinen, neun Kindern maren zwar flnf 
in. den erften Jahren ihres Lebens wieder geftor: 
ben; zwei Söhne und zwei Zöchter aber waren ihm 
eblieben und lebten in, glüdlihen Berhältniffen. 
‚Seine beiden. Söhne hatten erft feit wenig Jahren 
das Banquier = und Großhandlungshaus Charles 
Meynier u. Comp. zu Paris gegründet, und fchon 
genoß es ein allgemeines, Vertrauen und ftand. in 
den auögebreitetften Verbindungen er allen wich⸗ 
O 
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tigen Handelsſtaͤdten. Der ältere Sohn war bes 
reits mit der liebenswuͤrdigſten Gattin gluͤcklich ver: 
heirathetz der zweite brachte ihm eine gleich liebens— 
wirdige Braut, die mehrere Monate in feinem 
Haufe lebte und durch ihren immer gleichen fröbli- 
chen Sinn feine Tage zu verfhönern wußte, Won 
feinen beiden Töchtern war die ältere fchom länger 
an den Appellationsger. Rath Brater in Ansbach 
verheirathet und ihm fo nahe, daß er von Zeit zu 
Zeit die Freude haben Fonnte, das Gluͤck diefer Fa- 
milie mit eigenen Augen zu fehen. Seine jüngere 
Tochter endlich. war feit einigen Jahren mit dem 
Profeffor der Rechte, Dr. Schunck zu Erlangen, 
verbunden, und mit diefer Familie lebte er in einem 
Haufe und bei gemeinfchaftlichem Haushalt in dent 
ſchoͤnſten Verhältniffe herzlichiter gegenteitiger Kiebe. 

Im 3.1824 brachte er die Braut feines ziwei- 
ten Sohnes in ihr älterliches Haus zuruck und be- 
gleitete von da das junge Ehepaar nad Paris, um 
auch die Gattin feines dlteren Sohnes’ und ihre 
Verwandten perfönlich Fennen zu lernen, die Ein= 
richtung feiner Söhne und alle die Drfe und Sa: 
chen zu fehen, die jedermann, befonders aber ihn 
intereffiren mußten, ber mit. allen Yoichtigeren Bes 
gebenheiten der Altern nnd neuern zit auf Das Oe 
nauefte befannt, ein Kenner der Kunſt Und ein 
Beobachter war, der auch da noch Bemerkenswer— 
thes fand, wo die meiften nichts mehr zu ſehen 
wiffen. Mit der größten Befriedigung in jeder 
Hinfiht und mit einem Schatze der intereffanteften 
Bemerkungen kehrte er in die Heimath und zu fei- 
nen gewohnten Befchäftigungen zurid. Die. te 
diefer Neife Fonnte er jedoch dem’ Publifum nicht 
mehr mittheilen. Mehrere andere. bereits Abernom- 
mene Arbeiten und einige größere fchon angefangene 
Werke beſchaͤftigten ipn nach feiner Zuruͤckkunft mehr 
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als gewöhnlich. Dazıt brachte der Winter feine alte | 


Krankheit wieder, und der folgende Frühling war 
nicht mehr im Stande, diefelbe noch einmal völlig 
zu heben. Mit immer wachfender Sehnfucht fah er 
daher der Ankunft feines älteften Sohnes entgegen, 
der ihn mit Frau und Kind zu befuchen verfpro@ 
chen hatte, und beftimmte diefem, gegen feine Ges 
wohnheit, als laͤngſten Termin: feines Eintreffeng 
einen benannten Zag, ben erften Pfingfifeiertag, 
an welchem er ihn mit Zuverficht erwarte, Mit 
einer ‚ganz. ungewohnten Aengſtlichkeit fuchte er. die 
von Zeit zu Zeit ihm überwältigende Schlaf: 


fucht Durch Arbeiten zu. uͤberwinden und gönnte fih 


keine Ruhe, um bis zur Ankunft des Sohnes noch 
ein sangefangenes hiftorifches "Werk zu. vollenden. 


„Wenn die. Parifer Kinder. tommen, will ich fchon ' 


austuhen,“ war die gewöhnliche Antwort. Inzwi— 
ſchen hatte. er feinen Sohn, als er fchon unterwegs 
war, nochmals dringendft gebeten, ja nirgends mehr 
ſich aufzuhalten, um nicht ſpaͤter als am erften 


Pfingfitage einzutreffen. Am frühen Morgen die: _ 


fes Zages, als feine Gattin um 5 Uhr aufftand 
und zu ihm fam, faß er ſchon ‚wieder am Arbeits: 
tifche. Ich muß ja noch fertig werden, und über: 
dem ift heute Sonntag und Feiertag, wo wir ohne: 
dem länger beim Frühftüd figen werden ‚" "war die 
Antwort: auf ihr freundliches Abmahnen. - Beim 
Fruͤhſtuͤck gab das ältere Kind im Haufe, fein Lieb: 
ling, noch die Veranlaffung zu einem langen, fehr 
intereſſanten Gefpräch über die Erziehung unter al: 
len $amilienglievern, nach welchem er ununterbro- 
chen bis Halb 12 Uhr fortarbeitete und dann mit 
vergnügten Gefichte die Vollendung feines Buches 
ankuͤndigte. Nach Zifhe hatte er fih, wie gewöhn= 
lich, fihlafen gelegt, als unvermuthet die erſt am 
Abend: erwarteten Kinder und Enkel aus Paris und 
Ansbach auf einmal angefahren —9* | 
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Der dadurch entſtandene Lärm. fchredte- ihn 
quf. Er ging ſchnell den Kommenden entgegen und 
herzte ſie — zum letzten Male. Wie er das Kind 
feines Sohnes auf die Arme hob, veraͤnderte ſich 
ploͤtzlich ſeine Miene; der alte Anfall Fam. mit als 
ler. Heftigkeit zurüd, und kaum hatte er ſich an— 
fcheinend etwas erholt und noch einige Worte des 
Troſtes geſprochen, ſo ſank er leblos in die Arme 
feiner Geliebten. J ER 
ei. Na DB Ei 
1): Schriften umter feinem eigenen Namen: Johann 
rs r Heinrich Meynier: — 


Meynier, 3. H., Neue Franzoͤſ. Briefmufter. Hof 1794. 
8 — Neues theoret. prakt: Zeichnenbuch;: 8 Hefte mit 
"64 Kupfert. Hof 1797 =-18300. 4. — L’ami des enfans 
et des adolescens par«M.-Berquin, enrichi de Vexpli- 
.“cation des mots et.des: phrases les plus difficiles en fa- 
. veur de la jeunesse allemande. 2 Tom. à Nuremb. 1798, 
“a 8 — Handbuch zum erſten Unterricht in der Franz 
ı Sprache, bef. auf Schulen. 1799. gr. 8Ebendaſ. — 
Die Kunft zu tuſchen und mit Waſſerfarben ſowohl in 
. Miniatur. ale in Gonaſche und in Aberlifcher, oder Aqua⸗ 
rellmanier. Mit Kupfern und einer Farbentab. Leipzig 
1799. 8. — Nounveaux Contes moraux par M. Marmon- 
: tel, 2 Tom, ä.Cobourg. 1800, 8, .—. : Dietionnaire’ fran- 
. eais-allemand etc. oder-Franz. Deutſches Handwoͤrter⸗ 
buch 2c. von I. F. Memmert, verm, von. I, D. ;Mey: 
nier. Der 2te Deutfch- Franz. Theil tft ganz allein von, 
ihnt, Erlangen 1802. gr. 8. — Hiſtorifch⸗chronolog. 
Kartenfpiel für die Jugend zur Etlernung und Wie- 
- berholung, der. Deutfchen Geſchichte. Ruͤrnb. 1800. 16. 
DRK 1914Kartenblättern.) — J. ©. Ehapufet’3 Samm⸗ 
Ling Deutſch-Franzoͤſiſcher Geſpraͤche. Neue Auflage, 
Nuͤrnb. 1799. 8. — Converfationd : u. ZeitungsLexicon 
° fur alle Stände. gr. 8: Nuͤrnb. Campe 821.12 Tyler. — 
Erzählungen fir Kinder, zur Erweckung eines: feinen 
moral. Gefühls und zur Bildung milderer Sitten. M. 
K. Neue Aufl. 12. Ebend. 817. 1 Thlr. 8 gt. — Kleine 
Gefchichten zur Beſſerung und Veredlung ingendlicher 
Herzen. M. 8. Neue Aufl. 12. Ebendaf..819. 1 Thlr. 
Bor. — Verm. Gefpräche zum Ueberſ. a. d. Franzoͤſ. 
in’s Deutfche und a. d. Deutſchen in's Franzöf. IE 
Th. 8, Nurnb, 801. Jetzt Lauffer in Leipzig. 8 Ar, — 
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Handbuch zum erften Unterricht in dev Franz, Sprache. 
Neue Ausgabe, gr. 3 Leipzig, Lauffer 819. 129. — 
Neuer Orbis pictus in Deutfher u. Franzöf. Sprache, 
Mit vielen illum. Kupfern. Neue Aufl. gr. 8. Nürn- 
berg, Campe. 818. 1 Thlr. 12 gr. —  Vermifchte Ge- 
fpräche zum Ueberfegen a. d. Franzöfifchen in's Deut: 
The und a. d, Deutfchen in's Franzöf. 2 Theile, Nuͤrn— 
berg 801. 8. — Numa Pompilius, second Roi de Rome, 
par M, de Florian. Avcc lexplication allemande des 
hrases et des mots à l’usage de ceux, qui etudient la 
u. Francaise, 2 Vol. ä Cobourg 801. gr. 8. — Ge: 
fprähe in Franzöf., Deutfcher, Englifcher und Stalie: 
niſcher Sprache, aus Moliere’3 Werken gezogen, Beip- 
zig und Coburg 802. 8. — Prakt. AUnleit. zur Linear: 
und Luftperfpective für Zeichner und Maler, von P. 
DH. BValenciennes. Aus dem Franzöf. überf. Ir Bd. Hof 
1802. 27 Bd, ebendaf. 1803, 8. Auch ımter dem Titel: 
Der Rathgeber für Zeichner und Maler, bef, im Fache 
“ Der Landjcyaftömalerei, von Ebendemf. U, d. Franzof. 
_  überf. u. f. w. — Großbritännien, ein geograph. Lot: 
tofpiel zur Lehrreichen Unterhaltung für Kinder u, Er- 

| Alte. Nürnb, u. Leipzig 803, — Deutfchland oder 
Der reifende Kaufmann, ein Lehrreiches geograph. Ge- 
fellſchaftsſpiel. Mit 10 roth gedruckten Kreis- und 40 
Schwarzen Städtekarten. Nürndb. 1797. 12. — Rußland 
1 ſ. w ohne Karte, ebendaf, 8038. — Frankreich, nebit 
- Den dazu gefommenen Ländern nach feiner Altern u. jegi- 
en neuern Eintheilung, Mit 2 illum. Landkarten, 250 
oofen und 25 Spielkarten, ebendaf, 803, — Fables 
de M, Florian, de l’Academie Francgaise, de celles de 
Madrid, Florence etc, Aveo l’explication des phrases et 
des mots à Yusage de ceux qui’etudient la langue 
Frangaise, Cobourg et Leipsic 808, 8. — ‚Oeurres de 

" Jaques Delille, avec des Remargues explicatives et des 
Notes en ’Allemand pour faciliter l’intelligence du texte 

a Vusage des jeunes Allemauds qui se vouent ä l’etude 
de la langtie Fran;aise,' ler Vol. contenant les Jardins 
et !’homme des champs, ibid, 808, Ile Vol. contenant 
les Georgiques de Vırgil, Dithyrambe sur Pimmortalite 
de l’ame et le passage du St, Gotthard, ibid. 804, IITe 
Vol, contenaut Malheur et Pitié, poöme ‚en quatre 
ehants, ibid. 804. 8. Les voyages de Rolande et de 
ses compagnons de fortune, antour du monde, par G. 

- FF. Jauffret. Eu III. Tomes. Mit einem ilum, Kupfer. 
.. Ebendaf. 803. Tome I et IT, ibid, 804, 8. — Leichte 
J gesgravsiihe Aufſaͤtze zur Uebung im Ueberfegen aus 
em Deutfchen in's Franzoͤſ., mit untergelegter Fran: 
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a. Phrafeologie, Baireuth 805.8: — Nonveaux Mo- 
les de lettres Frangaises,. Ire Partie, Hof, ‚805. 8. 
Auch mit folgendem Deutfchen Zitel: Franzoͤſ. Brief: 
muſter. 17 Theil. — Anekdoten aus der Franzoͤſ. Li- 
terärgefchichte. ifter Franzoͤſ. Theil. Leipzig 805. 2ter 
Deutſcher heil, ebendaſ. 805. 8. — Le Correspon- 
dunt français sur- toutes les occurrences de la vie so- 
ciale à Pusage des jeunes personnes, des gens d’affaires 
et dcs. commergans. ä Hof 806. 8. L’Eneide par Jaques 
Delille, Tome -L. à Cobourg 806. Tome II. ibid. 808, 8. 
— Galerie de Portraits historiques, contenant des Bio- 
graphies interessantes des hommes illustres de dix-hni- 
tieme siecle, Ouvrage tiré de la Galerie de Portrait- 
historiques par Sam, Baur. Tome premier et second, 
ä Paris et Hof 808. 8. — Samml. verm, Briefe zum 
Veberf. in’s Franzöf, Ruͤrnb. 1791. 8. — &. Phil. 
lat's häusliche Franzoͤſ. Deutſche Gefpräche, verbef- 
ert und mit neuen Aufgaben bereichert. 2te Auflage, 
Ebendaf. 1791. 8 — Mebungen über. die gewöhnlich- 
ften Galiciömen, Nürnberg und Altdorf 1798, 8. — 
Prakt, Franzöf. Sprachlehre in Beifpielen u. Webungen 
über alle Sheile der Grammatik, Ebendaf. 1796. 8. — 
800 bildliche Vorſtellungen finnliher Gegenftände mı 
ihren Namen, Eigenfchaften und Beftimmung in Fr 
zoͤſ. und Deutfcher —— Mit K. Augsb. 1 
(Auch mit einem Franz. Titel: Le monde corporel 
— Neuer Orbis pietus in Deutfcher n, ke Sprad 
Nürnb, 812. gr. 8. m. ilum, Kupf. — Er „l. fi 
Kinder. Ebendaf. 812. 12. — Kleine Gefhichten zur 
Befferung u. Veredl. junger Herzen. Ebendaf. 818, 12, 
— Unterhaltendes Franzoͤſ. Leſeb. Ebend. 8134 2 Bde. 
gt. 8. — Histoire de la guerre de trente ans par F, 
Schiller, Zefeb, mit Deutfchen Noten, Ebend. 813, 8. 


2) Unter dem Pfeudo Namen Georg Ludw. Jerrer: 


Neue Bildergeographie für die Tugend, Nach der Con 
greßafte vom 3. 1815, den legten Friedensfchlüffen ır. 
den neueften Verträgen bearb, Ste verb. Aufl. Mit 20 
Kupf. ar. 8. Nürnberg, Samy .— Erzähl. aus der 
Bibel für die Jugend. 2 Theile. 2te verb. Aufl, Mit 

Kupf. gr. 8. Ebendaf. — ——— Unterricht. 
Ein Hand- und Huͤlfsb. für Vater, Muͤtter, Erzieher 
u. Lehrer. 8. Ebendaſ. — Neue Samml, unterhalt, u. 
belehr. Reiſebeſchreib. für die erwachfene Tugend. Sn 
zwedmäßigen Auszitgen bearb. IvWBd. Mit.Kupf. 8. 

Sbendaſ. — Die Weltgefchichte für Kinder. 2 Theile. 
Ste verb, Aufl. mit vielen K. gr; 8. Ebend, 838, — 
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Gemälde aus der neueften Voͤlkergeſch. von der Franz. 
evolution an bis auf unfere Zeiten, für die Jugend. 
2 Ih. 8. Leipzig, ©. Fleiſcher 824. — Geſchichte der 
Deutfchen für die Tugend. 2 Sp. mit Kupf. 2te Aufl. 
3. Nürnberg; Campe, 824. — Naturgefch. für Die Ju— 
end, Mit 120 ilumin. Abbild. Ste verb. Aufl. gr. 8. 
bend. 825. — Erzähl. aus der Gefch. der europ. Voͤl⸗ 
er von Karl dem Großen b, a, unfere Zeiten. 38 Bänd- 
chen, gr. 8. Leipz. Brocdhaus. 826. — Deutfchl, be: 
ruͤhmte Männer in einer Reihe hiftor. Gemälde zur Er> 
munterung und Bildung der reifern Jugend, 2 Bde, 
mit 10 8. gr. 8. Leipzig, Enobloch. 


8) Unter dem Namen J. F. Sanguin: 


J. F. Meidinger’s prakt. Franzöf. Grammatik, Elfte, 
durchaus umgearb, und mit neuen Aufgaben verfehene 
Ausgabe. Coburg u. Leipz. 1821. 8. — Kleine Franz. 
Kindergefpräche, zur Beförderung der Fertigkeit im 
Sprechen der Franzöf. Sprache, 1310. 8. Ebendaf. — 
Voyage du jeune Anacharsis en Gröce dans le milien 
du 4 Siscle avant P’&tre vulgaire, 1810. 8. Ibid, — Ge: 
pen, Anekdoten und Briefe, ald Uebungsftüude zum 

erf. aus dem Deutfchen in’ Franzoͤſ. Coburg und 
Peipzig 1808. 8. 2te Aufl. 1821. — Zweiter Curfus 
der gatiz umgearb, Meidingerfchen Franz. Sprachlehre. 
Ebendaf. 2te verb. und verm. Aufl. 1814. — Leichte 
Nebungsftücde über das ganze Vocabulaire der Sangui⸗ 
nifchen und anderer Franz. Spraclehren. St. Gallen 
1813. 8. — Leitfaden zum erften Unterr. in der Frans 
Öf. Sprache, oder Ueberſ. ſaͤmmtl. Uebungsſtuͤcke der 
eidingerfcehen Grammatik, fomohl der Drig. Edition, 
als der von Lugino und Sanguin umgearb. Ausgaben. 
Goburg 1314. 8. 2te verbeff. Aufl. 1821. — Kauf 
mäunitoes Lefebuch für junge Deutſche, zur Beforde- 
rung der Waarenkenntniß und der Fertigkeit, fich uber 
Handlungsgegenftände in Franzöf. Sprache richtig aus⸗ 
udrücken. Goburg und Leipzig 1814. 8. (Auch zugleich 
— — Cours de Conversation, oder Handb. zur 
rlernumg der Franzöf. Sprache, ald einer Sprache, 
die gefprochen werden fol. 1815. 8. Ebendaf. — Allges 
meiner Handl. Gorrefpondent in Deutſcher und Franz. 
Splache. 1815. gr. 8. Ebendaf. — Nouvelle Geogra- 
hie ä P’usage de la Jeunesse, Nuremberg 1818. 3. — 
"heorst. prakt. Kommentar über deffen prakt. Franz. 
Grammatik, Coburg 1822, gr. 8. 





600 


XXXVL Karl Wilhelm Salice 
Conteſſa, 


Doctor der Philoſophie gu Berlin. 


geb. den 19. Auguft 1777. 
geft. den 2, Juni 1825. *) 


Geboren zu Hirſchberg in Schleſien, wo! ſein Va⸗ 
ter (geſt. 1793) Oberaͤlteſter der Kaufmannſchaft 
war, genoß er einer ſorgfaͤltigen Erziehung in fruͤ— 
her Jugend, bildete ſich dann an der Seite Ernſts 
von Houwald weiter aus auf dem Paͤdagogium zu 
ed wo beide Sünglinge vier Sahre lang ein 
immer bewohnten und fiudirte von 1797 bi5 1801 
in Halle und Erlangen. Später privatifirte er erſt 
in Weimar, dann in Berlin, bis er nach dem Zode 
feiner Frau zu feinem Jugendfreunde Houwald nad) 
der Laufig ging. Von dort aus Fam er häufig nach 
Berlin, wohin ihn hauptfahlich Hoffmann, den er 
1814 Eennen lernte, und der Kreis, den diefer um 
ſich verfammelte, zogen. Zuletzt hatte er fich im 
vergangenen Herbfte noch einmal nach Berlin ges 
wandt, um die Hülfe ausgezeichneter Aerzte bei eis 
nem Leiden, welches ſich in Folge einer Lungen⸗ 
entzündung in ihm entwidelte, in Anfpruch zu neh⸗ 
men. Die Kunft vermochte nicht mehr, in dem 
zerrütteten Körper heilbringend zu wirken. 
* Die Familie Eontefja ftand von jeher in Hirfch- 
berg in Anfehen, hochgeachtet wegen ihrer ausge— 
zeichneten Thätigkeit und der. wohlthätigen Anwen: 
dung ihrer Wohlhabenheit. Entfproffen an den 
herrlichen alpenbegränzten Geſtaden des Comer: 
Sees in Dberitalien, muß, fo fcheint e$, ein Zweig 


) Größtentheild aus der Berliner Haude: und Spe⸗ 
ner'ſchen Zeitung, 1825. 


KW. S Conteffa. * con 


Biefer Familie ſich in Deutſchland niebergelafferi 
haben und in das Schlefifhe Gebirge gekommen 
feyn. Die Kunde biefes Urfprungs- hat ſich in der 
Familie erhalten, aber. unbekannt‘. blieb ſeibſt dem 
Verſtorbenen der Drt, wo dies. Gefchlecht entfprof: 
fen, und dunkel der Zufammenhang, :wie es in 
Schleſien heimifh geworden. Wie fih dem Stamms 
namen Eonteffa der Beiname Salice beigefügt; 
dies Familienereigniß ift, da keine daruͤber fpres 
chenden Papiere gefunden worden, in Vergeſſenheit 
gerathen; doch die Familienglieder wiſſen, daß in 
fruͤherer Zeit ſchon ein Conteſſa eine Salice 
zur Gattin gehabt: hat. RE 

Was GConteſſa ald Dichter war, ift jedem be 
Fannt, der fich für die Fächer der Poefie, in. deren 
Grenzen fein Talent lag, intereffirt. Sein. Räthe 
fel, welches zuerſt auf der Bühne zu Weimar. ers 
Ka: nachdem Goͤthe's „Mitſchuldigen“ und Stoll's 
ach Dieulafois Defiance et Malice gebildetes Luſt⸗ 
fpiel „Ernft und Scherz‘ den Deutfchen Alerandris 
ner wieder zu Ehren gebracht, ‚ bleibt gewiß auf 
dem Repertoir jeder Deutfchen: Bühne, die gluͤcklich 
genug ift, ein. Publikum vor fih zu verfammeln; 
‚ dem der Sinn für den feinften, gemüthlichften Scherz 
nicht gebricht, und Erzählungen, wie „Meiſter Die: 
trich,“ Vergieb uns unfere Schuld u. f. w., wird 
neben dem Verdienſt, mit die erften in diefer Gat: 
fung gewefen zu feyn, auch dasjenige wohl nicht 
beftritten ‚werden, baß fie von Reiner ähnlichen. Reis 
fung der fpäteren zahllofen Nachahmer uͤbertroffen 
worden. BES it s 
Weniger ald von dem dramatifchen und dem 
grefflihen Romandichter, wußten aber feine Zeitges 
noſſen von dem Menfchen Conteffa, und doch war 
dieſer eine noch viel intereffantere Erſcheinung, als 
feine Werke, Was jene. hawptfächlich charakteriſirte, 
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das Maaß, der. zarte: Takt fir die Scheidelinie 
zwifchen dem: Zuviel. und Zuwenig, bei ber ent— 
fhiedenen Gabe poetifcher Auffaffung aud des Wis 
derftrebenden, : das fand ſich wie in: dem Dichter, 
fo, auch; in: dem Menfchen, Nichts, was auf ihn 


ı ®  einwirkte,. und was er durch die Rede wiedergab, 


war anders als mit dem Blid des Dichters geſe— 
hen, aber nichts erfchien übertrieben, nichts fragens 
haft, alles Natur und Wahrheit, in der mündlis 
chen Darftellung, die ihm, durch eine. ungemein les 
bendige Geftitulation unterftüßt,. ſtets fo gelang, 
daß: man fich feinen  Augenblid über: fein, wenn 
auch nicht ausgebildetes, doch hervorftechendes Schau⸗ 
fpielertalent | taͤuſchen konnte. Er ſprach wenig; 
aber hatte man auch nur einzelne Worte von ihm 
gehört, fo wußte man gleich wen man wor ſich 
hattez denn eben weil er wenig ſprach, klang als 
les ,: was er  fagte,; „bedeutend. ı Dabei war fein 
Scherz. von grenzenlofer, Gutmuͤthigkeit, Meiſter⸗ 
haft hat ihn Hoffmanns in den Serapionsbruͤdern, 
deren einer er war gezeichnet. „Sylveſter“ — 
unter dieſem Namen fuͤhrt er ihn. auf — „ift ſtill 
und in ſich gekehrt, es koſtet Mühe, ihn zum hel⸗ 
len Geſpraͤch zu entzunden, das iſt wahrz aber 
nie iſt wohl ein Dichter empfaͤnglicher geweſen für 
ein Werk des Andern, als eben er. Ohne daß er 
ſelbſt viel Worte machen ſollte, lieſt man in ſeinem 
Geſicht in deutlichen, ſprechenden Zuͤgen den Ein— 
druck, den die Worte des Freundes auf ihn ge— 
macht, und indem ſeine innige Gemuͤthlichkeit aus⸗ 
ſtroͤmt in ſeinen Blicken, in ſeinem ganzen Weſen, 
fuͤhle ich mich ſelbſt in ſeiner Naͤhe gemuͤthlicher, 
froher, freier. Es ſcheint, als wenn unfere Dich⸗ 
ter recht gefliſſentlich uͤber jene Anſpruchloſigkeit 
hinwegſtuͤrmten, die doch eben das Eigenthuͤmlichſte 
der wahren Dichternatur ſeyn moͤchte und ſelbſt die 
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Beſſergeſinnten ſollten ſich hüten, ‚nicht, indem fie 
nur ihr Recht behaupten wollen, das Schwert zu 
zuͤcken, welches jene gar nicht aus der Hand legen, 
Sylveſter geht" umher, waffenlos wie ein unfchuls 
diges Kind. ı Dft haben wir ihm vorgeworfen, er 
fey zu läffig, er fchaffe vermöge feiner veichen Na= 
tur viel zu wenig. Aber muß denn inimer und 
immer gefchrieben “werden? Setzt fich Sylveſter 
hin und faßt "das innere Gebilde in Worten, fo 
treibt ihn gewiß: sein unmiderfiehlicher Drang dazu 
an. Er fihreibt :gewiß nichts. auf, das er nicht 
wahrhaft: im; Innern empfunden und geſchaut.“ 
Allerdings war dem alſo, darum ift die, Zahl 
feiner Werke nur gering, aber. auch) Feines darunter, 
von dem man. fagen Eönnte, es ſey feines Dichters 
unwuͤrdig. BETA IE in 155 
Naͤchſt feinem: poetifchen, hatte Contefja aber 
auch ein ausgezeichnetes Zalent fuͤr Malereiz.nar 
mentlich für das Fach der Landſchaftsmalerei. Der 
Einfender befigt feinen dritten Verſuch in ODel, ei⸗— 
nen: Baum mit; seiner Ausficht in weite Ferne, ein 
Bild, das ſelbſt von Kennern,: die den Maler defr 
felben nicht ahneten, bald dem einem bald dem andern 
unter unfern neuern befjern ‚Künftlernozugefchriebeng 
iſt. Somit fiheint denn. der. Kernfeiner geiſtigen 
Kraft das Darftellungsvermögen  gewefen zu ten 
das er fowohl in Wort und Geberde, wenn er Erz 
lebtes oder Gehörtes unnachahmlich , wieder erzählte, 
oder, befonderd Dramatifches, vorlas, ald ein. glüd- 
licher Novellift und Schaufpieldichter, endlich als, 
Maler, durch feine Landfchaften bewahrte. Muſik 
verftand und liebte. er, übte: fie aber ‚nicht mit Aus- 
zeichnung aus. ı iD ray] 7 
+ Sein Ende ſah er lange und — 
voraus. In den letzten Tagen des Maͤrz des J. 
1825 ſchrieb er einem jungen. Freunde, ber, id 
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> Mexico niedergelaffen hat, auf ein Stammbuch⸗ 
latt : — | 
Du gehſt nach Merico, "m * in's andre 
——— and, | 
Nach dem wir alle ziehn und ed nicht kennen 
Wir wollen's Eldorado nennen — | 
Zum Abfchied reich' ich Dir zum legtenmal 
| Be die Hand u.f.w. 
Als kurz vor feinem Ende gewaltige Gewitter 
ber Berlin hinaufgezogen waren und ber Freund 
allein ar feinem Jammerlager faß, über das bie 
blauen Blige hinzudten, feufzte der Kranfe ftil : 
„Du lieber, milder, gütiger Himmel, haſt Du denn 
feinen Strahl: für mich!““ Er fah, wie dies den 
Freund erfchütterte und fügte hinzu: „Können Sie 
mir derin”erwas anderes winfchen in dem Zuftande 
in welchem ich mich befinde? Mit diefer Welt bin 
ih fertig und mit jener auch, fo gut ich es ver: 
++: An Handſchriften wird fich nichts Erhebliches 
in feinem Nachlaß finden, wohl aber eine Farben⸗ 
Skizze zu einem Bilde, die er im vergangenen Herbſt 
entwarf, und die ſchon damals jeden, der erſt auf 
ſie und dann auf den bleichen Mann vor der Stafs 
felei blidfe, in ihrer Intention tief bewegen mußte. 
Diie Idee des Bildes ift folgende: Eine Walds 
gegend mit einer Klausnerhütte in tiefer, fo tiefer 
Einfamkeit, daß das Wild ungefcheut fein Weſen 
um die Einfiedelei treibt. Es hat heftig geregnet 
und gewitter. Dunkles Gewölk wird vom Winde 
nah einer Seite hin. vertrieben, die Sonne bricht 
mit falbem Schein von der entgegengefegten ber: 
vor und laͤßt ihren Strahl auf einen Hügel im 
Bordergrunde fallen, der allein heil beleuchtet aus 
dem - Ganzen. -hervortritt. Es iſt des Klausners 


f 
14 


; 
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kuͤnftiges Grab. Er tritt aus der Huͤtte, feine 
Blicke folgen dem Strahl der Sonne, und bleiben 
alfo auf dem Grabhuͤgel haften. 

Eine ungemein wohlthaͤtige Ruhe waltet uͤber 


„dem Bilde, und. ed wäre feinem. Schöpfer wohl zu 


gönnen gewefen, daß er, noch nicht zufrieden mit 
der bisherigen Anordnung, es zu feiner vollen Ges 
nüge. hätte ausführen koͤnnen. 

Der Verſtorbene hinterläßt einen. einzigen Sohn, 
ben er fcheidend der treuen -Dbforge. feines Bru— 
ders, des ‚gleichfalls als Schriftfteller rühmlich be= 
kannten Commerzienraths Conteſſa, der dltere ge⸗ 
nannt, in Hirſchberg, *) und feines treueſten Le— 
bensgefaͤhrten Houwald, empfohlen. | 

CLonteſſa iſt mehrere Male gemalt und gezeichz 
netz in Feiner Abbildung aber fo’ treu aufgefagt, 
ald in einer Zeichnung, die Krüger in Berlin in 
ber legten Hälfte des vorigen Jahres gemacht und 
die noch nicht Die Schmerzens zuͤgt zeigt, die ſpaͤter 
ſich erſchreckend in das Angeficht. des Leidenden grus 
ben, Es iſt zu wuͤnſchen, daß bdieſe Zeichnung ars 
Driginal als Zugabe feiner Famtntlichen Bette 
diene, die unter der Herausgabe‘ des Herrn von 
Houwald bei Goͤſchen in Leipzig. erſcheinen. ""* 


Folgende Schriften find von ihm bekannt: 


Das Räthfeb, ein Luftfpiel, 1809. -- Der unterbrochene 
Schwäger, Luftfpiel 1809. — Er und Sie, ein Drama, 
in der. Zeitung‘ für die eleg. Welt, 1818. Nr. 23. — 

Der Fündling, -oder die moderne Kunftapotheofe; Luſt⸗ 
* iu2 — — eegann eier — 

eit, Fortfetzugg des Raͤthſels (2te Sammlung der Luſt⸗ 
RAR Ve ‚ 1810. — .Bwei Erzählungen: Der 
Zodesengel, "Bauspaht und Varadiesvogel. Berlin, 

Iia 32J TC sel 144 


*) Diefer folgte ihm bereis den 11. November nath, 
unter weldem! Tage, weiter Hinten, auch fein Leben zu 
finden iſt. — 19.3 0 a a ine) 20493 
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sts. Mit de’la'Motie Fouge u. & T. A. 
Boffmann gemeinſchaftler Kindermaͤhrchen, 2 Bde, mit 
Kupfern. 12. Berlin 1816 u. 1817. Erz 
5.90, Dresden, 8 8Auch unter dem Zitel: 
Sqtit ten u. I w. 1. 4.2, Bd. —  Beittäge zu Müll- 
ner’8 dram. A — fir Privatbühnen ‚ 1818 u. 1819 
1 8 za der Fortſetzung des Kotzebueſchen. In d. Abend» 
itung; Wer zulegt lacht, lacht am beiten, * dramat. 
prüchwort (in Verſen) 1817, Nr 27727. | 
Schau uſpiel im goldnen Bock. 1818. Nr — u. 48, — 
J rentiſch 1819. Nr. 248. — — in dem 
Ani * u. zo — einem Bruder 
Son ian „sage gab er je iss 
Mi Ar N, Bir chb. ‚181 
* Kane en: Das, Bild Teurktet 
4 Bilhelm Eonteffa) u. das ee (von 
CH. Zac. Salice Eonteffa). Berlin, 1818, —XX 


* Were — —— u. wernere Leben, 
| Sul SE mine 
ou — u Ban: Sa — 


* n Soh ann Bering, 


ud war 


der kan Hofrath, Ritter des kurheſſ. goldnen 
‚. 2öwenordend und erſter Univerfität8bibliothefar zu Mats 
burg. * — 





deb. den 17. Deche: 1748. 
goſt. den 8. Juni 1825. 7 ae 


Sr — iſt Hofgeismar in Niederheſſen, 
wo fein Vater, Johann Georg, Hospitals und 
‚ Kirchenvorfteher war. Bis zum 18. Sabre: befuchte 
unfer Bering die Schule feines Gebuntsorte ‚ dann 
das Gymnaſium zu Heröfeld, wo er fih 2 Sabre 
zum Beziehen der Marburger. Hochfhule fleißig 
vorbereitete. Auf diefer befuchte der anfänglich für 
bie. Theologie beſtimmte —I zuvoͤrderſt die 
Vorleſungen eines Duyfing, Robert-und Wyt⸗ 
tenbach, dann auch zur Erweiterung ſeiner Sprach⸗ 
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gen ber Predigtamtscandidaten zu Marbirg und 


—— den ihm beliebigen Titel: „Grunde 
iher Beweis von dem Dafeyn Gottes“ 
graben, und deshalb einigen, micht ungegruͤndeten 


14 


ſchreiben des berühmten Königsberger Meifen {2 
7. April 1786) zuführte, welches wir ſowohl des 
Derfaffers und feiner Verehrer, als auch des "Em: 
pfängers wegen, bier gern. wiederholen: ",, Euet 
MWohlgeb. tiefgedachte und Hellausgeführte 
Differtation ft mir, nebſt beiden gütigen, an mid 
abgelaffenen Briefen, ein fehr angenehmes Gefchent 


ef» 
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eweſen. Den erſtern zu beantworten, verzog es 
ch ſo lange, bis, da ich endlich fand, daß keine 
der. Nachſchriften meiner Vorleſungen Ihnen Ge— 
nüge thun koͤnnte, die Zeit zur Beantwortung mir 
zu fpat fchien, und die Iegtere gütige Zufchrift em⸗ 
pfing ich in einer Verwidelung unter ſo mancherlei 
Geichäften, daß ich wegen meiner Verzögerung Ber: 
zeihung hoffe. Es iſt Schade, daß die Diſſertation, 
die fo viel Gründlihes enthält, und zus 
‚gleich ſo ſtark ift, nicht, wie fie es wohl verdiente, 
auf. die. Meſſe gekommen ift, um bekannter zu wer⸗ 
den. Dre FRERSREDF hat in feinen vermeint⸗ 
lihen -Widerlegungen fo wenig Begriff von ber 
vorliegenden Frage, fo wenig Einfiht in die Prin= 
cipien, worauf ihre Entfcheidung ankommt, und 
wenn ich es tagen fol, fo wenig Gefhid zu reinen 
philofophifchen Unterfuchungen bewiefen, und Shre 
Meberlegenbeit in allen dieſen Stüden 
zeigt. fih in Ihrer Schrift fo entfchieden, daß ic 
glaube, ,.er werde von ‚ferneren Verfuchen ähnlicher 
Ft abftehen. - Dagegen ‚hoffe id, mit Vergnügen 
und Vertrauen, dieſes ‚Beifpiel, welches €. ®. e⸗ 
geben haben, werde nach und nach bie Machfor 
{hung ‚über diefen Punkt mehr rege machen, u 

fo eine ‚neue Schöpfung- einer zwar ſchon von Al: 
ters her, ſo betitelten, in der That , aber 5955 
ſtandenen, in neuern Zeiten. gar. unter die Bank 
erathenen Wiſſenſchaft nach und nach zu Stande 
ringen. — —— 
nk. beliebten. mich: zu fragen: wie — 
meine, Metaphyſik herauskommen moͤchte. IES— 
traue ich mich nicht vor zwei Jahren ihre Er 
nung zu verfprechen. Indeſſen wird bo, v 
ich. bei Geſundheit bleibe, etwas, was eine Zeitla 
ihre Stelle vertreten kann, nämlich eine neue , ſehr 
umgearbeitete Auflage meiner Kriti, in Kurzem Wiel⸗ 






. * 


Bering. 609 


leicht. nach einem halben Sabre) zum. Borfcheine 
kommen, da mein Verleger, welcher, über mein Ders 
muthen geſchwind ‚feinen ganzen. Verlag dieſes Bus 
Hes ſchon verkauft hat, darum dringend; anhält. 
Ich werde „auf alle die Mißdeutungen oder auch 
Unvgrjtändlichkeiten, die mir binnen der Zeit. des 


Umlaufss dieſes Werkes befannt, geworden, . Rüds 


ſicht nehmen. Dabei wird, Vieles ‚abgekürzt, man 
ches Neue dagegen, welches zum beſſeren Aufklaͤ— 
rung dient, hinzugefuͤgt werden. Aenderungen im 
Weſentlichen werde ich nicht zu machen haben, weil 
ich die Sachen lange ‚genug durchdacht ‚hatte, ehe 
ich ſie zu Papiere brachte,- auch ſeitdem ale Saͤtze, 
die zum. Syſteme gehören, wiederholt gefichtet und 
geprüft, jederzeit aber für fich umd im ihrer Bezie⸗ 
bung zum Ganzen bewährt: gefunden habe. Weil 
nun, ‚wenn mir diefe Arbeit, wie. ich. fie mir jetzt 
entwerfe, gelingt, es beinahe in jedes Einzelnen 
Dermögen ſtehen wird, ein Syſtem der Metaphys 
ſik danach zu entwerfen , fo. werde ich, Darum. die 
eigene -Bearbeitung ‚dev legteren etwas. weiter bins 
ausjegen, um für das, Syftem der praftifchen Welt 
weisheit Zeit zu gewinnen, welches mit dem erſte⸗ 
ren verſchwiſtert iſt, und einer aͤhnlichen Bearbei— 
tung bedarf, wiewohl die Schwierigkeit bei demſel— 
ben nicht jo groß iſt. Fahren Sie fort, theuer⸗ 
fier Mann, Ihre jugendliche, Kraft und das fchöne 
Zalent, das Ihnen anvertraut iſt, auf die Berich- 
tigung, ‚der Anfprüche der, ihre Grenzen. fo gern 
überfchreitenden fpeculativen, Vernunft anzuwenden, 


biermit, aber die fich immer regende Schwärs . 


merei, ‚die, jene Anfprüche -zu ihrem Bortheile 
nußf, niederzubrüden, ohne jedoch dem feelenerhe« 
benden ,.. theoretifchen ſowohl als praktiſchen Ges 
brauche. der Vernunft Abbruch; zu, thun, und. dem 
faulen Scepticismus ein: Polfter unterzulegen. 

DM. Nekrolog. Sr Jahrg, 39 
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Sein Vermögen, und doch zugleid 
‘die Grenze feines Gebrauches beftimmt 
erkennen, macht fiher, wader und ent» 
fhloffen zu Allem, was gut und nüglid 
ift, wogegen durch füße Hoffnungen uns 
aufpörli getaͤuſcht und durch immer er> 
neuerte und eben fo oft fehlſchlagende 
Verſuche in dem, was über feine Kräfte 
ift, hingehälfen zu werben, Geringfhäs 
gung der Vernunft und hiermit Faulheit 
oder Schwärmerei hervorbringt. Sch em: 
pfehle mich"! 16. Nach diefer, befonders am Schluße 
yoichtigen Abfchrift, die hoffentlich manchem Leſer 
willtommen feyn wird, kehren wir wieder zu dem 
perewigten Empfänger jenes Briefes zu ud, Ges 
gen Ende des Jahres 1789 wurde Bering an 
die Stelle des verftorbenen Haas, zum Univerfi- 
tät3bibliothefat ernannt und 1810 zum Mitinfpecs 
tor der aus dem Rintelfhen Fonds errichteten neuen 
Sreitifche erwaͤhlt. Seit 1782 war et ſehr glüds 
Jich verheirathet mit Caroline Shriftiane Frie 
derike Waitz, die ihm im folgenden Sahre eine 
Tochter gebar. Im Jahre 1794 ward er tiefbe= 
trüubter Mittwer und blieb in einfamer Abgefchies 
denheit, bis er fich gegen Ende bes Sahres 1800 
mit einer Schwefter feiner erften Gattin, Maria 
Luife Sophie, verband, die ihn überlebt bat. 
Den Hofrathötitel erhielt Bering im 3. 1815 
von dem vorigen, den Loͤwenorden im Jahre 1824 
von dem dermaligen Kurfürften, zur Feier feines 
academifchen Lehrjubilaums. Das Leben des mun⸗ 
tern Greifes, der fih in Mufeftunden der ſchoͤne⸗ 
ren Jahreszeit gern mit Gartenbau und Bienen⸗ 
pflege beſchaͤftigte, hätte wohl noch länger dauern 
®önnen, wenn nicht ein Schlagflug am 3. Juni 
1825 daffelbe verkürzt hätte, 
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Buben obenerwaͤhnten zwei Schriften dieſes 
fleißigen, eines minder angenehmen Vortrages uns 
geachtet, beſonders fruͤherhin, als freimuͤthiger Freund 
der Kantiſchen Schriften, vielbeſuchten Lehrers, 
haben wir, da er ſelten als Schriftſteller auftrat, 
nur noch nachgenannte zu fegen: Theses philo- 
soph. Resp, J. O. Dalwig. Marb. 1786. 4, 
Resp. Geo, Pfaff, ib, 1787. 4. Progr, fun, 
in obitum Jo, Nicol. Seip, Superint, et consil. 
eceles. Marb, 1789. Progr, de felicitate, legis 
moralis, principio spurio, ib, 1789, 4; 


Sn den legten Jahren feines Lebens fühlte er 


fi durch die philofophifchen Anfichten von Fries 
befonders angezogen. Strenge Nechtlichkeit und 
Geradheit waren Daustslge feines Charakters. Des 
Derewoigten Freund und. Lehrgenoffe C. Franz 
CHrifi. Wagner, Prof, der Beredtſamkeit zc, 
hat ihm, nach. hergebrachter ruͤhmlicher academifcher 
Eitte, eine Lateinifche, hier benugte Denkfchrift (Me- 
moria etc, Marb, 1825, 22pp. 4). gewidmet, 


Ph 
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RRXIK, "Ferdinand ‚Graf: ‚vor‘ be 
Da und Littiz, 


—— des kaif⸗ Deftr. Leopold » und Ritter 25 mi⸗ 
‚Ltärifchen Maria-Thereſienordens Ritter ‚exfter Klaſſe 
der kaiſ. Ruſſ. Orden St. Alexander-Newöky und St; 
‚Anna, des koͤnigl. Preuß, vom rothen Adler, det koͤ—⸗ 
nigl. Sardiniſchen der Annunziade und des heil. Maus 
„tig und (Bazar; wie auch des Cbnſtantiniſ. St. Georgs⸗ 
ordens von Parma, k. k. wirklicher Geheimerrath und 
Kämmerer, Genexal⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant, Ober⸗ 
ter und zweiter Inhaber des, den: Namen ‚Großherzog 
voũ Jostana führenden k. k. vierten Dragonertegimentö, 
kommandirender General in der Lombardei 2c. ꝛc. 


gede zu Zamerst in’ Voͤhmen den 26. Nobember — 
52 * * «seit. zu Nauand am 6 Sunius 1626. —— 


EIER try 

Sin. Geburtsort. Zamenst; ‚liegt. im Gbeuhimer 
Kreife und ſeine Koftanmung ſchreibt ſich aus eis 
nem jener Geſchlechter der deren Wel ‚weit uͤber 
die Periode der Könige aus dem Luͤhelburger Stamme 
hinauftelchtẽ Cine Linie diefer Samilie, feit 1562 
im Befige der Burg Fittiß, die unter Georg von 
Podiebrad durch tapfere Vertheidigung gegen Ma— 
thiad den Korviner berühmt geworden war, fchrieb 
fi feither „von Bubna und Littitz,“ und wurde 
unter diefem Zitel in der erften Hälfte des fiebens 
zehnten Jahrhunderts durch Kaifer Ferdinand IL in 
den Grafenftand erhoben. 

Politiſche Stürme und häusliche Unfälle brach— 
fen jedoch diefe Familie fo herab, daß die El: 
tern des Verblichenen, obfchon Abftämmlinge von 
den beiden, einft wohlhabenden Zweigen des Littitzer 





— Aus der Deſtr. militärifchen Zeitſchrift 1826. 5 
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Aftes ‚> ſtatt Durch ihreneheliche Werbindung + bie 
Stammguͤter ihres Haufes: wieder: zu, vereinigen und 
dem einzigen:Sohne zus; hinterlaffen „noch-:bei Leb⸗ 
zeiten genöthigt: waren, diefelben wieder zuverfaufen; 
Von aller Unterſtuͤtzung entblößt, trat demnach 
Graf Fadinand Bubna: im fechözehnten Jahre als 
Kadet, zuerft .(10. September 1784) in das 57; 
Linieninfanterieregiment, damals Joſeph Colloredo, 
und, nachher (16. November 1788) in das: 34., da: 
mald Anton Eſterhazy, mit der Eintheilung in jes 
ned Feldbataillon, das mit den übrigen, Ffuͤr die 
Belagerung von: Belgrad, geſammelten Truppen, : Die 
MWinterquartiere in den Barraken bei Semlin bezog; 
Erſt nach Jahren, wahrend welchen: Beſchwer⸗ 
ben und: Entbehrungen die. angeborne Heiterkeit -feir 
nes Gemüths ‚gleichfam fteigerten, wurde ihm die 
erfte Beförderung zum: Fahnrich im Regimente (16: 
Dezember 1788) zu Theil; aber wenige. Monate 
nachher: verbanfte er seine; zweite ungewöhnliche 
Dem Bufalle,:.eigentlich dem: Anziehenden, das tm 
feiner. Perſon lag. ES Et 
15 An. die Mittagstafel feines Inhabers, des Fürs 
ften Anton Eſterhazy, gezogen, fiel ſeine vortheils 
hafte Geſtalt und fein militärifcher; Anftand: dem 
‚Grafen Joſeph Kinsky, Inhaber; des zwölften Dra⸗ 
joner=, feither fünften Chevaurlegeräregiments auf. 
in: Geſpraͤch, in: welches dieſer ‚General; mit’ dem 
jungen Offizier fich einließ, ſpannte den: günftigen 
Eindruck fo hoch, daß. eine Att von Wettſtreit zwi: 
fchen. den ‚beiden Regimentsinhabern fich erhob. Fürft 
Efterhazy. 'beförderte feinen Fahnrich zum Unterlieu⸗ 
teriant -(16.: Mai 1789) und am nämlichen Tage 
uͤberſetzte ihn Graf Joſeph Kinsky als Dberlieute: 
nant in: fein Regiment. TR 
9,» Diefed fland damals. unter den Zruppen, des 
Kevatifchen Kordons. Die Ebene, welche gegen: 


’ 


uͤber von ber durch Joſeph Kinsky befesten Strede 
ſich ausbreitete, wurde der Tummelplatz fir die mus 
thige und gewandte Reiterei, und mehrere Streif⸗ 
ztıge, darunter (vom 13. zum 17. uni) eine Fou⸗ 
ragirung zwifchen den Türkifchen Schlöffern Terſacz 
und Szachach, dienten dem Dberlieutenant Bubna 
zur erften Schule des Fleinen Kriegs. | 
Nah dem Frieden von Siftow 1791 fam das 
Regiment zur Aufwartung nah Wien, wo ein, im 
Grunde unbedeutender Vorfall zur Andeutung von 
einer ber intereffanteften Eigentbuümlichfeiten im Kas 
rafter des Grafen Bubna, der ruhigen Befonnens 
heit nämlich, Anlaß gab, Bei einer mißlungenen 
Luftfahrt Blanchards im Prater, brachen bie Zus 
fchaner in lautes Murren aus. Gleich fanden fich 
Menfchen ein, die in ber bösartigften Abficht dem 
Döbel zu ungebürhrlichen Ausfchweifungen aufteizten, 


. Der Auflauf fchien bedeutend genug, um die Zrups 


pen in den Kafernen unter die Waffen treten zu. 
laſſen. Allein Oberlieutenant Bubna, zur Erhals 
fung der Drdnung im Prater mit einem Reiterpiket 
aufgeftelt, hatte bereits durch eine wigige Anrede 
die Zufammenrottung auseinander getrieben umd fie 
zerftreute fich unter allgemeinem Gelächter und Ber 
hoͤhnung der unberufenen Volksredner. 
Im naͤchſten Iahre, als ganz ‘Europa durch 
bie in Frankreich ausgebrochene Revolution unter 
die Waffen gerufen wurde, zog auch das Regiment 
Sofeph Kinsfy (Mai 1792)’ aus Wien in das Samm⸗ 
lungslager bei Schweßingen. In den Frieden 
nifonen hatte e8 durch fchöne Haltung feinen: Ruf 
gegründet; es bewährte ihn nun durch ausgezeich- 
nete Zapferfeit und Beweife des trefflichften Geiftes, 
vom Marfche über Zhionville nach Verduͤn ange 


' fangen, während dem nachherigen Rüdzuge gegen 


die Mofel, in ber Behauptung der dortigen Wins 
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terpoftirung gegen Beurnonville (von 1792 auf 1795), 
in ber ftandhaften Vertheidigung der Aufftelung vor 
Arlon. (9. Sanuar 1793), wo ‚mit großem Verluſte 
an Offizieren und Mannfchaft Zeit zur Rettung ei: 
nes beträchtlichen Magazins. gewonnen wurde; end» 
li in dem glänzenden Gefechte yon Saulzoir un 
Avesne le fec (12. September 1795), wo dad Re: 
giment Joſeph Kinsky allein, unter Anführung ſei— 
nes tapfern Oberften Fürften Sohann Liechtenftein, 
durch. vier Stunden eine feindliche Kolonne von 
7000 Mann aufbielt, bis derfelben Niederlage und 
Zerftäubung dur den General Graf Bellegarde 
mit „eilig herbeigeführten Verſtaͤrkungen vollendet 
wurde. - | 
In allen diefen Gelegenheiten, worin, nad) dem 
gediegenen Sprihworte: „jeder nur fo viel gilt; 
als er werth ift, wurde Bubna bald der Abgoit 
der Eleinen Reiterſchaar, die er anflıhrie. und der 
Liebling feiner Gefährten und Vorgeſetzten. Befons 
ders erkannte der Oberſt Fuͤrſt Johann Liechtenfteir, 
mitten im leichten Sinne und unter der unvollen= 
beten Erziehung bed jungen Offiziers, deffen vollen 
innern Werth und feltene Anlagen. Seit dem zus 
lest erwähnten Gefechte, in deſſen Relation Fürft 
Liechtenftein die Entfchloffenheit und Kinficht. des 
Dberlieutenant3 Bubna namentlich anruͤhmte, übers 
trug er demfelben öfter Dienftleiftungen höhern Ver⸗ 
trauend und verfchaffte ihm dadurch nicht nur einen 
befondern Antheil. an dem Ruhme feines Regiments, 
fondern auch eine vollftändigere Ausbildung in der 
Derwendung und Führung leichter Zruppen, _ 
Seit d. 16. April 1794 zum Sekondrittmeiſter 
im Regimente vorgerüdt, zeichnete fic) Bubna aber: 
mals im naͤchſten Feldzuge, bei dem Angriffe (18, 
Dftober 1795) auf die feindlichen Rager vor Manns 
beim aus, Die Unternehmung wurde zwar durch 
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den. eingefallenen dichten Nebel im Ganzen verel⸗ 
telt, doch’ gelang es dem Negimente Joſeph Kinsky 
öfter, die feindiicheh Neihen zu gewähren, auf fie 
einzubauen und fie-zu werfen, In dem Berichte, 
welchen darüber "der" fommandirende General Gra 
Wurmfer erftaftete, wurde, nebſt andern angeruͤhm⸗ 
ten Offizieren, auch der Rittmeifter Bubnia, wegen 
des einfichtövollen Muthes, der Allerhöchften Gnade 
beſonders anempfohlen 
Sm nachfolgenden Feldzuge (1796) käm das 
Regiment Joſeph Kinsky in die Brigade feines vor: 
maligen- Oberften Fürften Sohann Liechtenftein. Erz« 
herzog Karl, bei der meifterhaft entmorfenen und. 
wohlberechneten rüdgangigen Bewegung feines Hees 
re3 vom Mittelrhein an die Donau, hatte dem Fürs 
ſten Liechtenftein den ehrenvollen und wichtigen Bes 
fehl über” die Nachhut anvertraut, — "folglich die 
Verpflichtung, dem Heere, nach unabläffigen‘ Ges 
fechten und .ermübdenden Märfchen, ‚während: den 
nöthigen Erhölungspaufen und in den Nachtlagern 
Ruhe und Sicherheit zu verſchaffen. Bei dieſem 
trefflich volführten Auftrage hatte Fuͤrſt Piechtens 
ftein die Führung eines zufammengefegten Kommanz 
do's dem Nittmeifter Bubna übergeben, welcher dem 
Vertrauen durch eine Reihe ſchoͤner Waffenthaten 
entſprach. Vom 10. bis 15. Sul KHberrafchte und 
beunrühigte er unausgeſetzt das Hauptquartier des 
Generals Defairz; am 3, Auguft beftand er ein glaͤn⸗ 
zendes Vorpoftengefecht bei Aalen; am 11. Auguft; 
während die gefammte Arriergarde unter Anführung 
des Fürften Liechtenftein, zwiſchen Bopfingen und 
der Straße von Neresheim nach Nördlingen, einer 
überlegenen feindlichen Linie die Stirne bot, fiel ihr 
Bubna unerwartet in Flanke und-Nüden. Endlich 
an dem wichtigen Tage (22. Auguft), wo das Heer 
beö Erzherzogd, mit dem vom Niederrheine zurüds 
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gezogenen vereint, bie Dffenfive gegen ' einen br 
awei vereinzelten feindlichen Oberbefehlshaber, pe‘ 
ourdan, beginnen konnte, “unternahm der. Wittmei 
fter Graf Bubna mit einigen Zügen Neiterei, einet 
Streifzug gegen Neumarkt, der wefentlich beitrug, 
in dem Nüden des, vom Crabetzog hefchlagenent 
ae bie Verwirrung und Beſtuͤrzung zu ver⸗ 
mehren.. * RE 
Als nunmehr durch die gluͤckliche Wendung des 
Feldzuges die Abtheilung des Fuͤrſten Johann Liech⸗ 
tenſtein zur Avantgarde geworden war und. ihr ra— 
ſches Vorruͤcken durch den Ueberfall von Nuͤrnberg 
(24. Auguſt), durch die Scharmuͤtzel bei — 
und Eltmann (27, bis 29. Auguſt) und durch den 
blutig abgewieſenen Angtiff des Feindes auf Euer 
feld (2. September) bezeichnete, war ſtets dem Mittz 
meifter Bubna eine befonders thäfige Wirkſamkeit 
zugewieſen und wieberholt die namentliche Anrühs 
mung in den ‘amtlichen Berichten zu Theil gewor⸗ 
den. Der Zufall beginftigte ihn abermals während 
dem zulegt erwähnten Gefechte. Bubna, mit feis 
nem Kommando beordert, die Verbindung mit dem 
Faif. Hauptheere aufzufuchen,, ſtieß auf felbes, als 
es eben in der Abſicht heranrüdte, dem Feinde it 
deſſen Aufſtellung bei Wuͤrzburg eine Schlacht zu 
liefern. Erzherzog Karl ließ den Rittmeiſter Bubna 
vor fih fommen, befragte ihn. uber die Befhaffens _ 
heit des Bodens, welchen das Regiment ſchön ein 
Paar Tage durchſtrichen hatte und uͤber die Stärke 
und Lage des gegenuͤberſtehenden Feindes und etz 
hielt von demfelben eine fo, befriedigende Meldung, 
von einem ſo richtigen Urtheile begleitet, daß Bel: 
des von großem Nußen für die Anordnungen‘ des 
folgenden Zages (3. Gepteinber), aber auch ent: 
Icheidend für Bubnas Zukunft wurde; denn der 
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Erzherzog, ber ihn früher nicht gekannt, hatte, ver; 
lor ibn nicht wieder aus der Erinnerung. 
Ginftweilen blieb Bubna noh an der Spibe 
feiner wadern Neiterfchaar, in ber thatigen Mit: 
wirkung beim Verfolgen des Franzöfifhen Oberge⸗ 
Herald Sourdan bis an den Nhein. Alle Deftreichi: 
ſchen Heeresabtheilungen, welche auf verfchiedenen 
Straßen die feindlihen Kolonnen zurüdgebrängt 
hatten, fammelten. fih nun im Lager bei Altenkirch 
am MWefterwalde, Bon dort verfügte ber Erzherzog 
eine überrafchende Diverfion gegen ben andern Fran: 
zöfifchen Obergeneral, Moreay, und beftimmte dazu 
die zwei Brigaden Liechtenftein und Schwarzenberg, 
größtentheils aus leichten Truppen, fünf Bataillons, 
achtzehn Schwadronen und einer Kavalleriebatterie 
beftehend. Anfangs führte fie Feldmarfchall=Lieu- 
tenant Hoße (22, September) über Limburg und 
den Main nach Heidelberg. Zu Mannheim über: 
nahm (2. Dftober) Generalmajor Fürft Sohann 
Liechtenftein den Befehl, rüdte auf das linfe Nhein- 
ufer, über Nehhüte und Speyer nah Schweige 
beim und entfendete während dem Marſche Streif⸗ 
zuge in allen Richtungen gegen ben Hart, das Ans 
weiler Thal und in die Umgegend der Feſtung Lan: 
dau. Den Iesten Auftrag erhielt der Rittmeifter 
Graf Bubna mit hundert Pferden, Er drang G. 
Dftober), mit eben fo viel Kühnheit als Lift, gleich⸗ 
fam ald Vorläufer einer bedeutenden Macht, bis in 
die gefchloffene Stadt Kronweißenburg, behauptete 
fih darin durch 24 Stunden, befreiete mehrere Stan: 
desperfonen, die aus. den Deutfchen Rheinländern 
vom Feinde ald Geifeln. fortgefchleppt worden wa- 
ren, und brachte, bei der Rüdkehr in das Haupt: 
quartier feines Generals, einen Franzöfifchen Gene: 
rallieutenant und eine Anzahl von Gefangenen mit, 
welche jene feiner eignen Mannfchaft weit überflieg. 
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Fuͤrſt Liechtenftein drückte fich in dem barüber ers 
ſtatteten eigenhandigen Berichte (d. do. Schweigens 
heim 6. Oktober 1796) uigsobemmnben aus: „Die 
„Verdienſte, welche der Sekondrittmeifter Bubna in 
„dieſem Feldzuge fich gefammelt hat, find fo mans 
„michfaltig und erwiefen, daß er die gerechteften An- 
„ſpruͤche auf Beförderung hat, durch deren Verlei— 
abung, — wie ich zu behaupten wage — ber Staat 
„gewinnen wird; denn je früher Bubna auf höhere 
„Voſten gelangt, defto fchneller kann er durch feine 
„Talente und Bravour wichtigere ‚Dienfte leiſten.“ 
Nach Beendigung des thatenreichen Feldzugs 
wurde Graf Bubna (20. März; 1797) Schwadrons⸗ 
kommandant im Regimente und bei Wiederausbruch 
bes Kriegs (1799) rief ihn von dort, der an bie 
Spitze des Deftreichifhen Heeres in Deutfchland tres 
tende Erzherzog: Karl: in fein. Gefolge, zuerft als 
Drbonanzoffizier, fodann (28.Mai) ald Major und 
Flügeladjutant,  Eingeden? ı der früher abgelegten 
Drobe des Elaren und bindigen Vortrags, -fchidte 
der Erzherzog Karl den Major Graf Bubna, mähz 
rend der Waffenruhe an der Limath, mit mündlichen 
Mittheilungen zu dem kaiſ. Ruff, Feldmarſchall Su—⸗ 
warow nach Italien. Von dort traf Bubna wieder 
bei dem Heere in Deutſchland ein, als ſelbes eben 
durch Eilmaͤrſche die hart bedraͤngte Reichsfeſtung 
Philippsburg entſetzt hatte und gegen das. in Fein— 
des Hände gerathene Mannheim ruͤckte. Am denk— 
würdigen Zage der Erftürmung diefer Seftung (18, 
September) beorderte der Erzherzog feinen Flügel: 
adjutanten Bubna zu der zweiten, vom Feldzeugs 
meifter Scztaray geführten Kolonne, mit welder er 
auch in die Verſchanzungen der Nederau und in die 
Stabt eindrang. 
Sm folgenden Jahre (März 1800) übernahm 
Beldzeugmeifter Kray ben Dberbefehl des Eaiferlichen 
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Heeres in Deutfchland, behielt unter feinen‘ Flugel⸗ 
aͤdjutanten auch deh Grafen Bubna und ertheilte 
demſelben Aufträge, welche von der bereits gegruͤn⸗ 
deten Meinung ſeiner vielfeitigenı Brauchbarkeit zeu⸗ 
gen,‘ Zuerſt müßte er (27. Maͤrz) mit dem Armee⸗ 
miniſter Grafen Lehrbach und dem Brittiſchen be— 
vollmaͤchtigten Minifter Wickham an Feſtſetzung der 
Shmmelpläge ’ Depots, Magazine u. dal. fuͤr das 
in Euglifchen Solo geiretene Pfalzbaierifche Trup⸗ 
penkotps arbeitenz am 2, .Mai,,am Vorabende des 
Tages, wo Moreau mit drei Heeresabtheilungen 

eich (St, Cyr, der Reſerve und le Courbe) Die 

Armee bei’ Engen und Stockach anfiel 
und die Abſicht hegte derſelben Ruͤckzugslinie nach 
der obern Donau * durchſchneiden, oͤder doch ihre 
verſchiedenen Korps "ir trennen hatte Major Bubna 
bet einem Nefogmosziruhgsritte die Wichtigkeit des 
Enapafies von Ach ‚aaf der Straße) von Engen 
nach Stockach, erfännt und auf eigerie Verantwor⸗ 
tung deſſen ſogleiche Beſetzung mit zwei Bataillons 
Infanterie 'veranlaßt!  "Feldzengmeiiter Baron Kray 
billigte dieſe Verfügung, ließ noch zur Unterſtützung 
den Feldmarſchall-Lieutenant Rieſch mit zwei Ka— 
vallerleregimentern nachrücken und die Ereigniſſe des 
folgenden Tages bewaͤhrten den richtigen militaͤri⸗ 
ſchen Blick des Grafen Bubna. — Bald nachher 
wurde er von ſeinem Kommandirenden nach Wien 
geſchickt, um dem’Kaifer mündlichen Bericht über 
die mißliche Lage des Heeres in Deutfchland zu ers 
ftatten, Mit neuen Verhaltungsbefehlendes Hof: 
Friegsrafhed für das’ Armeekommando zuruͤckgekehrt, 
wurde ihm von diefem der Auftrag zu Shell, im 
Gemäßheit des fünften Artikels von’ dem zu Pars⸗ 
dorf (15. Juli) gefchloffenen Waffenftillftander in 
Die, ihren eigenen Kräften und Mitteln uͤberlaſſenen 
Feſtungen Ingolſtadt, Ulm’ und Philippsburg zu 
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reifen: Auch dieſem Gefchäfte wußte er ein beſon⸗ 
deres Verdienſt aufzudruͤcken, nicht blos weil er 


mit, vieler, Klugheit/ man kann ſagen Schlauheit, 


alles Vorraͤthe jener Plaͤtze in einem befriedigenden 
Standen zu erhalten, ſondern auch den Geiſt der 
rn, Par aufzurichten bedacht geweſen war. 
nzwifchen hatte. die ungünftige Wendung.jer 

nes Feldzugs den Kaifer veranlaßt, perfönlichb zu 
ſeinem Heere nach Baiern ſich zu verfuͤgen. Graf 
Bubna wurde, mit ber Beförderung zum Obriſtlieu— 
tenant (21: September) Anfangs dem erſten Ge— 
neraladjutanten des Kaiſers, Grafen. Lambertie, bei— 
gegeben; ſodann als Generaladjutant zum Erzher⸗ 
zog Katl beordert, welchem. ‚die ſchleunige Herbei— 
ſchaffung und Ordnung von Vertheidigungsmitteln 
in dem nahe bedrohten Boͤhmen uͤbertragen war. 
Als dieſex Prinz abermals (9. Dezember) ‚den Ober— 
befehl: des nach Deſtreich zuruͤckgedraͤngten Heeres 
uͤbernehmen mußte, hatte auch⸗ Graf Bubna die 
Ehre; ihn dahin; als einen feiner Generaladjutan⸗ 
ten zu⸗ begleiten und wurde. bis zu dem Abſchluſſe 
des Waffenſtillſtandes (25: Dezember 1800) hoͤften 
in das Hauptquartier des Franzoͤſiſchen Obergene-⸗ 
rals Moreau werſendet, wo er wiederholte Proben, 
ſeiner Schicklichkeit fuͤr dieſe Verwendung ablegte. 
Erzherzog Karl, nach Beendigung „der Feind⸗ 
ſeligkeiten mit der Oberleitung der ka k. Heere und 
des Hofkriegsraths beauftragt, behielt ſich auch jene 
des Militaͤrdepartements ummittelbar- vor und ließ 
darin, unter! den abwechſelnd den Vortrag fuͤhren⸗ 
ben Generaladjutanten, auch den: (4. Maͤrz ‚1801), 
zum Oberſten befoͤrderten Grafen, Bubna. Fuͤr ei⸗ 
nem Mann von ſo gluͤcklichen Anlagen. von ſo viel 
Zr Vorkenntniſſen und bereits gereifter 
rfahrung, konnte nichts vortheilhafter, noch be⸗ 
lehrender ſeyn/ als unter den Augen eines bewaͤhr⸗ 
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ten Felbherrn und in einer Epoche, die an * 
chen Einrichtungen für den Geiſt, wie für dad Mas 
ferielle der kaiſerl. Heere gleich reichhaltig war, im 
das Innere der Bereitung und Verwaltung 
Mittel und Stoffe ded Krieges eindringen und ihre 
richtige und zweckmaͤßige Verwendung im großer 
Veberblide fludiren zu koͤnnen. | 
Unm ſich Kenntniffe über die Verfaffung fremder 
Heere zu verfchaffen, war er, mit Bewilligung-feis 
nes erhabenen Chefs, zu den k. Preußifchen Revuen 
und Herbftmandvern bei Potsdam und Berlin (1802) 
abgereiſt. Zwei Jahre  fpäter (1804) begleiteterer. 
den Erzherzog zur Befichtigung: "ber, gleihfalls in 
Uebungslagern. gefammelten Deftreichifchen Truppen 
nad) Peft (v. 6. Juni bis zum 21. Auguft), nad) 
Turas unfern Bruͤnn (v. 23; Aug. bis zum 6. Sep⸗ 
tember), endlich nach Lupotin bei Prag (vom 12. 
bis zum 17, September). Bei letzter Reiſe traf ihn 
der Unfall, im Fahren durch Königgrag ein Bein 
fo unglüdlich zu brechen, daß er die Schmerzen und 
das — dieſer Beſchaͤbigung bis in das Grab 
mit 1 rug. trafen ; 
Ais Vorbereitung bed Feldzugs von 1805, im 
welchem Erzherzog Karl den Oberbefehl in Italien 
zu führen beſtimmt war, erhielt der Geſchaͤftsgang 
des Hofkriegsraths eine Veränderung. F | 
Feidzeugmeiſter Graf Latour trat am deſſen 
Spite und das Militärdepartement ‚blieb nicht mehr 
unmittelbar an die Perfon bes Präfidenten anges 
wiefen, fondern wurde den übrigen Departements 
gleichgeftelt und zu deſſen Vorfteher und Referenten 
durch kaiſerliches Handſchreiben (18. März 1805) 
- in den — Ausdruͤcken der Graf Bubna, mit 
der Brfoͤrderung zum Generalmajor, ernannt. Dieſe 
Beſtimmung hielt ihn zu Wien zuruͤck, bis die Anz 
näherung des Zeindes Se. Majeſtaͤt bewog, ihn mik 
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muͤndlichen Auftraͤgen an den Erzherzog Karl nach 
Italien abzufertigen. Dort langte er waͤhrend dem 
dreitaͤgigen ſiegreichen Kampfe von Caldiero (29. 
bis 51. Oktober) an, um die traurige Beſtaͤtigung 
von den Unfällen in Deutfchland zu überbringen, 
welche Auch den Rüdzug aus Stalien nothwendig 
machten. Nah Wien zuruͤckgekehrt, mußte er bald 
mit dem gefammten Hoffriegsrathe nach Brünn fich 
verfügen, verfah kurze Zeit die Verrichtungen des 
Chefs vom Generalftabe bei den, am linken, Do— 
nauufer fih fammelnden Truppen und erhielt bald 
darauf die Beftimmung in gleiher Eigenfchaft zu 
dem heranruͤckenden zweiten Ruffifchen Heere. Da 
dieſes jedoch noch nicht bei der Schlaht von Au— 
fterlig (2. Dezember) angereihet war, ſchloß er fich 
während derfelben an das. Kavallerieforps des Fürs 
fien Sohann Liechtenftein an und Teiftete fowohl 
waͤhrend beffen fiegreihem Vorruͤcken, als auch bei 
deſſen nachherigen tapfern Angriffen zur Dedung - 
des Rüdzuges der gefammten Armee, als freimillis 
er Führer die trefflichften Dienſte. Fürft Liechtens 
ein, beauftragt Sriedensunterhanblungen anzufnüs 
pfen, nahm den General Graf Bubna als Begleiter 
nah Brünn in das Hauptquartier Napoleons, mik 
dem er hier zum erften Male bekannt wurde, | 
Nach erfolgtem Frieden (26. Dezember) erhielt 
Bubna eine Kavalleriebrigade zu Prag, nebſt ber 
Snfpizirung der, zur Förderung der heimathlichen 
Pferdezucht in Böhmen beftehenden Befchälanftalten 
und am 1. November 1807 den Ruf nah Wien 
als Hoftriegsrath zur Oberleitung der Remontirung 
in der gefammten Monarchie. Eine höhere Beſtim⸗ 
mung zog ihn von dort wieder ab. Das Vertrauen, 
das er ftets feinen Vorgefegten durch nähere Bes 
rührung einflößte, erwarb ihm auch jenes des Mo⸗ 
narchen in folhem Grade, daß bei Erneuerung deö 
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rieges zwifchen.Srankreich und, Deftreich (1809). Ge- 
eral_Graf Bubna,, zur Perfon, des Kaiſers beru- 
fen, in Allerhöthft deflen Begleitung den Beweguns 
yen der Armee. folgte, Von Sr, Majeftät. nach dem 
edrohten Wien geſchickt, Fand er dieſe Hauptſtadt 
bereits ringsum eingeſchloſſen; doch traf ef wenig⸗ 
ens aufwaͤrts davon Vertheidigungsanſtalten laͤngs 
er Donau und ordnete insbeſondere die, „nachher 
fo tapfer ausgefuͤhrte Behauptung der ſchwarzen 
Lacke an. Bei den rihmlichen ——— pern 
und Wagram befand er ſich bei dem Monarchen 
und. ‚begleitete, ihn. während dem Waffenftillftande 
von Znaym nah Komorh und Dotis. „Zur Beloh⸗ 
hung für die in jenem Zeitraum geleifteten Dienfte 
und zur. Anerkennung ihrer Wichtigkeit, wurde Graf 
Bubna (1. September 1809) zum. Selbmarihallz 
Lieutenant befördert und bald. darauf dem Felbmar- 
{hau Fuͤrſten Liechtenfkein, an deſſen Geite er jo 
viele Gefahren rühmlich beftanden, der, mit ihm 
manche Reifer feiner eignen Lorbeern hochherzig ge 
theilt hatte, zu” einem Auftrage beigegeben, os, 
fommen, geeignet’ wär, die innige ‚Ergebenheit des 
treuen Staatödieners zu bewähren, nämlich.b iS, 4 
handlung eines Friedens (Wien 20. Oktober 1809), 
wo ſtets vergeblich verfucht. wurde, dem Uebermu 
des Siegers die, gegehfeitig. zu ehrenden echte 
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tirungsdepartements nah Wien zuruͤck. Die An: 
firengung langer Kriege und wiederholte feindliche 
Einfälle waren zwar unuͤberwindliche Hinderniffe 
gegen das rafche und fichtbar gedeihende Fortfchrei= 
ten der Landespferdezucht im Kaiferftaate; allein 
das ſeither vervollftändigte Syſtem in diefem wich⸗ 
tigen militaͤriſchen Verwaltungszweige verdankt dem 
Grafen Bubna manche zweckmaͤßige Einleitung und 
beſonders im Jahre 1812 wirkte er thaͤtigſt mit; je: 
nes Deftreichifche Huͤlfskorps ſchleunig und ftattlich 
‚auszurüften, welches zur Loͤfung des heiligen Eai= 
ſerlichen Wortes (vom 14. März) an dem Feldzuge 
gegen Rußland fo lange Theil nahm, bis deſ—⸗ 
Ten verhängnißvoller Ausgang eine Art nothgedruns 
gener Waffenruhe herbeiführte. —— 
NMapoleon kehrte von feinem, beinahe aufgelö- 
ſten Heete nach Paris zuruͤck und gab bei der Durchreife 
durch Dresden den Wunfch zu. erkennen, in feiner 
‚Hauptfindt einen Repräfentanten: Deftreichs, ftatt 
des an der Spike des Hülfskorps ſtehenden Feld: 
marſchalls Schwarzenberg zu fehen. W— 
Die Wahl fiel auf Bubna, der ſchon fruͤher 
Beweiſe von Napoleons perſoͤnlicher Achtung erhal: 
ten, und, wie biefer, in den großen Weitſcenen 
berangewachfen, eine ungewöhnliche Fertigkeit er- 
langt hatte, felbft in überrafchenden Karakteren nur 
das wahrhaft Große zu ſchaͤtzen, alles Zrügerifche 
oder Gefährlihe darin ſcharf zu durchbliden und 
ihnen ‚gegenüber mit voller Würde und umerfchüit- 
terlicher Seftigkeit die vorgezeichneten Zwecke zu ver⸗ 
folgen., Sn den Zuilerien (1: Iänner 1813) dem 
Franzoͤſiſchen Kaiſer feierlich vorgeftellt, wurde ex 
fortan zu allen Ausrüdungen und Zruppenbefichti: 
ungen von ihm eingeladen, genoß die Ehren und 
— 88 — eines Geſandten vom Er Range und 
| 0 | 
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verließ Paris (13. April) erft am Vorabend ber 
Adreife Napoleons nah Sachſen. 2 

Auch dott ſollte Bubna im Namen Oeſtreichs 
die Stimme der Maͤßigung erheben. Am 16. Mai 
üderbrachte er nach Dresden ein eigenhaͤndiges Schrei⸗ 
ben feines Kaifers an Napoleon und feste in eis 
ner ſechsſtuͤndigen Unterredung mit bemfelben die 
Borfchläge zur Vorbeugung des fernern Blutvergies 
gend mit Klarheit und Nachdruck auseinander. - Als 
lein noch Eonnten fie nicht Eingang finden. — Der 
Zeitpunkt fchien günftiger,; als bie Franzöfifchen Heere 
bei Lügen und Baugen Vortheile erkaͤmpft Hatten, 
die hoffen ließen, daß der Durft nach Wieberhers 
ftelung des Kriegsruhmes befriedigt fey. Bubna 
erfchien wieder zu Liegnig (2, Juni), um in dem 
Hauptquartier des Franzöfifchen Kaifers zu bleiben, 
während die Minijter der vermittelnden Sad; 
wie der friegführenden, in Prag ihre Unterhand- 
lungen pflegen und die Heere einer Waffenruhe ges 
:nießen würden, welche ihnen der. Vertrag von Pleß⸗ 
wis (4. Suni) und eine durch Bubna bewirkte Vers 
längerung bi3 zum 10. Aug. zuſicherte. Diefe- Ver: 
:bandlungen, für deren einfichtspolle Führung‘ Graf 
Bubna mit dem Kommandeurfreuze des Faif. Defte, 
Leopoldsordens war belohnt worden, hielten ihn noch 
. zu: Dresden zurüd, als bereitö die ihm: zugewiefene 
zweite leichte Divifion an den Eingängen Böhmens, 
zwifchen dem Iſarkamme und der Elbe, vom Für 
ftien Poniatowsfy und dem General Lefevre . Des 
nouettes mit Kerntruppen (19. Auguft) angefallen 
wurde. Feldmarfchall » Lieutenant Bubna eilte an 
die Spige feiner Divifion, welche den Boden Boͤh— 
mend an jenet Grenze ftandhaft vom Feinde rein 
erhielt, bis die einverftändlichen Operationen fämmt: 
licher Verbündeten.den Kriegsfhauplag in das Kös 
nigreih Sachſen verfegten.  . ua 
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Nach den erhaltenen Weiſungen brach er mit 
ſeiner Diviſion bei Rumburg in die Lauſitz hinaus, 
vereinte ſich mit den Preußen, drang mit dieſen 
gegen Dresden vor, verließ fie wieder, um am lin— 
en «Ufer der Elbe firomaufwWärts gegen Sonnen⸗ 
fein und Lilienftein fi zu wenden und erhielt dort 
den Befehl, am Entfcheidungstage der Völferfchlacht 
in der Ebene von Leipzig auf dem Außerfien rechten 
Flügel der Verbündeten, unter dem Faif. Ruffifchen 
General en Chef Baron Bennigfen, angereiht zu 
feyn. Mit gewohnter Thaͤtigkeit brachte er eiligft 
Schiffe zufammen, um unterhalb Pirna über die 
Elbe zu fegen. Nach einem angeftrengten Marfche 
über Hubertöburg gelangte er (17. Oktober) nad) 
MWurzen, mußte dort, zugleih von vorne und im 
Rüden angegriffen, den Weg nah Machern fich 
bahnen, feste nach kurzer Raft in der Nacht den 
Marfch fort, ftand am 18. mit grauendem Morgen 
vor. Beicha und um 10 Uhr verfündete dem Feld: 
marſchall Fürften Schwarzenberg der Kanonendon: 
ner, unter welchem Bubna das hartnädig vertheis 
digie Dorf Paunsdorf angreifen ließ, daß die zweite 
leichte Divifion unter ihrem tapfern Anführer ihre 
Aufgabe gelöft habe. Ihr Erfcheinen, ihre ſtand— 
bafte Behauptung in. dem erftürmten und wieder: 
holt mit Wuth angefallenen Dorfe Paunsdorf war 
unftreitig. von großem influfje für den Sieg, der 
bald an allen Punkten ſich vollftändig entfchied, 
Graf Bubna erhielt auf dem Schlachtfelde aus dem 
Händen feines Monarchen das Ritterkreuz des mis 
litärifchen. Maria-Therefienordens, vom König von 
Preußen den rothen Adlerorden erfter Klaſſe und 
wurde mit dem Kommando über die verfolgende 
Aoantgarde der Hauptarmee beauftragt. Er rüdte 
über Gera, Fulda durch den Speflart (2. Nov.) 
nach Gellnhaufen und führte eine m vier Kolons 
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nen,’ welche (9. November), unter dem Aeldacı 
meifter Grafen Gyulay, das Korps der Fr 
fehen Generale Bertrand und Guilleminot , th 


Verfchanzungen von Hochheim in die Feſtungs werke 


Als nunmeht die Operationen über den Rhein 
vi Frankreich felbſt vorgefhoben ‚werden gs ie 
erhielt Feldmarſchall⸗ Lieutenant Bubna das 
| mando iiber eine. neu ufammengefteilte ; 
theilung von 20,000, Mann, die unter En 
nung: Erfte leichte, a Bee 
(20. Dezember) tiber den Rhein ſchritt, 
ligfeit den Kanton Bern, md das 53 n 
zoͤg und unerwartet (28. Dezember). vor dem 
ren von Genf erfchien, die ohne Widerftand ſich ihm 
oͤffneten, ſo wie auch die vorwatts tege Sch 
mungspoften, rechts St. Claude’ Kb ks der Feſ 
Ecluſe. Somit war der A für bi 
tige Bafis der ‚großen, Opera tionen. 1 
gewonnen, det. einzige” Fefte Platz in d 
der wichtige ſtrategiſche Punkt, im nähe 
bedeutende Heerſtraßen ſi ſich ** un 

gleich in den’ eroberten hundert Boat 
. ne zahlreichen und muthoollen B 
Vertheidigungsmittel in ſich flog.“ a 
fchenden Vortheile waren beinahe obn “ 
gen erreicht. Ueberdies hatte der kluge Gengra 
giät nur in Genf, fordern auch in Kr utt ram 
enen Landesſtrecke und in den di 
Freude uͤber die unverhoffte. Bofriung eh eder 
Zgelloſigkeit zuruckgehalten und BE er B zolts 
ſtimmung die wahre Richtung zu. geben, | 
Anftrengungen‘ für Sicherftellung des tn Ai 
a Unterwerfung unter ‚die einftweilen “ 

ehörben ‚zum Herbeifhaffen bon. Reber 
und 2 au ähnlichen Schutz⸗ und Trutzm hin; | er 
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Nach dieſen fehleunigfi getroffenen Einleitungen 

og. er. raſch mit dem betrachtlichften Theile feiner 
;ruppen (3. Januar 1814) uͤber den beeiften Sura, 
um von Poligay durch Entfendungen ſich mit dem 
naͤchſten Deftreichifchen Armeekorps zu verbinden, das 
unter dem Feldmarfchall: Lieutenant Fürften Alois 
Liechtenftein zur Berennung von Befancon vorrüdte, 
Allein die, allgemeine Bewaffnung der Departemente 
im Rüden: und in der linken. Slanfe und die Samm— 
lung: Sranzöfifcher Zruppen, zu Bourg en Breffe 
vermochte, ihn zum plöglichen Entfchluffe,. fich gegen 
diefe ſtark befeste, Stadt zu wenden. Er überfiel 
fie (12%, Januar), rüdte kuͤhn auf die Zuſammen— 
gerotteten 108, entwaffnete die Einen, zerftreute die 
Andern, bemächtigte ſich von zwei wichtigen. Leber: 
gängen über die Saone, von Macon (16. Januar) 
durch Ueberrafhung und von Chalons (18. Januar) 
durch Ueberwältigung der heftigen Gegenwehr. und. 
machte ‚fogar (19, Sanuar) einen Verſuch auf bie 
BVorftädte von Lyon, minder in der Erwartung ei: 
nes Erfolges, ald um die Stärke und Haltung bes. 
Feindes auf die Probe zu fiellen. 

Indeß hatte er nicht verabfaumt, über Lieſſard 
und Nantua die nachfte Verbindung mit der, aus 
Genf ihm entgegen rüdenden Kolonne und mit dies 
fer Stadt fich zu öffnen, eine Abtheilung im Wal: 
lifer » Lande und zur Beobachtung der Uecbergänge 
über den großen Bernhard und den Simplon auf: 
zuftellen- und eine andere Abtheilung nad). Savoyen 
vorzufchieben, die von Chambery und Montmeillan 
endlich auch (31. Sanuar) des verfchanzten Poftens, 
les Echelles genannt, ſich bemächtigte. 

Doc erhielt die Lage des Feldmarfchalls Lieu> 
tenants Bubna bald eine andere Seftalt. Die Vor: 
bereitung zur Schlacht von Brienne, fpäter die Ans 
vrdnungen zur Benugung des daſelbſt erfochtenen 
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Sieges (1. und 2, Februar), theilten den Bewe: 
gungen aller übrigen verbündeten Armeekorps Ri: 
tungen mit, wodurch fie ganz aus der Verbindung 
mit jenem des Grafen Bubna famen und dieſes 
vollfommen felbftftändig auf feine eigenen Kräfte 
und Mittel befchränften, während ihm gegenüber 
der Franzöfifche Marfchall Augereau, am 14. a: 
nuar in Lyon eingetroffen, zu den dortigen Truppen 
alle Neuausgehobenen und Nationalgarden der mit: 
fägigen Provinzen Franfreihs und 10,000 altge: 
diente Krieger aus dem Heere von Catalonien 309. 
Gegen eine folche Ueberzahl war es unmöglich, lan: 
er auf der ausgedehnten Angriffslinie im freien 
Felde die Stirne zu bieten und bald wurde die Er: 
haltung von Genf Bubnas Hauptaugenmerk. Seine 
Truppen wichen von allen Seiten dahin zurüd, doch 
nur indem fie jeden Schritt mit einer Hartnädigkeit 
vertheidigten, welche ihren Geift ungebeugt ließ. 
Zurüdgedrängt (28. Februar) bis auf jene Anhöhen, 
von welchen Genf durch Wurfgeſchuͤtz leicht in einen 
Schutthaufen verwandelt werden Fonnte, feßte da: 
ſelbſt Bubna fich meifterhaft feft. Batterien, auf: 
eworfene Werke und deren angemefjene Befegung 
icherten die beherrfchenden Punkte, oder eigentlichen 
Schluͤſſel; der Ueberreft von Truppen blieb in fteter 
Bereitfchaft, und fo gerüftet Fam die Umſicht des 
Generals jedem feindlichen Verſuche der Umgehung 
zuvor, wies die heftigen Angriffe ftandhaft ab, hielt 
durch unerſchuͤtterliche Kaltblütigfeit den Wankel: 
muth im Zaume, welchen die augenfcheinliche Nähe 
der Gefahr bei Vielen der Bewohner erzeugte umd 
bob den Muth der Stärfern unter ben Gutge 
finnten, 
Die ſchwere Probe erhielt bald ein glndliches 
- Ende, ald auf Anordnung des Feldmarfchals Für: 
fien Schwarzenberg, unter dem gemeinfamen Ober: 
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befehle des Prinzen, feither regierenden Landgrafen 
von Heflen: Homburg , von der Hauptarmee drei 
Abtheilungen ſich füdlicy wendeten, deren eine, uns 
ter dem Feldmarfchall = Lieutenant Bianchi durch 
rafches Vorfchreiten und durch das glüdliche Gefecht 
bei Macon den Marfchall Augereau zwang, von 
Kons=le-Saulnier wegzueilen und feine Streitkräfte 
in der Stellung von Limonet (19. März) zu fams 
meln, um die Rettung von &yon zu verfuchen, bie 
ihm jedoch nicht gelang. Feldmarfchall Lieutenant 
Bubna fühlte fich kaum minder eingeengt, fo brach 
er abermals ‘zum Angriffe hervor, ließ die vom 
Feinde zerftörten Bruͤcken über die Arve wieder her: 
ftellen und warf die, ihm gegenüber gebliebene Fran: 
zöfifche Divifion fo raſch zurüd, daß in Kurzem 
ganz Savoyen neuerdings befreit war, und Bubna 
auf der Brüde, die er bei Fletterive über die Iſere 
fhlug, dur das Thal von Grefivaudan auf Gre— 


noble vordrang. Der Einzug der fiegreichen ver- 
bündeten Heere in Paris (1. April) und die nach— 


berigen Webereinfünfte machten den Feindfeligfeiten 
in ganz Frankreich ein Ende. | 
"AS Beweis des hohen Vertrauens, deffen Graf 


Bubna ſich würdig gemacht hatte, erhielt er die 


Ernennung zum Generalgouverneur der von Frank: 
reich abzuſondernden Landfchaften Piemont, Gas 
voyen und Nizza, mit dem Auftrage fie zu befegen 
und bis zum Eintritte der koͤniglich Sardinifchen 
Megierung zu verwalten. Er zog über den Mont: 
Genis mit der Vorhut der hierzu beflimmten kai— 
ferlihen Truppen (9. Mai) nad Zurin, vertheilte 
die übrigen ftaffelförmig an den Straßen, auf wel: 
chen, in Folge der UWebereinfunft, das ehemalige 
Sranzöfifch -Stalienifche Heer in vier Kolonnen über 
den Gol:de:Tende, Mont:Genevre und Mont:Ees 
nis nach Frankreich zog und blieb fodann, als der 


— 
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rechtmaͤßige Landesfuͤrſt nach ſechszehnjaͤhriger Ver⸗ 
draͤngung wieder in feine Hauptſtadt (17. Mai) 
zurückehrte, an deſſen Seite als Oeſtreichs Diplo: 
matifched Organ und zugleich ald Befehlshaber der 
Zruppen, welche diefe Macht. ihrem Bundesgenofs 
fen in deffen Staaten, bis zur Bildung eines eige- 
nen Heeres, zurüdließ. An diefer Stelle entfaltete 
fih auf das Herrlichfte der früher bemerkte Zug im 
Karakter des Grafen Bubna. Die Kunft, mitten, 
unter aufgeregten Parteien zu leben, ohne fichtbas 
ren Kraftaufwand fie zu zaͤhmen und im Rothe 
falle zu bekämpfen, bei Allen beliebt, von Allen 
gefürchtet, fie zuweilen zu verföhnen, oder doch im 
gemeinfamen Zwecke zu verfchmelzenz; dieſe eigen⸗ 
thuͤmliche Gabe erwarb ihm hohe Achtung und ins 
niges Vertrauen unter allen Ständen jenes Staa⸗ 
teö, dem er dadurch noch wichtigere, Dienfte zu lei⸗ 
ften beſtimmt war. gt 

Napoleons Erfcheinen in Frankreich (1815) 
führte’ einen neuen Feldzug herbei. Feldmarfchalls 
Lieutenant Bubna erhielt das Kommando über. das 
zweite Korps der Stalienifchen Armee, woran noch 
die Piemontefer fih fchliegen follten, infofern ihre 
unvollendete DOrganifirung eine Mitwirkung geftat: 
tete. Die ihm vorgezeichnete Beflimmung - war, 
während General der Kavallerie Baron Frimont mit 
der Hauptmacht über den Simplon nad dem Wals 
lifer: und Wadtlande vorbrach, zuerft deſſen Uebers 
gang über die Alpen zu verbergen und zu unters 
ftügen, fodann beim weitern Vorrüden deſſen linke 
Flanke zu decken. — 

Zu Erfuͤllung dieſer Zwecke ſchob der thaͤtige 
General (17. Juni) ungeſaͤumt auf den Mont: Ge: 
nis und Genevre flarfe Poften und in die jenfeiti= 
gen Thaler Patrouillen vor und ließ — um bie 

aͤuſchung zu vermehren — mit Anftrengung und 
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gefltfientlicher Kundmachung: ſowohl dieſe Wege, als 
auch Semeinfchaften ‚ber‘ den, Drco und Matuno 
herſtellen, als follten. fie. für den Marfch ftarfer Kos 
Ionnen dienen. General Frimont fohritt indeß uns! 
vermuthet und: ungehindert: über den Simplon mit: 
ber Hauptarmee, öffnete: fich über Genf und; am: 
rechten Ufer der Rhoͤne den Weg nach Lyon und: 
zugleich durchbrach Bubna Stellungen. und Poften, 
worin. er wenige "Monate zuvor in verkehrter: Front 
fi) behauptet, oder doch vertheidigt hatte und traf 
nah einem blutigen ' Gebirgögefechte bei: Conflans 
(28. Zuni) und: nach Eroberung des Fortes de la 
Grotte (6. Juli) zugleich mit der, rechts von ihm; 
vorxuͤckenden Hauptfolenne ‚und. gleichfam ihren Vor⸗ 
trab bildend (12. Juli), vor den Zhoren von Lyon, 
dieſer zweiten Stadt des Königreichs, ein. , Die 
‚große Zahl: der daſelbſt gefammelten Franzoͤſiſchen 

ruppen und die ausbrechende Wallung einer zahl⸗ 
reichen Volksmenge fchien blutige Auftritte zu vers; 
fünden, denen vorzubeugen defto dringendere Pflicht 
‚wurde, als die (8; Juli) erfolgte Wiederkehr, Lud⸗ 
wig3 XVIII. in feine Hauptſtadt jeden fernern 
Kampf einer Seits zwedlos,. anderer. Seitd: ‚zum; 
Derbrechen machte. Dem. Feldmarfchall: Lieufenant) 
Grafen Bubna gelang es, die aufgeregten Leidens 
fchaften zu befchwichtigen und er zog — in: Gemäß- 
beit der Webereinfunft von Montluel — am 17. 
Suli in Lyon ein, Daſelbſt blieb er, duch Eaifer: 
liches Handfchreiben vom 28. Suli, als Gouvers 
neur, bis fämmtliche Heere, mit Ausnahme ber zur: 
Decupation zurüdbleibenden Truppen aus Frankreich 
abrüdten und er felbft von feinem Monarchen zum 
Stellvertreter ded.:fommandirenden Generals in der 
Lombardie ernannt wurde. Als er an dieſen neuen: 
Poſten abging; folgten ihm dahin, nebſt der Ach⸗ 
tung aller Stände und. Behörden, die mit ihm in: 
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Berührung geflanden, ihn feſt, aber billig’ gefunden 
hatten, Di Segenswünfche vieler, die durch feine 
Milde auf die rechte Bahn geführt oder -von We: 
bereilungen abgehalten wurden und der verdiente 
Ruf firenger Mannszucht unter feinen Truppen, für 
deren Bedürfniffe er ftet3 väterlich forgte, aber über 
deren Drbnung er auch fcharf wachte. — 
Der König von Sardinien überfchidte ihm die 
Infignien des Großkreuzes vom St. Mauriz: und- 
Lazarorden in Brillanten. Der Kaifer verlieh ihm 
(9. Febr. 1816) die wirkliche Geheime-Rathöwäürde 
und ernannte ihn von Seiten ODeſtreichs zu der, mit 
der Leitung und Uebermachung der Befefligungsars 
beiten in Piemont beauftragten Kommiffion, deren 
Ergebniffe nach fünf Jahren die Vollendung der 
Seften Eriles und Leffeillon in den Alpen, die Ers 
- weiterung und Berbindung der Werke um Genua 
und der Bau einer Straße von diefer Stadt längs 
bem Meere über Spezzia nad) Sarzana waren. = 
Im Bahre 1817 verlieh dem Feldmarfchall: 
Lieutenant Grafen Bubna die Erzherzogin Marie 
Louife, Herzogin. von Parma, durch eigenhändiges 
Schreiben, das Großfreuz ihres Gonftantinifchen St. 
Georgordend. Am 10. Oktober 1818 übertrug ihm 
Se, Majeftät der Kaifer. das bisher interimiftifch 
geführte militärifche Oberfommando in- der Lombar⸗ 
die volftändig und im Jahre 1820 erhielt er den. 
Annunciadeorden vom Könige von Sardinien, in 
Anerkennung bed bereitö geleifteten und gleichfam im 
Vorgefuͤhle der bevorftehenden, die vergangenen an 
Wichtigkeit noch übertreffenden Dienfte. ur 
Noch glomm, -gleih wie in mehreren Theilen 
von Europa, auch in Landftrichen, welche an die 
Lombardie grenzen, der Brennftoff von frühen Zei⸗ 
ten fort und drohte, vom Geile der Empörung - 
angefacht, ganz Italien, von den Grajifchen und. 
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Peniniſchen Alpen bis an den Meerbufen bon Otranto 
in Flammen zu verfegen. Deſtreichs Truppen fchrits 
ten (8. bis 10. Februar 1821) über den Po, um 
bie Gräuel bed erften Ausbruchs an der füdjichen 
Spige von Italien zu unterdbrüden. Im nämlichen 
Augenblide erhob ſich in deffen nördlichen Provinz . 
zen der Aufruhr, feine Anfchläge und Hoffnungen auf 
die Schwäche der Befagungen in der Lombarbie 
gründend. Ä 
Alein Graf Bubna hatte fchon früher die arge 
Stimmung in Piemont durhblidt und feine dort 
unterbaltenen Verbindungen verfchafften ihm bald 
beftimmtere Andeutungen über die Umtriebe und 
Pläne. Ohne die Schirmung des Rüdens von jes 
nem Heere, dad durch den Kirchenftaat nach dem 
eımpörten Neapel 309, aus den Augen gu verlieren, 
vereinigte er alle verwendbar bleibenden Zruppen an 
den Punkten, die. er am meiften bedroht erachtete 
und von wo er, wohl berechnet, früher mit voller 
Kraft auf den Sammelplag der Gährung gelangen, 
als dort der verworrene Schwindel zur geregelten. 
Meuterei ſich geftalten konnte. So vorbereitet fand 
ihn die Nachricht, daß der. Verrath in der Nacht 
vom 8. zum 9. März die Fahne in der. Citadelle 
von Aleſſandria aufgepflanzt, am 12. März Zurin 
in Verwirrung gebracht und durch fehnelles Umſich⸗ 
greifen den König zur Abdankung (13. März) und 
Hebertragung der Krone an feinen abwefenden Brus 
der veranlaßt habe. Ä 
Noch beftand der Wunfch unter ben in Laibach 
verfammelten Souveränen, ohne ‘fremde Einmen: 
gung die allgemeine Ruhe wieder. hergeftellt und 
den Sieg des Pflichtgefühls Über die Vorfpiegluns 
en der Abenteurer durch Ermahnungen und Vor⸗ 
Aellungen bereitet zu ſehen. Doc blieben dem 
General Bubna. die militärifchen  Maßregeln ans 
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empfohlen; die Kommandanten der »Deftreichifchert 
Erbftaaten, befonders: der zunaͤchſt liegenden , "er= 
bielten Befehl, Truppen in Bewegung zu: fegen und 
felbft Kaifer Alexander ſchickte nad feinem: fernen 
Keiche die Weiſung, :75;000 Mann fihleunigfi auf: 
brechen ‘zu laſſen Be | 
Allein nicht die Langmuth der Fürften, nicht 
ihre warnenden Anflalten, nicht das Niederfchmetz 
tern des Neapolitanifchen Aufruhrs durch, die. Uns 
terwerfungsakte von Capua (21. März), nichts Eonnte 
in Piemont die Unfinnigen zu befferer  Leberlegung 
bringen. : Dort nahm feit Anfang Aprils der Aufs 
ruhr einen fehr ernithaften, ja drohenden Karafter 
an. Es tratZufammenhang in die Maoßregeln. Die 
Verſchwornen hatten ich Geld und ‚andere Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe verſchafft. Dusch : förmlihen Befchluß 
(27. März) wurden 100,009 Manniunter die Waf⸗ 
fen: gerufen, denen gegenüber Generallieutenant Las 
tour faum 4000 Mann dem Koͤnige treu erhalten, 
aber felbe, weil er nicht mit. gleichem: Vertrauen 
auf die Unerſchuͤtterlichkeit Aller rechnen konnte, bins 
ter die Mauren von Novara geführt hatte. Die 
Frechheit der Aufwiegler war dadurch gem höchften 
Uebermuthe geſteigert. Bon: ihren Vereinigungs⸗ 
und Hauptwaffenplaͤtzen, Turin, Genuag und vor⸗ 
zuͤglich Aleſſandria wollten ſie, nach dem Vorbilde 
der ehemaligen Franzoͤſiſchen Umwaͤlzung, uͤber die 
Nachbarſtaaten ſich ergießen, um. dort heimlich, vor= 
bereitete Aufregungen zu entflammen, Schon wags 
ten fie Streigüge: bis knapp an die Deftreichifche 
Grenze: und einer „derfelben (6. April) drängte die, 
aus Novara ihm entgegen ziehenden Eönigl. Trups 
pen wieder dahin zurid, Nun fchien ed dem Gras 
fen Bubna nicht: mehr. rathblih, auch nur einen Aus 
genblid zu harren. Zwar waren feine Zruppen, 
nebft ‚allen, aus dem Venetianiſchen mit größter 
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Anſtrengung ihm zugefchidtten, noch weit unter der 
Zahl der ihm gegenuͤberſtehenden und andere Vers 
ſtaͤrkungen konnten vor "Mai nicht angereiht ſeyn; 
doch hatte ein kaiſerliches Kabinetsſchreiben aus Lai⸗— 
Bad (2. April) die Sicherftelung der Ruhe von 
Sberitalien’ mit unbeſchraͤnkter Vollmacht in Bub- 
nad Hände gelegt. Je dringender die Lage,’ bie 
eine neuen Anfragen mehr "geftattete, — 

id Derantwortlichkeit! wurde, die das ausgefpros 


> 
J 


here unbegrenzte Vertrauen⸗ ſeines Monarchen ihm 


auferlegte; defto’ mehr fuͤhlte er Kraft in ſich be⸗ 
ſonders in deim Bewußtſeyn, wie er in einem das 
maligen Schreiben hoͤchſt genial ſich ausdruͤckt, 
daß gr in der heiligſten Pflichterfuͤllung Leuten ent⸗ 
gegen trat, denen der Strick an der Kehle ſaß und 
die Schuld am Gewiſſen nadtentononum®. sis fm 
=) a der Macht vom 6. bis’ zum 7. April, waͤh⸗ 
Tender Hund Feine’ Generale im Theater und in 
ee fi zeigten, erhielten die Trup⸗ 
en in und um Mailand den Befehl zum unge⸗ 
aumten Aufbruch. "Auf den rechtlichen SimmTder 
Mehrtzahl unter Mailands Bewohnern trauend und 
in der’ Ueberzeugulig, daß die früdere feſte Haltung 
der Behoͤrden und die’ Vermeidung jeder Aufreizung 
die öffentliche Ruhe feſt genug begründet habe, um 
der Anweſenheit von Truppen einige Zeit zu. rent 
behten, ließ General Bubna in der Hauptſtadt nur 
eine ſchwache Beſatzung zuruͤck. Alle uͤbrigen Trup⸗ 
pen’ (7. April): am Ticino⸗ bei’ Pavia, Abbiate 


graſſo und Buffalora verſammelt, ſchritten am More _ 


en des 8. an diefen drei Punkten ‚über: den Fluß 
dur das Piemöntefifche Gebiet über. Ein’ Aufruf 
an das Volk, mit dem Gebot, der. Theilnahmeran 
Thaͤtlichkeiten fich zu enthalten, verſcheuchte jede Bes 
forgniß unter den friedlichen Bewohnern. m. 
Der dafche Erfolg‘ bewies, wie: trefflich bie Uns 
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ternehmung berechnet war. Die Empoͤrer, bisher 
im Wahne, Deftreichs bewaffnete Macht ſey in dem 
Lombardifch:Venezianifchen Provinzen zerftreut, zus 
rüdgehalten, achteten es Anfangs für ein Blend» 
— als fie. mitten in Piemont auf Deſtreichiſche 
Truppen fließen. Nur an dieſem Tage (8. April) 
verfuchten fie am Glacis von Novara und am rech— 
ten Ufer ‘der Agogna - einigen Widerftand. _Der 
zweite (9. April) fab fie nach allen Richtungen ſich 
erſtaͤuben. Eine ſchwache kaiſerliche Avantgarde, 
* die Haltung hinter den feſten Waälle 
der Gitadelle von Alefjandria zu erfpähen, fan 
felbe wehrlos und ruͤckte (11. April). ohne Hinder⸗ 
niß ein. Endlich fließen die, von Novi nad der 
Borhetta vorgefchobenen Eaiferl. Poften (13, April) 
auf eine Deputation, welche die, am — 
ſchloſſene Unterwerfung der Feſtung und des Gi 
bietes von Genua in das Faiferlihe Hauptquartier 
überbringen follte. Re 
Alſo am fünften Tage nah dem Einmarſche 
in dad empörte und bewaffnete Land, war daſelbſt 
die Ordnung und rechtmäßige Regierung wieder ber 
geftellt und der Deftreihifche Kommandirende, mit, 
dem rechten Flügel des Armeeforps an Novara, mit 
dem linken an die. Bochetta gelebnt, die Mitte bei 
Gafale und größtentheild bei Alefjandria gefammelt, 
gönnte feinen Truppen die wohlverdiente Ruhe und 
dem Generallieutenant Grafen Latour mit den treu 
gebliebenen Piemontefern die Ehre, nach Zurin zu 
ziehen und ihren Landesfürften in. der Hauptſtadt 
zu proflamiren. Wr 
Graf Bubna, vom Kaifer von Rußland mit 
dem Alerander: Newskyorden, vom Königevon Preu⸗ 
gen mit den brillantenen Infignien des rothen Ads 
lerd und vom Könige von Sardinien mit einer Do= 
tation beehrt, erhielt von feinem Monarchen, nebft 
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dem Großfreuz des Deftreichifchen Leopoldsordens 
und einem jährlihen Gnadengehalte durch Hand⸗ 
fhreiben aus Laibach (16. April) den huldvolften 
Ausdruck der allerhöchften Zufriedenheit, und als 
Beweis des großen Vertrauens, die Wahl der fer 
nern Einleitungen zur, Sicherftellung des Vollbrach- 
ten. Er beftimmte die Zahl und Vertheilung der 
Deftreichifchen Truppen, die in Piemont bleiben ſoll⸗ 
ten, bis Alles im gehörigen Gange bekräftigt wäre, 
ertheilte ihren Kommandanten: Verhaltungsbefehle, 
welche da8 Gepräge  würdevoller Mäßigung trugen 
und fraf am 9. Mai wieder in Mailand ein: Dort 
empfingen ihn die: Gutgefinnten mit Jubel über die 
fchnelle Befreiung von Beforgniffen und: Schreden 
und An den Schuldbewußten herrſchte ficht- 


bar ein Gemifch von Scheu vor. feinem durchdrins 
genden Blide und von innerlicher Zufriedenheit, 
daß man-ihnen nicht Zeit zu Unbefonnenheiten ges 


lafjen hatte, >; | | 2 

Unter fo vielfältigen Anftrengungen gerieth feine 
nie gehörig geſchonte Gefundheit vollends im Ver— 
fall, Noch hatte er (24. Februar 1824) die Sehne 
ſucht befriedigen können, ‘feine beinahe achtzigjährige 
Mutter und manchen Jugendfreund in Böhmen zu 
befuchen und fodann, nach der Provinz zuruͤckgekehrt, 
die durch das gegenfeitige-Band der ihr geleifteten 
Dienfte und dafür von ihr gezolten Achtung gleich- 
fam feine zweite Heimath geworden war, fah er 
aud dort einen feiner heißeften Wünfche erfüllt. Am 
10. Mai 1825 309 er zum legten Male feinen, um 
das Baterland hochverdienten Degen und. fekte ſich 
an die Spige des feierlichen Zuges, welcher den ges 
liebten Monarchen und deffen erhabene Gemahlin 
durch die Straßen der alten Longobardifchen Haupt⸗ 
ftadt und mitten durch ein wonnetrunfenes Gewuͤhl 
führte. Am 11. Mai, ftelte. ex. Ihren Meder 






# 


1:77: Bu Bra Bubna 
ſeine Untergebenen vor. Allein am folgenden Zage 


ergriff ihn das athritifshe Uebel, deſſen Dualen er 
bereits durdy-mehrere Sahre trug mit ſolcher Hef— 
tigkeit; daß der Arzt bald: die Gefahr fir hoffnungs— 
108 erkannte. Seine Schmerzen: nahmen. zwar ab; 
er bat. fogar feine Freunde ,- das Krankenlager zu 
umkreiſen doch ſchwanden fihtber: die Kräfte, bald 
auch die Theilnahme am Gefpräche, der ihn! Umge- 
‚benden, endlich die Beſinnung. Unverkennbar war 
das Lebensprinzip ohne: Rettung: zerflört.: 11. 17 
1. Sp entfchlimmerteser am Morgen des 6. Juni, 
mit der Faſſung und  Ergebung des echten Chriſten, 
‘mit der Ruhe des tröftlichiten Bewußtfeyns und am 
Ende. einer Laufbahn, die voll Ehre und Glanz, 
noch reicher. an Wirken und Thaten und die viel- 
leicht ohne Neider gebliebeit, weit fie: ganz fein eig- 
nes Werk geweſen war ı > Ti ron 
—In der zarten Jugend hatte ber ‚Kampf mit 
Miderwärtigkeiten des Schickſals feine innere ‚Kraft 
geſtaͤhlt und frühzeitig indie. Schule: ber, Erfghrung 
hinausgeworfen, hatte: er fich feldft, fo zu fagen 
von Innen heraus, gebildet und von. feinen feltenen 
berrlihen Anlagen. Erfolge. geerntet, die: fonft nur 
von einer forgfältigen Erziehung erwartet werden. 
So entwidelte ſich bei ihm nach und nach die ſchnelle 
Faſſungskraft zum fcharfen und richtigen Ueberblide 
und das angeborne Gefühl der: entfprechenden Hal- 
tung zu der würdevollften Stellung: in. den. verfehie- 
denartigften und fchwierigften Lagen bis hinauf zum 
Führer von Armeen, zum:Unterhandler von Staats— 
verträgen, zum: Verwalter frember. Provinzen und 
Bezähmer der empörten Länder! Sein Karakter 
war eine glüdlihe Mifhung von Eigenfchaften, die 
fcheinbar fich widerfprechen. Ruhe und Kaltblütigs 
keit beim Berathen und Ueberlegen, fprühendes Feuer 
beim, Bolziehen;, Leichtigkeit, aber. Grünblichteit in 
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Geſchaͤften; Frohſinn und Offenherzigkeit in den ge⸗ 
ſelligen Beziehungen: in jenen bes Dienftes Ernſt, 
Verſchloſſenheit, eine kunſtloſe und ungezwungene 
Feinheit; Nachgiebigkeit und Gemüthlichkeit gegen’ 
feine Umgebungen; : unerfchütterliche Seftigkeit und 
beharrliche Kraft im Verfolgen bes vorgefiedten Zie⸗ 
les. Der fchäsbarfte Zug, fowohl in feinem ges 
wöhnlichen, als öffentlichen Leben, bleibt noch zu 
erwähnen übrig, nämlich der Hang- und die Gabe 
r vermitteln, auszugleichen, zu verföhnen, oft das 
iberftreitende in gemeinfamen Imeden zu einigen. 
Wenn jeine:glänzendern Eigenfchaften bald Männern _ 
auffielen, welde den wahren Gehalt zu würdigen 
verfichen, und wenn. diefe, einmal an ihn gezogen, 
nicht mehr von ihm abliegen, ihm ſtets ausgezeich⸗ 
nete Auftraͤge zuwendeten und dadurch ſeine ſchnelle 
und ehrenvolle Laufbahn bereiteten; ſo war es doch 
ſein Geiſt der Maͤßigung und Verſoͤhnung, der in 
allen Lagen ihm Freunde, ja begeiſterte Verehrer 
ſchuf und ſeinen Verdienſten die Krone aufſetzte. 
Die Nachricht von feinem Tode verbreitete un⸗ 
geheuchelte Betruͤbniß in der Provinz, deren milis 
tärifchen Verwaltung er vorſtand, im k. k. Heere, 
das ihn durch neun und dreißig Jahre unter ſeine 
ausgezeichnetſten Glieder zählte und im ganzen Kai: 
ferftaate, in deſſen Jahrbuͤchern fein erleuchteter. Eifer 
und feine hohen Dienfte einen würdigen, Platz fin— 
den werden. Bei der militaͤriſch⸗kirchlichen Trauer⸗ 
I die auf Befehl des Kaifers im Freien auf dem 
aröfelde (23. Juni 1825) begangen wurde, ließ 

bie Stadt Mailand ein Prunfgerüfte und an deſſen 
vier Seiten die paſſenden Inſchriften: — 
‘ Ferdinandus Comes Bubna — 

Civis Integer — | 

Bellator Fortis — 

Moderator Sapiens — 


N. Nekrolog. Br Sahrg. 41 
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aufſtellen. Die gefammte Garniſon unter den Wafe 
fen, die anmefenden Vornehmften aller Stände und 
eine zahllos "zufirömende Volksmenge bezeichneten 
die tiefe Rührung. x | 

v: Ge. Majeftät der Kaifer geruhte durch ein 
Handfchreiben (Mailand 17. Juni 1825) der hins 
terlaffenen. Witwe, und dur ein zweites (Preß⸗ 
burg 19. October) der. hochbejahrten Mutter des 
Berblichenen das herzliche Beileid zu bezeugen und 
eben fo huldvoll als feierlich die Verdienſte anzuers 
Eennen, welche der Verewigte in den wichtigiten 
und fchwierigften Gelegenheiten durch die thätigfte 
Erfüllung feiner Pflichten und durch Beweife der 
treueften Ergebenheit fich erworben hatte. | 

So wurde Graf Bubna noch im Grabe von 


feinem Zürften belohnt und geehrt! | 





* XL. M. Carl Gottlob Hauſius, 


-M; der Philoſophie und Pfarrer zu Batgendorf und 
Backleben. 

geb. den 81. März 1754. 

geft. den 7. Juni 1825. 


Einer ber geiftvollften, vielfeitig gebildetften und 
gelehrteften Zandgeiftlihen in Thüringen, welcher 
ih auch durch Schriften einen bleibenden Ruhm 
erworben hat. Die Stammpeltern deffelben gehör: 
ten fchon feit einigen Menfchenaltern dem Prediger: 
ftande an und der Vater, M. Carl Zraugott, fo 
wie die Mutter, Fr. Rahel Sophie, geb. Richter, 
waren aus biefem Stande entfproffen. Derfelbe 
ward im Sahre 1745 ald Pfarrer nach Fremdiss 
walde bei Mutfchen im Leipziger Kreife berufen. 
Hier wurde unfer Carl Gottlob geboren, nebft noch 


Hauſius. 648 


einem Bruder, der ſich in der Folge der Jurispru⸗ 
denz widmete und als Rechtsconſulent zu Dres⸗ 
den. flarb, und einer Schweſter, welche im Lenze 
ihres Lebens bereits irdifch vollendete. Der Bater, 
ein würdiger Geelforger feiner Gemeinde, war auch 
ein wahrhaft würdiger Erzieher feiner Kinder in 
Gottesfurht und Wiſſenſchaft. Im Jahre 1755 
erhielt er den Ruf als Probft und Pfarrer nach 
Liffen und. Haardorf in der Ephorie Weißenfels, 
Nur Furze Zeit war es ihm bier von der. Vorſe⸗ 
bung vergoͤnnt, feine ſegensvolle Wirkſamkeit in 
Kirche und Schule, ſo wie im liebenden Kreiſe feis 
ner Kinder fortzuſetzen; er ſtarb 1758 in einem 
Lebensalter von 48 Jahren, 3 M., 2 W., 1%, 
Der Sohn bis in fein 18tes Jahr unter der ſor⸗ 
genden Pflege der Mutter auf dem Lande erzogen, 
fand außer dem Schulunterricht des Ortes, in der 
Leitung eines würdigen Predigers zu Oſterfeld Ver⸗ 
anlaſſung und Aufmunterung, ſich mit den Elemen- 
ten der Lateinifchen und Griechifchen Sprache bes 


fannter und vertrauter zu machen und fih aufdag 


Studium der Theologie vorzubereiten, für welches 
nicht nur fromme Mutterliebe, fondern aud ein 
eigner, innerer Ruf ihn beflimmte, Er begab fich 
daher im Jahre 1767 auf die Thomasfchule zu 
Leipzig, wo er unter fürgfälfiger Anführung der da: 
figen Lehrer und namentlich des berühmten Rector 
Fiſcher, welchem Sachſen viele gelehrte Maͤnner zu 
verdanken hatte, ſeine Studien mit raſtloſem Eifer 
fortſetzte. Er zeichnete ſich bald unter feinen Mit— 
fhülern rühmlich aus, und erwarb fich infonderheit 
das Wohlwollen Fifchers. Eingezogen, haushaͤl— 
terifch mit der Zeit, wenig. bedfirfend, entzog er fich 
ſchon auf der Schule nicht dem Schweiße der Ars 
beit und fuchte einzig in der Muſik feine Erholung, 
in welcher er fich. gründliche ir fammelte 
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und eine. nicht gemeine Fertigkeit im Klavierſpiel 
zu erſtreben fuchte. Bald legte er auch durdy ei: 
gene Kompofition und Verfertigung mehrerer Lie: 
der und Zonftüde für den Leipziger Almanach, fo 
wie durch Unterricht und Bildung einiger ausge— 
zeichneter Diletanten zu Leipzig feine gründliche, 
funftmäßige Ausbildung in der Mufit zu Tage. 
Eben fo brachte er von der Schule eine gründliche 
Kenntniß des Bersbaues und der Sylbenmaaße der 
Alten hinweg, welche gewiß viel dazu beitrug, 
daß.er in feinen männlichen Jahren noch ein rich: 
tiger und feiner Beurtheiler der Deutfchen Profodie 
blieb. Wohl vorbereitet und zur wiflenfihaftlichen 
Z:hätigfeit gewöhnt, bezog er 1773 die daſige Uni— 
* Hier bauete er mit dem gewiffenhafteften 
Fleiße und glüdlichften Erfolge auf dem bisher ge— 
legten Grunde fort und wählte fich anfangs daf- 
fifche Literatur und biblifche Philologie zu ven 
Hauptfächern feines. Studiums, einzig in der Ab— 
fiht, um durch dieſe Hülfswiffenfhaften tiefer in 
fein Hauptfach, die Theologie einzudringen. Er be- 
fuchte hierauf die philofophifchen, hiftorifchen und 
mathematifchen Vorlefungen der Herren Seydlitz, 
Cruſius, Platner, 3. A. Ernefti, Burfcher, Borz 
und Gehler; in der Phyfit und Naturgefchichte 
waren Ludwig, Lesfe, in der gelehrten Gefchichte 
und Dichtkunſt Ef, Boſſeck in der Hebräifchen 
Sprache und Augufti, Schwarz, Morus und Bur— 
fcher in den verfchiedenen Zheilen der Theologie 
feine Zehrer. Er wurde durch ein Furfürftliches, 
ingleichen durch die Greinifchen und. Fiedlerifchen 
Stipendien in feiner ‚academijchen Laufbahn unter= 
ſtuͤtzt. Auch erwarb ihm fein academifcher Fleiß 
die befondere Zuneigung des Profefjors Seyblig, der 
ihn nicht nur zu feinem Famulus erwählte, fondern 
ihm auch den Unterricht feiner Kinder anvertraute, 
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In diefer erlangten Stellung-ftanden- ihm nicht nur 
eine Menge Literärifcher Hülfsmittel zu Gebote, fondern 
er gelangte durch biefelbe auch. zu einem nähern 
Umgang mit einigen afademifchen Lehrern und ' 
geiftreichen Männern und Frauen, die auf die Stu: 
dien. und die gefammte Bildung deffelben wohlthäs 
tig einwirkten. Im Sahre 1780 bewarb er fich um 
bie Magifterwürde, welche ihm auch die philoſophi— 
ſche Fakultät den 10. Februar a. o. auf eine für 
ihn. fchmeichelhafte Weife ertheiltee Aufgemuntert 
durch den Beifall feiner afademifchen Lehrer und 
durch die wohlwollenden Winfe einiger Gönner, war 
er eine Zeit lang entfchloffen, fih) dem akademiſchen 
Zehrerberufe. zu widmen; „inzwifchen gab er, ent: 
blößt von allem eigenen Geldzufchuffe, diefen Ent: 
ſchluß bald wieder auf. Die Bekanntſchaft mit 
bem um die Buchdruderfunft und Notendruderei 
fo hoch verdienten Buchhändler . Breitfopf öffnete 
ihm ein belohnendes : Feld für literaͤriſche Arbeiten 
und für eine forgenfreie Subfiftenz. Er erhielt von 
ihm die Korrecturen von mehreren größeren Wers 
fen und. mufifalifchen Stüden und wurde als Mit: 
arbeiter an den, damaligen kritiſchen Zeitfchriften 
eingeladen, Es begann daher fir ihn eine fchöne 
Zeit, die mit ihren hellen, warmen Lichtftrahlen 
noch ben, Abend feines Lebens verklaͤrend erleuch- 
tete, . Diefelbe brachte ihn auch, mit dem damali— 
gen Bürgermeifter, Hrn. . Apel, in nähere Verbin— 
ung, in Dejjen Familienfreife er. glüdliche Lage 
verlebte. Er leitete mit den jugendlichen Unterricht 
des durch, feine Metrik fo berühmt geworbenen D, 
Auguft Apel und wußte denfelben durch ein uns 
auflösliched® Band dankbarer Liebe an fich zu feſ— 
feln, fo, daß fie. auch, noch als Männer im frau: 
lichften Verkehr mit einander blieben und ihre ges 
wonnenen alljeitigen Anfichten von der Verskunſt, 


jr tiftifchen, topographifchen und phyſikaliſchen 
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über Rythmus und Metrum ꝛc., gegenfeitig ff 
ausfaufchten. Tief und fehmerzlih vermundete das 
ber fein Herz die Trauerkunde von dem am 9, 
Auguft 1816 — bei ſonſt frifcher Gefundheit — 
ſchnell erfolgten Tode feines hochverehrten Schuͤ— 
lers und Freundes. — Leipzig mit feinen mannig: 
faltigen Schägen und Genüffen feffelte auch ungern 
Haufius fo feft an fich, daß der Gedanfe an eine 
baldige anderweitige Anftellung weder Raum noch 
Verlangen in feiner Seele gewann, Erfah ja 
feine Subſiſtenz dafelbft fo wohlthuend gefichert z 


fich ſelbſt mit einem auserwählten Kreife geiſt und 


gefhmadvoller Kenner und Beſchuͤtzer der Kunft 
und Wiffenfchaft ungeben. Die Stunden der Muße 
benuste er zur Anfertigung, einiger — 13 
cher. für einen erleichternden Schulunterricht, *) und 
zur Bearbeitung eines großen geographifchen Hand: 
buchs für die Jugend und Xiebhaber der —— 
phie, welches 1795 bei Leo in 3 Th. in Drudker⸗ 
fhien, Daſſelbe gehört wegen feiner lichtvollen 
Ordnung, ungemeinen Faßlichkeit und "Klarheit, p 
wie wegen feines Reichthumes an hiftorifchen, . 
5 

tigen zu ben vorzuglichften geographifchen Lehrbü- 
chern der damaligen Zeit und beurfundet des Ber 
fafjers große Länder: und Voͤlkerkunde und Fleiß 
in. dem Gegebenen, Er dedicirte dieſes geögraphis- 
The Werk dem damaligen Stiftödirector zu Zeiß, 
St. Ercellenz dem wirklihen Geh. Rath, Graf». 
Werthern, einem eben fo erleuchteten Kenner, als 
eifrigen Beförderer der Wiffenfchaften und K 5 
der es mit Wohlgefallen aufnahm und mit blei 
bender Werthfchägung des Verfaſſers belohnte 
Denn im Jahre 1799 trug er demſelben das er: 

*) Darunter zeichnet fich das fehr verbreitete u. bekan 

ABC: Bud 2 Det need Leipz. be BOB, aus. 
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ledigte Pfarramt zu Altbelchlingen in der Graf⸗ 


fchaft Beichlingen zur Annahme an. Go ehrend 
Diefer Beweis des Vertrauens für ihn war, fo vers 
ſetzte dieſer Ruf ihn doch eine Zeitlang in einen 
innern Kampf mit ſich ſelbſt, ob er aus den bis— 
herigen fo angenehmen Lebensverhaͤltniſſen heraus⸗ 
treten und ſie mit der Abgeſchiedenheit von allem 


literaͤriſchen Verkehr dem ſtillen Berufe eines Land⸗ 


predigers in einem kleinen Dorfe vertauſchen dürfe: 
Zulegt entſchied doch die innere Gottesſtimme für 
die Annahme. des vertrauungsvollen Antrags. 
Bevor er. aber demfelben folgte und von Leipzig 
fchied, verehelichte er ſich noch daſelbſt mit Saft; 
Chriftiane Erdmuthe Opitz, ded auch ald Schrift: 
fteler bekannten Pfarrers zu Magdeborn bei Leip⸗ 
zig, Hrn. M. Carl Gotthelf Opitz, aͤlteſten Tochter 
erſter Ehe. Am Trinitatisfeſte deſſelben Jahres 
hielt er mit ſeiner angetrauten Gattin den feierli⸗ 
chen Einzug in der ihm anvertrauten Gemeinde. 


Schienen gleich Hauſius's Talente und Kennt: 


niſſe auf einem einſamen Dorfe nicht an der Stelle 
zu ſeyn, wo ſie nach ihrer Kraft und Richtung 
wirken konnten, ſo erfuͤllte er doch auch da als 
Freund und Lehrer ſeiner Gemeinde die Pflichten 
feines Standes mit eben ſo viel Freudigkeit, als 
Segen. Als Menſchenkenner ſuchte er ſich ganz 
u der Vorſtellungs- und Empfindungskraft der 

andleute herabzulaffen. Seine Predigten waren 
nach Inhalt und Form populär. und voll prafti- 
fhen Sinnes, obfchan letzterer ihn mitunter ber 
Gefahr auszufegen fchien, an das Gemeine und 
für die Kanzel Unfchidliche zu ftreifen, eine Gefahr, 
Der fhon Viele unterlegen haben, welhe Natur 
und Aderbau zum vorherrfchenden Gegenftand ihrer 
Predigten machten und hierin die beite Anleitung 
zur wahren Goftfeligfeit für Landleute erkannten. 
Die Mehrzahl der Stunden des Tages, die ihn 
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bei feinem Amte übrig blieben, verlebte er in wiſ⸗ 
fenfchaftliher Mufe, umgeben von einer auserwähls 
ten Buͤcherſammlung, welche er in Leipzig ſich nad 
and nad) angefauft hatte; auch widmete er einen 
Theil derfelben einem audgebreiteten freundfchaftlis 
chen Briefwechfel und Kleinen Beſuchen in. feiner 
Umgebung, wodurch er fih nicht nur viele und 
edle Freunde erwarb, fondern auch Heilſames ſtif— 
tete, indem er überall den Sinn für Willenfchaft 
und namentlich auch für Natur und ihre Schöpfuns 
gen und Erfcheinungen zu nähren und zu begrüns 
den und Blumen des guten Geſchmacks hinzu: 
pflanzen ſich beſtrebte. Im häuslichen Leben er— 
bluͤhten ihm Vaterfreuden im Himmelgeſchenk dreier 
Toͤchter und eines Sohnes. Letzterer ward ihm 
bald durch den Tod wieder entriffen. Seine Bas 
terforge widmete er daher in liebender Zreue ber 
Erziehung und dem Unterrichte der ihm gebliebenen 
Töchter. Zugleich wurde im Schoße ländlicher 
Einfamkeit das Reich der Natur ein neuer Lieb— 
lingsgegenftand feines Forfchens, wie auch Deko: 
nomie mit ihren Hauptzweigen. Shn leitete bier: 
bei der Wunfch, mit den erlangten Kenntnifjen bes 
lehrend auf feine Gemeindeglieder zu wirken. Eine 
Frucht feines Fleißes war ein Merk unter dem 
Titel: „die vier Jahreszeiten“, welches er in Drud 
gab und das bei Voß in Leipzig erſchien; ferner 
erfhien auch von ihm bei demfelben Verleger 1800 
„der Eleine Pferdeliebhaber", ein Leſebuch für Kna— 
ben. Er ftudirte in diefer Zeit auch mehrere medi— 
zinifche Werfe, um fich in Befanntfchaft zu fegen 
mit der Natur und der Behandlung der herrfchen- 
den Krankheiten unter den Landleuten und ihrer 
nachften Heilmittel; felbft die fogenannten, bei 
bem Landmanne beliebten, fympathetifchen Heilmit: 
tel entgingen feiner aufmerffamen Prüfung und 
Würdigung nicht. - Ueberhaupt reizte ihn nichts 
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miehr, als irgend eine Vervollkommnung im Reiche 
des Wiſſens. Jede feinem Stande Gewinn dar: 
bietende Schrift, die durch: innern Gehalt fich aus: 
zeichnete, füllte entweder feine Bibliothet aus; oder - 
wurde wenigftens von ihm gelefen und: ercerpirt, 
Er notirte ſich genau alle vorzüglichern Werke an, 
Stieß er beim Lefen auf Stellen, die feine Bes 
denklichkeit in Anfpruch nahmen — fo prüfte ex 
fie befonnen, und man fand bei ihm, der fruͤher an 
vecenfirenden Schriften heil genommen, bie trefs 
fendften Beurtheilungen der wichtigften und ſchaͤtz⸗ 
barften Werke. Ia, es war ihm fo. eigenthiimlich 
— Stellen, die ihn anſprachen, alsbald beim 
eſen mit der Bleifeder zu unterſtreichen, oder die 
ihm nicht genuͤgend und uͤberzeugend zuſprachen, 
mit abfaͤlligen Bemerkungen und Zeichen zu be— 
gleiten; ſelbſt ihm nur geliehene Bücher unterla— 
gen dieſer feiner eigenhändigen Kritif, nicht allemal 
mit beifälliger Zuftimmung der eigenthümlichen Bez 
ſitzer. Das befchränkte Dienfteintommen feiner je 
tzigen Stelle legte feiner Bücherliebe enge Feffeln 
an. Erfreuend war e3- daher für ihn, als deſſen 
Hr. Kirchenpatron, der Gtaf und Herr von Wer: 
thern ihn im Jahre 1809 zum Pfarramte in Bat: 
endorf mit-Badleben in der Ephorie Sangerhaus 
een berief. Durch diefe Verfegung fah er fich nicht 
nur in eine größere Parochie, fondern auch in eine, 
für feine wachfenden Familienbedürfniffe guͤnſtigere 
Lebenslage eingeführt. Dom. Judica hielt er vie 
UAnzugspredigt in feinem neuen Amtöfreife. Auch 
bier lebte er außer feinem Gefchäftskreife ganz dem 
MWiffenfchaften, erzog feine Zöchter würdig und wei— 
hete ihnen die aufmerfamfte väterlihe Sorgfalt, 
Zugleich lenkte er feine Aufmerkfamfeit vorzüglich 
auf die Verbeſſerung der beiden ihm untergebenen 
Schulen. Belehrend, berathend und. ermuthigend 
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trat er :den Lehrern zur Seite und fuchte fie für 
ihren wichtigen Beruf zu erwärmen und zu begeis 
ftern. Er fuchte fie zu überzeugen, daß, jemehr die 
Bildner der Nationaljugend vorzüglich darauf fe: 
ben, berfelben an dem ihr Horgehaltenen Lehrſtoffe 
eine höhere Gewandtheit des Geiftes abzugewinnen, 
defto gewiffer würden fie diefe auch: nach vollendes 
- ter Schulzeit in allen Berhältniffen des häuslichen 
und bürgerlichen Lebens offenbaren. Die Welt, 
auch die Deutfhe Welt werde nur mit den Mens 
fchen und ‚durch die Menfchen anders. „Wie wir 
diefe bilden” — rief ee — mird jene dereinſt feyn, 
„Stolz erhebe fich in unferer aller Bruft der große 
„Gedanke: von uns Bildnern der Landjugend geht 
„bauptfählich die Erlöfung der Menſchheit von ih: 
„rem größtentheild noch fehr unvollflommenen Zus 
„fande aus. Feft ftehe daher auch unfer Entfchluß: 
„wie wollen durch eine weife, geordnete Erziehung 
„der Jugend ein fünftig Eraftigeres, verfiändigeres 
„und edleres Geſchlecht aufftellen, welches nicht nur 
„in eine befjere bürgerlihe Verfaſſung paßt, ber 
„wir entgegen fehen dürfen, fondern aus deſſen ge: 
„läutetter Gefammteinfiht auch mit der Zeit ein 
„fh allmählig immer vollfommner ausbildendes 
„Bürgertum nothwendig hervorgehen wird." — 
Elementarlehrmittel wurden angefchafft, bie Ste: 
phanifche Laut: und bildende Lehrmethode im Geis: 
fte der ächten Sofratif wurde eingeführt, das Nechnien, 
in welhem Hauſius ein Meilter war — und na— 
mentlih das Kopfrechnen zu einem Hauptzweige 
des Unterricht3 erhoben und ber. Deutfchen Spras 
che und dem Mealunterrichte mehrere Lehrſtunden 
angewiefen, Er fuchte eine Schulbibliothef zu funs 
diren, in welche die beften Lehrbücher aufgenom— 
men wurden. Zugleich bildete er einen Lefezirkel 
für Schullehrer, um fie auf. eine weniger: koſtſpie⸗ 
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Tige Weife mit ben Fortſchritten im Schul: und 
Erziehungsfäche des In= und Auslandes in Kennt: 
niß zu ſetzen. Er fchloß ſich auch mit feinen Leh— 
rern an die Schulfonferenzen an, deren fich meh: 
tere in der MWerthernfchen Herrfihaft zur Förder: 
ung einer Gefammtbildung der Volkslehrer gebil: 


\ 
sk 


det und begründet hatten. Den nun Verewigten 


lernte in diefem Abfchnitte feines’ Erdenlebens der 
Neferent näher Fennen und er verdankt ihm von 
iefer Zeit an manche belehrende Stunde im freund: 
lichen Umtaufch theologifcher und paͤdagogiſcher An: 
fihten und Weberzeugungen. Er war und blieb 
ein fleißiger Forſcher und Denfer und hielt mit 
einen gelehrten Zeitgenoffen gleichen Schritt; doch 
hatte er fein theologifches Syſtem gewiffermaßen 
gefchloffen und man fah, wie Erneftis liberale Den: 


Tungsart und Gelehrfamkeit demfelben zur Grund: 


Tage gedient hatte, obfhon auch Cruſius in ihm 
ein gewifjes Hinneigen zu apofalyptifchen Meinun: 
ge angebildet hatte. Die in neuerer Zeit befannt ge= 
wordenen Abweichungen fo Mancher von einer fo 
langen Zeit bewährten und dutch große Schtifte 
Forfcher erprobfen Orthodorie im edlen Sinne des 
Morts, machten ihn oft unruhig. „Wo wird die- 
fes alles hinfuͤhren,“ fagte erioft, — „ich erlebe 


88 zwar wahrfcheinlich nicht, aber die Folgen von 


dem Leichtfinn, "mit dem man jest hie und da bie 
heiligen Religionsurfunden und Glaubenswahrheis 
ten behandelt, koͤnnen nicht anders als traurig ſeyn.“ 
So fehr ihn aber die daraus entfpringende Gleich: 
gültigfeit in Anfehung der Religion und des üf: 
fentlihen Cultus derfelben fchmerzte, fo wenig war 


er doch intolerant gegen Andersdenkende; entfernt 


von Berketzerungsſucht ließ er Jeden feinen Weg 
gehen; Berfihiedenheit des Glaubens machte bei 
ihm keinen Unterfchied im der Freundſchaft. Mit 
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voller Ueberzeugung kann Neferent verfichern: Hau⸗ 
fius erhielt in fich lebhaft den regen Sinn für der 
fremde Idee; in ihm vereinigte fich die reinfte Ems 
pfänglichkeit für das Neue mit der gereifteften Wür- 
digung des Alten; dabei war er. ein fchlichter, gu— 
ter, edler Mann, ohne Arg und Falſch; fein Grund: 
faß war: „thue Recht, fcheue Niemand.” Nur dar- 
in fehlte er, daß er fireng in ſeinen Forderungen 
an. Andere war ‚und. im perfönlichen. Umgange mit 
Amtsbruͤdern heftigen. Widerſpruch nicht. wohl zu 
ertragen vermochte und daher zumeilen unver— 
fehleiert und derb feine Meinung fagte; weshalb 
er. auch. oft verkannt und hart beurtheilt ward. 
Am beften lernte man ihn Fennen und ſchaͤtzen im 
traulichen Gefpräh unter vier Augen. Da bat 
Ref. und andere Amtsbrüder oft mit ergriffen feine 
Erhebung über das Gemeine, über die ganze Au: 
Bere Welt, aber auch fein Kummer, ‚nicht: tiefer hier 
ins Heiligthum der Wahrheit, in das Neich des 
Lichtes, wornad) fein Geift dürftete, eindringen zu 
koͤnnen. Seinem außern Menfchen ſchenkte ex frei 
lic). oft zu wenig. Aufmerkfamfeit und nicht felten 
vernachlaßigte er in fpätern Lebensjahren die Hal 
tung. und Bekleidung feines Körpers, Indeſſen wer 
nicht an der Schale, fondern am. ächten Kern hin 

wußte ihn dennoch zu fuchen und. zu genießen. Die 
Familie, feines ı Kirchenpatrons ſchaͤtzte ihn. jeber- 
zeit hoch, Er ward von derfelben mit ausgefucht und 
gebeten, den Sugendunterricht der fich.nun in Spa= 
nien befindenden k. Saͤchſiſchen Gefandtin, Freifrau 
von Könnerig, ‚geb; Freiin und Herrin von Wer: 
thern, namentlich in. der Geographie, Phyſik und 
Naturbefchreibung zu leiten und zu ertheilen. Die 
Gruͤndlichkeit und Ziefe feines Wiſſens zeigte ſich 
auch bier, in den erfreulichften Bortfchritten feiner 
talentvollen und, geiftreichen Schülerin. Die figende 
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Lebensweife, ſo wie auch bie. Schrecken des Krie⸗ 
ges im Deutfchen Freiheitskampfe, die feine‘ Ges 
meinde und auch fein Haus ergriffen, ausplünders 
ten und fogar ihn. und die Seinigen in die Flut 
trieben, wirkten im Ablauf der Zeit fhwächend auf 
feine Gefundheit und namentlich: auf feinen Unters 
leib. Leberleiden flellten ſich ein. Durch ärztliche 
Huͤlfe wurden dieſelben eine Zeitlang gluͤcklich ges 
daͤmpft, doch. fie Fehrten wieder in verftärkten: 

Schmerze. Das Uebel wuchs, und mit. demfelben 
die allmählige Abnahme feiner Körperfraft, — bis 
endlich eine uͤberwiegende Kraftloſigkeit und Schwäs 
che mehrere. Monate hindurch ihn ganz unfähig für 
die Verwaltung feines Amtes machte — und zus 
legt aufs GSiegbette warf. Auf demfelben erbuldete 
er feinen zunehmenden Leidensfampf als MWeifer 
und als glaubiger Chrift — bis am 7. uni 1825 
derfelbe von ihm im 71. "Lebensjahre durchfämpft 
ward, und fein Geift fich verflärend loswand von 
der irdifchen Hülle und- fih aufſchwang aus dem 
Lande des Glaubens in das ewige Kichtreich des Schaus 
end. — Der Körper wurde am 10. Nachmittags 
ohne weitern Prunk — den der Vollendete im Les 
ben nie geliebt hatte, beerdigt, aber feine Beerdi— 
gung durch das zahlreiche Geleite feiner Gemeindes 
glieder und durch’ die freiwillige Begleitung vieler 
benachbarter Amtöglieder in Amtskleidung ſehr fei— 
erlich gemacht. Am Grabe felbft ehrte der wuͤr— 
Dige und geächtete Here Superintendent Fifcher 
von Sangerhaufen, den eine ISnfpectionsreife in dies 
fen Theil feiner Ephorie zufällig geführt Hatte, den 
Berewigten noch durch eine kurze, fchöne, ſalbungs— 
volle Rede. . Der gewefene Beichtvater des Vollen— 
deten, Herr P. Bech zu Schloßbeichlingen bielt hier— 
auf in der Kirche vor der verfammelten Gemeinde, 
die gewöhnliche Stand und -Zeichenrede mit ber 
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ihm eignen redneriſchen Kraft und eindringenden 
feurigen Beredſamkeit. Die anweſende Menge ſchied 
mit bewegten Herzen und voll Segens von den 
irdiſchen Ueberreſten des Verklaͤrten und von der 
Trauerſtaͤtte. | 3 J 

Multis ille bonis flebilis occidit! — Sit 
ei terra levis, ossaque molliter cubent! — | 

Außer den erwähnten gedruckten Schriften hat 
Haufius mehrere Necenfionen in gelehrte Zeituns 
gen, ‚theologifche Abhandlungen in. theologifche Zeitz 
fhriften und. padagogifhe Auffaͤtze in die Kiteraturs 
zeitung für Deutfchlands Volkſchullehrer geliefert. ; 


Beet Al. B. 





* XLI Benedict Chriſtian Vogel, 
Doctor und Profeffor der Arzneikunde zu Nuͤrnberg. 


geb. den 24. April 1746. - 
geſt. den 8. Juni 1895. : > - 


Benedict Chriſtian Vogel ward geboren zu 
Feuchtwang im damaligen Markgrafthum Ans 
bab, wo feine Eltern, "Kaplan Georg Lud— 
witg Bogel und Frau Anna Maria Barbara, eine 
geborne Frieß — in glüdlicher Ehe lebten. Noch 
nicht. dem Sinabenalter entwachfen, mußte er fchon 
den geliebten Water zu Grabe tragen fehen, und 
die Sorge für feine fernere Bildung und Erzies 
bung blieb nun der trefflihen Mutter allein übers 
laſſen. Doc der kindlichſte Gehorfam, zärtliche 
Liebe und ein führt emporfizebender Geift, der in 
dem heranmwarhfenden Knaben fid) immer mehr und 
mehr entfaltete, erleichterten die Mühen und Sor⸗ 
gen der Mutter. | 

Den erfien Unterricht erhielt er in ber Feuchte 
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wanger Lateinifchen Schule und von feinem Oheim 
Frieß, nachmaligem Pfarrer zu Pegnitz. Wohlvors 
bereitet begab er fich in einem Alter von 16 Jah⸗ 
ren auf das Gymnaſium nah Ansbach, wo er fos 
gleich in die oberfte Klaffe verfegt wurde. — Zwei 
Sahre: widmete er fich hier der’ verfeinerten Aus—⸗ 
bildung. der Lateinifchen und Griehifchen Sprache 
unter der trefflichen Anleitung des damaligen Rec— 
tors Junkheim, dann der Phyſik und Mathe: 
matik in - den Borlefungen bes Profeſſors Nabe, 
und ſtattete fich, raftlo8 arbeitend, mit allen den 
Kenntniffen aus, die zur DBetretung feiner afades 
mifchen Laufbahn erforderlich waren. Diefe begann 
er zu Oſtern 1763 auf der Univerfität Helmftädt, 
wofelbft fchon fein: älterer Bruder, der nachherige 
Sachſen⸗Weimariſche Kammerrath und Landfchaftss 
caffier, Herr Wilhelm Georg Vogel ftudirte. - 
Ein gründliche8 Studium der innern-und dus 
gern Heilkunde, der Naturgefchichte und Botanik 
und eine: genaue. Kenntniß aller für dieſe Wiſſen⸗ 
fchaften erforderlichen Hülfsquellen, war das Ziel) 
nah dem’ des Juͤnglings thatiger Geift auf diefer 
Bahn rafıh vorwärts ſchritt. ME. intern 

Durch feinen unermüdeten Fleiß hatte er fich 
während 3 Jahren, in denen er die anatomifchen, 
phyfiologifchen. und chirurgifchen Vorleſungen des 
Doctor Adolph, die phyfifchen, chemifchen, pharmas 
zeutifchen , pathologifchen zc. des berühmten Hofrath 
DBeireis, dann die botanifchen u, f. w. befuchte, 
bie volle Zufriedenheit feiner Xehrer erworben, uns 
terwarf fich dann den Prüfungen der medizinifchen 
FSacultät, vertheidigte am 13. Mai 1766 feine La⸗ 
teinifche Differtation in nämlicher Sprache und ver- 
ließ, mit der Doctorwürde begleitet, Helmftädt, ums 
auf feiner Rüdreife auch Göttingen, Halle, Leip⸗ 
zig, Iena und Erlangen zu befuchen. Mit Sehn⸗ 


656 Bogel. 


fucht erwartete ihn daheim bie heftig erfrankte Mut: 
ter, die fehon 14 Jahre lang minder oder mehr — 
an der Wafjerfucht leiden mußte. — Dem Sohne 
war es vorbehalten, an ihr. die Wohlthätigkeit des 
erlernten Studiums zu erproben, und die glüdliche 
Erhaltung jenes ihm fo theuren Lebens, ließ ihn 
mit verdboppelter Liebe dem Berufe huldigen, den er 
ewählt hatte, Am 15. November des nämlichen 
ahres murde er zu Ansbach in das medizinifche 
Collegium aufgenommen, aber nur kurzen Zeit) war 
er defien Mitglied, denn fehon am 6. Mai 1767 
erhielt er den Ruf: eines außerordentlichen Lehrers 
der Arzneifunde auf der vormaligen KReikhsftadt- 
Nürnbergifhen Univerfität Altdorf, welchem er 
auh im Monat Auguft folgte: Schon am 24. 
April 1768, gerade an feinem 24. Geburtstag wurde 
ihm die Ernennung zum ordentlichen Profeſſor das 
felbft überbracht. — 1771 ruͤckte er in die zweite, 
1784 in die erfte Stelle der medizinifchen Facul⸗ 
tät vor, auch war er mehrmal Dekan und Rec 
tor der Univerfität. | 
- Er: liebte feine Verhaͤltniſſe um ihrer felbft 
willen, weil fie feinem vielfach gebildeten und thä= 
tigen. Geifte ein weiteres Feld zur Ausfaat darbo: 
ten, aber er liebte fie auch deshalb, weil ihm durch 
fie die hohe Freude zu Theil wurde, die geliebte 
Mutter zu fih nehmen zu koͤnnen, um durch die 
zarteftg Xreue jede frühere Sorge und Mühe zu 
vergelten. Ein ‚fchmerzliches Gefühl war es für 
ihn, als fein dltefter Bruder Georg Johann Lud— 
wig, Profeffor der Philofophie zu Halle, zu ihm 
tam, um bei ihm Hilfe gegen ein langfames Zehr— 
fieber zu finden, welches er aber nur lindern Fonnte, 
und es dem Zode überlafjen mußte, den lieben Kranz 
ten von feinem unheilbaren Uebel zu befreien, Eben 
jo drohte auch ihm in einem Alter von einigen 30 
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Fahren eine lange dauernde Kränklichfeit mit eis 
nem frühzeitigen Ende; doc die genaue Kennt: 
niß des eigenen Körperd und der für denfelben 
erforderlichen Heilmittel, fo wie überhaupt das or: 
dentlichſte und puͤnktlichſte Leben, gaben ihm feine 
Kräfte wieder, die er mit feltfamer Treue dem Bes 
rufe des Arztes und Lehrers weihte. . 
Im Jahre 1784, am 22, November, verehe: 
lichte er fi mit Fräulein Chriftiane Sohanne von 
Königsthal, der Zochter des zu MWeglar verftorbes , 
nen Herrn Guftav on von Königsthal, vers. 
fehiedener Fürften und Stände des Reichs Ges 
heimenrath und erften Gonfulenten der Reichs: 
ftadt Nürnberg, Ein fegensreiches häusliches Ver: 
haͤltniß war die glüdliche Folge diefer Verbindung, 
denn der edle Mann verftand der Gattin vielfach 
bildeten Geift, ihr- treffliche8 Herz und ihre kluge 
irthfchaftlichFeit zu würdigen und zu achten. — 
Dieſes glüdlihe Verhältnig erhöhte der Befik von 
zwei Zöchtern und einem Sohne; doch den leb/ 
tern, Eberhard Wilhelm Ludwig, einen hoffnungs: 
vollen Knaben, taffte im zweiten Jahre feines: kur: 
zen -Dafeyns der Zod unerwartet in einem Augen 
blid dahin und verurfachte dadurch in den Herzen 
der liebenden Eltern eine lange fchmerzlich blutende 
Wunde, 

Sm Sahre 1792 ftarb fromm und ruhig, wie 
fie gelebt hatte, Vogel3 wiürdige Mutter in einem 
Alter von 74 Jahren und hinterließ ihm und den 
Seinigen ihren mütterlihen Segen. — Die bei: 
den Zöchter erhielt ihm die Vorfiht. ine ein 
fahe und forgfältige Erziehung bildete bei ihnen 
Seift und Herz und machte fie fähig das Glüd 
tief zu empfinden, Kinder fo trefflicher Eltern zu 
fyn. 

N, Netrolog. Br Jahrg. 42 


F 


558 vVogel. 


Die gluͤckliche, freie, feinen innern Gefühlen fo 
ganz entfprechende Lage, im welcher der Selige in 
Altdorf lebte, ließ ihn feinen glänzenderen Wir— 
kungskreis fuchen, noch annehmen, obgleich fi ihm 
Öfterd die Gelegenheit darzu darbot, denn er hatte 
und übte ſtets den fehönen Grundfag: 

„daß der Menfh überall, wenn er ernft= 

„Lich will, des Guten viel zu fchaffen vers 

mag. | 

&o a er ein forgfamer Lehrer für feine 
Schüler, ein eifriger Priefter im Tempel der Natur, 
ein helfender Engel am Lager des Kranken, ein 
treuer Bürger des Staats, dem er diente, ein hoch 
erfahrner Mann, durch unabläffiges Denken und 
Sorfchen, und hüllte alles, fein Zhun und Wirken 
in das zarte Gewand der Befcheidenheit und chrifts 
lihen Demuth. Dem wahrhaft Armen und Roth: 
leidenden war er im Stillen ein Freund und Wohl: 
thäter, denn auch hier folgte, er den Worten der 
heiligen Schrift: 

„die Rechte fol nicht wiffen, was die Linfe 
„thut“ — 
und bei ſeinen Krankenbeſuchen zog der Edle nur 
den Duͤrftigen vor. 

Sp entſchwanden ihm — bekannt und body» 
geachtet in einem weiten Umfreis feines Beftims 
mungsorts — Sage und Sahre dahin. — 1809 
feierte er in Altdorf zugleich mit feiner filbernen 
Hochzeit die Verlobung feiner älteften Zochter Ma: 
ria Eleonora Sophia mit Herrn Wilhelm Georg 
Eberhard von Königsthal, Fönigl. Rechtsanwalt 
und Stiftsconfulent dafelbft. Aber diefe Feier. folte 
ihm nicht ungetrübt befchieden werden, denn eben 
um diefe Zeit wurde ‚die ihm fo lieb gewordene 
Lehranfialt aufgelößt, und er, deren Senior und 
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Hector. er. damals war, ſah, innig bewegt, nun fo 
manche3 Gute und Schöne enden. — | 

Sm April 1810 verließ der wadere Mann 
mit den Seinigen den Dit, wo. er 43 Sahre feg: 
nend gewirkt und zufrieden gelebt hatte. Er wählte 
Nürnberg zu feinem Aufenthalt, wo er von num 
an in dem fchönen Kreife liebender und wiederges 
liebter Verwandten und Freunde fortwährend. thäs 
tig, nügend und helfend der Menfchheit — die ihm 
no gegönnte Zeit entfchwinden ſah. Die bald 
darauf an feinem Geburtstage vollzogene Trauung 
der fchon genannten Zochter mit dem von ihm fo 
innig geliebten Schwiegerfohne, — mit befjen würs 
digem Vater, dem früher dahier verftorbenen hoch= 
geachteten Herrn Rathöconfulenten Eberhard os 
bocus von Königsthal, der WVollendete ſchon vor 
langen Jahren durch ein. heiliged Band vereint 
war — milderte das Bittere der vorausgegangenen 
Zrauung und öffnete in dem gefühlvollen Herzen 
des zartlichen Vaters eine neue Quelle beglüdender 
Empfindungen. Ein Jahr fpäter, wieder an feis 
nem Geburtstage, wurde feine erfte Enkelin getauft 
und erhielt von. ihrer verehrten Großmutter und 
Dathe die Namen Sohanna Chriſtiana Sophia 
Regina. 

Auf dieſe Freude folgte eine bange Sorge, 
denn eine ſchwere Krankheit drohte dem kleinen 
Saͤugling, die Mutter ſchon fruͤhe zu entreißen. 
Doch dem hocherfahrnen Arzte ließ es die Vorſe— 
hung gelingen, nach vielen ſchmerzlich durchkaͤmpf⸗ 
ten Wochen zum zweitenmal der Tochter das Les 
ben zu geben. | 

Im Mai 1813 erhielt er eine zweite Enkelin, 
deren kurzes Dafeyn aber fchon mit 10 Monaten 
wieder endete, Im December des naͤmlichen Jah⸗ 
res verfeste ihn die Nachricht = ‚dem unerwars 
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teten Tode ſeines geliebten Bruders des Kammer⸗ 
raths Vogel in Jena, in Trauer. Am 18. Mai 
1816 begingen die Seinigen das ſchoͤne Feſt der 
Sojaͤhrigen Feier der erhaltenen Doctorwuͤrde. Im 
Herbſt des nämlichen Jahres erfolgte die Geburt 
der 3ten Enkelin, die aber gleich der 2ten frühzei= 
tig zum Engel wurde Ein ähnliches Feft beglüs 
dender Erinnerung, wie das obgedachte, beging er 
am 5. Mai 1817, am Tage, wo er 50 Jahre früs 
ber zum acabemifchen Lehrer berufen wurde. 

Der darauf folgende 22, Detober verurfachte 

eine große Lüde in dem trauten engen Familiens 
freife, indem er zum Zodestag der geliebten Gat— 
tin und Findlich verehrten Mutter ward, 
-  &o wie in allen Begebenheiten feines Lebens, er⸗ 
fhien er auch hier den Seinigen als das wahre 
Bild eines weifen, frommen Chriften. Aber in feis 
ner zweiten Zochter, Regine Charlotte Juliane hatte 
ihm dig Vorſicht eine treue Stüse für feine einfa= 
meren Tage aufbewahrt. Sie war ed, die von nun 
an nur für den theuern Vater lebte, die in feinem 
Geifte handelte, jeden Wunſch zu erfpähen fuchte, 
und in der forgfamften Pflege ihre größte Freude 
und ihr höchftes Gluͤck fand. 

Im Sanuar 1818 ward die Geburt feined En 
feld und Patchens, Chriftian Wilhelm Guftav Eber: 
hard, ein ihn fehr beglüdendes Ereigniß, und mit 
eben der zärtlichften Xiebe, mit der er alles, was 
‚ihm theuer war, umfaßte, blidte er auch auf den 
zweiten Enfel, Philipp Friedrich Wilhelm Eberhard, 
geboren am 13. Juni 1820, 

Schon weit zum ehrwürdigen Greifenalter vorges 
ruͤckt, ſchien fein Geift in den Zeiten der früheren 
Kraft und Stärke zu verweilen, denn noch vor wenig 
Sahren, bei der Säkularfeier der Begründung der 
ehemaligen 'Univerfität Altdorf, fchrieb er zur dank 
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‘baren Erinnerung eine Lateiniſche Rede. Eben fo 
zeugen viele Manuferipte, fo wie mehrere von ihm 
erſchienene Drudfchriften, . wodurch fein Name in 
der gelehrten Welt nicht: unbekannt blieb, von fei= 
nem raftlofen Fleiß und, obgleich felbft reih an 
den feltenften Erfahrungen, ging er dennoch, ftet3 
vorwärts fchreitend, mit dem Geifte der Zeit fort, 
prüfte alle neuen Syfteme und verfchmähte nicht 
das Gute, wo er ed auch fand, mit feinen eigenen 
Beobadhtungen zu vereinigen, So tief er über feine 
große Wiffenfchaft dachte, eben fo innig befchäftigte 
ihn auch die Beſtimmung feiner unfterblichen Seele, 
und die Wahrheiten ‘der heiligen Schrift, fo wie 
«bie erhebenden Stunden der Andacht trugen fie 
:oft in heiligem Vorgefuͤhl zu jenen Höhen, wo: fie, 
jegt im VBerflärungsglanze fchwebt. Diefer fromme 
Einn, verbunden mit. einem‘ unbegränzten Ver⸗ 
trauen auf Gott, gab. ihm: aber auch eine Heiter: 
keit, wodurch er: fich leicht die Herzen gewann, und 
'gerniverfammelte ſich der fchöne Kreis feiner Ver: 
"wandten von Löffelhol;, von Praun und der freu 
bewährte Freund von Fürer und von Holzfchuher 
um ben ehrwürdigen Greis, der fo viele. Freuden: 
blumen gab und dankbar jede ihm bargebotene 
annahm. TE. nn 

"s Sm Suli des legten J. (1824) erlebte. er noch 
eine Enkelin, Regine Mariana. Sophie,:: und am 
15. Mai deffelben Sahres die Freude, feine 'Altefte 
Enkelin Sohanna dur ihre Konfirmation in Die 
Gemeinde der erwachſenen Chriften aufgenommen 
‘zu fehen. : Schon damals fühlte er ſich ſehr un- 
‚wohl, da ein heftiger Katharr, ein Uebel,.von wel: 
chem er beflimmt ein .paarmal des Sahres geplagt 
"wurde, — ihn wieder befallen hatte: Diefer ar 
‘tete in ein Schleimfieber aus, dem jedoch der Vol— 
lendele — der. immer, auch bei noch fo; bedeuten: 


/ 
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den Krankheiten, fein eigener Arzt war — durch 
zwedmäßige Mittel zu entgegnen wußte. Eine bes 
beutende Schwäche blieb jedoch fehr bemerkbar und 
veurfachte den Seinigen mande jtille Sorge. Noch 
am 4. Suni 1825 machte er Befuche in feinem Be: 
rufe ‚und erfreute fid) des MWiederfehens der ihm 
fo. lieben Xöchter ſeines verfborbenen. Bruders in 
Jena, aber in der Naht vom 4. auf den Öfen 
wiederholte fich fein Uebelbefinden. Er Flagte über gro: 
Be Mattigkeit und wurde des Nachmittags von ei: 
nem heftigen Krampfhuften befallen. Am 6ten bes 
fand fich der theure Kranke erträglicher und war 
am Nachmittag und Abend fehr heiter. - In der 
Nacht auf den Tten verlor_ficb der Huften und 
eine ſtarke Beengung trat an feine Stelle; dem: 
ungeachtet verordnete er noch einigen Kranken, bis 
feine legte Kraft erfhöpft. war. Die Beengung 
nahm zu und. wurde immer beängftigender, der 
Kranke nannte felbft feinen Zuftand eine Lungen: 
. Jähmung. Er. verlangte: nad feinem würdigen 
Freund, Herrn Dr. Ofterhaufen, befprach ſich mit 
biefem, nur mit der größten: Anſtrengung uͤber ſei⸗ 
nen Zuſtand und verficherte nachher wiederholt: 
„ee werde diefen Anfall nicht uͤberſtehen“. 

Die gemachten Verordnungen verfchafften ihm 
einige Erleichterung, aber feine Befreiung von der 
Beklommenheit. Seine ihn fo treu pflegende Zoch: 
‚ter fuchte er, ald er ihren Schmerz bemerkte, durd 
die Hinweifung auf fein hohes. Alter zu beruhi- 

en, indem er ihr zugleich für ihre Findliche Sorge 
Gottes reihen Segen verhief Das angefirengte 
Athemholen dauerte forf, übrigens. war ‚er ruhig, 
nahm pünktlid die Azneien, fehlummerte zuweilen 
und. blieb bei vollem Bewußtſeyn. So zog mit 
bleiernen Flügeln auch die Nacht ahnungsſchwer 
vorüber, der Morgen hatte getagt und es nahte-die 
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Ste Stunde: da fühlte der Sterbende nach feinem 
Puls und blieb ruhig wie vorher. — Die Athens 
züge wurden leifer und leiſer; bie zärtliche Toch— 
ter nahm -forgfam den Theuern in ihre Arme und 
fanft war er aus dem Kreis der ihn umgebenden. 
Seinen gefchieden, nachdem ihn. die göftliche Gnade 
80 Sahre und 6 Wochen diefer Erde erhalten und 
feinen heifen Wunfch erfüllt hatte: „bis. an das 
Ende feiner Tage der Menfchheit nügen zu können. 
Der Doctor und Profeflor Vogel war einer'der 
kenntnißreichſten Aerzte ſeiner Zeit, ſo wie einer der 
gutmuͤthigſten und gemuͤthlichſten Menſchen. Als 
Arzt hatte er auf keines der neuern Syſteme der 
Heilkunde geſchwoten; er verfolgte ſein Studium 
unabhängig, und einzig dem Grunde dieſer ſo ſchwie⸗ 
rigen und aus fo vielen parziellen Bruchſtuͤcken zuſam⸗ 
mengeſetzten Wiſſenſchaft treubleibend. Sein Lieb⸗— 
lingsfach war Botanik, dazu bot ihm ſowohl die 
Gegend um Altdorf, als der treffliche botaniſche 
Garten, welcher, fo wie manches edie, nuͤtzliche und 
weckmaͤßige, unter dem Einfluſſe des bekannten 
8. v. M. — ebenfalls der Organifationd= und 
Reformationswuth unterlag, reichen Stoff. Er 
laß aus Liebe zu dieſer Wiffenfchaft die Botanik 
öffentlich, alſo unentgeldlich,.felbft zu einer Zeit, ‚106 
fih ein einziger; noch uͤberdieß ziemlich unfleißiger‘, 
der Heilkunde Befliffener zu Altdorf befand. ı "" 
Seine dem Anfcheine nach gewagten, aber auf 
feinen gründlichen anatomifchen, phyſiologiſchen und 
chirurgifchen Kenntniffen ruhenden:chirurgifchen Kus 
xen haben ihm mit Recht einen bedeutenden, aus⸗ 
gebreiteten Ruf erworben. .; > ' ABU 
Dahin gehoͤrt vorzüglich die Kur eines da— 
mals ald Studirenden zu Altdorf. fi) aufhaltenden, 
dermalen als Geiftlicher in England fich befinden: 
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ben Drtflein aus Roftod, den er durch den Tre⸗ 
gan von einem ‚Bruftgefchwüre heilte; ingleichen 
die Kur des im Jahr 1796 im Franzöfifchen Kriege 
bei Bezenftein fchwer am Kopfe verwundeten Ges 
neralö Crawford. | | 
Er war der. gemüthlichfte und wohlmollenfte 

Arzt. Der Arme hatte auf feine Hülfe, wo nicht 
böheren, doch gleihen Anfpruh. Wenn man ihm 
zum Vorwurf machte, daß er zu viel Arzneien ver: 
fchrieb, fo war dies einzig ein. Ausflug jener unbe: 
grenzen GemüthlichFfeit. Er kannte den. Menfchen, 
er wußte, daß. der Kranke fhon durch die Gegen: 
wart ded Arztes fich beruhigt fühlte, und noch mehe 
dutch deffen Heilmittel, Cr verfchrieb alſo felbf 
da, wo er von der Unmöglichkeit der augenblidli- 
sen Heilkraft uͤberzeugt war, Arzneien, die zwar 
unter dieſen Umftänden nicht heilen, aber doch viel; 
leicht dem Kranken Zroft, Beruhigung oder Linde 
sung. verfchaffen Eonnten. ee, 

Obgleich bis in das fpätefte Alter ein liebens: 
würdiger Gefellfchafter, hatte er doch durch fein 
forfgefegted Studium, durch feine im Grund ifo: 
lirte Lebensweife, durch feine Freue, ausfchließende 

Anhänglichkeit an das Studium, fich einige allge 
meine Redensarten, z. B. dad Wort. insbefon: 
dere dergeftalt angewöhnt, daß er ed im Gefprä 
he unzähligemal wiederholte, ohne es zu wiſſen. 
= ‚gerne ſah man dies dem würdigen reife 
nach! 


Uebrigens war Ruhe und Stille der Haupt: 
zug. feined Charakters; Nur wenn ed allzu arg 
wurde, braußte er auf,  . J 
So befand ſich z. B. Verfaſſer dieſes einſt 
mit ihm an der Tafel eines oͤffentlichen Gaſthauſes. 
Ein anweſender junger Mediziner wurde über die 
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neuern Heilmethoden ſehr vorlaut. Lange hörte ihm 
der gute Vogel gelaffen zu; aber endlich brach er 
aus: Das verfiehen Sie nit! rief er, und zer: 
gliederte die Inconfequenz des Gefagten. | 
Der Mediziner und feine Umgebungen hörten 
ihm erflaunt zu und da er ihre Betroffenheit be: 
merkte, feßte er am Ende hinzu: „Sch bin ber 
Drofeffor Vogel". Ä 
- Und die jungen Herren verfiummten und. bes 
zeugten ihm ihre Ehrerbietung! | 
Er fuͤhrte mit den berühmteften Aerzten feiner 
Zeit, einem Hufeland, Start, Schäfer und vielen 
auswärtigen Gelehrten einen fortdauernden Brief: 
wechfel. | | Ä 
Sein Bildniß fteht vor der erften Dekade des 
Supplementi plantarum selectarum; aud vor 
Gruner Almañach für Aerzte auf das Jahr 1790 
(vergl. Müllers Schattenriffe der jegt lebenden Alt; 
borfifchen Profefforen). 
Sanft ruhe dic Afche diefes Edlen, der durch 
feine gründlichen Kenntniffe, bei einer bis zu feis 
nem Ende .fehr auögebreiteten Praris, ohne Glanzs 
ſucht, aus reinem Streben: nuͤtzlich und wohl: 
tbätig zu wirken, die Bürgerfrone verdiente 
und deffen Andenken allen guten Menfchen und 
vorzüglich dem heilig feyn wird, der dankbar flır 
fo viele, von ihm erfahrene Bemweife des Wohl: 
wollen, dies mit naffen Augen niederfchrieb! 


Seine gedrudten literarifchen Arbeiten find 
folgende : 


D, de regimine secretionum et excretionum, Helmst, 
1766. 4 — Pr. de generatione vegetabilium, Altdorf, 
1768. 4 — Plantarum selectarum, quarum imagines 


pinxit C. D, Ehret, Dec, VII, X, Aug, Vind, 1772 — 
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1778. fol. maj., (die vorhergehenden Dekaden beſergte 
C. F. v. Trew.) — Sa en SE selectarumEc, 
ibid, 1790, fol.; Raulins Abhandl. v. d. Lungenfurcht, mis " 
vielen Anmerk, u. einer Vorrede von D. Ben. 
Vogel; aus dem Sranzöfifchen überfegt von Joh. Gott⸗ 
Yieb Grundmann, 1. Theil.’ Jena, 1784. 2. ShL, ebd, 
1787. gt. 8. — Index plantarum horti medici Altdı 
fini, 1790. 4. — Sichere u. leichte Methode d, SU 
v. eingeklemmten Darmbruden zu eilen, famme 
merkwürdigen Fällen, die rn beftätigen. Nürnberg 
1797. gts 8, — Ueber die. merikaniſche Agave un 
befonders diejenige, : welche im Sommer 1798 im bota 
nifchen Garten zu Altdorf gebluͤhet und auch 
angefegt hat. Mit einer colorirten Abbildung in Re 
alfolio, ebd. 1800. 8. Er lieferte audy die 2 m ät 
efüde der plantarum;rariorum, wovon Trew Diet 
Dekade geliefert hatte. Nurnb. 1779-1784, Bob 
Berfertigte den Bert zu. den Dietzſchiſchhe = 
glücklich ausgerotteten Nachens und Nafenpolypen de 
einer und derfelben Perſon; in Loders Sournal 
die Chirurgie u. f. m. Bd. 2 St. 3. Nr. 2. 17: 
en 
ki 
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*XLU. Bernhard Klefeker, 


Doctor der Theologie, Hauptpaftor an der St. Zacobi 
Kirche und Scholar zu Hamburg, | 


geb, zu Damburg am-12. Januar 1760, 
geft, zu Leipzig am 10. Junius 1825 


&; ift zwar nicht zu befürchten, daß bei dem 
Manne, defjen Leben die folgenden Blätter darftels 
len follen, der Ausfpruch des Cicero: Nihil citius 
evanescit, quam hominum memoria fo bald in 
"Erfüllung gehen werde. Denn wer mit vorzüglis 
hen Zalenten des Geiftes ſchaͤtzbare Eigenfhaften 
des Herzens verbindet, wer, durch eine gutige Vor: 
febung auf einen bedeutenden Wirkungskreis anges 
wiefen, den Pflichten deffelben mit glühendem Ei: . 
fer fuͤr das Wahre und Rechte in jeder Hinficht 
genügt, der lebt gewiß in dem Andenfen der Bu: 
ten fort, auch ohne daß ein Anderer für die Er: 
haltung feines Andenfens forgt. Aber je größer 
‚unfere Freude ift, wenn wir auf unferem Lebens: 
pfade einem fo feltenen Manne begegnen, befto hei— 
liger fcheint die Pflicht, das Andenfen eines fol= 
hen Edlen, wenn derfelbe von dem Schauplage 
des irdifchen Wirkens abgerufen ift, dankbar zu eh— 
ven, defto Iebhafter fühlen wir das Bedürfniß, uns 
das Bild des theuern Vollendeten noch einmal nad) 
allen feinen Zügen zu vergegenwärtigen, um dur) 
diefe Befchäftigung den Schmerz der Trennung auf 
einige Zeit wo nicht zu vergeffen, doch zu lindern. 
Aus dieſem Gefichtöpunfte mögen die folgenden, 
Furzen und fiymudlofen, aber wahrhaften und uns 
partheiifchen Lebensnachrichten über den verflorbes 
nen Dr. Klefeker betrachtet werden. . 


Bernhard Klefeker flammt aus einer an: 
gejchenen Familie Hamburgs. Schon in früheren 
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Zeiten verwalteten Glieder derſelben bedeutende 
Aemter in dieſem Freiſtaate. Auch fein Water, eben: 
falls Bernhard Klefefer genannt, befleidete die bes 
deutende Stelle eines Secretärd der Kammer (Kam: 
mereifchreibers) dafelbft, in welcher er feinen ältern 
Sohn, Hieron. Heinrih, zum Nachfolger hatte. 


Der jüngere Sohn, unfer Bernhard Klefeker, 
wurde am 12. Januar 1760 zu Hamburg gebo: 
ren. Auf feine Bildung Eonnte, bei der gludlichen 
äußern Lage, in ber fich die Familie befand, große 
Sorgfalt gewendet werden, und dies gefchah um fo 
mehr, da fich bei dem Knaben fchon ein hervorftechen= 
des Zalent zeigte, welches den Vater nicht lange 
anftehen ließ, die Neigung deſſelben zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſchaͤftigungen und den ſchon früh geaͤuſ⸗ 
ſerten Wunſch, ſich dem Studium der Theologie 
zu widmen, zu beguͤnſtigen. Er entzog ihn daher, 
von richtigen Grundſaͤtzen geleitet, bald dem haͤus⸗ 
lichen Unterricht und übergab ihn der Öffentlichen 
Gelehrtenfhule zu Hamburg, dem Sohanneum, defs 
ſen Rectorat um diefe Zeit Joh. Mart. Müller *) 
verwaltete. Klefeker wurde, da er nicht unvorbes 
reitet erfchien, fogleich in die ‚höheren Klaffen ges 


9) Zwei Männer deffelben Namend, aber nicht mit 
einander verwandt, haben nach einander dad Nectoramt 
des Iohanneums bekleidet: 1) Joh. Sam. Müller (ge 
boren zu Braunfchweig 1701, geft. zu Hamburg 1773), 
ein für feine Zeit ausgezeichneter Gelehrter und Schul: 
mann, Verf, der früher ſehr gefchägten Ueberſetzung des 
Zacitus und anderer Schriften. 2) Auf ihn folgte im I. 
1773 Joh. Martin Müller (geb, zu Wernigerode 1722, 
geft, zu Hamburg 1781), dem man außer andern Schrif: 
ten auch zwei wichtige Beiträge zur Gefchichte des Io: 
banneumd, Hamburg 1779 und 1781 verdankt. Er war 
der Vater des, zur großen Betrübniß feiner zahlreichen 
Berehrer im I, 1826 verftorbenen Predigers an der Pes 
trifiche, Ghriftian Heinrich Ernſt Müller. 
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ſetzt, aus denen er bald nach Prima aufruͤckte. 
Hier, wo, der damaligen Einrichtung gemaͤß, nur 
der Rector und Conrector lehrten, genoß er nun 
den Unterricht Muͤller's und noch kurze Zeit den 
des Conrectors J. A. G. Schetelig, der um dieſe 
Zeit ſein Schulamt mit einem Paſtorat in Celle, 
zu dem er berufen war, vertauſchte. Seine Stelle 
wurde im J. 1777 durch Anton Auguſt Lichten—⸗ 
ſtein *) erſetzt, einen noch jungen, aber durch 
gründliche philoſophiſche und theologiſche Gelehr— 
ſamkeit ausgezeichneten Mann. Dieſer neue Leh—⸗ 
rer war es, an den ſich Kl. vorzugsweiſe anſchloß, 
da ihn ſowohl die Lehrmethode deſſelben, als auch 
die freundliche und milde Behandlung, welche die 
Jugend von ihm erfuhr, anſprach. Das Sohans 
neum vermochte zwar fchon damals, feine Schüler 
bis zur Reife für die Univerfität vorzubereiten; 
doch befuchten die meiften Studirenden vor ihrem 
Abgange zu derfelben noch das afademifche Gym- 
nafium, eine Anftalt, die dazu beflimmt iſt, den 
Uebergang von den Schulftudien zu denen der Unis 
verfität zu vermitteln. Auch Klefefer ging zu dem= 
felben um Oſtern des J. 1778 über und benugte 
die dort gewöhnlichen Vorlefungen mit der ihm 
fhon damald eigenen Ordnung und mit. aushar: 
rendem Fleiße. Als Beweis dafuͤr mag unter an= 





*) Ant, Aug. beine. Lihtenftein, (geb. zu Helms 
ſtaͤdt 1753, get. daf. 1816) ward erft Nector in feiner 
Baterftadt geimpint, dann 1777 Gonrector und 1782 
Rector des Johanneums zu Hamburg, 1795 auch Prof. 
der Oriental. Spraden am akadem. Gymnafium u. Bits 
bliothefar dafelbft. Sm 3. 1799 verließ er Hamburg und 
kehrte ald Superintendent und Abt nady feiner Vaterſtadt 
zurüd. Er war der legte Rector des Iohanneums. Denn 
nach feinem Abgange erfuhr die Schule eine hoͤchſt nö= 
thige heilfame Refoͤrm unter dem zum Divector erwähls 
ten Dr, Joh. Gurlitt. 
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- dern der Umftand dienen, baß unter ben damaligen 
Zuhörern des Prof. der Beredſamkeit, Joh. Heinr. 
Nölting *), er vielleicht der einzige war, der alle 
die zahlreihen Arbeiten, die derjelbe in feinen rhe— 
torifhen WVorlefungen zu verlangen pflegte, mit 
großer Genauigkeit ausarbeitete. Doc ließ er es 
bei dem, was die Borlefungen ihm auferlegten, 
nicht bewenden, fondern widmete fich mit gleichem 
Eifer den Privatjtudien, theild in eingezogener Ruhe, 
theils mit gleichalttigen, einen, dem feinigen ähns 
lichen Zweck verfolgenden Sünglingen. Es ward 
ihm das Gluͤck zu Xheil, fogleich bei ſeinem Eins 
tritt in das Gymnafium an Lorenz; Eropp **), 
einen mit ihm gleichgefinnten und wie er nad) Aus⸗ 
bildung des Geiftes und. des Herzens firebenden 
jungen Mann zu finden; die Herzen Beider fchlof 
fen fich bald enger an einander und es wurde ein 
Freundfchaftsbund geftiftet, der das Leben Beider 
hoch beglüdt hat und den nur der Tod bed Einen 
von ihnen für diefe Erde trennen Fonnte. Bald 
‚wurden gemeinfchaftliche Arbeiten verabredet und 
mit noch einigen andern, durch wiflenfchaftlichen 
Sinn und gute Sitten fich empfehlenden Studiren⸗ 
den eine literarifche Verbindung gefchloffen. Man 
fam nach beftimmten Intervallen zufammen, theilte 
fih Arbeiten über felbftgewählte, oder gegenfeitig 
aufgegebene Zhemata philologifchen, hiftorifchen oder 
sbelletriftifchen Inhalts mit und beurtheilte dieſel⸗ 


*), Geb. im Lauenburg. 1736, gef. zu Hamb. 1806. 

+) Seit dem Jahre 1786 hat die Gemeinde zu Moors 
burg, im Hamburger Gebiet, das Gluͤck, diefen wahr: 
haft würdigen Mann als ihren Prediger zu befigen. Möge 
er derfelben noch lange als Mufter jeder Zugend vor: 
leuchten! — Ihm, dem Sugendfreunde Klefeter’s, ver: 
a. dev Berf. diefer Biographie manche fohägbare No: 
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ben in ber nächiten Zuſammenkunft. Wer felbft, 
als Lehrer oder in andern Berhältniffen, Gelegens 
heit gehabt hat, zu bemerken, melchen fegensreichen 
Einfluß dergleichen gemeinfame Studien auf den 
Geift guter. Juͤnglinge aͤußern, wie in ſolchen Vers 
einen oft ſchlummernde Zalerite geweckt werden, wie 
die wahre und edle wiffenfchaftliche Begeifterung 
durch fie entflammt wird, der wird nicht zweifeln, 
daß auch Kl. diefen jugendlichen Beftrebungen, des 
ren er noch im fpäteren Alter oft mit inniger Ruͤh— 
rung gedachte, viel verdankt habe. — Doc) entzo= 
gen ihn diefe anhaltenden geiftigen Befchäftigungen 
nicht dem Umgange mit feiner eigenen und mit an= 
dern gebildeten Familien der Stadt. Schon -jebt 
fuchte er fich auch in außerer Hinficht zum Redner 
vorzubereiten und den Mangel an Declamationds 
Uebungen, der damals noch in den öffentlichen Un= 
terrichtö = Anftalten fehr fühlbar war, durch eignen 
Fleiß zu erfegen. Sein edler Förperlicher Anftand, 
feine volltönende Stimme famen ihm bei diefen 
Berfuchen fehr zu flatten und es war nicht zu ver— 
wundern, daß man ben liebenswürdigen Süngling 
gern hörte, wenn er im Verein von Freunden des 
väterlichen Haufes Beweife feines Talents ablegte, 
und daß ihn der erlangte Beifall zu immer größes 
rer Ausbildung deffelben anfpornte. Auch betrat er. 
‚Schon jest einmal die Kanzel einer benachbarten 
Dorffirche, was, nach den Gefegen des Hamburgis 
fchen Gymnafiums, den auf demfelben ftudirenden 
Theologen erlaubt ift, und erfreute fi) auch hiebei 
eines glüudlichen Erfolgs. Sogar feinen erften Ver: 
fuh als Schriftfteller zu machen, folte Kl. noch 
ald Gymnaſiaſt Gelegenheit finden, und zwar auf 
eine Veranlaffung , die zugleich einen Beweis feis 
nes edlen und dankbaren Herzens gibt. Die ge= 
naue Verbindung mit dem Conr. Lichtenflein war 
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nicht unterbrochen, fondern die philologiſchen Uebun⸗ 
gen, für welche das Gymnafium weniger Teiften 
fonnte, unter deſſen Leitung, namentlich die — 
des Homer, eifrig fortgeſetzt. Jetzt vernahm 
von mehreren Seiten, daß es dem Manne, den er 
ſo ſehr achtete, nicht gelingen wolle, ſich bei ſeinen 
Schuͤlern, unter denen, bei der laxen Disciplin des 
Vorgaͤngers, ein Ton der Geringſchaͤtzung gegen 
den zweiten Lehrer eingeriſſen ſeyn mochte, Pe 
nöthigen Autorität zu erhalten. Zief ergriffen vo 
dem Unrechte, das dem Manne widerfuhr, und bon 
Dankbarkeit ‚gegen denfelben' durchdrungen, ließ er 
einen Aufruf *) an feine ehemaligen Mitfchüler im 
Drud erfcheinen, worin er fie von ihrem pflichtwi⸗ 
drigen Betragen mit jugendlich »feuriger Beredtſam⸗ 
feit abmahnte, Zwar fand. die Schrift mehrere 
Gegner **), und ihre Abfaffung wurde dem jungen 
Manne als Eitelkeit und Sucht nach frühem Ar 
torruhme ausgelegt. Aber fie wirfte, wenn auch 
nicht unmittelbar, doch mittelbar, indem die Sache 
nunmehr allgemeiner befannt und öffentlicher be 
fprochen wurde, mit zur Abftelung des Unfugs. — 
Früher, als es fonft, namentlih bei Hamburgern 
gewöhnlich ift, im neunzehnten Jahre feines Alters, 
aber darum nicht minder vorbereitet, bezog Klefeker 
um Oftern 1779 mit feinem geliebten Cropp, def 
fen Begleitung ihm den Abfchied von den Geinl: 
gen erleichterte, die Univerfität zu Leipzig, die da: 
. mals von Hamburgfchen Iünglingen ftark befucht 





*) Der Titel ift: Etwas an die Primaner des Ham? 
burger Johanneums. Hamb. 1779. 20 ©. 8. 

| *) &8 erfchienen zwei heftige Gegenfchriften: 1) Be 

urtheilung des Etwas an die Primaner. Hamburg 1779 

14 ©. 8 2X. an 3. und 3. an Q. über dad Etwas 

an die Primaner. Hamburg 1779. 16 ©. 8. — Alle drei 

Schriften gehören zu den feltenen Hamburgenfien. 
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wurde; er befrat diefen ehrwürbigen Muſenſitz mit 
der reinften und innigften Begeifterung für den er: 
waͤhlten heiligen Beruf. Die dorfige theologifche 
Dafultät Fönnte in ihrem damaligen Zuſtande nicht 
zu den ſehr reich ausgeftatteten gerechnet. werden, 
und. der prüfende Juͤngling, der als Ausländer 
Feine äußern Nüdfichten bei der Wahl feiner Col- 
legien zu nehmen hatte, Fonnte nicht lange im der 
Dahl feiner Lehrer unfchlüffig bleiben. Der ges 
feierte Soh. Aug. Ernefti Iebte zwar noch, Fonnte 
aber in feinen hohen Alter wenig mehr auf bie 
Zuhörer, die fich freilich noch immer in großer An 
zahl um fernen Lehrftuhl ’verfammelten, wirken. *) 
Burſcher mit feiner gefchwäßigen Breite und feis 
nem pedantiſchen Gelehrtthun, das dennoch mit Un— 
gründlichfeit verbunden war, konnte den geiſtrei— 
hen jungen Mann eben fo wenig anziehen. Daflır 
aber fand er bier einen Lehrer, der ihm viele er— 
feßte, wir meinen den edlen, gründlich und um: 
faſſend gelehrten, bei wahrer Aufklärung kindlich 
frommen, Acht humanen Morus. Wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir diefes Mannes Wirkſam— 
Feit-eine Teich gefegnete nennen; vielleicht hat fich 
felten oder nie ein akademiſcher Lehrer einer u, 
licheren erfrenet, noch wenigftens hörten wir "feinen 
feiner Schüler anders, als mit Begeifterung von 
ihm reden. An ihn fchloß ſich auch Kl. mit inni- 
ger Liebe an, hörte nicht nur alle feine eregeti: 
ſchen, dogmatifchen und philologifchen Vorlefungen, 
fondern fuchte feinen nähern Umgang und hatte die 
Freude, deffelben würdig geachtet zu werden.‘ Hat 
aber Morus je einen dankbaren Schüler gehabt, 
fo war’ es Klefeker; er ehrte ihn noch, als er lange 


+) 3. 4, Exnefti ſtarb bekanntlich den 11. Sept. 
1781; u © ZU Su 2 u 
MN. Netrolog. Sr Jahrg. | 43 


674, | Rlefeter 


ſchon Thraͤnen der Wehmuth über, ben Tod +) des 
geliebten. Lehrers vergoſſen hatte, als den Mann, 
dem: er nicht nur. gelehrtes, Wiſſen verdanke, fon: 
dern der ihm — was höher. ſteht — ein Vorbild 
für fein ganzes Leben, Wirken und Handeln. ge: 
worben .fey.-. Doch. vernachläßigte Klefefer Feines 
weges die andern Vorlefungen. So fuchte, er. uns 
ter. Anleitung des gründlichen Dathe. bie Luͤcken 
feiner. bebräifchen Sprachkenntniß, die der mangel: 
bafte Schulunterricht „darin gelaffen haben malt 
auszufüllen, hörte, die Kirchengefchichte bei dem M. 
Hilfcher, fo wie die, praktiſchen Vorleſungen bet 
dem Superintend. Körner, Auch war er ein eis 
friger Schuler, Böhmer’s in. den, hiftorifchen Bifs 
fenibaften und des damals mit jugendlich = rüfliger 
Kraft lehrenden Plaftner'in der Philofophie, mi 
welchem leßtern er zugleich ‚durch. näheren, Uı 
in Verbindung ſtand. Wenn aber von den kan 
nern die Rede ift, die auf die Bildung unſers jun 
gen wheologen Einfluß. hatten, fo verdient, vo 

lich noch Erwähnung der trefflihe: Solliko er, 
deffen in der reformirten. Kirche gehaltene Vortta; 


Kl. nie, ‚oder doch. hoͤchſt feiten, verfäu te, ; 
fand. fein reines,. für. wahre Tugend fruͤh erwaͤrm⸗ 
tes Herz die fhönfte Nahrung. So — dad, wart 
ihm bei jedem neuen Vorfrage, den. er aus, 

Munde diefes Redners vernahm, Elarer — müſſe 
man, was tiefes philofophifches Nachdenken erzeugt 
babe, von der Kanzel in einer faßlichen, aber, ed: 
len und reinen Sprache lehren, fo die, Ge iher 
für, wahre Religiofität und Tugend entflammen, 
aber auch zugleich ſo als Vorbild reiner Froͤmmig⸗ 
feit und Moralität feiner Gemeinde vorleuchten, wie 


4 


Morus ſtarb im J. 1792 den 11. Rovember. 
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Bollikofer *) es that. — Die gemeinfame Iiterari- 
ſche Zhätigfeit auf dem Gymnafium zu Hamburg 
batte einen zu günftigen Einfluß geäußert, ald daß 
die beiden Freunde, fe und Klefefer, nicht auch 
in Leipzig auf die Errihtung eines ähnlichen Ver⸗ 
eins hätten denken follen. in folcher kam auch 
wirklich zu Stande, und bezweckte jetzt vorzuͤglich 
Ausarbeitungen uͤber philoſophiſche, gelehrt: theolo⸗ 
giſche und religiös = praktiſche Gegenftände; ja Kl. 
empfahl fogar ſolche gemeinfchaftliche Befchäftigun- 
gen in einer Fleinen, auf diefe Veranlaſſung auge 
gearbeiteten und dann in Drud gegebenen Schrift; 
„Ueber den Werth einer gemeinfchaftlis 
hen Thaͤtigkeit.“ (Leipzig 1781.) —.: Dabei 
verfäumte er es nicht, von Zeit zu Beit die Vers 
fuche im Predigen zu wiederholen. Mehreremale 
betrat er die Kanzel in der Thomas-, fo wie in 
Br Nikolaifirche und erhielt den Beifall Eundiger 

ichter, ‚ 
So floffen ihm unter fieter angeftrengter Thaͤ⸗ 
‚tigkeit die Univerfitätsjahre rafch dahin und «eg kam 
bie Zeit, wo er in das praftifche Leben treten und 
mit dem erworbenen Schage gelehrter Bildung nuͤ⸗ 
u folte. Mit dem beruhigenden Gefühl, jene 

ahre wohl angewendet zu haben, verließ er im 
Frühling des 3. 1782, obwohl unter fchmerzlichen 
Gefühlen der Trennung von theuern Lehrern und, 
Sreunden, das ihm fo werth gewordene Leipzig 
und fehrte in feine geliebte Vaterſtadt jurüd, wo 
er. bald darauf, nach wohlüberftandener Prüfung; 





) ©. A. Sollifofer, geb, su St. Gallen 1730, 
ftarb 1788 zu Leipzig. Es fcheint an der deit, an ihn, 
den über dem Schwarm der modernen Myſtiker faft Wer: 
gefienen, einmal wieder zu erinnern und auf Gary e8 
ausgezeichnete Schrift über Zollikofer’s Charakter (1788) 
aufmerkfam zu machen. — 
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unter die Zahl der’ Candidaten des’ Minifteriums 
aufgenommen wurde. Cs Fonnfe nicht fehlen, daß 
dem jungen Manne, der. mit trefflihen Kenntniffen 
eine ‚feine Bildung undigefällige Sitten verband, 
bald der Unterricht männlicher und weiblicher Sus 
gend "in angefehenen Familien uͤbertragen wurde, 
Die. gewiffenbafte Treue und der Erfolg, mit dem 
er Sic) dieſem Geſchaͤft widmete, noch mehr die von 
ihm in den Hamburgſchen Kirchen gehaltenen Bor 
träge, lenkten die Auͤfmerkſamkeit auf ihn und ers - 
wärben‘ ihm wohlwollende Goͤnner und Freunde; 
Daher war. es eben fo natuͤrlich als gerecht, daß, 
als! im 3. 1785. die Stelle eines Katechefen am 
Spinnhauſe erledigt wurde, man noch in demfels 
ben Jahre, am 4. Junius, diefe ihm übertrug. 
In derfelben war er theils zu den mit den Strät 4 
fingen an beftinimten Lagen anzuftellenden Katehs 
fationen, theils zu einer an jedem Sorins und Feſt⸗ 
tage zu baltenden Predigt verpflichtet. Er hatte an | 
dem zum Diaconus an der St. Nikolaifirhe er 
wählten Joh. Iat. Schäffer*) einen ausgezeich⸗ 
heten Vorgänger gehabt, deſſen Predigren man gem 
hörte; aber es gelang ihm , ein wiürdiger Nachfol⸗ 
rer zu werden. Mit Freuden fah er, wie der Krei 
feiner Zuhörer ſich immer erweiterte und ließ ſich 
durch den ihm'"gewordenen Beifall nur zu noch 
größerer Anftrengung “ermuntern, um "der fchwieri⸗ 
gen Anforderung zu genügen, Vorträge zu halten, 
die‘ den gebildeten Zuhörer erbauen Fonnten und 
doch zugleich die Steäflinge nicht ganz unberlid» 
fichtigt liegen. Aber fo lohnend ihm auch der Bei⸗ 
fall war, den er erndtete und der ihn. veranlaßte, 
fchon damals einige Predigten dem Drud zu übers 





) Geb. zu Hamburg 1751, ftarb als Hauptpaſtor der 
Nikolaikirche 1819. sa ma 





— 
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geben, ſo beſeelte ihn doch⸗ nachdem er dieſe Stelle 
mehrere Jahre verwaltet hatte, der innige Wunſch, 
dieſelbe mit einem ordentlichen Predigtamte und ei⸗ 
nem feſten Berufskreis zu vertauſchen, um ſo mehr, 
da er erſt dann auf die Begruͤndung eines haͤusli— 
chen Gluͤcks hoffen Fonnte, Jedoch ſchienen Anfangs 
alle Verſuche zur Erreichung: jenes Ziels fehlzuſchla⸗ 
gen: Bon dreizehn Wahlpredigten, die er zur Er— 
langung eines Amtes entweder in der Stadt oder 
auf dem Lande hielt, hatte nicht eine den gewuͤnſch— 
ten Erfolg. Nur in weiter Ferne, in Archangel, 
wurde ihm eine Befoͤrderung angetragen, die er 
aber, aus: Liebe zum Vaterlande, unbedenklich ab: 
lehnte... Schon faſt entmutbigt durch das: Mißlin— 
gen aller feiner Verſuche wurde er durch die, ihm 
von einem Freunde in Osnabruͤck mitgetheilte Nach⸗ 
richt von einer an der dortigen Katharinenkirche er— 
ledigten Predigerſtelle angenehm überrafchts; dieſer 
Nachricht: war der Wunſch beigefugt, er moͤge zur 
Abhaltung der Probepredigt dahin xeiſen. Klefeker 
zoͤgerte nicht, dieſem Wunſche Genuͤge zu deiftenz . 
aber auch dieſes Unternehmen drohte anfangs zu 
mißlingen; denn die gehaltene Predigt hatte nicht 
gefallen, und die Gemeinde; der allein das Wahl⸗ 
recht zuftand, ſchien nicht gewilligt, ihm: das ‚Amt 
zu übertfagen. » Schon ſchickte er fich zur Abreife 
an, als derfelbe Freund ihm. die. Bitte vortrug, er 
möge. vorher noch einmal vor: derfelben Gemeinde 
auftreten. Auch dazu ließ fich- Ki; bewegen.niNum 
bot er die. ganze, Kraft feiner Beredtſamkeit aufs 
alle: Befangenheit, die bei dem erſten Erfcheinen 
vor seiner ihm voͤllig fremden VBerfammlung vielz 
leicht ſichtbar geweſen ſeyn mochte, war. verfchwuns 
den. Sp ergriff er.:aller ‚Herzen, und — ‚nach dies’ 
fer zweiten; Predigt war diefelbe Gemeinde einmuͤ—⸗ 
thig überzeugt, in ihm den Mann, den fie. ſuche, 
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gefunden zu haben. Er ſelbſt jedoch wartete den 
Erfolg nicht ab, ſondern verließ Osnabruͤck, das 
Weitere der Fuͤgung Gottes uͤberlaſſend. Kaum 
war er indeß in Hamburg wieder angelangt, als 
auch ſchon die Nachricht von ſeiner Erwaͤhlung 
eintraf. 

Am Neujahrstage 1791 hielt er in der Spinn⸗ 
hauskirche ſeine Abſchiedspredigt, verließ dann ſeine 
Vaterſtadt und eilte dem neuen Wirkungskreiſe ent⸗ 
gegen. Bald nach dem Eintritt in denſelben, im 
Mai 1791, ſchloß er den ehelichen Bund mit Ka⸗—⸗ 
tharine Marie Süberfrub aus Hamburg, deren 
Hand. ihm ſchon feit mehreren Jahren zugefagt 
war und wurde durch diefe Wahl ein 'hHöchit bes 
glüdter Gatte. "Zwar wurden ihm in feiner Ehe 
die Vaterfreuden nicht zu Theil; aber er fand ben 
Erſatz dafür in der treuen. Liebe und zarten Sorg: 
falt,’ durch welche die Gattin feinen Lebenspfad 
verfchönerte, feine Leiden ‚ihm tragen half, feine 
Freuden erhöhete: und in der fie bis zu feiner To⸗ 
. beöftunde ausharrte, en 

Klefeker's MWirkfamkeit im Amte zu Osnabruͤck 
war eben fo beglüudend für feine Gemeinde, als 
reich. an Freuden für ihn felbfl. Sah er doch die 

uptbedingungen einer fegensreichen und frohen 

mtsführung, Vertrauen und Liebe der ihm Ans 
vertrauten und Eintracht mit den Collegen , erfüllt; 
Gern verfammelte man fich zu feinen Vorträgen, 
obgleich er, ald jüngfter Prediger, diefelben in den 
Frühftimden zu halten hatte; felbft bei des Wins 
terd Kälte fand. er das Gotteshaus gefüllt. Durch 
diefe Liebe, die er erfuhr, geftärft und gehoben, 
ertrug er mit Leichtigkeit manche Entbehrungen, die 
ihm das geringe Einfommen feines Amtes auflegte. 
Mit Wenigem zufrieden, fand, er felbft im Entbeh— 
ven einen Genuß, der noch erhöht wurde, wenn er 
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mit eigner Aufopferung, feinem Hange zum Wohl: 
thun folgend, den Dürftigen nicht ohne Hülfe ent 
ließ. Mit wahrem Enthufiasmis widmete er fich 
der Seelforge für feine Pfarrfinder. Sie fanden 
bei ihm eine Tiebevolle Theilnabme an ihren Leiden 
und Freuden, in ihm einen -Berföhner und Frie: 
densftifter. Die Kranfen befuchte er emfig und 
fprach ihnen Troſt zu, und dies. vorzüglich in der 
traurigen Zeit, als, bei den damaligen Kriegsuns 
ruhen, auch Osnabruͤck durch beftändige Truppen: 
Durchzuͤge beunruhigt und endlich fogar von’ eitier 
gefährlichen Zazareth = Krankheit heimgefucht wurde, 
als deren Opfer eine nicht geringe Anzahl von Ein: 
wohnern dahin farb, Wer halt nicht jeden Geift: 
lichen hoch, der, nicht das Bett eines efelhaften 
Kranken, nicht die dumpfe Luft des Krankenzim— 
mers fcheuend, feinem’ Berufe folgt und Pflichten 
ausübt, welche die Welt nicht Tohnt, fondern nur 
der Richter in eigner Bruft Wie achtungswerth 
muß uns aber dann erſt Kl. erfiheinen, der, dem 
Schuße des Höcften vertrauend, felbft durch die 
augenfcheinlichite Lebensgefahr ſich nicht abhalten 
ließ, den Iegten Troft "dem Sterbenden zu gewäh: 
ren, zu dem er off, nur-über Leichen hinfchreitend, 
gelangen Fonnte! — Auch den Unterricht der Ka: 
techumenen betrieb er mit Eifer und liebevoller Ge: 
duld. Zur Erleichterung veffelben fchrieb er einen 
mwobhlgerathenen Abriß der biblifchen und Re: 
ligions:-Gefchichte (1791), fo wie auch tie 
Schrift: Für Eonfirmanden (1794), die ihren 
Zweck, heilfame Entfchließurigen feiner Schüler bei 
Ablegung ihres Glaubens» Befenntniffes zu bewir— 
fen, gewiß erreicht bat. In demfelben Jahre er: 
fhien ein Band: Religions-Vortraͤge über 
wichtige Lehren und Grundfäge des Chris: 
ffentbums zur Auffldrung und Beruhi— 
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gung ‚vernünftiger, Gottesverehrer,. Re 
den, welche die Vergleihung mit feinen fpätern Ars 
beiten nicht fcheuen dürfen. il zı Me 
Zwar fühlte er fich in. diefer Wirkſamkeit fehr 
glücklich; aber die Liebe fir die Vaterftadt exfaltete 
darum. bei ihm nicht, und. fehnfüchtig dachte er oft 
an diefelbe, fo wie an die innigen und zarten Bers 
hältniffe , die ihn an fie, fetteten, zuruͤck. Faſt fünf 
Sahre hatte er. in Osnabruͤck verlebt, als dieſe 
Sehnſucht, ibm felbft Damals ganz unerwartet, bes 
friedigt werden follte. -Sm J. 1796 trat an der 
St. Jacobi Hauptlicche zu. Hamburg „durch, den 
Zod des Archidiaconus Haffe und des Diaco 
Ende eine doppelte Vacanz ein und Klef 
bei der Wiederbefegung in Voxſchlag gebracht; 
kannte und fchäßte der. damalige Senior AR a⸗ 
ſtor an derſelben Kirche, Dr. Gerling, und jeine 
Empfehlung bewirkte es, daß Kl. am Sonntage 
Exaudi deſſelben Jahres mit, einer großen Weber: 
zahl von Stimmen zum; zweiten. Diaconus an Dies 
fer Kirche erwählt wurde, „Gern und mit innigen 
Dank gegen die Vorſehung folgte er diefem Rufe; 
aber fchwer, ‚fehr ſchwer wurde ihm den der 
Abſchied von Ösnabrüd, wo. er Sahre verle hatte, 
die er flet zu den glüdlichften feines. ganzen Le: 








bens zählte. Wie er. dort geliebt war, das zeigte 
ji) beim Scheiden: von. der Gemeinde; wie mal 
fein treues Wirken im Andenfen behalten, Das be 
wies die Freude und Achtung, mit der man ihr 
entgegen Fam, als .er, nach Verlauf einiger Sahıe, 
eine Reife dahin machte. led Ta 

Doch er fand in: Hamburg wieder, was er 
dort verlaffen hatte, und dies in dent ui e⸗ 


J 


ren Wirkungskreiſe bei einer der zahlreich A 
meinden der Stadt in noch größerem Maße. Mit 
frommen Eifer und mit wirenger Gewifjenhaftigkeit 
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würde er auch. wenn es ihm, gelungen. wäre, ſo— 
gleih aus dem Candidatenſtande in dieſes Amt. zu 
treten, daſſelbe geführt. haben. Jetzt Fam. zu diefem 
gewiſſenhaften Eifer noch die im Auslande erwor: 
bene Erfahrung, „Die ihm. bei ſo manchem ſchwieri— 
gen Verhaͤltniſſe, in ſo manchem ‚Falle, wo, es auf 
ſchnelles Ergreifen des zweckdienlichſten Mittels an— 
kam, den richtigen Weg zeigte. ‚Dit hat er nach— 
ber. fein Ei al „., das in damals, ald es ihm 
die ſchnellere Beförderung. in-feiner Vaterſtadt vers 
fagte, minder gluͤcklich ſchhien, gerade in dieſer ‚Bes 
ging. agınhls oft, wenn er von feinem früheren 

eben erzählte „. die Vorſehung, daß fie ihn dieſe 
Wege gehen. hieß, geprieſen und-mit einem tiefgez 
fühlten; Gott hat Alles wohl, gemacht! gefchloflen. 

Daß, ibn, in Hamburg, der. frühere Beifall wie 
er zu Theil ward, bedarf. Faum einer Erwähnung. 
Bar er,; dev fletö an feiner Vervollkommnung arz 
yeitende, ja doch fortgeſchritten in feiner Ausbil 
dung! Hob ihn doc. das Vertrauen, das angefes 
hene Familien, ihm bewieſen, indem fie ihn ‚zu ih⸗ 
em. Beichtvater wählten; , Aber auch in außerer 
Hinficht..hatte er fih in feinem. Amte gluͤcklich zu 
preifen Sr es ihm ein Ginfommen gewährte, das, 
wenn nicht glänzend, doch ‚fehr. beträchtlich zu „nenz 
nen war. Nur Eins war ihm ein druͤckendes Ges, 
fühl, daß er, bei dem vorzüglich durch die Seel⸗ 
forge faft feine ganze Zeit in Anſpruch nehmenden 
Amte, der Wiffenfhaft nicht fo, wie er wünfchte, 
angehören und der bei ihm immer mehr zuneh= 
menden Neigung, als Schriftfieller zu ‚wirken, zu - 
wenig huldigen konnte. Zwar ließ er auch jest 
einige achtungswerthe Schriften erſcheinen: zuerſt 
das ſehr geſchaͤtzte Erbauungsbuch Gethſemane 
(1797); dann machte er im J. 1800 einen Ver— 
fuh, die Entwürfe feiner Mittagspredig: 
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ten, fo wie auhb Entwürfe zu praftifhen 
Betrahtungen über die Leidensgefhichte, 
Auszüge aus feinen ‘in der St. Gerdrutsfapelle, 
einem Filial der Jacobikirche, gehaltenen Faſten⸗ 
predigten, auf den Wunfch, ‚vieler "feiner Zuho— 
rer, in Drud zu geben, da’ diefe Sitte fonft 
nur bei den an den Vormittagen gehaltenen Haupt: 
Ausbigten üblich iſt. Aber. die Stunden einer freien 
uße waren ihm zu fpärlich zugemeflen, als daß 
er. in ihnen die literarifchen Plane, die ihm vor: 
ſchwebten, hätte ausführen Finnen, 
Auch dazu follte ihm durch eine abermalige 
Amtsveränderung Gelegenheit werden, Im J. 1801, 
am 15. Januar, ftarb, Allen unerwartet, zum höd= 
fien Bedauern des Hamburgfchen Publitums, der 
Hauptpaftor an der Sacobifirhe, Dr. Gerling, 
der zugleich das Seniorat eine Reihe von Jahren 
mit Ruhm bekleidet hatte. Klefeker, der im biefem 
Manne einen väterlichen Freund verehrt ‚hatte — 
wovon die zu deffen Andenken “herausgegebene 
Schrift (1801) deutliche Beweife enthalt — hatte 
fih die Achtung des Publifums und das Vertrauen 
der Kirchenvorfteher in fo hohem Grade erworben, 
daß die Lesteren ihn für würdig hielten, der Nach⸗ 
folger Gerlings *) zu werden, und er am 3, Ja: 
nuar 1802, abermal3 mit einer großen Mehrzahl der 
Stimmen, als folder erwählt und bald darauf, am 
19. iii in fein neues Amt feierlich eingeführt 
wurde, | | 


) Sm Seniorat, da8 gewöhnlich von den Hauptpre⸗ 
digern der Ältefte der Wahl nach bekleidet, folgte auf 
Gerling der unvergeßlihe Joh. Jakob Rambach, Pa: 
ftor zu St. Miaelis. Vergl. die Lebenäbefchreibung dies 
ſes wahrhaft ehrwürdigen Geiftlihen, verfaßt von deſſen 
Sohne und nunmehrigem hochverdienten Nachfolger Aug. 
Satob Rambach. Sie erfchien zu Hamburg 1818. 8, 


” 
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—ESo hatte denn nun Kl. die hoͤchſte Stufe er2 . - 
ſtiegen, die er, mit Ausnahme des Seniorats, in 
Hamburg erreichen konnte, und eins der ehrenvoll⸗ 
ſten Aemter erhalten, zw welchem man früher vor: 
zugsweife auswärtige Gelehrte berufen hatte, Er 
hatte gerade diefes Amt zwar nicht gefucht, aber 
Doch gewünfcht, und dies wahrlidy nicht aus Rüds 
fiht auf irdifhe Vortheile, deren Erhöhung er 
theild nicht ängftlich zu fuchen. brauchte, theild nicht 
erwarten durfte, da das Diaconat leicht reicheren 
Ertrag gewährt haben konnte, als das Hauptpa⸗ 
ftorat verſprach; er hatte e8 nur gemwünfcht, weil 
er glaubte, lange genug für die Geelforge gewirkt 
zu haben, um feine übrige Lebenszeit in einem | 
Amte, das ihn derfelben überhob . und ihn haupts 
fachlich: nur. als Kanzelredner in Anfpruch nahm, 
theild diefem Beruf, den er fo fehr liebte, theils 
der Wifjenfchaft und der Förderung derfelben durch 
eigene Schriften ungeftörter, widmen zu dürfen. Dies 
fen Borfag führte er denn nunmehr auch eifrig aus. 
Davon zeugen’ die zahlreichen und zum Zheil fehr 

efhästen Schriften, die er von dem Jahre feiner 

rwählung an bis zu: ſeinem Tode herausgab. Res 
gelmaͤßig lieferte er von nun an die Entwürfe ſei⸗ 
ner Predigten, Anfangs unter dem Zitel: Aus⸗ 
züge aus den in der St. Jak. Kirche gehals 
tenen VBormittagspredigten, bis zum Jahre 
18135 nur in dem für Hamburg fo leidensvollen 
Sahre 1814 litt die Herausgabe derſelben eine Un: 
terbrehung, begann aber wieder mit dem 3. 1815, 
wo fie den paffenderen Zitel: Ausführliche Pre: 
digtentwürfe erhielten, unter welchem fie bis 
zu feinem Tode in ununterbrochener Folge fortge: 
fegt wurden. Man bewundert, wenn. man biefe- 
anfehnliche Reihe von Bänden überfieht und durch: 
muftert, mit Recht den in denſelben enthaltenen 
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Ideen⸗-Reichthum, die immer: neue und immier ans 
ziehende Behandlung derſelben Perikopen, und 
ſtimmt gern in den Beifall ein, der dieſen fleißigen 
Arbeiten in den angeſehenſten kritiſchen Blaͤttern 
gegeben: wurde, wodurch ſogar — ein bei: ig 

Entwuͤrfen gewiß: nur ſelten vorkommender Fall — 
eine neue Auflage in abgekuͤrzter Form von den 
erſten funf Jahrgaͤngen der neuen Folge (1815 — 
19) veranlaßt wurde. Dabei gab er von Zeit zu 
Zeit noch) andere Sammlungen von : Kanzelteden 
heraus. Hieher ' gehören, um: einzeln »erfchienene 
Predigten nicht zu nennen*), die Predigten zur 
Beförderung der Werthſchaͤtzung des Chri⸗ 
ſtenthums (1806); Predigten mit Rüudfiht 
auf Zeit und Ort (1809).) Aber auch damit 
begnügte ſich der thätige Mann noch nit; ſondern 
begann mit dem! Jahre 1809 ein Werk, durch das 
er ſich gewiß den innigen Dank recht vieler ſeiner 
Amtsbruͤder verdient hat, wir meinen fein Homi⸗ 
letiſches Ideenmagazin, dieſe reiche Vorraths⸗ 
kammer von zum Theil ſehr ſchaͤtzbaren Materia⸗ 
bien fuͤr Kanzelvortraͤger Erfah ſich bei dieſem Un⸗ 
ternehmen von‘ mehreren wuͤrdigen Maͤnnern durch 
Beiträge unterſtuͤtzt; doch blieb‘ er auch: ſelbſt im⸗ 
mer einer der thätigften Mitarbeiter umd betrieb die 
Redaction des Ganzen mit großer Sorgfalt «Em 
gleichfaus ſehr verdienftliches Unternehmen war die 


Herausgabe der -Praft, VBorlefungen über 


das NT. fünnihtgelehrte, aber nachden⸗ 
ken de Chriſten, die er im I. 1811 begann. Er 
beſtimmte dieſelben für Leſer, die ohne im Beſitz 
der noͤthigen Vorkenntniſſe und ausreichenden Hülfs⸗ 
mittel zu ſeyn, ihre Bibel mit richtiger Erfafjung 





NDer Leſer findet auch diefe int vollſtaͤnd. 
tenverzeichniß am Schluſſe dieſer Biographie aufge 


| 
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ihres. Sirmes'und mit :beftändiger Anwendung. auf 


die Lagen:und die Berhältniffe des gewöhnlichen 
Lebens zu leſen wünfchen, und traf dabei den Ton 
fo richtig, hielt fo gluͤcklich zwiſchen zu großer Aus: 
führlichfeit und trockner Kürze. die Mitte, mifchte 
die zus Erklärung nöthigen Kenntniffe, die Reſul— 
tate mancher’ gründlichen gelehrten Borfhung,::in 
ſo faßlicher Sprache ein, daß. wir unbedenklich dies 

ſes Werk zu den nüslichften» rechnen koͤnnen, die 
feiner Feder entfloffen ſind. Leider iſt es in den 
Drei vorhandenen, nur uͤber die Evangelien fich ers 
firedenden "Bänden unvollendet geblieben und bie 
Hoffnung, in Klefeker's Nachlaffe ein, die Fortſe— 
gung enthaltende Manufeript vorzufinden, nicht er⸗ 
FRE worden. 4 u RT 

Bei ſo zahlreichen literariſchen Arbeiten; denen 
er ſich, ohne. der. Pflicht des Amtes den. gerings 
ſten Abbruch: zu thun, unterzog, war freilich auch 
neben: dein unermüdlichen Fleiße, den er befaß, bie 
durch: Fein bedeutendes .‚unglüdliches Ereigniß ges 
flörte aͤnßere und innere Ruhe, die er eine Reihe 
von Jahren genoß, kein geringes Förderungsmittel 
Doc nur zu bald wurde dieſelbe unterbrochen. Am 
Schluſſe des Jahres 1810 erfolgte nämlich die, langa 

efürchtete, und nur durch. die weifen Maßregeln 

er Väter der Stadt noch bis dahin abgewendete 
Befisnahme Hamburgs, fo wie ber übrigen. Hans 
"feftädte, welche zufammen dem Franzoͤſiſchen Kaiz - 
ferreiche . einverleibt wurden. Tief trauerte damals 
Klefeker, wie jeder vebliche Hamburger, über die zu 
Grabe getragene Freiheit feiner Vaterftadt; mit: ins 
nigem Schmerzgefühl ſah er den fonft fo blühenz 
den Wohlftand feiner Mitbürger unter dem ſchwer⸗ 
laftenden und hemmenden Joche immer mehr zus 
fammen ſinken. Aber mit: diefen- patriotifchen. Ge: 
finnungen die. Klugheit eines erfahrnen Weltmannes 
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>, sverbinbenb;,‘/imterrlahtin; er weder im ſchuftügn 


noch im mündlichen Vortrage irgend etwas, wa 


durch er feiner Gemeinde oder feiner Vaterftadt hätte 
Nachtheil bringen fünnen, fondern fügte fich dem, 
was die unabänderlihe Nothwendigfeit erheifchte, 
war fogar nachgiebig gegen die Diener des Uſur— 
patord, um vielleicht auf diefe Weife ein Scherf 


lein zur Milderung. der allgemeinen Noth beizutra 


gen. Dabei gab er aber nie die Hoffnung auf eine 
mögliche Befreiung, fo unwahrfcheintich fie auch da: 
mals feyn mochte, ganz auf, und blieb im Herzen 
der guten deutfchen Sache ‚getreu, Daher begeifterte 
ihn auch ein Hochgefühl der Freude, als ſich ber 
Freiheitsfinn in Deutfchland zu regen begannzıund 
ald im Anfange des Jahres 1818 von ber kühn 
vordringenden Schaar der nordifhen B die 
bei weitem zablreicheren Zyrannen» Söldlinge aus 
Hamburg hinweggefcheucht und der muthige Tet: 
tenborn unter dem Jubel der Männer und 

der Greife und Kinder in: Hamburg eingerüdit war 
und Hamburgs Söhne zur Theilnahme am Frei 
heitskampfe ermuntert hatte, ‚da gab fih Kl. ganz 
der Freude Über die wieder erftandene Freiheit bin, 
begrüßte mit inniger Rührung am Sonntage Deuli 
1813 zum verftenmal wieder ‚die in ihre Aemter 
von Neuem eingefegten Dbern der Stadt, ergriff 
Aller. Herzen durch feinen trefflichen Vortrag: DB 
ber Geift des Herrn ift, da ift Freiheit, und 
bewog durch denfelben wohl manchen Süngling, fi 
den Reihen der Baterlandövertheidiger anzufchließen. 
Aber feine damals ausgefprochene Bitte: „Schuͤtze 
uns gnädig, o Gott, vor Unterbrehung unferer 


Freiheit und unferes Friedens‘ follte noch nicht ers 


füllt werden. Nach wenigen Monaten der Freiheit 
wurde der guten Stadt das Joch härterer Knecht: 
(haft aufgelegt und die zurüdgefehrten Diener des 
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Kaifers übten ber Kränkfungen genug auch gegen 
ihn, deffen Gefinnung ihnen ald nur zu verdächtig 
geſchildert ſeyn mochte. Mit frommer Ergebung 
trug er, was nicht zu, ändern war, , Mußte er es 
Doch felbft mit anfehen, daß in dem traurigen Wins 
ter von 18135 — 14, wo Hamburg fih im Belages 
rungszuſtande befand, feine ihm fo theure Kirche 
fammt den. meiften übrigen Gotteshäufern den Frans 
Öfifchen Kriegern eingeräumt und durch fie entweis 
et wurde. Aber als ein wahrer Vater feiner Ges 
wmeinde jorgte er dafür, daß unter-biefen Stirmen 
Das. religiöfe und fittliche Leben „bei dem in der 
Stadt zurüdgebliebenen Theile derfelben nicht ganz 
unterginge, Zu .diefem Zweck ließ er, Aufopferuns 
gen, die, damit „verbunden waren, nicht fcheuend, 
feine zum Glüd fehr geräumige Amtswohnung zur 
Kirche ‚einrichten, fo daß gegen 900 Menfchen Platz 
Darin fanden und der Gottesdienft alfo ‚ohne Un« 
terbrehung gehalten werden‘ konnte. Bald wurde 
ihm, diefer. uneigennüßige Eifer durch die wieder: er= 
langte Freiheit gelohnt. Was er empfand, alö er, 
im, Srühling 1814 die vormalige Berfaffung der 
ehrmürdigen Hanfeftadt nun mit größerer Sicher⸗ 
beit wieder bergeftellt fah, das fprach er aus, als 
er am, Sonntage Sraudi die Kanzel betrat und: mit, 
dem mwarnenden Worte: Daß ihr daran geden⸗ 
tet! die Lehren, welche die vielbewegte merfwürs 
— Zeit gegeben hatte, ſeinen Zuhoͤrern an's Herz 
gte. | | — 

Von nun an lebte er wieder in ungeſtoͤrter 
äußerer Ruhe der treuen Erfüllung feiner Amts, 
pflichten und feiner wiffenfchaftlichen Befchäftiguns 
gen. Außer..der Fortfegung des fchon oben erwaͤhn⸗ 
ten homiletifchen Ideenmagazins, das er erſt im 
J. 1819 mit dem achten Bande beſchloß, obgleich, 
es auch da, feinem früheren weiter angelegten Plane 
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nach, noch nicht ganz vollendet’ war, Befchaäftigte 
ihn jeßt die Herausgabe einer Sammlung von Pre 
digten, die er im Jahre 1814,- wo, wie fchon 
erwähnt .ift, die Herausgabe ber Entwürfe unter: 
brochen war,’ bet befonderen Beranlaffun 
gen und mit Berhdfihtigung merkwürdi— 
der Zeitberhältniffe gehalten hatte (1816) und 
die, nach dem einftimmigen Urtheile Fundiger Rich 
ter, zu ſeinen vorzuͤglichſten Arbeifen gehören. In 
dieſer Zeit "begann auch feine Theilnahme an der 
Hallifchen allgem! Literaturzeitung, fo wie an S e e⸗ 
bod e's kritifcher Bibliothek, "Fire beide Inſtitute 
lieferte er jaͤhtlich eine nicht unbedeutende Zahl von 
Beurtheilungen exegetifäher, homiletiſcher und paͤda⸗ 
gogiſcher Werke, I Laͤngſt fehon war auch da 
Ausland auf den Werth und’ die Verdienſte des 
Mannes aufmerkfam geworden! einen 'ehrenvolle 
Beweis der Anerkennung gab ihm die theologiſche 
Fakultät der Univerfität Jena, indem: fie ihn ım 
$ 1817 /' bei’ Gelegeriheit des lie de Die 






Yaums, aus freiem Antriebe die Wuͤrde eines Doc 
tors der Theologie ertheilte. Um der Fakultät fer 
nen Dank zu beweifen, gab er im J. 1818 die 
kleine, aber wohlgerathene Schrift: Des hriftli 
hen Predigers,vald Auslegers der heilk 
gen Schrift Beruf und Befugnig heraus. 
8 war anfänglich feine Abſicht geweſen, dieſes 
Zhema: weitläuftiger in Tateinifcher Spradhe zu ber 
handeln; aber manche vorher nie geahnte Bewer 
gung in der theologifchen Welt, manche Umftände, 
auf welche wir bei Darlegung! feiner theologiſchen 
Ueberzeugung izurüdfommen werden, riethen, fo 
fehnell als 'möglid „an fehr befannte, aber zu uns 
ferer Zeit leider’ oft vergefjene Wahrheiten — wie 
es auf dem Zitel heißt — zu efinnem.) 
Im I. 1820 waren’ feit feiner Anftelung als 
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Diaconus und als Hauptprebiger bei der Jacobi⸗ 
Gemeinde zu Hamburg volle 25 Jahre, feit er uͤber⸗ 
haupt ein öffentliches Lehramt geführt hatte, 35 
Sahre verfloffen. .Der Sonntag  Eraudi, wo er 
diefe Feier beging, war für ihn ein Zag der rein= 
ften Freude, Mit jugendlicher Kraft hielt er zur 
gewöhnlichen Stunde einen trefflichen Vortrag, in 
welchem er „den Hinblid des chriſtliͤchen 
Keligionslehrers auf das Reich Gottes 
am Gedähtnißtage feiner fünf und zwan— 
zigiähtigen Amtsfuͤhrung“ darftellte und mit 
einer tiefen, ungeheuchelten Demuth auf feine von 
Gott fo augenfcheinlic gefegnete Laufbahn zuruͤck— 
fah, mit einer Fülle von Liebe neue Vorfäge und 
Gelübde „für den Abend feines Lebens’ ausfprach. 
Möge aus diefer Predigt eine Stelle, in der er 
felbft Furz feine Laufbahn fchildert und fo Manches 
von dem, wad-wir früher anführten, beftätigt, hier 
ihren Plaß finden: Eee 

„Und wenn ich denn fo zurüdblide" ‚heißt es 
Dafelbft *) „auf meines Lebend Gang, wie fünnte 
„ich mich der Freude und des Dankes erwehren vor 
„Gott! Laffet mich ſchweigen von der Vorliebe, die 
„Thon fruͤh im Knabenalter für diefe Berufsart bei 
„mir fich entwidelte und auf jeder Stufe nachfols 
„gender Lebensalter fich erhielt; laſſet mich nichts 
„erwähnen von dem, was ohne all’ mein Verdienft, 
„an brauchbaren Kräften, wie befchränften Maßes 
„denn auch, von Natur in mich gelegt feyn mag; 
„aber daß ich Aeltern hatte, die forgfältig mich ers 
is zogen, Lehrer, die weife und treu an meiner Bils 
„dung arbeiteten; daß ich Freunde fand, die mich 
„leiteten und ermuntertenz daß mir früh in dieſer 
„meiner Baterftadt eine Anftelung ward, bie mis 
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„zur Vorbereitung auf das eigentliche Predigtamt 
„fo ungemein nüglich warz daß ich dann fehr oft 
„und. ſehr verfchiedenen Gemeinden in. eben Diefer 
‚meiner Vaterftadt meine Dienfte, und immer vers 
„geblih, anbot; daß, als meine Hoffnung fchon 
‚zu finfen anfing, ob ich überall von Gott berus 
„fen feyn möchte, in einem erweiterten Wirfungs- 
„reife von feinem Sohne zu zeugen. und- fein Reich 
„zu,verfündigen, bie Stimme Gottes an mich. ers 
„Iholl: Gehe aus deinem Vaterlande. in ein Land, 
„das ich dir zeigen will; daß ich im Auslande eine 
„, Gemeinde fand, die freundlich mich aufnahm und 
„von welcher ic) nur unter heißen Zhränen mich 
„trennen konnte; daß ich, nach dort eingefammel= 
„ten Erfahrungen, und wahrlich ganz gegen mein 
„Erwarten, zu: Dir, geliebte Gemeinde, berufen 
„wurde, die, wenn ic noch jest eine Wahl haͤtt 

„ih von allen übrigen wählen, würde; daß i 

„‚bochgefegnet im Haͤuslichen, in. dir der gutem 
„ Menfchen fo viele. fand, fo daß es mir nur um 
‚‚fo eher gelang) mit Freudigfeit mein, Amt zu 
‚führen und zu ‚meinem Zheil Gottes Reich 

„fördern, das ift heute vor Gott, der. mich ‚berief 
ff * fegnete und flärkte, meine Freude, und, mein 
„Dank, sh dig 
Alles beeiferte fih, am jenem Tage, deſſen 
Feier auch durdy ein vom Hrn. Paftor Freuden 
theil verfaßtes treffliches Gedicht verfchönert wurde, 
ihm Beweife der. Liebe und. Verehrung zu, geben, 
und oft noch dachte er in den folgenden Jahren 
mit dankbarer Rührung daran, zurüd, br 
Ein ähnliches. ‚und noch felteneres Feſt, feine 
funfzigiährige Amtsjubelfeier, beging im. I. 1822 
der für, dad Wohl Hamburgs noch jest ruͤſti und 
kräftig wirkende Senior des Minifteriums, D. 9. 
J Willerding, Paſtor an der St, Petrikirche. 
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Wie haͤtte Klefeker es unterlaffen Binnen, bei bie: 
fer Gelegenheit jenem bochachtbaren Haupte der 
BHamburgſchen Geiftlichkeit, mit dem er durch die 
' Bande inniger Freundfchaft vereinigt war, auch oͤf⸗ 
: . fentlid einen Beweis feiner Theilnahme zu geben? 
Er that es durch die Zueignung einer wohlgerathes 
nen Abhandlung: „Ueber die lichtvolle Be: 
handlung der KReligionswahrheiten im 
Kanzelvortrage," weldhe dem, dem fie gewid— 
met war, wahre Freude machte und fich überhaupt 
den Beifall aller Beförderer der Aufklärung in dem 
Grade erwarb, daß fchon im folgenden Jahre eine 
neue Auflage derfelben veranftaltet werden mußte. 
Wie herzlich wünfchten damals alle Berehrer 
Klefeker’s, auch ihn noch dereinſt als Jubelgreis, 
nach funfzigjähriger Amtsführung‘, zu begrüßen! — 
Aber es war im Rathe der Vorfehung anders be- 
fchloffen. Schon fett mehreren Sahren hatte feine 
Gefundheit zu wanfen angefangen, längft fchon 
hatten fich die Folgen einer zu großen und zu ans 
haltenden geiftigen Anftrengung gezeigt. Wohl fühlte 
er felbft die Abnahme feiner Koͤrperkraͤfte; felbft: in 
der oben, erwähnten Predigt findet der ihn genau 
Fennende Freund Hinblide darauf. Gleihwol fchien 
fein Durſt nah Wiffenfchaft,: feine Begierde zur 
Arbeit fi) dadurch nur zu vergrößern. „So lange 
‚ ich Fan, will ich wirken durch Rede und Schriftz 
fohnell genug wird für mich die Nacht bereinbre= 
chen" — das waren die Antworten, die er auf 
Ermahnungen zur Muße gab. Selten nur genoß 
er die freie Luft; ſchwer entfchloß er fich zu einem 
Spaziergange; im Winter blieb er nicht nur ganze 
Tage, fondern oft ganze Wochen, mit Ausnahme 
der Stunden, wo fein Amt ihn befchäftigte, auf 
dem Studirzimmer. Im Sommer forgte freilich 
bie vorfichtige Gattin für einige vr Yale 


l 
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ber Kräfte durch einen ländlichen Aufenthalt, der 
in den legten Jahren in dem dichterifch beſungenen 
Wandsbeck -gewählt wurde. Aber auch hier wur: 
ben die heiteren Frühlings= und Sommermorgen 
nicht in dem. erfrifchenden Park, fondern höchftens 
bei geöffnetem enter am Studirtifche genoſſen und 
die Lectuͤre und Arbeit, mit Ausnahme der Stun: 
den, Die. den zahlreichen Befuchen ‚fremder und ein= 
heimifcher Gelehrten; gewidmet waren, bis zum fpds 
ten, Abend fortgeſetzt. Das. Hauptleiden, von dem 
er ſeit mehreren Sahren -bald anhaltender, - bald wes 
niger-anhaltend. gequaͤlt wurde, waren Unterleibs⸗ 
Beichwerden;, die den -gewöhnlichen Mitteln hart: 
naͤckigen Widerftand- Leijteten. Mit ihnen war an 
manchen Zagen ein völliger Mangel an EBluft ver: 
bunden, der zuletzt ‚eine auffallende Magerkeit des 
Körpers: nach ſich zog. Dft war ihm gerathen worz 
den ,) eine Reiſe in ein ſtaͤrkendes Bad zu unterneh⸗ 
menz aber theils die mit der. Reife, verbundenen 
Befchwerden, theils die zu lange Unterbrechung feis 


mer. defjen geweigert. Im Fruͤhjahre 1825 entz 
ſchloß er ſich — freilich, wie der Erfolg, zeigte, zu 









zufällig. eingetretene Beſſerung, in der legten 
eftärkt. Henze 


fage — es war das Trinitatisfeft, ber 28. Mai — 


beſtieg er die Kanzel. und hielt mit voller. Kraft feiz 
nen Vortrag über das Themas Wie kommt es, 
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daß die einleuchtendſten und wichtigſten 
Wahrheiten nicht immer die Aufnahme 
finden, welche ſie verdienen? Dieſen beſchloß 
er mit den Worten: „Deinen Herrn alſo nimm 
„dir zum Muſter. Lebt in dir ſein Sinn der un— 
„eigennuͤtzigen Liebe, des Achten Eifers für Gottes 
„, Ehre, die reinſte und ungetheiltefte Achtung für 
„, die Wahrheit felbft: wahrlih auch dein Wirken 
„wird nicht fruchtlos; auch du wirft ein wiürdiger 
„, Priefter in dem Heiligthume der Wahrheit feyn. * 
Daran Pnüpfte er dann: folgende Worte *), mit de: 
nen er von feiner Gemeinde Abfchied nahm: „Ein 
„Prieſter in dem Heiligthume der Wahrheit — wie 
zn, gern hätte ich Euch das feyn mögen, Geliebte, in 
„den vielen Jahren meiner Amtsführung in- Eurer 
„ Mitte! Und welche Beruhigung würde es fir 
„mich ſeyn, wenn. ich jest, da ich wegen meiner 
„sehr :wanfenden Geſundheit auf einige Wochen 
„eine ‚entfernte Heilquelle auffuchen muß, es mit 
ueberzeugung denken dürfte, daß es Eure Wünfche 
„find, die mich dorthin. begleiten und denen meine 
„NRüdkehr zu Euch. nicht. gleichgältig if. Doch 
„warum -follte ich zweifeln an einer Sache, für 
„welche ich fo viele Beweife habe! Nichts bleibt 
„mir alfo übrig, ald meinen Danf vor Gott für 
„, Eure Liebe und’ Zuneigung auszudrüden; nichts, 
„als der Wunſch, daß Gottes Schuß Euch und die 
„, Eurigen überall umfchweben. und daß wir, iſt es 
„ſein Wille, und freudig wiederfehen. Amen. ": 

Am .30..Mai beftieg er, begleitet von feiner 
Gattin, den Wagen. Die Reife ging über Luͤne— 





. *) Man fand fte feinem Handeremplare des gedrud: 
ten Predigt: Entwurfes beigefchrieben. Daraus hat ſie 
fein Gollege, Hr. P. Kunhardt, in dem Vorworte zu 
Dem legten unvollendeten Jahrg. der ausfuͤhrl. Predigts 
Entwürfe mitgetheilt. Be — 
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burg, wo er bei feinen geliebten Freunden, dem 
Superint, Chriftiani und dem Director Wags 
ner, einige frohe -Stunden verlebte; von da über 
Braunfhmweig und Wolfenbüttel, wo er aber nicht 
verweilte, da er fich die Freude, den ehrwuͤrdigen 
Abt Bartels zu fehen, für die Rüdreife aufge: 
fpart hatte, nach Halberftadt und Halle. Hier eilte 
er in die Arme des gleichgefinnten Herzensfreundes 
Wegſcheider, dann zu dem von ihm fo hod)- 
verehrten Kanzler Niemeyer, ber ihn mit einem 
Gremplar feined damald eben erfchienenen Antiwis 
libald *) befchenkte. Die dort fudirenden jungen 
Hamburger verfammelten fih nm ihn und wurden 
auf's Liebreichfte empfangen. Ein froher Abend in 
Ba Haufe beſchloß den zweitägigen Auf 
enthalt in Halle, deffen Verlängerung die fich hef— 
tiger wieder einftellenden Leiden verhinderten. Bon 
dort begab er fich zu einem feiner vertrauteften und 
liebften Univerfitätäfreunde, dem Superint, Starke 
in Delisfch, (zwiſchen Halle und Leipzig), dem er 
feit 43 Jahren nicht gefehen hatte. Mit fiummen 
Entzuͤcken fchloffen fich die beiden Freunde im bie 
Arme. Wie lange fchon hatten ſich Beide auf bie: 
fen Augenblid gefreuet! Wie oft war. Hoffnung 
Dazu gewefen, die dann wieder vereitelt war! End: 
lih war fie erfüllt. Aber ein Blid auf den ker 
denden mußte dem Freunde fagen, daß es der Eile 
bedürfe, jenen dem Ziele feiner Reife näher zu brins 
gen. Daher trennten fie fi) bald, um — fo hoff: 
ten fie — fich froher wieder zu fehen. Am 7. Iuni 


*) Antiwilibald, Bertheidigung der wiffenfchaftlichen 
Lehrmethode der Theologie auf deutfchen, Univerfitäten 
gegen harte Anklagen und ſcheinbare Einwurfe. — Gint 
Denkfchrift zur Subelfeier eines ehrwürdigen theol. Vete— 
tanen (des D. Knapp) von U. 5. Niemeyer. Halle 
1825. 8, — Eine goldene Frucht in filberner Schale: 
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Mittags traf KL. in Leipzig *) einz zum erften Mal, 
feitdem er die Akademie verlaffen. hatte, fah er es 
wieder. Kaum angelangt, eilte er zu dem Archi— 
diaconus D. Goldhorn, der ihn im J. 1816 in 
Hamburg befucht und bei ihm eine. liebevolle Auf: 
nahme gefunden hatte. Das innigere, damals ges 
fnüpfte Verhältniß war feitdem durch beftändigen 
Briefwechfel unterhalten, Nach der erſten Begrüs 
Bung Elagte er diefem feine überhandnehmende - 
Ermattung und feine heftigen Schmerzen, aͤußerte 
ihm auch den Wunfch, defjen Arzt über feinen Zus 
fand zu Rathe zu ziehen, um zu erfahren, ob er, 
feinem Plane gemäß, die Reife am andern Zage 
fortfegen dürfe, Mit Lebhaftigfeit äußerte er dann 
den Wunſch, Morus und Zollifofers Grab zu bes 
fuchen ; alles Uebrige wolle er fpäter auf der Rüd: 
reife fehen und: dann manchen ibm von der frohen 
Sugendzeit her theuern Platz auffuchen, jegt nur 
diefe ihm ehrmürdige Stelle ſchauen; denn das Bild 
jener Männer habe, befonders in den legten Jah— 
ren, faft täglich vor feiner Seele geftanden und fey 
bei dem Anblid der Thuͤrme Leipzigs zu voller Le— 
bendigfeit erwacht. Doc mußte für diefen Tag 
der Gang dahin ausgefegt und bis auf den folgens 
den Morgen verfchoben werden. Dr. Goldhorn 
theilte ihm noch ein fo eben angelangtes Blatt ber 
Hallifchen Kit. Zeitung **) mit, das eine Beurtheis 
lung der meiften, auf Veranlaffung der verheeren: 
den Sturmfluthen in der Gegend von Hamburg im 








—4 Bei der Erzaͤhlung von dem a ir und ode 
Klefeker's in Leipzig folgen wir in den Hauptfachen dem 
enauen Berichte Darüber, den die Leipziger Lit. Zeit. v. 
. 1825. Nr. 165, enthält. 


Das 5öfte Stück der Ergänzungsblätter zur Hall, 
Lit, Zeit. v. 3. 1825, | 


4 
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Februar 1825 gehaltenen und zum Beſten ber durch 
jene Fluthen unglüdlih gewordenen Familien in 
Drud erfchtenenen Predigten enthielt, unter wels 
chen ſich auch eine von Klefefer felbft herausgeges 
bene *) befand. Diefe Beurtheilung war vielleicht 
das Letzte, was er mit Aufmerkfamkeit las. Dann 
unterhielt er ſich noch mit feinem Freunde über 
Hamburg und den dortigen kirchlichen und-religiö: 
fen Zuftand, fprach aud Einiges über feine amtli- 
chen Verhältniffe und Elagte über die Nothwendig: 
keit, in die ihn die einmal hergebrachte Sitte ver: 
fege, die Entwürfe feiner Predigten in Drud zu 
geben und fchrieb der damit verbundenen Anſtren⸗ 
gung einen Theil feiner koͤrperlichen Leiden in dem 
legten Jahren zu. Nach diefer Unterredung eilte er 
in das Gafthaus, wo er abgetreten war, zurüuͤck. 
Kaum hatte er fein Zimmer erreicht, als er ſich ge: 
nöthigt fah, das Lager zu fuchen, weil ihn ein 
ungewöhnlich heftiges Erbrechen befiel. Diefer An: 
fall verfegte indeß anfänglich weder.ihn ſelbſt, noch 
feine Gattin in große Sorge, da etwas Aehnliches 
‚ihn fehon mehrmals in Hamburg betroffen hatte; 
beide hofften, es werde died Uebel vorübergehend 
feyn, wie fonft, wo ed dem Kranken, wenn: er 
auch in der Sonnabendsnacht daran gelitten, doch 
noch möglich gewefen, am Sonntage die Kanzel zu 
befteigen. Aber diesmal täufchte leider jene Hoff: 
nung. Der gefhwächte Körper war durch die un: 
gewohnte heftige Bewegung auf der Reife fo zer 
rüttet worden, daß alle angewandten Mittel, von 
* erfahrnen Aerzten verordnet, ohne Wirkung 

lieben. Der Magen verweigerte alles; ſelbſt nicht 





*) Diefe Deebigt wurde dreimal aufgelegt. Die Uns 
terftugung, die dadurch. den Unglüclichen ward, betrug 
1500 Hamb. Mark, | | 
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„einen Tropfen Waſſer konnte ber: von: brennendem 

Durſt Gequälte zu fi nehmen, ohne ihn. bald uns 
‚ter. den heftigften Anſtrengungen wieder - von - fich 
geben zu müffen. Am 9. Juni trat eine jErleich- 
‚terung ein; die liebende Gattin fchöpfte Hoffnung, 


aber die Xerzte ahneten freilich: nicht viel Gutes, 


In diefem etwas freieren Zuftande fchrieb Klefeker 
einige Worte an feinen Starke nach Deligfch, "der 
ihn ſchon Tags vorher hier befucht hatte. und von 
bangen Ahnungen erfüllt gefchieden war, verfuchte 
auch, in Niemeyer’d Antiwilibald einige Seiten zu 
Iefen, mußte aber. dad Buch bald bei, Seite legen, 
da er die Anftrengung nicht ertragen Fonnte.. Dann 
befchäftigte er fich damit, nn Anordnungen fit 
die naͤchſten Tage zu treffen, Die Reife.ind Karls: 
bad war ‚aufgegeben; in einer freundlichen Garten⸗ 
wohnung voͤr den Zhoren Leipzigs follte, auf Ans 
xathen: der Aerzte, mit den in der Struve’fchen An—⸗ 
ſtalt bereiteten, fünftlichen ‚Mineralwaffern ein ‚Ver: 
ſuch gemacht werben. - Aber jene: fchlimme ‚Ahnung 
ber Aerzte ging nur zu bald in Erfüllung. Gegen 
Mittag Eehrten die Anfälle des. Erbrechens noch hef- 
tiger, als vorher, zurüd ‚und rieben fichtlich Die ge⸗ 
ringen noch übrigen Kräfte deö Kranken auf. Doch 
bebielt dieſer fein volles Bewußtfeym Am Abend 
erhielt er noch einen Beſuch vom Dr. Goldhorn. 
Kl. unterredete ſich mit: ihm über die, auf-den folk 
genden Zag angeſetzte Feyer des Saͤchſ. Bußtages; 
er ſprach geordnet und zuſammenhaͤngend, nur die 
lauten Klagen- über die unertraͤglichſſen Schmerzen 
in der Gegend des Magens unterbrachen feine Morte. 
Der. jüngere von. den Aerzten entfchloß ſich, die 
Nacht bei dem Leidenden zuzubringen ; in derfelben 
nahmen aber die Schmerzen mit folcher Heftigkeit 
zu, daß fie ihn nach Mitternacht in eine Art von 
Betäubung fenkten, in welcher ier gegen 2 Uhr des 
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Morgens zu den Wohnungen des Friebens hinüber 
fchlummerte, ‚ohne, fo viel man vermuthen Fonnte, 
eine Flare Vorſiellung von der Nähe feines Todes 
gehabt zu haben. | 
Gern wären die Aerzte zu einer genauen Kennt: 
niß des eigentlichen Uebel gelangt; aber dies war 
nicht möglich, da ein von dem Verftorbenen früher 
auf den Fall feines Zodes mit Beftimmtheit aus— 
geſprochenes Verbot eine Leichenöffnung nicht ges 
— Indeß ſchloſſen ſie mit der — Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit aus allen Symptomen auf große Un: 
‚ordnung der Leber und auf eine durch ganzliche 
Berengung berbeigeführte Darm: Entzündung und 
Zerruͤttung des Unterleibes. | 
Allgemeine Theilnahme erregte in Leipzig der 
unerwartete Tod des auch dort geſchaͤtzten Mannes. 
Aber wer fchildert den Schmerz der Gattin, als 
ihr nun die ſchreckliche Gewißheit geworden war, 
ihr Gatte ſey nicht mehr unter den Lebenden! Wer 
fuͤhlt nicht Mitleid, wenn er ſich die tief Gebeugte 
denkt, wie fie daſtand, allein in der fremden Stadt, 
:bei der Leiche defien, der ihr im Leben Alles gewe: 
fen war! Aber daß fie nicht hilflos, nicht troftlos 
blieb, das war das Werk edler Menfchenfreunde, 
die fich der Berlaffenen annahmen, das war vor: 
züuglich das edle Werk des Dr. Goldhorn, dem fie 
felbft, dem ed Hamburg nie vergeffen wird, was 
er für fie und zul Klefekers Ehre that. Er war es, 
‚ber zuerft der trauernden Witwe mit den Troſt—⸗ 
gründen der Religion nahete und ihr die Kraft eins 
Roͤßte, ihre herbes Gefhid mit Faſſung zu erdul: 
den, der mit der zarteften Sorgfalt ihre Wünfche 
für die Beſtattung des geliebten Zodten zu erfül: 
len ftrebte, der ed bewirkte, daß der fehnlichfte al⸗ 
ler ihrer Wünfche befriedigt warb, man möge bem 
Dahingefchiedenen feine Rubeftätte neben dem Grab: 
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hügel des Mannes bereiten, von dem fie ihn im 
Leben fo "oft mit Dankbarkeit: habe reden hörem, 
‚neben dem Grabhügel feines Lehrers Morus. 

Am 12. Junius wurde die Leiche nach dem 
Zodtenader gebracht; ihr folgten, außer dem Sur: 
gendfreunde Starke, der von Delißfch wieder her- 
beigeeilt war, und einigen andern 'theilnehmenden 
Männern, die fämmtlichen Prediger beider protes 
ftantifhen Gonfeffionen in Leipzig. Am Grabe 
wurde, gegen die fonft dafelbft gewöhnliche Sitte, 
eine Rede gehalten, und Hr. Dr, Goldhorn er= 
wies feinem entfchlafenen Freunde auch diefe legte 
Ehre. Er fprady bei diefer Gelegenheit Worte des 
innigen Gefühls, Worte, die den Redner eben fo 
fehr ehren als den, an deſſen Sarge fie gefprochen 
wurden und die wir und nicht enthalten können, 
hier mitzutheilen, obgleich fie fchon in einem ziem⸗ 
lich weiten Kreiſe befannt feyn mögen. *) Sie lau: 
teten: — | | 

„Sn fremder Erde alfo, fern von feiner Bas 
„teritadt, fern von feiner Gemeinde, von feinem 
„Haufe, von’ den Gräbern feiner eignen, theuern 
„Todten, hat feiner Laufbahn Ziel der würdige 
„Genoſſe unferes Amtes am Evangelium gefun- 
„den, deſſen fterbliche Weberrefte wir jest vor uns 
„fern Augen in des Grabes Tiefe hinabfinfen fer 
„ben, theure Brüder in dem Heren! Wäre baheim 


*) Herr Dr. Goldhorn hatte die Güte, dad Manıt- 
* dieſer Rede der Witwe mitzutheilen. Nach dem— 
elben wurde ſie in Hamburg gedruckt und an Klefeker's 

reunde als Andenken an den Verewigten vertheilt. Hr. 
— rtmann hat fie dann in feiner Chronik der Jakobi— 

irche, Hamburg 1825 ©. 148 ff., wieder abdruden laf- 
fen. Mit vollem Rechte hat Hr, — oͤlitz fie als 
Mufter aufgenommen in fein fo eben erjchienened Lehr: 
buch der deutfch » prof. u. redner. Schreibart. Halle 1827. 
8. ©. 284 ff. 
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„ibm: heute fein ‚Grab geöffnet worben, o! wie 
„würde feinem Sarge die Zrauer,, die Verehrung, » 
„der Danf,- die Liebe feiner. großen, ‚berühmten 
„Stadt gefolgt ſeyn, wie würden fie. an feiner 
., Gruft ihre vereinigten Stimmen laut erhoben bas 
„ben. Denn er iſt ein ‚treuer, -bochverdienter Zeh: 
„ver und. Führer. feiner. Gemeinde. geweien! Das 
mbabt Ihr laͤugſt ſchon vernommen,» theure Bruͤ⸗ 
der, und darum ſeyd Ihr von einem Gefühle 
„der Verehrung, feines: Namens durchdrungen, an 
„dieſe Stätte ihm gefolgt, ob auch. Feiner von Euch 
„fein. Angeficht je.gefehen, und nur mir. früberhin 
„die Freude. vergönnt gewefen tft, ihn in feiner 
„, Stadt zu begrüßen, jetzt aber die fchmerzliche Ge- 
„legenheit gegeben worden, hier in ber unfrigen 
„der Zeuge, ach! der, tief erfchütterte Zeuge feiner 
„testen, fchweren Kämpfe zu feyn!. 2.0 

un m Daß er, hier, fein Grab finden, „daß, wir 
„um daffelbe ftehen, daß ich, ein Prediger Diefer 
„Stadt, über demfelben reden follte,; wer hätte 
„dies ahnen Fönnen,, als er vor mehr als 40 
„Jahren, ein blühender. Juͤngliug und, ein. fleißis 
„ger Schüler der, Weisheit, die den Tod nicht 
„fuͤrchten und ein ewiges Leben hoffen lehrt, wohl 
„mehr. denn einmal mit diefem Freunde ſei— 
„ner Jugend *) unter diefen Gräbern einher ge: 
„ gangen feyn mag; das hat er nicht ahnen ‚Fon: 
„nen, ald er nur am vorlesten Sonntage noch uns 
„ fern der Nordfeeufer, vor großen Schaaren feiner 
„ Mitbürger. das Wort des Herrn verfündigte und 
‚ihren Wünfchen und Gebeten für diefe Reife ſich 
„empfahl, auf welcher er die erfehnte Heilung von 
„ feinen langen Schmerzen zu finden hoffte. Gott 
„bat, ed: anders gewollt; die Stimme deſſen, ber 





9) Superint, Starke. 
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Da ein Herr iſt des Lebens und des Todes, "rief 
ihm unerwartet zu: bis hieher ſollſt du kommen 
und nicht weiter! ee, "ae De wer 
„Run, fo. mögen fie denn fanft ruhen deine 
Gebeine, du treuer Mitarbeiter an dem Werke, 
das auch uns gegeben ift! Zwar in fremder Erde 
werden fie ruhen! Aber: die Erde ift überall des: 
Herrn; in feiner Hand find auch hier, : wie dorf, 
die da fchlafen, auch unfer Gottesader ift ein Feld 
der Auferſtehung! Und ſiehe, der Wunſch, der 
dich zu uns“ führte, :das: Grab deines unvergeß⸗ 
Eichen, auch: uns allen ehrwürdigen Lehrers‘, des 
trefflichen Morus, noch einmal zu fehen und zw 
ſegnen, diefer bein Wunſch iſt mehr als erfültz 
‚Dein eignes Grab iſt dir an der Seite des ſeini— 
gen igeworden, und im Laufe —— Jahre wird 
deine Aſche mit der ſeinigen ſich miſchen. ' u 
Doch ſo wenig wie ermoderſt und verwe⸗ 
„ſeſt du ſelbſt in dieſer Erde. Du ſelbſt biſt ein⸗ 
‚gegangen zu dem, der dich geſendet und gefuͤhrt 
‚ hatte in das wahre Vaterhaus; du biſt eingegan? 
gen zu der Herrlichkeit deſſen, deffen Namen du 
deinen Bruͤbern eine fo lange Reihe von Jahren 
‚fo wmermübet und lauter und fegensreich gepre⸗ 
digt haſt. So empfange denn nun aus den Haͤn⸗ 
‚ ben: feiner Gnade den Lohn deiner Treue und ger 
‚nieße bei ihm die Seligfeit, die auch wir alle zw 
‚ finden : hoffen durch ſeine Barmherzigkeit, beren 
‚wir alle zu geringe find und die an und allem 
‚bier: :fhon thut und dort einft thun wird über 
‚alles, was wir bitten und ‚verftehen. ' "> 
„Wir aber, theure Brüder in dem Herrn, 
‚wir wollen von dem Grabe diefed vollendeten Ges 
‚ noffen unſeres Berufes nicht anders hinweggehen, 
denn alſo, daß wir über feinem. Sarge es einans 
‚ber heilig: geloben, zu wirken bie Werke deſſen, 


ſeyn mag, miſchen. 
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„der und geſandt ‚hat, fo lange unfer Tag uns 


mleuchtet, jeder. nach dem Maße feiner Kraft, die 
„ihm gegeben, und des Glaubens, der ihm verlies, 
„ben ift, und. in ftiller Ergebung zu erwarten, wie, 
„wann und wo bereinjt auch einen Seden von uns. 
„der: Herr: von: feinem Tagewerke abrufen wird; 
„anbeten wollen. wir in: gläubiger Demuth die Fuͤ— 
„gung 'deffen, der da unbegreiflich ift in feinen Ge: 
„richten und unerforfchlich in feinen Wegen. "Preis. 
„fen wollen wir ihn, der feinen Rath, ob er auch, 
„wunderbar ift, fo herrlich 'hinausführt! Ja Herr, 
„Herr Gott, du bift würdig, audy an Gräbern zu 
„nehmen Dank und Anbetung und Preis und Ehrel, 
» Du haft es wohl gemacht auch über diefem Grabe; - 
„du wirft es wohl machen auch 'einft über unfern 
„Graͤbern! Gelobet fey dein heiliger Name immer 
„und ewiglich! Amen! 41 ET ER 
Bei diefen Testen Worten fiel der Chor ber 


h Thomasfchüiler mit dem Verſe von Klopftod: Dank, 


Anbetung, Preis und Ehre: :c. .ein und der Sarg, 
wurde in die Gruft gefenft. u 1. 0m 25, 
So ruhen denn nun Klefefers: fterbliche Ueber—⸗ 
vefte an der Seite des Grabes feines Morus, kaum 
zwei Schritte von Öellertö Grabe entfernt und bald, 
wird feine Afche ſich mit dem) was «nach mehr als, 
30 Jahren von der. Afche feines Lehrers noch übrig, 
19) IRRE 

. Schnell genug: Fam: die Kunde von "feinem 
Zode nah) Hamburg, eine Schredensbotfchaft für. 
feine Verwandten und Freunde, eine Botfchaft der 
Trauer für feine: Gemeinde. Man hatte dieſen Un— 
fall um. fo weniger. geahnet, da einige ‚auf der. 
Reiſe von ihm gefchriebene Briefe leidliches Wohl: 
befinden meldeten? — Noch zweifelte man an ber 
Wahrheit der Nachricht, ald durch die Ankunft der 
Gattin, ‚die gleich nach der Beerdigung ihres Manz 
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nes Leipzig verlaffen. hatte, die nieberfchlagende Ges 
wißheit gebracht wurde. Alles beeiferte ſich auch 
bier, ihr Leiden zu mildern. und ihr Beweife zu ges 
ben, wie. fehr man den Berflorbenen geliebt und ges 
fchäßt habe. Auf Veranftaltung der Vorfteher der, 
Safobifirhe wurde bald nachher auf Klefeferd Grabe 
ein. einfaches und gefchmadvolles Denkmal mit:pafz 
fender Infchrift errichtet und bald fhmüdte auch 
den, der Kanzel, die er fo oft betreten, gegenüber 
ſtehenden Pfeiler das Bild des Verewigten, zu dem 
en Verehrer ſtets mit dankbaren Gefühlen empor: 


* ri £ 


Auf diefe einfache Darſtellung der vorzügliche 
ften 2ebensumftände Klefekers mögen bier noch eis 
nige Bemerkungen folgen. über dad, was berfelbe 
‚als Menſch, was er als Gottedgelehrter und: 
‚ ald Kanzelredner war.. Sie:follen Feinesweges 
eine erſchoͤpfende Charakteriſtik des Mannes in den: 
genannten Beziehungen feyn ; fondern nur dazu die⸗ 
nen, den Zufammenhang feines innern und Außern 
Lebens anfchaulicher zu machen. 22 nr. ht 


Schon als Menfh nahm Kl. eine hoͤchſt 
achtungswerthe Stelle ein und. durfte zu den, Vor— 
züglicheren gerechnet werben... Zuvoͤrderſt zeichnete, 
ihn eine innige Religiofität aus, die er freilich nicht 
immer. auf der. Zunge führte, die aber nichtS deſto 
weniger in. feinem Innern. tief begründet war und 
dad Prinzip jeder Pflichterfüllung bei ihm aus: 
machte. In feinem ganzen: Leben waltete ferner eim 
firenger fittlicher. Ernſt; von Jugend an hatte er 
die größte Sittenreinheit beobachtet und Fonnte mit 
innerer Ruhe auf ein fhuldlos durchlebtes Juͤng⸗ 
lingöalter. hinbliden. Daher die Achtung, die ihm 
auch in diefer Hinficht feine Altersgenoſſen zollten. 
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Die Erfüllung aller einzelnen moralifchen Pflichten 
Bei einem folhen Manne durchzugehen, ſcheint um 
fo 'unnöthiger, da bei edlen Menfchen die Uebung 
einzelner Pflichten in einem nothwendigen Zufam: 
menhange fteht, und da, wer über die Grundlage 
afler Moralität im Menfchen mit fich einig ift, wie 
es Kl. war, zwar von einzelnen Fehlern und Schwaͤ⸗ 
hen nicht frei ſeyn, im Ganzen aber doch ein 2er 
ben ohne innere Widerfprüche darftellen wird. Wir 
Heben hier alfo nur Einiges, das! der Beachtung 
vorzugsweiſe werthſcheint hetvor. In feinem ganz 
zen Wefen fprad, fih die reinfte Humanität aus; 
dahin gehört die Herzendgüte, das ungeheuchelte 
Wohlwollen, mitırbemi er Jedem, der zu ihm kam, 
begegnete ; ‚die seinnehmendei Sanftmuth, mit der er 
ſich zu dem Bittenden oder Fragenden: ‚herab ließ; 
auch wenn er «bei ı dringender Arbeit , unterbrochen 
war,: las. man. dennoch Feine Spur des Unmuthes 
über ‚die Störung ‚auf feiner » Stirn.‘ So wie er 
aber Jedem zuganglich ı wär, Jeden mit Liebe be: 
handelte und mit feinem Rathe gern unterflüäte, 
fo übte er die thätige Pflicht einer edlen Ziberaliz 
tät oft über fein Vermögen ; felten ließ ex einen 
wahrhaft Bebürftigen, nie einen ohne Schuld Dul⸗ 
denden ungetröftet don fi, obgleich die Anſpruͤch 
an ihn in der grüßen: volfreichen, Stadt ſich di 
Jahr zu Jahr mehrten. Nichts war ferner von 
ihm, als Egoismus; Aufopferung von Zeit und ans 
gefttengter Arbeit ſcheuete ‘er nie, weder wenn — 
alt, etwas wahrhaft Gutes fuͤr das allgemeine 
ohl zu bewirken, noch wenn e8 darduf anfam, 
dein Freumde zu dienen. Daher waren ihm aber auch 
diejenigen verhaßt, die, von Selbſtſucht geleitet, 
um der Ehre und des Fortkommens willen eine 
Zeit lang ein Befragen zeigten, das, a tan 





ſich nicht tadelnswerth, doch mit ihrem Ben 


| 
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und Handeln in der Folgezeit grell contraftirte, — 
Er befaß ein lebhaftes, aber auch reizbares Tem: 
perament. So war ihm rafches, Präftiges Han: 
bein habituell geworden; aber in einzelnen Fällen 
bemerkte man dabei auch in feinen Handlungen 
nicht ganz die befonnene Ruhe, nicht ganz bie 
Mäßigung, die den Beleidiger, auch den heftigften, 
entwaffnet und die erforderlich iſt, um in allen Fäls 
len die unfern gut gemeinten Vorfägen entgegen= 
ftehenden Hinderniffe hinwegzuraͤumen. Er Fannte 
fih in dieſer Hinficht genau, tadelte fich oft felbft 
deswegen und dankte der Vorfehung, daß fie ihm 
an dem Senior Willerding einen Freund gegeben, 
der mit’ der Ruhe eines wahren Weifen fein ra 
ſches Verfahren in Rede und Schrift mäßige und 
zügele. Schnell, wie er felbft arbeitete, mochte er 
‚auch gern die ihn Umgebenden arbeiten fehen; ein 
Zangfamer war ihm unerträglich. Aber bei diefem 
feurigen Wefen war er der Mann der pünfktlichften 
Drdnung nicht allein in dem, was dad Amt bes 
traf, er war in Allem der Mann nad der Uhr. 
Nur durch diefe Ordnung und durch den genaues - 
ſten Ausfauf der Zeit war es ihm möglich, fo vies 
les in feinem Amte und ald Schriftfteller zu lei= 
fen, und dennoch den Anforderungen der Freunde 
und einer zahlreihen Familie zur Gefelligfeit zu 
genügen. enn er auch fpät zur Ruhe gegangen 
war, fo fanden ihn doch die Frühftunden des nachs 
ſten Tages ſchon wieder am Arbeitstifche. — Gern 
ſah er Freunde um ſich; aber obgleich ihn feine 
Amts⸗ und Familienverhältniffe zwangen, oft an 
größern Cirkeln Theil zu nehmen, fo war ihm 
doch ein traulicher Verein von wenigen nähern 
Freunden lieber. Bei folhen wahrhaft Sofratis 
fchen Mahlen überließ er ſich ganz ber heiterſten 
Sröplichkeit, dem gutmüthigen ‚Scherz, dem erheis 
N. Netrolog. Sr Jahrg. 45 
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ternden Wis; denn hier war er ſicher, daß kein 
Horcher oder Laurer das arglos ausgefprochene Wort 


“aufgreife und es hintrage, wo. eö verdreht und ver 


‚größert, zum verfegernden Vorwurf gegen ihn oder 
feine Denkart gemacht ward. Diefelbe einnehmende 
Gabe der Unterhaltung, die ihm in Fleinen Berei: 
nen eigen war, bewieß er auch mit Unbefangenbeit 
in größern Cirkeln, wenn ihn feine Verhaͤltniſſe 
dahın führten. Daher ſah ihnnicht blos der Gelehrte 
gern, er war allen gebildeten Ständen willkom⸗ 


‘men; denn überall zeigte er die größte: Feinheit 
der Behandlung Anderer, namentlich auch würbigee 


Frauen, die aufmerffamfte Würdigung der Ber 
.niffe des Xebend, Nie machte er, wo es umpaffend 
gewefen wäre, ben Gelehrten geltend, unter alle 
PBerhältniffen aber feinem Stande Ehre: DH 
In Alem, was dad Amt und die mit dems 
felben verbundenen Gefchäfte betraf, war er fireng 
und ernft. Ueberhaupt der Unentfchloffenheit und 
dem Schwanfen abhold, haßte er es in diefen Ber 
hältnifjen noch mehr. Hier fand bei ihm Fein Abs 
weichen vom einmal gefaßten und wohl durchdach⸗ 
ten Plane ftatt; hier war an feinen Blöße gebenk 
den Rüdtritt, an Feine Menfchenfurcht zu benfeni 
Alles dieß hielt er unter der Würde feines Amtes, 
deffen Wichtigkeit fo wie Die Pflicht, auch durch 
fein Beifpiel zu wirken, ihm ſtets vorfchwebte. Ins 


dem er fo die Würde fefthielt und dieſe Stellung 


nicht nur für einzelne Falle annahm, oder anlerntef 
fondern durchftehend beobachtete, nahm er in jed 


dem amtlichen Verhältniß eine gewiſſe Gravität am, 


die ihm nur zu oft gemißdeutet und als Stolz 
ausgelegt iſt. Und doch iſt dieß mit großem Uns 
recht gefchehen. Kann nıan mit Recht einem Manne 
Stolz vorwerfen, der feinen eigenen Werth fo wes 
nig überfchäßte, daß er über feine eignen Verhaͤlt⸗ 
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niſſe, uͤber ſein eignes Verdienſt als Geiſtlicher und 
als Schriftſteller ſtets mit der groͤßten, oft ruͤhren— 
ben Beſcheidenheit ſprach, der die Verdienſte Anz 
derer in ber Nähe und Ferne, nur nicht fein eig: 
nes erhob. Man lefe die Vorreden zu feinen Wers 
fen, um über die geringen Anfprüche, die er machte, 
zu erſtaunen. Wahrlich! wenige Gelehrte auf feiz 
nem Standpunft ‚würden fo anfpruchlos, ‘fo bes 
fcheiden gefprochen baben. Oder druͤckte er etwa 
den angehenden Gelehrten. mit dem Uebergewicht fei: 
ner Kenntniffe und Erfahrungen? Wer das be: 
haupten wollte, gegen den würde eine ganze Zahl 
jüngerer Männer .aufftehen und laut erklären, daß 
fie nie liebreicher und zuvorfommender behandelt 
worden feyen, als von ihm, der eher die Stellung 
annahm, als lerne er von ihnen, als daß er fie 
fein Uebergewicht hätte fühlen Iafjen. Daher war 
ihm aber auch Anmaßung junger Gelehrten, keckes 
Aburtbeilen derfelben durdy eben Gelerntes über 
Veteranen in der Wiffenfchaft verhaßt; dem Bes 
fcheidenen aber war er gern ein berathender Leiter, 
ein väterlicher Freund auf dem Pfade der Wiflens 
fhaft und des Lebens, — 

So wie Klefefer als Menſch hoͤchſt achtungs: 
werth erfchien, fo war er ed auch ald Gelehrter 
und namentlih als Gottesgelehrter, Wie eif: 
rig er in feiner Tugend bemüht war, ſich mannich: 
fache Kenntniffe zu fammeln, haben wir oben gez 
fehen, fo wie auch, daß fein eifriges Streben fchon 
früh auf eine gründliche humaniftifche Bildung ges 
richtet war. Aber eine fo ftreng philologifche Vor: 
bildung, wie fie fleißige Juͤnglinge in unferm Zeit: 
alter, bei dem hohen Standpunct, den die Philos 
logie erreicht hat, mit hinaus auf die Hochfchule 
nehmen , lag zu jener Zeit außerhalb der Leiftuns 
gen der Gelehrten-Schulen und naments 
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lich, der. Hamburgifchen. Oft Elagte er, wenn e 
als Scholardy den Maturitätsprüfungen, wie jie 
nunmehr gehalten werden, zuhörte, Darüber, daß 
ihm ein folcher Unterricht nicht geworden fey, Wohl 
mochte es ihm daher Anfangs nicht leicht geworben 
feun, dem in elegantem Latein mit allen Kunftaus: 
drücden der gelehrten Interpretation vortragenden 
Morus ganz zu folgen. Uber. beharrlicher Fleiß 
fiegte auch hier über manche Schwierigkeit; ſtets 
blieb er von hoher, Achtung für die Philo 
durchdrungen; auch noch im Alter gehörte das ! 
feri eines Glaffifers zu feinen Lieblingsbefchäfti- 
gungen. In der Philofophie, deren vorzüglichfte 
Syſteme ihm nicht unbefannt waren, Fonnte man 
ihn mit Necht zu den Efleftifern rechnen. Daß 
er in allen Disciplinen, die den gelehrten Zheolo: 
gen ausmachen, bewandert war, ‚bedarf bei einem 
folhen Namen kaum der Erwähnung. Doch hatte 
er fchon früh bei feinen Studien die praktiſche 
Richtung im höhern Sinne vorzüglich in's Auge 
gefaßt. Und genau genommen follte ja, wie ber 
trefflihe Hüffel fagt, das ganze Studium eines 
Geiftlichen praftifh feyn. Doc war und blieb die 
Eregefe des N. Teſtaments mit ihren Hüuͤlfswiſſen⸗ 
fchaften fein Lieblingsftudium, auch dann noch, als, 
wie fchon die Mehrzahl feiner Werke beweift, die 
Homiletif das eigentliche. Feld geworden war, das 
er als Schriftftellee anzubauen bemüht ‚war, — 
Unermüdet fchritt er mit der Literatur fort. Wie 
wäre es auch von einem Manne, der felbft fo thä- 
tigen Antheil an bderfelben nahm, durch eigene 
Schriften und durch Beurtheilung fremder Werke 
nicht unbedeutend auf fie einwirfte, anders zu ers 
warten gewefen? Daher war auch feine Bibliothek, 
in der von den ältern Werken viele und bedeutende 
fehlten, an neueren vorzüglich veich; faſt jedes neu 


- 


| 


| 


— 


. 
u 


Klefeker. 700 


erſcheinende fuͤr ſeine Lieblingsfaͤcher, die Exegeſe 
und Homiletik, Ausbeute gebende Werk zierte nicht 
nur ſeine Repoſitorien, ſondern war von ihm ge— 
leſen und benutzt. ne 

Seine theologifhen Anſichten waren fo, 
wie man fie von einem Schüler des gründlicy ges ' 
lehrten Morus, der auf den von feinem Lehrer ges 
legten Grund, von dem Standpunkt einer ruhig 
forfchenden und prüfenden grammatifch: hiftorifchen ° 
Snterpretation aus, fortgebauet hatte, erwarten Eonns 
te, — er war entfchiedener Bernunfttheologe 
und hielt den Namen eines Nationaliften, fo fehr 
auch blinde Eiferer ihn ſchmaͤhen mochten, für eis 
nen Ehrennamen. Es iſt hier nicht der Ort, 
eine Vertheidigung des Rationalismus zu — 
Aber fragen moͤchten wir jene blinden Eiferer, die 
durch denſelben das Weſen der Gottheit und die 
Religion beeintraͤchtigt waͤhnen: Wann hat je ein 
Rationaliſt geleugnet, daß Gott die hoͤchſte Ver— 
nunft ſey? Wann nicht ſeine eigene, in Vergleich 
mit der goͤttlichen allerdings ſehr ſchwache Vernunft 
der goͤttlichen untergeordnet? Aber wie folgt daraus, 
daß ihm der freie Gebrauch ſeiner Vernunft nicht 
erlaubt ſey? Fragen moͤchten wir ſie ferner: Iſt 
es moͤglich und denkbar, daß, wenn ein wahrhaft 
gebildeter Menſch in feinem ganzen geiftigen Stre: 
ben, ganz vorzüglich aber in feinem redlichiten Stres 
ben nad einer möglihft volfommenen Erfenntniß 
Gottes den unbefchrankteften Gebrauch von feiner 
Vernunft macht, er dadurch die Gottheit beeinträch- 
tigen Fann? Einzig die von Gott gegebene Ber: 
nunft ift es ja, die uns Menfchen fähig macht, Be: 
lehrungen von Gott zu empfangen, und fich zum 
Glauben an den wahren Gott, zur Anbetung def- 
felben im Geift und in der Wahrheit zu erheben! 
Sie allein iſt ed, die den Menfchen fähig macht, 
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feiner geiftigen Natur den Sieg uͤber bie finnlidhe 
zu verfchaffen und ihn der Aehnlichleit mit Gott, 
dem Urbilde aller Vollkommenheit, näher bringt. 
Frei alfo muß der freie Menfch dies Himmelsge- 
fchen? gebrauchen dürfen bei Prüfung der Gründe 
und bes Inhalts eines jeden religiöfen Glaubens, 
eines jeden Dogmas; denn erfi dann hat feine 
Ueberzeugung Werth. — Doc laffen wir Klefes 
fer feine theologifche Ueberzeugung felbft hier auss 
fprechen, indem wir aus der im Januar 1825 ge 
fchriebenen Borrede zur neueflen Ausgabe feinee 
Schrift für Confirmanden, bie wenige Wo—⸗ 
chen vor feinem Zode erfchien, hier eine 
dige Stelle mittheilen, Er fihreibt S. VII: 
„Einfach wie die Schrift nun einmal ift, bloß 
„sehr Elaren und deutlicher Ausfprüchen der Heil, 
„Schrift und den Grundjägen der gefunden Vers 
„nunft folgend, wird fie in.ihrer fchlichten unges 
„kuͤnſtelten Geftalt fich wahrfcheinlich nicht fehr vor 
„theilhaft neben den eminenten Producten folcher 
„Männer ausnehmen, die ſich wie Infpirirte — 
„was fie in einem gewiffen Sinne denn auch wohl 
„seyn mögen — gebehrden. Es laßt ſich vielmehr 
„vorausfehen, daß fie denen unter unfern heutigen 
„Theologen hoͤchlich mißfallen werde, bie in dem 
„Helldunkel mpftifcher Phrafen und in der wiebers 
„aufgewäarmten Syſtemsweisheit, ja wohl gar in 
„DBegriffsbildungen und Beftimmungen ihr Heil 
„Suchen, die weit über das eigentliche Syſtem hinaus: 
„legen; Eben fo wenig. wird fie bei dem Theil 
‚des Publitums ihr Gluͤck machen, der nun einmal 
„an leerem MWortgeflingel Gefhmad und Freude 
„findet. Es Laßt ſich mit Sicherheit voraudfehen, 
„daß fie von denen werde behohnlächelt, oder wenn 
„fie billig verfahren, bemitleidet werden, die im Ge: 
„fuͤhl ihrer Superiorität und ihres vermeinterweife 
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„ſchon entſchiedenen, wenn nur nicht mit einer trau⸗ 
„rigen Niederlage endenden Ztiumphes, auf ung‘ 
„uͤbrige im Vernunftgebrauch ergraute Männer als 
„auf folche herabfehen, welche einer fchnell veral= 
„‚terten Zeit angehören, bie fchon anfängt Eindifch 
„zu werden und beren ermattende Treiben bald 
„mehr fchonend zu überfehen, als fcharf zu bekaͤm⸗ 
„pfen feyn wird *). Ia es läßt fich endlich vor: 
„ausfehen, daß die infallibein Männer, die fich in 
‚idiefer Weife ausfprechen, ſchon ihr Anathema in 
‚‚Bereitfchaft haben werden, um damit infonderheit 
‚gegen die neu hinzugefügten Betrachtungen loszus 
„donnern. Der DBerfaffer aber gefteht offen, daß 
„er fih durch dergleichen Großfprechereien eben fo 
„wenig irre machen, als durch Xheaterblige und 
„Bannftrahlen einfchlichtern laßt.” | 
Ruͤhrend ift der — man follte glauben in ei: 
ner Vorahnung bes nahe bevorfiehenden Todes ge— 
fehrievene — Schluß derfelben Vorrede, in wel: 
chem er gleihfam von feiner Gemeinde Abfchied 
nimmt : | | 
„IUnd ſo mag denn, heißt es dort, ©. IX, 
„dies Büchlein hingehen in die Welt, um offen 
„und unummunden von der theologifchen Denk: 
„art feines Berfafferd zu zeugen. Es mag, da es 
„teiht das legte feyn möchte, welches dieſer in’ fei: 
„nem fchon weit vorgerhdten Alter dem Publifum 
„‚darbietet, für ein Vermächrniß gelten, welches er 
„feiner Gemeinde und namentlih dem jüngeren 
„Theil derfelben hinterläßt, und gewiſſermaßen für 
„ein Glaubensbefenntniß, das er um fo rüdfichtös 
„oſer ablegt, je weniger es ihm, eben feines hoͤ— 
„bern Alters: wegen, um den raufchenden Beifall 


*) Worte aus der neueften Sammlung (1824) gewiß: 
fer wohlbetannter. Denkblaͤtter. * 
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einer ſtets beweglichen Volksmenge, wohl aber 
„recht fehr darum zu thun ift, fih, fo lange er 
‚noch wirken kann, fo nüglich als möglich zu ma 
chen. '' 

"Das war alfo Klefeker's Weberzeugung. Und 
diefe hatte er fein ganzes Leben hindurch. feftgehal: 
ten, vermöge der ihm eigenen Charakterfeftigkeit, 
diefes nicht genug zu fchägenden Gutes. D, möd: 
ten doch alle Zugendlehrer es fich gefagt feyn laf: 
fen, daß fie die Pflicht auf fich haben, bei der Bils 
duug der Jugend nicht allein auf die Erregung bed 
wiffenfchaftlihen Sinnes, fondern auch ganz vor 
züuglich dahin zu wirken, daß ihre Zöglinge mit eis 
nem bieberen Charakter und einem feften Sinne 
ffür das Leben ausgerüftet werden. Hätte man dies 
ſes Ziel überall vor Augen behalten, fo fönnte es 
unmöglich fo viele geben, die ehemals frei und 
helldenkend, plöglich zu Unfreien und Verdunkelern 
werden, Grundfäge verleugnen, die fie Jahre lang 
nicht nur laut befannt, fondern für ihren Stolz 
gebalten haben und in lieblofer Intoleranz die vers 
urtheilen, die fich nicht entfchließen koͤnnen, mit ih: 
nen von der lichtvollen Bahn hinabzufteigen in bie 
finftern Sümpfe der modernen Fatholifirenden My: 
ftit, wo hoͤchſtens ein Irrlicht leuchtet, daS noch ties 
fer in den Sumpf führt. Charafterlofigkeit iſt's, 
wovon fie fo umbhergetrieben werben, nicht Streben 
nach  Fortfchritten zum Beſſeren; eiteled Hafchen 
nach dem Beifall der Menge leitet fie, nicht Ueber 
zeugung von früherem Irrthum. 

. Daß Klefeker bei feiner oben gefchilberten Ues 
berzeugung, bei der Gonfequenz, mit der er fig, 
ohne jedoch je flürmifch zu verfahren, durchführte, 
bei der Dffenheit, mit der er fie ausfprach, auch 
Deinde hatte, war natürlich. in braver Prediger 
muß Feinde haben, fagt fchon Luther, und ic 
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moͤchte ihm diefen Ruhm nicht rauben; denn wer 
koͤnnte doch von: dem etwas halten, der ed Allen 
recht zu machen verfteht! Aber Klefeker hatte dieſe 
Feinde. nicht unter den ehrenwerthen . Drthodoren, ‘ 
gegen bie ser die hoͤchſte Toleranz. bewies, die: er: 
achtete und ehrte; er: erfuhr Anfeindungen nur im! 
neueren Zeiten von ben. feit der Herausgabe 
ber Harmö’fchen Theſen immer. kecker hervortretenz: 
den Mifolagen.:. So that — um von. Unbedeutens 
den gar. nichts und von: Bedeutendereh nur ein- 
Paar faſt fcherzhafte Beifpiele: auguführen — der’ 
Derfaffer des Christomnestus Eudoxus *): ihmy‘ 
ald er das Erſcheinen der Dppofitionsfchrift von 
Klein und Schröter im Hamburgifchen Corres 
fponbenten mit Lob angekündigt. hatte, die: Ehre 
an, ihn ben buccinator cohortis vestrae (der 
Rationaliften) zu nennen. ©o griff Harms felbft, 
als er die Schrift: Ueber: lichtoolle "Behandlung. 
u. ſ. w. gelefen hatte, ihn in mehreren Beziehun⸗ 
gen an in den Anmerkungen zu feinen Neformas 
tionspredigten **), gab ihm aber zugleich bie volle’ 
kommenſte Genugthuung, indem er ihn dort mit 
Herder und Niemeyer zufammenftellte,; über 
welche ehrenvolle Gefellfchaft Klefeker feine berg: 
liche Freude zu erkennen gab und den Angriff Tas: 
chelnd eine große Ehrenbezeigung nannte. — Das: 
gegen erfreute und belohnte ihn der Beifall der wuͤr⸗ 
digften Freunde des Lichts und der Aufklärung in. 
der Nähe und Ferne, der innige, vertraute Um⸗ 





*) Die Schrift ift num wohl Längft vergeffen. Daher ; 
fegen wir ihren Titel ber: Christomnesti Eudoxi re- 
sponsio advers, thes, XCV. J. Boysensi, Harmsii toti- 
dem Thesibus oppositas, Kil. 1819, Mom buccinator iſt 
daf. P28- 29 die Rede. j J 

) Drei Reformationspredigten och Iten 1820, 21, 
22, von Gl, Harms. Altona, 1828, ©, 79 u, 80. 
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ng mit: ben fein vebliched StrebeniTobend aner⸗ 
ennenden Herzensfreunden, einem: Willerding, 
einem Funk *), einem Gurlitt; für: welchen: 
Letztern er: auch. in der Kirchenzeitung: die Feder ers 
griff, ald einige Aeußerungen deſſelben in der treffs 
lichen: Kede zur Empfehlung des Vernunft 
gebrauchs bei dem Studium der Theolos 
gie **) mißverftanden und gemißdeutet waren ***), 
Und auch denen; bie ihn verfannten.und anfeindes 
ten, hatte der Edle ſchon hier auf: Erden‘ längft 
verziehen; ‚wit: aber: bitten. fie mit von Salis 
Morten:: + BL FIL) Be 1 BET Eee F Ze . 
„Heilige, reine Vernunft, vergieb den Blinden 
aa Wege,’ TEEN 
„Die dich verfolgen amd ſchmaͤhn, — wahr: 
Mh,’ ſie kannten dich nie.“ 
Mit dem, was Klefeker als Theolog war, 
ſteht das, was er in ſeinem Lieblingsberufe als 
Kanzelredner leiſtete +), in geuauer Verbindung. 





Wer ſich uͤber Alles, was des würdigen. — 
bekannte Bibelausgabe mit Anmerkungen betrifft, naͤher 
unterrichten will, der leſe die geiſtvoll geſchriebene Ge⸗ 
ſchichte der Altonaer Bibelausgabe. Altona, 
1828. Welchen Eindruck „die von dem päbftelnden Schwaͤr⸗ 
„merbund durch Taͤuſchung des lichtfrohen und gerechten 
Koͤnigs erſchlichene — Gewaltthat“ (die Beſchlag⸗ 
nahme der noch unverkauften Exemplare) auf Voß machte, 
f. man in deffen Antifymbolit, Th. 2, ©, 3%. Dadurch 
vorzüglich ward Voß bewogen zu: dem befannten Auffaß: 
Mie-ward Kr. ron in Unfreier? Sophronizon, I,3. 

**) 2te dem Herrn »D.. Willerding : bei.deffen Amtsju⸗ 
biläum gewidmete Ausg. Hamb. 1822,64. 

+) Berge. Pahl uber den Obfcurantismud, der das 
Deutfche Vaterland bedroht. Tübingen , 1826, ©. 183. f. 

7 Nur darüber ſcheinen hier noch einige Bemerkun⸗ 
gen. n Di ‚da wir von feiner Wirkfamkeit in den übri: 
gen Berrichtungen - des Geiſtlichen, namentlich in der 
Seelſorge, ſchon oben gefprochen haben, als von den bei: 
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Daß er diefen Beruf aus wahrer Neigung gewählt: 
hatte, ift, glauben wir, eben fo ausgemacht, als: 
Daß er für denfelben gefchaffen war und daß fein: 
Enthufiasmus fir denfelben nie erfaltete, fondern.. 
immer zunahm. Mit Recht konnte auch er vom; 
ſich behaupten, was Harms von fih fagt: „Ic 
bin mit Luft Prediger." Sein ihm angeborned Tas: 
lent aber hatte er, wie er felbit befannte, durdy: 
muftergiltige Vorbilder ausgebildet und veredelt. —. 
Fruͤher war fein Mufter. Zollikofer, ſpaͤter Rein⸗ 
hard, deſſen homiletifche Arbeiten er nicht nur alle, 
gelefen, fondern ftudirt, ja, viele derfelben zu feis: 
ner Uebung in Auszüge gebracht hatte. Daß diefes: 
Studium fremder Arbeiten dennoch feiner homiletiz. 
ſchen Individualität nicht gefchädet habe, liegt durch: 
feine Arbeiten felbft am Zage und bedarf Feines Be⸗ 
weifes. Sieht man nun auf die einzelnen Aeuße— 
rungen feines angebornen und durch Studium ers 
weiterten und ausgebildeten Zalentd, fo befaß er 
zuoörderft eine unglaubliche Kraft der Invention.! 
Diefe glüdlihe Erfindung der Hauptthemata hatte, 
er ich durch ein‘ forgfältiges Studium der: Philos. 
fopbie, hauptfächlich der Pfychologie und Moral,; 
erworben; genährt aber und gefchärft war baffelbe: 
durch die Nothwendigkeit, in ber er ſich befand, 
eine fo lange Reihe von Jahren faft immer über: 
diefelben Peritopen zu predigen. Da: er: feit. feiner; 
Anftelung ald Hauptprediger alle feine. Predigten, 

oder doch die Entwürfe derfelben, dem. Drud übers: 
gab, fo war er gezwungen, immer auf etwas Neues; 
zu finnen, und biefer Zwang. hatte ihm zulegt eine: 
folhe Uebung verfchafft, daß er oft, befonders feits: 


den Aemtern, wo ihm diefelbe oblag, dem zu Osnabrück 
und dem Diakonat zu Hamburg, die Rede war, "er 
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dem er angefangen hatte, mehrere Sonn⸗ ober Feft: 
tage hintereinander Themata, die. in einer genauen 
innern Verbindung fanden oder vielmehr ein 
Hauptthema nach allen Beziehungen in mehreren 
einzelnen Vorträgen abzuhandeln, zum voraus für 
eine Reihe von Wochen disponiren konnte; ja ich 
fand ihn einmal, wo er an einem Morgen, bei 
vorzüglich heiterem Geifte und von Schmerzen freiem 
Körper, die Dispofitionen für alle Predigten eines 
Halbjahrs entworfen hatte. Seine Themata find — 
es ift mir nicht unbefannt — wegen ihrer Ausführs 
lichfeit getadelt worden, und ich bin nicht gefon- 
nen, dieſen Borwurf ganz von ihm. abzulehnen. 
. Aber follte nicht diefe Methode durch die Deutlichs 
Feit, die fie ‚bezwedt und erreicht, ihre Vorzüge has 
ben? Sollte fie wenigftend nicht vor der hie und 
da überhanönehmenden Sitte, die Themata in — 
— faft möchte man fagen — dänigmatifcher ober 
epigrammatifcher Kürze abzufafien, bei der die Zus 
hörer: doch wohl ſchwer zu einer Elaren Anfhauung 
gelangen, den Vorzug verdienen? — In der Ans 
ordnung -feiner Predigten hielt er daS fireng = logi: 
ſche Prinzip — wie Reinhard — feft. und ließ ſich 
nicht durch das Gerede derjenigen, bie gerade dies 
an. jenem großen Redner tadelten, irre machen. Wer 
möchte auch, um einer mißverftandenen Popularität 
zu buldigen, die Logik, die Grammatik des Ber: 
ftandes, verhachläßigen! Und wer, der den menfch- 
lichen Geift kennt, follte nicht überzeugt feyn, daß 
auch der minder gebildete Zuhörer nach und nad) fo 
an logifche Ordnung gewöhnt werden koͤnne, daß 
ibm die Fefthaltung vderfelben am Ende zum Bes 
dürfniß werde! Daß man dabei zu weit gehen 
koͤnne, wird nicht. geleugnetz daß aber Klefefer 
nicht in ben Fehler des Mißbrauchs, vor dem Rein⸗ 


hard *) ſelbſt warnt, verfallen fey, beweifen ebens 
fallö feine Schriften. So fehr Kl. die Deutlichkeit 
und das Intereſſe des Hauptgedanfens, fo wie die 
firenge Ordnung berüdfichtigte, eben fo forgfane 
verfuhr er bei der Ausarbeitung des Ganzen, wie 
der einzelnen Theile, mit einer Gründlichfeit, die 
ihren Gegenftand bis in das Kleinfte verfolgt, Das 
her war eigentlich jede feiner Predigten ein Kunftz . 
were. . Dennocd war bei den völlig ausgearbeiteten 
und nicht blos ſkizzirten Vorträgen, oder auch bei 
diefen, wenn man fie von ihm. hörte, die Darles 
gung des Fadens, an welchem ſich die Reihe der 
Gedanken hinzog, nicht zu fehr bemerklich, obgleich 
fie auch nicht ganz zuruͤck tratz welches Leßtere, 
dem befannten Ausfpruche artis est artem tegere 
zufolge, oft für fchon gehalten und zum höchfien 
Nachtheil für die Erfenntniß und wahre Erbauung, - 
bes Zuhörerd zu fehr in Anwendung gebracht wird, 
Kl. wandte jenen, ihm wohl befannten Sag mit 
rihtigem Bemußtfeyn und mit Maaß an. So 
wirkte er alfo hin auf Klarheit, VBolftändigkeit und 
innern Zufammenhang, immer den Grundfaß, den - 
er in der ſchon oft angeführten Schrift: ‚Ueber lichts 
volle Behandlung u. f. w. fo belehrend durchführte, 
vor Augen habend: „Durch den Verſtand zum 
Herzen!" Und ed wird hoffentlich bald die Zeig 
wieberkehren, mo man die Nichtigkeit diefes Prins 
zips wieder allgemeiner anerkennen wird, als es 
jegt leider zu gefchehen pflegt. Denn nimmermehr 
fann man doch das Gefühl allein als Lehrer und 
Beſſerer anfehenz deutliche Erkenntniß und richtige 
Einfichten müffen ibm doch wahrlicy voran gehen, 
wenn die Wirkung glüdlich feyn fol. Nur was 
der Verſtand deutlich einfieht, das ergreift Fraftig 


*) GSeftändniffe S. 144, 


718 Klefetern. 


der Wille; nur dann entfchließt fich der Menfch mit 
Erfolg zum Streben nah dem Wahren und Gu: 
ten, wenn auch fein Verſtand zugleich in Anfprud 
genommen ift. Mit dunkeln Geflihlen , mit erfün: 
Helter Spannung der Einbildungsfraft, mit augen: 
blidlich erregter Rührung, mit über die Wangen 
herabfließenden Zhränen ift da nichts gethan: das 
. Alles verfchwindet, fo fchnell e8 gekommen, und bringt 
Beine Früchte für's Leben hervor. — Die Sprade 
Klefekers in feinen Kanzelvorträgen war edel, wür: 
dig, lebhaft, oft felbft blühend und rednerifch. 
Manche haben in ihr die nöthige Popularität ver: 
mißt; aber die recht verftandene Popularität ging 
ihr gewiß nicht ab. Er firebte von je her darnach, 
fein Publikum zu fich herauf zu bilden, und dies 
war ihm auch bei Vielen fo gelungen, daß fie ver: 
fiherten, von Jahr zu Jahr feyen fie immer tie: 
fer in den Sinn feiner Rede eingedrungen. Dar: 
auf follte aber, meinen wir, dad Bemühen eines 
jeden Religionslehrerd gerichtet feyn. Kaͤſtners Aus: 
ſpruch, eigentlih vom Lehrer der Jugend gefagt, 
leidet auch bier Anwendung: „Der Lehrer muß fid 
zu feinem Schüler herablaffen, aber nicht zu ihm 
niederkauern.“ Andere vermißten in Klefeferd Spra= 
che bisweilen die Herzlichkeit. Von einigen ge 
diudten Predigten mag dies gelten, von der Mehr: 
| geb! gilt es nicht. Und dann ift der Schluß von 
er gedrudten Predigt auf die gehaltene nicht durchs 
aus richtig; hier trat die Lebendigkeit und Wärme, 
bier das Herzlihe und wahrhaft Salbungsvolle 
mehr hervor. Eine gleiche Bewandniß hat ed mit 
dem Vorwurfe, den man ihm wegen ber Länge 
feiner Perioden hie und da gemacht hat. Es laͤßt 
fi) allerdings nicht leugnen, daß er in feinen Ent: 
wurfen, bei dem Reichthum der ihm ungefucht 
auftrömenden Gedanken, oft viele derfelben in einen 
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Satz zufamniendrängtes. aber es tft auch eben fo 
gewiß, daß er bei dem mündlichen Vortrage es 
meiſterhaft verfland, ſolche — wenn man: will — 
‚Üüberladene Perioden zu‘ zerlegen und faßlicher zu 
‚machen. — Nie betrat’ er ohne die ftrengfte Vorbe⸗ 
reitung, die ihm fein. durch lange Uebung ungemein 
ſtarkes und treue Gedaͤchtniß fehr erleichterte, die 
Kanzel; höchftend erlaubte er es fich, in der Wo—⸗ 
cbenpredigt,,. die er an jedem Freitage zu halten 
hatte, über eine Dispofition zu fprechen und ſich 
in Hinficht auf die Ausführung ganz den Einge: 
bungen des. Augenblids zu uͤberlaſſen. Hier redete 
er zu ‚der. minder großen Verfammlung ganz aus 
der Fuͤlle feines. liebevollen Herzens und Außerte, 
daß er dad Gefühl 'habe, ihm feyen folche "Bor: 
träge bisweilen beffer gelungen, als bie nach der 
ftrengften vorhergegangenen- Meditation gehaltenen, 
ſprach auch oft den Wunſch aus, einmal eine ſo 
von ihm ‚gehaltene Predigt, woͤrtlich nachgefchrie: 
ben, hinterher lefen zu können. Sehr gern wur: 
den auch diefe Vorträge von denen gehört, welchen 
ihre bürgerlichen Verhältniffe den Befuch der Kirche 
an den Wochentagen geftatteten. *) — Daß Klefe: 
fer, bei feiner oben gefchilderten theologifchen Den? 
kungsart, mehr Moral ald Dogmatik’ auf die Kanz 
zel: bringen mußte, bedarf -faum einer Erwähnung; 
doc war die Dogmatik keineswegs ausgeſchloſſen, 
em häufigften Beides. mit einander verbunden, Er 
wollte allerding3 einen Eräftigen vernünftigen Glaus 
ben, aber auch zugleich ein thätiges Chriſtenthum 





. Auf den Wunſch ‘mehrerer von feinen Buhörern 
fügte Kl. in den Jahren 1824 und 25 feinen Sonntags» 
Zerten während der Zaftenzeit, wo diefe Wochenpredig- 
ten ftärker ald gewöhnlich befucht wurden, wenigftens die 
allgemeinen Umriſfſſe derfelben bei, . . | 
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fördern. Polemiſches Verfahren, das dieſen Na⸗ 
men verdient, war ihm auf der Kanzel eigentlich 
voͤllig fremd. Wohl ſchuͤtzte er bisweilen ſeine Ueber— 
zeugung und zeigte die Vernunftmaͤßigkeit derſelben, 
aber mit Hinbliden auf eine ihr entgegengefeßte 
nur felten und nur dann, wenn er Durch zu hei: 
tige Angriffe gereizt war, Möchten nur Alle den 
chriftlich friedlichen Zon, der allein der Würde des 
Predigtamt3 geziemt, fo fefthalten und fich immer 
mehr überzeugen, daß nicht Theologie, fondern bi— 
blifches Chriftentyum auf die Kanzel gehoͤre! 
Sieht man endlich auf das, was man gewöhn- 
lich Kanzelgaben nennt, fo war Kl. auch in dieſer 
Hinfiht zum öffentlichen Redner gemacht. Ihm 
feblte Feind von den ingenitis adjumentis, bie 
Duinctilian *) von einem folchen verlangt: vox, 
latus patiens laboris, valetudo, constantia **), 
decor. Schon feine hohe und fchlanfe koͤrperliche 
Geſtalt, verbunden mit dem Anftand und der Würde, 
die in feiner öffentlichen Ankündigung Tag, hatte 
etwas Smponirendes; dazu kamen die fcharf mars 
firten, aber edlen und einnehmenden Gefichtözuge, 
ein fprechendes Auge, eine flarfe Stimme, eine 
ausdrudsvolle Declamation. Manche tadelten an ihm, 
und wohl mit Necht, daß er zu lauf rede und jo 
in der ſtark wiederhallenden Kirche nicht immer 





*) Institutt, orat. Prooem, fin, 

**) Durch constantia bezeichnet aber Quinctilian dort 
nicht, wie man früher annahm, den feften Charakter, 
deſſen Erwähnung an einer Stelle, wo v. den angebornen 
Nednertalenteu die. Rede ift, nicht paffen würde, fondern 
vielmehr den Muth, die Dreiftigkeit, die zum öf 
fentliben Auftreten gehört. Dies zeigt die Stelle im 
Quinctilian Inst, or, XII, 5, wo die constantia mit der 
fiducia und fortitudo zyfammengeftellt und als das feh: 
lerhafte Extrem bderfelben Die confidentia, temeritas, ar- 
— ene wird, Vergl. Sarpe Anal. ad Quiuc- 

r) P. 


Pr 


— 
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deutlich und Allen vernehmlich werden. Aber die 
Aufgabe, „durch das alte gothiſche, auf etwas mehr 
„als anſehnlichen Pfeilern ruhende, mit hohen Ems 
„porkirchen und weiten Winkeln reichlich verſehene 
„und dabei niedrige Gebaͤude der St. Jakobi⸗ 
„Hauptkirche“ *) hindurch zu dringen und aflent« 
halben, auch in dem entfernfeflen Winkel, verftans 
den zu werden, mag auch Feine leicht zu. .löfende, 
ſeyn. Er fannte den Vorwurf, den man ihm in 
diefer Hinficht machte und gewiß mit Beziehung 
auf denfelben jchrieb er einft: **). „Eine eigentlich 
„richtige und angenehme Declamation ift in unfern 
„Hauptkirchen an fih etwas Unmögliches.: Mer 
„yon Natur dazu Anlage oder durch Kunft fich 
„dazu gebildet hat, muß die Anwendung jener 
„ Anlage und die Ausübung diefer Kunft doch bald 
„voieder aufgeben; oder wo — wie Died denn 
„zuweilen der Fall ift — die alte Natur wieders 
„kehrt, den Schmerz de3 Vorwurf, daß er ums 
„vernehmlich geblieben fey, nicht fiheuen." — 
In Hinficht der Gefticulation — und died möge 
die legte Bemerfung feyn, die wir hinzufügen — 
bielt er das richtige Mittel zwifchen dem Zuviel 
und Zumenig. Uebrigens waren bei ihm Declama= 
tion und Aktion, obgleich er allerdings die Kegeln 
detfelben im Allgemeinen ftudirt hatte, doch bei den 
einzelnen Predigten nicht die Frucht einer mit dem 
Memoriren verbundenen Prämeditation, fondern das 
augenblidliche Erzeugniß des an heiliger Stätte von 
dem Sinne der Worte felbft innig ergriffenen Her: 
zens. — So lebte, fo war, fo wirkte Klefeker. 
Segen feinem Andenken, Friede feiner Afche! 
Aamburg. Cornelius Muͤller. 
*) So fchildert Kl. feine Kirche felbft. Andenken an 


Gerling. ©. 17. _ 
*n) Ebendaf. 


N. Netrolog. Ir Jahrg. 46 
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find in Meuſels Gel. Deutſchl. Bd, 4. und den 
dazu ‚gehörigen Nachträgen nicht volftändig auf: 
. geführt. Wir geben daher bier ein möglichft ge— 

‚naued, nach ber Zeit der Herausgabe geordnetes 
Verzeichniß derfelben : 


> Etwas can die Primaner des Hamburger Johanneums. 
‘Hamburg 1779. 8 — Der Werth einer gemeinfchaftl. 
Shätigkeit. Leipzig 1781, gr. 8. — Zwei Predigten, 
am Oſterfeſte 1783 in ‚der Spinnhauskiche zu Hamb. 
gehalten. Hamburg 1783. 8. — Abfchiedöpredigt am 
Reujahrsfeſte 1791 über Rom. 12, 12. ebendaf. gehal⸗ 
ten, Ebend. 1791. 8. =... Kurzer Abri der bil und 

: Rel; Gefhichte, zum Gebrauch beim Unterricht meiner 
Katechumenen entworfen. Osnabr, 1791. & — Welig. 
Vorträge über wichtige Lehren u. Grundfaͤtze des Chri— 
ſtenthums; ein-Beitrag zur Aufklärung, und Berubhis 
gung vernünftiger Gottesverehrer; nebft einer Gonfirm. 
. Nede: Hamburg 1794. gr. 8. — uͤr Confirmanden; 
ein Beitrag zur Erweckung des Nachdenkens und heil: 
ſaͤmer Entſchließungen bei Ablegung des Glaubensbe— 
kenntniſſes. Ebendaf. 1794. 8. — Gethfemane, für 
Freunde einer vernünftigen religioͤſen Unterh. überhaupt 
und der Geſchichte Jeſu inſonderheit. Ebend. 4797. 8. 
2te Aufl. Altona 1818. 8. — Predigt-Entwuͤrfe für 
den ſonn- und ——— Nachmittags-Gottesdienſt. Er—⸗ 
ſtes (und einziges) Vierteljahr (Joh. bis Mich.) Ham⸗ 
burg 1800.8. — Ausfuͤhrl. Entwürfe zu prakt. Bes 
trachtungen * die Leidensgeſch. (in der StGerdruts⸗ 
Kapelle gehalten. Erfte (und einzige) Abtheil. Ebend, 
1800. 8. — Ein Wort zum Andenken Chr: Ludw. Gers 
lings. Seinen Hinterbliebenen, feiner Gemeinde und ſei— 
nen Freunden gewidmet, Ebend. 1801. El, 4 — Pre: 

: digt beim Antritt des Paftorats in der Jakobikirche 
am 19. Februar 1802..gehalten, Ebend. 1802. 3. — 
"Auszüge aus den in der Jakobikirche gehaltenen Vor: 
mittagspredigten. 1fte Samml. für 1802; 2te Samml. 
für: 1803 u. : f. biö 1815; 1814 erfchienten Eeine. Bon 

. 1815 an fortgef. unter dem Zitel: Ausführl. Predigt: 
Entwürfe bid zum I. 1825 Sonntag Zrinitatis, Der 
legte unvollendete Sahrg. herausgeg. und mit -einem 
turzen Borworte begleitet von &, 5. Kunhardt, -drit: 
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" tem Diae, am dee Jakobikirche. Samburg 189%. 8. — 


Predigt am Sonntage Judica 1804, als am Sage vor 


der Hinrichtung Ruͤfau's, über Joh. 8, 46 — 59. geh. 


(ward mehreremale aufgelegt.) — tedigten zur Be- 


“ förderung der Werthſch gung des GChriftenth. Hamb. 
; 1806, 8. — Predigten, mit Ruͤckſicht auf Zeit und Ort 


gehalten, Ebend, 1809. 8. — Homilet. Sdeenmagazin, 


* A ol + von B. Klefeker, Ir bis Sr Bd, (jeder Bo, 
 Ano2 Häl | 
‚ Regifter, Altona 1814 bis 19. Dieſe Iegtgen. Bände ha« 


ten.) Hamb. 1809 u. 10. Ar bis St Bd, nebft 


ben auch einen eigenen Titel: Materialien zu. Kanzel: 


and Amtöoorttägen, Vom erften Bande erichien 1823 
. eine neue Aufl. zu Altona. — Zufchrift an Gonfirman- 
‚ den. Hamburg 1810. 8. — Prakt. Borlefungen über 


das N. ©, für nichtgelehete, aber nachdenkende Lofer. 
8 Bde. (jeder in 2 Heften oder Samml.) Ebend, 1811. 


on 


„Be. Mo der Geift ded Herrn ift, da iſt Frei— 
heit. Eine Predigt am Sonnt. Oculi über 2 Gor, 8, 
17. Ebend. 1813. 8. — Daß ihr daran gödenket! Eine 


vor am. Sonnt, Eraudi über Joh. 15, 26. — 16, 4. 


bend. 1814. 8, — Predigten, im 3, 1814 bei befon: 


deren Beranlaffungen und mit Ruͤckſicht auf merkwür- 
n dige antgerpöliniite gehalten. Altona 1816. .gr, 8. — 
es 


Luthers El. Katechismus, hebft den. nöthigen 
MWorterklärumgen und beigef. Sprüchen unb Liedervers 
fen zauc einem bef. Anhaͤng folder Sprüche u. Derfe, 
Damburg 1815. 12, — Ideen nnd Entwürfe über ei: 
nige fir. ie dritte Jubelfeier der Nefornration in Vor— 
ſchlag gebr. Bibelftellen, als Beil. zum homil. Ideen: 
Magazin. Altona 1817, 8: — Des chriftl. Predigers 


aAls Auslegers der heil, Schriften Beruf und Befug— 


niß. Eine wohlgem. Erinnerung an fehr bekannte, aber 
zu unferer Zeit Leider oft verkännte Wahrheiten. Eben: 
daf. 1818. 8, — Gethfemane. Neue Aufl. — An dem 
im 3. 1818 vom Hamb, Minifterium heransgeg. Elei- 
nen und gtößern Katechismus, nahm KL thätigen An: 
theil. — Mede bei der Einführung des Hrn. & H. 
Kunhardt als Diac, an der Jakobikirche (zufamment 
mit Kunh. Pred.) Hamb. 1819, 8: — Predigt am ©: 
Exaudi 1820, als am Gedaͤchtnißtage feines vor. 25 
Jahren bei der Jakobigemeinde übernommenen Amtes. 
Ebendaf. 1320. 8. — Die lichtsolle a te der 
Rel. Wahrheiten im Kanzelvortrage nach ihrer oth: 


wendigkelt und ihren Erforderniffen dargeftellt. Verf, 


v 


eines Beitrags zur Homiletik. — 922, Neue Aufl. 
| 6 


Ebend, 18%. 8. — Rede bei der Einweihung des neu 
: erbauten Lehrzimmerd der Knadenrüggifchen Freifchule 
und bei Einführung des ueuen Lehrers derf. Sambur 
1822. 8. — Predigt: Entwürfe. 2te Ausg. (im abge, 
Form) 5 Bde. (von 1815 — 19.) Altona 822 — 25.8, 
— Nede bei der Zsjährigen Beruföfeier des Hrn, Web: 
derihn, Lehrer an der Kirchenfchule zu St. Jakobi, fteht 
in der Schrift: Gefänge und Reden bei der Sjaͤhrigen 
Beruföfeier des 2c. ee 22 ff. — Die 
zerftörenden Wirkungen der Natur im Lichte der Reli- 
gion betrachtet. Eine Wocenpredigt, am 11. Februar 
1825 nach der Sturmfluth den 3. Februar üͤber Pf. 9, 
V. 3 u. 4, geh. Ebend, 1825. 8. — Beite, zur Beförd, 
vernünftigen Nachdentens und heilfamer Entſchließun⸗ 
en bei der Gonfirmationshandl. (Neue umgearb. Aufl.) 
Altona 1825. 8. — Eine Predigt lieferte KL. auch für: 
Predigten über ſaͤmmtl. Sonn: und Feittags - Evange- 
lien des Sahres (von verfchiedenen Verf.) Zum Beiten 
der Gemeinde in Mühlhaufen herausgeg. von Ernjt 
Zimmermann. Darmftadt 1826, 8, — Zahlreiche Bei: 
träge lieferte er ferner: a) zur Hallefhen allgem, Kit, 
Zeitung; b) zu der feit dem J. 1319 vom Director Dr. 
Seebode herausgeg. Erit. Bibliothek für das Schul: u. 
Unterrichtöwefen; c) minder zahlreiche zur Allgemeinen 
Kirchenzeitung. 





* XLII. Dr Johann Friedrich 
| Facius, 

Herzogl. S. Cob. Saalfeld. Rath und Profeſſor der 
Grriechiſchen und Lateiniſchen Sprache an dem Gall 
‚ mirianifchen Gymnafium zu Coburg. 


geb. zu Coburg den 26. Sanuar 1750, 
get. dafelbft den 21. Zuni 1825. 


5. 5. Facius war der dritte Sohn bes herzogl. 
Raths und Geh. Secretärs, Daniel Wilhelm Fa: 
cius zu Coburg. Der Vater ftarb frühzeitig und 
‚die Mutter, eine geb. Pertfh, übergab den Kna: 
ben einem Hauslehrer zum Unterricht, Sm 1Sten 
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Jahre wurde Facius in das Gymnaſium zu Co— 
burg aufgenommen. Die damals an dieſer gelehr- 
ten Schule -angeftellten Lehrer: Frommann, J. F. 
Gruner, Feder, Harles, Bartenftein, Prätorius find 
meift fpäter ald Profefforen an Univerfitäten, von 
denen fie berufen wurden, bekannt und beruͤhmt 
geworben. Facius hatte eine entfchiedene Vorliebe 
für Philologie und fchloß fih darum vorzüglich an 
Harles an, der fich gern für den eifrigen Schüler 
intereffirte. Nach vier wohl angewendeten Schul: 
jahren bezog Facius 1767 die Academie Göttingen, 
eigentlich, um Zheologie zu fludiren, und darum 
hörte er denn auch wohl die hauptfächlichften Col: 
legien diefer Wiſſenſchaft; fein Kieblingsftudium blieb 
aber die Philologie, und dafür fand er in Heyne 
einen fo vortrefflichen Lehrer, wie er fich ihn nur 
wünfchen konnte. In Heynes Hörfaal wurde nun 
in ihm auch die Liebe für die Alterthumskunde 
mächtig gewedt, fein Geſchmack geläutert, fein Urs 
theil berichtigt, und mit dem Fortfchreiten in den 
philologifchen Wifjenfchaften wuchs fein Eifer für 
' Archäologie und Kunftl. Heyne fah, daß ed dem 
jungen Sacius Ernft war, etwas Züchtiges zu lers 
nen und unterflüste ihn mit Rath und That. Fa= 
cius wurde in das, unter Keynes Leitung ftehende 
philologifhe Seminarium aufgenommen und erhielt 
dadurch neue Gelegenheit zur gründlichen Bildung. 
Sm Herbft 1769 verließ Facius Göttingen, um 
eine Hofmeifterftelle in einem angefehenen Haufe 
in Hannover anzutreten, die -ihm fein väterlicher 
Freund Heyne verfchafft hatte. Won diefer Zeit 
beginnt ein Briefwechſel zwifchen Facius und Hey: 
ne, der, und nur zulegt mit einigen Unterbrechuns: 
gen, bis in dad Jahr 1807, .alfo bis fünf Jahre 
vor Heyne's Tod forkgefegt wurde, wie aus ben 
vielen Briefen dieſes großen Gelehrten hervorgeht, 


die fih in Facius Nachlaß finden und nun vor 
uns liegen, Facius hatte zu feinem bochverehrten 
Freund und Lehrer das vollfte unbegrenztefte Vers 
trauen; über die Wahl feiner gelehrten Arbeiten 
und die Art ihrer Behandlung, über: alle wichtigere 
Angelegenheiten feines Lebens erbat er fih Rath 
und Belehrung und oͤffnete vor dem theilnehmen: 
den wohlmwollenden Freund fein ganzes Herz. Heyne 
erfcheint in dieſen Briefen ganz der edle Mann, 
wie ihn uns Heeren ſchildert; *) überall fpricht fi 
die warme Freundfchaft, die lebhaftefte Theilnahme, 
die größte Uneigennüßigkeit aus, und die Aufrich— 
figfeit mit: der er feinen jungen Freund - zurecht: 
wieß, Lebensregeln gab, ſelbſt auf Kleinigkeiten 
aufmerffam machte, erhöht zugleich den Werth des 
Lobes, das er ihm öfters ertbeilte und war ein De: 
weis, wie fehr ihm das Wohl des jungen Facius 
am Herzen lag. Aus diefer Correſpondenz, aus 
der wir, fo weit es der Raum verftattet, Einiges mits 
theilen werben, haben wir manche Nachrichten flır uns 
ſere kleine Biographie gefammelt, welche nun fol: 
gen folen, As Hauslehrer Fonnte ſich Facius 
nicht vecht in feine Lage finden, es fiel ihm ſchwer, 
fih in andere zu fchiden und auch nur in Kleinigs 
Zeiten nachzugeben, wo er. eine andere Anficht hatte, 
Diefe. Eigenheit, die in feinem ganzen Leben bes 
merfbar blieb, kommt vielleicht von der entbehrten 
väterlichen Erziehung ber. Nach den Briefen von 
Heyne haben Mißverftändniffe zwifchen dem neuen 
Hofmeifter und dem Vater, feiner Eleven flattge: 


funden. Heyne war fehr beforgt darüber, er em: 


pfahl unferm Facius mehr Muth und degagirtes 
Weſen, damit er fih das Zutrauen Anderer er 





.. *) Ehr. ©. Geru⸗ bio raphif dare eſtellt von A. 
H. &, Heeren, S. 403. ra ® = 
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werbe. - Er, fchrieb ihm:: Mit alier Gelehrfam: 
feit der Welt werben Sie ein unbrauchbarer Mann, 
wenn fie nicht mit Andern: umgeben lernen.” Sn: 
deſſen fcheint fi doch Heyne’ überzeugt zu haben, 
Daß Facius in das neue Berhältniß nicht. pafle, 
rieth ibm : darum felbft, abzugeben, und. ver: 
ficherte, daß. er für das Künftige gern jede, Gele: 
genheit benugen werde, das Glüd feines Freundes 
zu befördern. ER : 
Unterdeffen war der Profeflor Harles von Go: 
burg nad) ‚Erlangen berufen worden, und Facius 
mochte ihm von feiner Lage Rachricht gegeben ha: 
ben; denn jtner „lud feinen ehemaligen Schuͤler 
freundlih ein, zu ihm zu fommen und in Erlan— 
gen fein Glüd zu verfuchen. Facius folgte: der 
inladung und hoffte durch einen hohen Günner 
‚bei dem Gouvernement, eine Anftellung an der 
Univerfität:zu erhalten. Harles verwendete ſich 
freumdfchaftlich. für ihn, und ſchon glaubte man zu 
Heyne's inniger Freude am Ziele zu feyn, ald ber 
Maͤcenas ftarb und diefe ſchoͤnen Hoffnungen fcheis 
terten.. Heyne fihrieb am 19. Auguft 1770: „Sch 
bedaure, daß ihre. Hoffnungen in Erlangen. nicht 
den vorgeftellten Erfolg gehabt haben. . Die. Vorſe- 
bung wird Ihnen indeffen anderswo Shr'.Untets 
Fommen aufbehalten, umd vielleicht fuͤgt es fich hier: 
zu eher, ald Sie. glauben. :Ihr Wohl, Ihre Ruhe 
und der Nußen, den Sie durch Erweiterung Ih— 
rer- Kenntniffe und Fähigkeiten. der Welt leiſten 
können, wird mir ftet3 gegenwärtig ſeyn, und ich 
werde nichts verfaumen, wo ich. Ihnen zu dienen 
das Gluͤck haben koͤnnte.“ Um ferien Schüsling 
vecht Eraftig empfehlen zu koͤnnen, wollte Heyne 
etwas Gedrudtes mit. Facius Namen: in Händen 
haben, und darum ermunterte er ihn, ſich als Au— 
tor zu verfuchen. Facius ließ hierauf 1772. feine 
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Epistola eritica in aliquot Orphei et Apollonii 
Rhodii' Argonaut. loca ad Th. Chr. Harlesium 
drucken. Heyne antwortete auf die überfchidte Epi— 
ftel: „Ich wünfche Ihnen zu -diefer Probe Ihrer 
Fähigkeiten und Kenntniffe von Herzen Gtüd, ich 
verfpreche mir die erfreulichfien Folgen davon — 
ich freue mih, Etwas von Ihnen in Händen zu 
haben; daß ich es zu Ihrem Vortheil gebrauchen 
werde, koͤnnen Sie verfichert feyn." 

Als näcfte literarifche Arbeit wählte Facius 
eine Abhandlung über die Aegis; das Unternehs 
men: fand Heynes Beifall, dem der Auffag nun des 
bicirt wurde. *) Heyne dankte 1773 mit- folgens 
den Worten: „Ich danfe Shnen für die übers 
fhicte Abhandlung über die Aegis und fin das 
Zeihen und Zeugniß Ihrer geneigten Gefinnung 
gegen mich, dad Sie dabei Öffentlich’ haben ‚ablegen 
wollen. Die Schrift wird bei Kennern gewiß eis 
nen guten Begriff von Ihren — Kenntniſ⸗ 
ſen und den Erwartungen erwecken, welche die ge⸗ 
lehrte Welt ſich noch kuͤnftig von Ihnen machen 
kann, wenn Sie ſich in einer ruhigeren Lage beſin⸗ 
den werden. Freilich ſcheint Sie die Vorſehung 
erſt gegen Mittag in den Weinberg berufen zu 
wollen.“ a 

Da nun die Ausfihten auf eine angemeffene 
Anftellung in Erlangen verfchwanden, folgte Fa: 
cius 1773 gern und mit Heynes Beifall einem 
Rufe feines früheren. Lehrers, des Abt Frommann 
in Klofters Bergen, der vorher Director des Cobur— 
gifchen Gymnaſiums war. Die Lehrerftelle an der 
Klofterfchule fagte unferm Facius aber nicht zu, 
und die Einrichtungen und VBerhältniffe mochten, der 
Beſchreibung nah, auch ‚nicht feht einladend und 





) Gollectaneen, S. 124. 
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angenehm geweſen feyn. „Den Buftand umd bie 
Berfaffung von Kloſter⸗Bergen“, ſchrieb Heyne, „hatte 
ich mir fo feltfam nicht gedacht. Sch bedauere Sie.“ 
Uebrigens war es Heyne doch. lieb, daß Facius 
nun eine gewiffe Uebung im Dociren und im Um: 
gange junger Leute ‚gewonnen, bie fein Fortkommen 

erleichtern konnte. Im folgender Jahre (1774) farb 
der Abt und Facius ging von Bergen ab und nach 
Coburg; wo er fir mehrere junge adeliche Gym: 
nafiaften zum Auffeher und Privatlehrer gewählt. 
wurde: Die von bden-Berufsarbeiten freibleibende 
Zeit widmete Faeius feinem philologifchen Studium. 
Heyne wünfchte, daß er fich einer größeren gelehr⸗ 
ten Arbeit unterzöge und empfahl ihm ein Zrauerfpiel 
des: Euripides, Facius wählte den Dreftes und 
fchidte -vorerft feine wichtigften Bemerfungen nad) 
Göttingen zur Beurtheilungz die vorhandenen Briefe 
bezeugen, daß Heyne mit den zugefandten Proben 
wohl zufrieden war, feine Berichtigungen treffen 
faft allein die Verfuche zu Berbefferungen, wo da$ 
Metrum, ald entfcheidende Norm, nicht genug bes 
ruͤckſichtigt worden war. Mit der Anzeige, daß 
das Manufeript vollendet fey, verband der neue 
Herausgeber des Dreftes die Bitte an Heyne, daß 
er ihn in die gelehrte Melt einführen möge, wie 
wir aus folgender Antwort erfehen, die zugleich 
ein Beweiß von der außerordentlichen Befcyeiden: 
heit des großen Gelehrten ift. \ 

„Sie wiürnfchen eine Borrede zum Dreft von 
mir. An meiner Bereitwilligkeit dazu Pönnen Sie 
. nicht zweifeln; allein ich zweifle daran, daß bei 

dem jebigen Orte Ihres Aufenthalts, mein Name 
Ihnen von einigem Vortheil feyn dürfte. 

Mären Sie noch in 'hiefigen Gegenden, fo 
würde ich nicht3 "Dagegen einwenden. Ich follte 
glauben, eine Empfehlung von Herrn Hofrath Harz 
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les muͤßte Ihnen- zuträglicher feyn.“ Indeſſen ver; 
ſprach er, wenn darauf beſtanden werde, die Vor— 
rede zu liefern und troͤſtete ſeinen jugendlichen Freund, 
der an der Erlangung einer beſſern Lage zu ver— 
zweifeln ſchien, alſo: | Ä 
„Leben Sie der Gewißheit, daß das männliche 
Alter für Sie gewiß beiterer feyn wird, ald Ihre 
Sugend; es iſt Ihnen noch nicht fo. übel, nod 
lange nicht fo übel gegangen als mir; ich machte 
meing Nechnung mit dem Glüd anf Nachſicht von 
zehn bis zu zehn Sahren, und Fam bis in das dritte 
Decennium, ehe es fich mit mis ausföhnte.” Heyne 
gab. fih alle möglihe Mühe, unferm Facius eine 
angemefjene Stelle durch feine Verwendung zu vers 
ſchaffen, es wollte aber nicht gelingen und war 
auch fo leihf nicht, da Facius nur.ausfchlieglid 
alte Sprachen und Alterthumskunde „lehren wollte, 
Unterdeffen aber wurde man im WBaterlande auf 
den geſchickten, talentvollen jungen Mann aufmerk 
fam, deffen Eleine Schriften eine gute Aufnahme 
gefunden hatten, und der durch die Fortſchritte ſei⸗ 
ner Zöglinge feine glüdlihe Lehrmethode. bewiefen 
hatte. Facius wurde 1777 zum Prof. extraor- 
dinarius am Gymnafium zu Coburg. ernannt. 
1778 erfchien die Ausgabe vom Oreſt mit eine 
Borrede von Heyne, der für das überfchidte Exem⸗ 
plar folgendermaßen dankte: m. Ä 
„Sie haben mich mit Ihrem DOreft erfreut, 
"ich hoffe er foll Shnen Ehre machen, und auch zu 
- Ihrem ferneren.Glüde beitragen, Sch meines Orts 
will ihn fofort durchlaufen und. in den gel. Anz. 
in unferm gewöhnlichen Zon, alfo ohne unmaßige 
Lobeserhebungen, aber mit gegründeten Beifall ans 
zeigen. — Haben Sie noch ein oder zwei Exem⸗ 
plare, fo wollte ich fie. nad) Holland befördern.” -. 
Als Profejjor. am Gyninajium. befand ſich da 


— 
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cius zwar in Bezug auf ſeine Wirkfamkeit wohl; 
aber das Einkommen ſeines Amtes war zu gering, 
um ihn voͤllig zufrieden zu ſtellen, und er nahm 
dadurch beſtaͤndig Heynes Verwendung in Anſpruch, 
um eine eintraͤglichere Stelle zu erhalten. Zunaͤchſt 
zeigte fih 1779 nur, eine Augsficht zu einer, etwas 
vortheilbafteren Veränderung. : Eine vornehme reiz 
che Familie in Siebenbürgen. wünfchte den Profeſ— 
for Facius zum. Hauslehrer zu gewinnen, und bot 
demſelben Bedingungen an, die befonders in peku— 
niärer Hinſicht fehr lodend feyn. mochten. Allein 
Facius erkannte doch die Vorzüge feiner unabhän= 
gigen Lage und fchlug die Stelle aus. Heyne, 
bem er Alles berichtete, billigte dieſen Schritt volls 
ommen: ,.- nn 
„Daß. Sie nicht nach Siebenbürgen gegangen, 
billige ich auf alle Weiſe. Sm Hofmeifterftande 


machen Sie. ohnedem nie Ihr Gluͤck; das muͤſ— 


fen und werden Sie fih duch Ihre humanifti: 
[hen Studien erwerben.‘ | 

In den folgenden Jahren gab Facius mehrere 
Eleine Schriften heraus; eine Anleitung zum Styl, 
einen Studierplan, eine Griehifhe Blumenlefe, ein 
compendium dialectorum ‚graecarum, mehrere 
Programmata u. few, 

Durch Harles Einleitung follte Facius ſchon 
früher Magifter werden, aber er fchlug die Ehre 
aus. Heyne fuchte ihn zwar umzuflimmen: „Ganz 
verwerflich fcheint mir die Sache doch nit, da 
Sie durch. die eigentliche Erudition Ihr Gluͤck ma— 
chen muͤſſen, fo. wäre Ihnen ein ‚gelehrter Zitel im— 
mer vortheilhaft.“ 

Facius war aber nicht zu bewegen. Indeſſen 
1785 war es Heynen endlich gelungen, eine Stelle 
zu finden, die er, wenn er gleich felbft fühlte, daß 
fie nicht ganz paffend und nach Wunſch feyn wurde, 
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doch, beſonders ber oͤbonomiſchen Verbeſſerung we 
en, unferm Facius antragen zu koͤnnen glaubte, 
3 war die zweite Profeffur an dem Archigymna— 
fium zu Dortmund. Facius benugte diefe Gele: 
genheit, um eine Verbefferung feiner Lage nachzus 
fuchen , erhielt auch wirklich Zulage und wurde 
Prof. Publ. ord. ) Mie wir den verflorbenen 
Facius Fennen, war es ihm gewiß angenehm, dieſe 
Stelle auf folche Weife ablehnen zu koͤnnen, denn 
einige Lehrgegenftände, die er neben den hauptſaͤch— 
lichen philologifchen Lectionen übernehmen follte, 
fagten ihm entweder nicht zu, oder waren ihm 


‘fremd; man verlangte nämlich von ihm, daß er 
g 


Philoſophie, Mathematik und die Anfangsgründe 
der Jurisprudenz lehren follte. Facius fürchtete, 
Heyne werde die ablehnende Antwort auf diefes, 
nach feinem Brief ihm des Einfommens wegen at 
ceptabel fcheinende Anerbieten, ungütig aufnehmen, 
— aber Feineswegs, er fihreibt vom 3; November 
1785: 

Sie Binnen vollkommen unbeforgt darüber 
feyn, mein liebftee Herr Profeffor, daß Sie den 
Ruf nah Dortmund ausfchlugen. Die Abficht war 
allein: auf Ihre Verforgung gerichtet, und da diefe 
dort erfolgt und durch den von hier erhaltenen Ruf 
ift befchleunigt worden, fo haben wir nun alles, 
was wir wünfchten. Es bleibt num nicht übrig, 
als daß Sie in Ihrer Stelle glüdlich find, und 
den Nutzen fliften, der von Ihnen erwartet wird. 
Zeit haben Sie in ber Welt genug gehabt, um fi) 
Dazu vorzubereiten. Korthin müfjen Sie fich nun, 





*) Bei diefer Gelegenheit fehrieb der Konfift. Rath 
und Director 2, U. Bartenftein ein Programm, in wel: 
chem praemissa lunulae' er chii descriptione eine 


kurze Lebensbeſchreibung des Prof. Zacius enthalten: if. 
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da Sie mit Ruhe und Muße arbeiten koͤnnen, ei⸗ 
ner gründlichen Arbeit widmen. — Sie ſehen 
alfo auh an Ihrem Beifpiel, daß man die gute 
Vorſehung nur walten laffen. und das, was fich 
darbietet, bi3 das Beſſere Fommt, nußen darf, — 
Laſſen Sie es ſich nicht gereuen, daß Sie trübe 
Tage gehabt haben, die guten genießen fih nun 
defto beffer, Daß Sie dort Liebe zum Griechifchen 
erweden, ift mir von einer fehr glüdlichen Vorbe— 
deutung für das Fernere, das, wie ich hoffe, Ih— 
nen vicle frohe Zage bringen fol.” Ueber die 
Mahl der'empfohlenen großen und gründlichen Ar— 
beit wurde nun viel hin und ‚her gefchrieben. as 
cius entfchied ſich 1794 für" eine Herausgabe des 
Daufanias und obgleich Heyne diefen Plan anfangs 
nit ganz billigte, fo gab er doch nach, als er fah, 
daß die Arbeit mit Luft und beharrlichem Eifer be— 
trieben werden, würde, und ertheilte nun gern fei— 
nen Rath über die, Anlegung des Ganzen. 
Das rathſamſte wäre, Sie arbeiteten den 
Pauſanias erft völlig aus, — es darf ja nichts 
übereilt werden. Haben Sie den Paufanias für 
ſich erft ganz durchgearbeitet, fo legen Sie ihn erft 
einige Zeit hin und Iefen ihr dann von Neuem 
durch, fo werden Sie fehen,. daß ein Drittel der 
erft flüchtig bemerkte Emendationen dahin fällt. 
Nun bereiten Sie ein Eremplar völlig zum Ab— 
drud, Erſt dann ift es Zeit den Verleger zu ſu— 
chen, und der foll gefunden werden. Sind Gie 
fo weit, daß Sie felbft den Paufaniad ausgearbeis 
tet haben und nun ein Eremplar für den Drud 
einrichten wollen, ſo melden Sie mir es, ich will 
Shnen eine Coll. 2. Codd. fhiden und aud einen 
Anfang der Arbeit mittheilen, den ich einmal ges 
macht habe.” 
Facius Fonnte es aber doch nicht erwarten, ſich 
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eines Verlegers zu verſichern und ſchloß nun mit 
der Schäferifchen Buchhandlung in Leipzig ab, ohne 
erft bei Heyne anzufragen. Dieſer fam aber da— 
durch in einige Verlegenheit, weil er bereits früher 
mit einer andern Buchhandlung Verhandlungen an— 
gefnüpft hatte, "und er machte feinem. Freunde bez 
merklich, "daß er ihm nun mit größter Befugniß 
feine ganze Unterftügung verfagen koͤnne. * 
Mur die Betrachtung kann ich entgegenſetzen 
ſchrieb Heyne, daß ich Ihnen gern zu einer ſo be— 
traͤchtlichen Unternehmung, da ſich ein fo guͤnſtiger 
Augenblick für Sie darbietet, behuͤlflich ſeyn möchte, 
Mein Wunſch gemeinnuͤtzig zu ſeyn, und das Gute, 
wo es ſich darbietet, zu befoͤrdern, koͤmmt dazu, 
ich gebe alſo gern kuͤnftige Entwürfe, die ich felbft 
immer noch hatte, Ihnen zu Liebe auf. Ich thue 
alfo etwas, was Ihnen nicht leicht ein anderer 
thun wird, ich fende Ihnen hierbei zwei Collatio- 
nes zu 1) e God, Mosinensi, 2) e Cod.: Vinde- 
bonensi, Noch mehr, ich fende Ihnen den Anfa 
der Ausgabe, wie ich fie zu veranſtalten gedachte, 
und wie fie beratftaltet werden muß, "wenn fie 
nuͤtzlich und brauchbar, werden fol, Aber das, wer: 
den Sie fehen, ift eine Sache von vielem Nach: 
denken und kann nicht fo hingeeilt werden, wie 
Sie das Ding fich vorgenommen haben; faft wird 
es eine Gemifjensfache, denn in den, nächjten zwan— 
zig Sahren kann weiter tüne bes Ausgabe 
Stande Fommen. Pauſanias iſt Fein klaſſiſches 
Buch zum Lefen, fondern zum beſtaͤndigen Nach— 
fihlagen, Vergleichen, Befragen und Erläutern. Auf 
überlegte Abſaͤtze und Abtheilingen auf richfige 
Lemmata am Ende, auf richtige und ausführliche 
Negifter fommt dabei das Meifte an... Ein Biß— 
hen Emendatt, und Gonjectur ift das Geringite 
ber einer neuen Ausgabe, die fuͤr den wirklichen 
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Gebrauch eingerichtet feyn Toll, zumal da Pauſa— 
nias felbft wenig Mufter von gutem Styl, von 
Deutlichteit ımd von Drönung hat — die vers 
Dammten Epifoden machen es immer fo fehwer. 
Die vorgefekten Summaria taugen nichts, fo wie 
fie dem Buche voranftehen.. Was Sie in Anz 
ſehung der Ueberfegung thun werden, weiß ich 
nicht, fie muß fehr verbeffert werben, wenn fie hin— 
zu fommen fol. Wäre e8 mir möglih den Pau: 
fanias wieder durchzugehen, fo wollte ich wohl ei= 
nige Beiträge liefern; ich will fehen, ob ich noch 
einmal einige Tage finde, Es iſt noch gar zu viel 
an dem Schriftiteller zu thun. Den Wuft von 
unbedeutenden Var. Lect. und bloßen Schteibfeh- 
fern notiren Sie doch nicht mit. Weber das, was 
Sie erhalten, folgt hier das Verzeichniß, das Gie 
mir unterfchrieben wieder zufenden. Der Hinimel 
fegne Ihre Arbeit. Aufrichtig Ihr Heyne." 
Als nun der erfte Band vom Paufanias im 
Herbft 1794 die Preſſe verlaffen und Heyne den= 
ferben erhalten hatte, fehried er: „Ich muß Ihnen 
meinen. Dank und zugleich meinen Gluͤckwunſch ab— 
ftatten, daß die Unternehmung fo gut ausgefallen 
it, fo wie ich mich freue, daß wir nun eine gute 
bequeme Handausgabe von einem Schriftiteller er— 
halten, aus welchem fich nun eine Menge gelehrte 
Kenntniffe des Alterthbums weiter verbreiten wer— 
den. Es ift mir lieb, daß Ihnen das Mitgetheilte 
angenehm und von Nutzen war.“ Für die Ueber: 
fendung des zweiten Bandes bedankte fich derfelbe 
ebenfalls und fügte hinzu: „Fuͤr den befjeren Ge: 
brauh des Paufanias wird nun trefflich geſorgt 
ſeyn.“ In den Göttinger und Leipziger gelehrten 
und andern Anzeigen wurden die eriten Bände 
guͤnſtig beurtheilt. 1797 war das Werk vollendet 
und die fchönfte Belohnung für den Herausgeber, 
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waren gewiß Heynes Beifallsbezeugungen: „Ich 
wuͤnſche Ihnen Gluͤck zum vollendeten Pauſanias 
und erkenne mit aller Achtung und Schaͤtzung Ih— 
ren daran verwandten gelehrten Fleiß und den 
ſchoͤnen Beweiß, den. Sie von Ihrer gefunden, be: 
ſcheidenen Kritif und von Ihrer Belefenheit an den 
Zag gelegt haben. Nun hoffe ich follen junge Ges 
lehrte erwedt werden, den Paufanias befjer zu ges 
brauchen, als bisher gefchehen if. — Die Indi— 
ces find eine faure, aber gewiß fehr verdienftliche 
Muͤhe, welche Ihrer Ausgabe erft die rechte Braud- 
barfeit verſchaffen kann. Ic wuͤnſchte nur daß 
ich erſt jegt anfing zu leben! Nun ließ fich mit dem 
Pauſanias in der Hand gar Vieles leiſten.“ i 
Diele Gelehrte, von denen wir F. Jacobs in 
Gotha, Böttiger, damals in Weimar, und %. €. 
Millin in Paris nennen, ertheilten unferm Facius 
Kobfprüche über feine Arbeit und wünfchten Gluͤck 
zur Vollendung. Saum war der legte Band des 
Paufanias erfchienen, fo machte Heyne ſchon einen 
neuen Vorſchlag. Gehen Sie doch die Plutarhis 
fhen Werfe durch und fammeln Sie bad, was 
Kunft, Künftler und Kunftwerke angeht; Sie würs 
den ein artiges Bändchen zufammenbringenz; woels 
ches Sie mit Fleinen Erläuterungen bereichern Fönns 
ten." Diefer Vorfchlag, der auh Millin fehr wohl 
gefiel, wurde angenommen und die Ausführung 
eifrig betrieben. Das fertige Manufeript theilte er 
einem gelehrten Freunde mit, der ihm feine Meis 
nung fagen und wegen eines DVerlegers einen gus 
ten Math geben follte, Der Freund, ein compes 
tenter Richter, bezeigte feinen Beifall über die Ars 
beit, gab noch einige Winke zu Berbefferungen, riet) 
aber, das Ganze Deutſch umzuarbeiten, um ein 
größeres Publicum zu gewinnen und einen Berles 
ger zu erhalten. Dazu mochte fih Facius aber 
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nicht verſtehen und er fand auch an — Sinner in 
Coburg ſelbſt noch einen Verleger, bei dem 1805 
die Ex Plutarchi operibus excerpta quae ad 
artes spectant erfchienen. Gie find dem befann« 
ten X. E. Millin zugefchrieben. Außer dieſen haupt⸗ 
fachlichen . Arbeiten machte Facius von dem von 
Göttingen aus über die philologifchen Studien rd 
verbreitenden Licht für feine Schüler Gebrauch um 
fchrieb .eine kurzgefaßte Sriechifche Grammatik, die 
zu einer Zeit, wo Faum bier und dort auf den 
Schulen ein befferer Tag den Griechifhen Studien 
zu dammern begann, als würdiger Vorläufer der 
fpäteren trefflichen Bearbeitung diefer Sprachlehre 
zu betrachten: ift. ) — 
| Neben diefen ernften Studien betrieb er die 
vaterländifche Literatur in den Stunden der Mufe, 
zedigirte die Quartalfchrift Pözile und ließ einige 
Romane druden, von denen wohl Aleßio der bes 
kanntere ift, Die kleinen in Deutfher Sprache ges 
fchriebenen gelehrten Abhandlungen find unter des 
Berfafferd Namen und dem Titel: Gollectaneen 
zur Griehifhen und Roͤmiſchen Alterthumskunde, 
4811 bei Ahl in Coburg erfchienen. Mehrere Amts⸗ 
wegen gefchriebene Programme find Gebr günftig 
recenfirt worden und werden: noch gefucht, wie 3. 
DB. die Abhandlung de Aenigmate et Gripho, 
Uebrigens lieferte Facius auch Beiträge zu mehres 
ren gelehrten Zeitfchriften. Noch müflen wir des 
Zafchenbuchs fir junge Reifende, um Kunftgallerien, 
Mufeen ꝛc. mit Nugen zu befuchen, Coburg bei 
Sinner 1807, gedenken, dem von vielen Seiten 
her das Lob einer zmedmäßigen Auswahl bes 
SSntereflanteften zu Zheil wurde Sm Jahr 1807 
wurde Facius zum Rath ernannt. Im: Herbft dies 
ſes Sahres erhielt er auch den letzten Brief von 
Heyne, es war. die Antwort auf ein Empfehlungs⸗ 
N. Nekrolog. 85 Jahrg. 47 
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ſchreiben, das ‚er einem abgehenden Gymnaſiaſten 
mitgegeben hatte: „Ew. Wohlgeboren haben ein 
Verlangen befriedigt, das ich lange gehabt habe, 
einmal ein Wort von Ihnen zu hören," u. ſ. w. 
Als Profeffor. am Gymnafium hatte Facius 
möchentlich 12 — 14 ©tunden gu geben. In ber 
erften Elaffe erklärte er einen Romifchen und einen 
Griechiſchen Autor und übte im Lateinfchen Styl, in: 
dem. feine Schüler zu Haufe Lateinifche. Ausarbeis 
tungen machen und zur Correctur einreichen, oder 
das Deutfh Dictirte auf der Stelle gleich Latei— 
nifch nachfchreiben mußten. Befonderd waren bie 
letzteren Uebungen febr zweckmaͤßig und Nusen flif- 
tend. Die zweite Claſſe unterrichtete er in der 
Briehifchen Grammatik und "erklärte in derfelben 
einen. Kateinifchen Autor und zwar im. fteten Wech⸗ 
fel: Plinii epist., Cic. epist. ad.famil. 

In den erſten Claſſen wechfelte er mit Sal- 
Juftius, Plautus, Ciceros Reden (befonders die in 
Verrem de Signis), @urtius, der. curforifch getries 
ben wurde, dann mit Sfocrates, RXenophon, Zhus 
cydides und andern ab. | 

Bei feinen Schülern, "vorzüglich der zweiten 
Claſſe, feste er gewöhnlich zu viele gammaticalifche 
Kenntniffe voraus, — wer diefe nicht hinlaͤnglich 
— blieb zuruͤck. Ueberhaupt gehörte ein gewif: 
fer Eifer für die Sache dazu, um den vollen Nu 
gen aus feinen Vorlefungen zu ziehen, da er dad 
Erponiren und Borlefen der Ertemporalien nad 
einer beftändigen Ordnung fortgehen und abwech—⸗ 
feln ließ, ohne außer der Reihe bisweilen aufzurus 
fen, was zur Erhaltung der Aufmerkfamkeit und 
des Privatfleißes fo viel beiträgt. ‚Seine Lehrart 
war folgende: Wenn er einen Griechifchen oder 
gateinifchen Autor erklärte, ließ er zuerſt von «ei: 
nem, Schüler einen Abfchnitt überfegen,: dann über: 
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feste er ſelbſt die nämliche Stelle, gab dabei die noͤ⸗ 
thigen ‚Erläuterungen und machte auf Eigenthüms 
kichkeiten der Sprache und auf. die vorkommenden 
Redensarten aufmerkſam. In ber. zweiten" GClaffe 
mußten die unteren: Schliler dad Vorexponirte und 
Erflärte noch :einmal wiederholen. Die vom ben 
Schuͤlern ’zu- Haufe gefertigten Lateinifchen‘ Auss 
arbeitungen tecenfirte er Öffentlich in der Lehrflunde, 
Die Correcturen waren. nur mit Bleiftift gefchties 
ben, die der Schüler mit Tinte überziehen mußte, 
Grammatikaliſche Schler ſtrich er am Rand beſon⸗ 
ders wor. " In den Stunden. wo er Deutfch die⸗ 
firte und die Schuͤler Lateiniſch niederſchrieben und wo 
das Niedergefchriebene fofort vorgelefen werben mußte, 
verbefletteer, wenn er Fehler hörte, oder der Auss 
druck nicht gut gewählt war, fogleich mündlich, bie 
Schüler. aber waren angewiefen, hiernach ihre Hefte 
Bei feiner laͤnger als funfzigjaͤhrigen Thaͤtig⸗ 

keit als; Lehrer iſt die Schaar feiner Schüler ſehr 
roß und zaͤhlt viele Ausländer, die der Ruf des 
Safiniirianums ‚nad Coburg gezogen hatte. In Co: 
Bürg:waren:-faft- alle feine. Freunde und Bekannte 
fo wie die. meiften feiner Collegen feine Schüler ges 
wefen, die. ihrem alten Lehrer immer mit Dankbars 
keit, Liebe und Achtung ergeben waren! Im Jahr 
4821 vereinigten ſich zuerſt mehrere Freunde zur 
Feier: feines Geburtstages. Einige Abgeordnete graz 
tulirten? am· Morgen des 26. Januars, Inden den 
würdigen Greis zu einem freundſchaftlichen Mit⸗ 
tageſſen ein, welches in Brauns Kaffeehaus, den 
Ort/ den‘ er am liebſten beſuchte, veranſtaltet war. 
Facius gab den Bitten feiner Freunde nah und 
erſchien. Der 26. Januar war und blieb bis zum 
Rabe 182650 fir ale Theilnehmende, — und der 
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— m Tag ber Freude und des innigfien, Ver— 
uͤgens. Dem Gefeierten wurde ein Gluͤckwunſch 
eutſcher oder Lateiniſcher Sprache uͤberreicht 

a bei Zifche ein Lateiniſches Lied gefungen; Auch 

die Symnafiaften brachten eine, Morgenmuſik und 

hbergaben ein Gedicht, „Ueber ‚die, ganze Feier. if 
in der kritiſchen Bibliothek von Seebode (Februar 

4823) eine ausführliche: Beſchreibung zu finden. 

Der vorletzte Geburtötag: wurde durch die Univer⸗ 

fität. Gottingen verberriicht, welche unſerm Facius 

die philoſophiſche Doctorwuͤrde ertheilte. ‚Sn. dem 
honoris atque observantiae testandae causa 
geſtellten Oiplom, wird Facius anerkannt als ein 
omnis antiquitatis -artisgue, subtilissimus Judex 
eujus indefsaso. studio ac solertiae literae anti⸗ 
quae permulta eaque- praeclara-ornamenta ‚de- 
bent, Dieſe ehrenvolle Auszeichnung von der, von 
ihm über Alles verehrten Georgia —— 
den Greis mit dankbarer Ruͤhrung. 

Im Jahr 1827 haͤtte er als Drofeffor das 
hunfziajährige Dienftjubiläum gefeiert z die gute Ger 
fundbheit, der er ſich bei feinem hohen ‚Alter zu. er⸗ 
freuen hatte und: ‚die; frifche | Kraft ſeines Geiftes 
ließen ein längeres Leben hoffen: Die. Borfehu 
hatte es anders: beſchloſſen. Im Fruͤhjahr 4 
fing er an zu kraͤnkeln, eine allgemeine — 
che. trat ein und Facius fühlte ſelbſt, daß er bald 
fierben werde. Ruhig und gefaßt: fah er dem Tode 
entgegen. „Meine Uhr ift abgelaufen, fagte ‚er, es 
ift Zeit, daß ich mein, Haus beſtelle.“ Exr errich⸗ 
tete fein. Teſtament, in dem er zwedmäßig. über 
ſein nicht beträchtliches Vermögen! verfügte und ei⸗ 
nen: treuen Diener bedachte, der ihn: — ——— 
dient und bei feiner ‚Krankheit, gepflegt und gewar⸗ 
tet: hatte. Seine Gemaͤhldeſammiung fen er 
ſeinem Better, — Herrn Kanzleiinſpector Pertſch 
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in Coburg, dem er noch kurzvor ſeinem Tode bei 
fonderd auftrug, dafür zu ſorgen, daß er ohne al⸗ 
les Gepraͤnge auf die einfachſte Weiſe zur Erde be— 
ſtattet werde. Den 21. Tüni war fein Todestag. 
Alle Vorbereitungen zur Beerdigung wurden auf 
das Nothwendigſte beſchraͤnkt und fo der Mille 
bes Verſtorbenen pünktlich erfüllt: Aber die allges 
meine Achtung und Liebe, die ihm Im: Leben ge⸗ 
widmet war, wollte dem Zodten noch die“ legte 
Ehre erzeigen und fo begleiteten ‘feine. Gollegen, 
Freunde und ſaͤmmtliche Zöglinge des Gymnaſiums 
die irdiſchen Ueberreſte des verehrten: Mannes zur‘ 
Ruheſtaͤtte. "Ohne vorbereitet zu ſeyn, aber ergrif⸗ 
fen von dem Augenblick und ſeinem Gefuͤhle fol⸗ 
gend, fprach Herr Regierungsrath Georg Haber— 
mann, mit der ihm eignen Beredfamkeit, "einige 
Worte am Grabe Wir laffen ihn mit feines Er⸗ 
laubniß felbfl reden: Dre EN BB EEE TE EHER 
Wir danken hier einem” geliebten verdienten 
Lehrer; der viele Jahre hindurch: die fludirende Ju⸗ 
nn treu geführt? und belehrt hat. Das ift das; 

igenthü mliche an dem gegenwärtigen Moment, 
daß wir ein Verdienſt preißen, das das groͤßte und 
muͤhſamſt zu erringende: ift; ein Derdienft, das in 
jeinen wohlthätigen beglüdenden Folgen fidy weit 

ber die Täge desjenigen hinausdehnt, der es fih 
erwirbt; Darum weint Eindliche' Dankbarkeit: hier! 
an’ dem Grabe des Kinderlofen und der Huͤlle des 
im Leben einfamen. Gteifes folgen viele dankbare 


Söhne zur Ruheſtaͤtte. — Laſſen Sie uns wire 


dige Vorſaͤtze an dieſem - Grabe faffen, die: ſo na⸗ 
tuͤrlich aus der Quelle der Empfindungen fließen, 
die uns jest beſeelen. Laffen Sie uns. der Wiſ— 
Tenfchäft, die’ der Verewigte ſo hoch hielt, mit treuer 
Liebe anhangen, laſſen Sie die ſtrenge Rechtſchaf⸗ 
fenheit, die er: zus Richtſchnur in allem Thun und 
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Handeln nahm, alle unſere Handlungen, unfer ganz 
zes Leben leiten, fo wird man von uns fagen füns 
nen; - wir feyen feine würdigen Schüler gemefen 
und wir hätten ihn; al& nicht mehr auf Erden für 
ihn, zu thun war, , mit würdigen Gefinnungen zur 
Erde. beſtattet.“ Das Gymnaſium betrauerte ſei⸗ 
nen: Verluſt in einem am ſchwarzen Brete angehef—⸗ 
teten, vom Herrn Director Dr. Wendel verfaßten 
Mogramm. u... ©... 2 
Facius war nie verheirathet, was mit feinet 
großen Verehrung für das fehöne Geſchlecht ‚beinahe 
im. Widerfpruch. au ſtehen ſcheint. Diefes ift aber 
keineswegs. der Fall. Facius hatte, als er Hof: 
mieifter in Hannover war, die Befanntfchaft eines 
jungen Maͤdchens gemacht, durch deſſen Beh & 
das Glüd feines ‚Lebens zu gründen hoffte. Dbnt 
ſichere Xusficht in die Zukunft, ja -faft ohne alle 
Hoffnung, bald eine Familie ernähren ‚zu Fönnen, 
hielt. er. es fir, Unrecht, der Geliebten feine Liebe 
zu. entdeden, und als: fich: feine oͤconomiſche Lage 
ſo verbeffert. hatte, daß er dem, an Geift und Herz 
trefflich gebildeten Maͤdchen ſeine Hand haͤtte an 
bieten koͤnnen, erhielt er die erſchuͤtternde Nachticht, 
daß die Geliebte geſtorben ſey, die ihm kein ande— 
res weibliches Weſen erſetzen konnte. 

Das Leben unſeres Facius bietet, wie bad ke 
ben vieler Gelehrten, wenig andern Stoff als den 
feiner gelehrten Bildung und feines wiftenfhafk 4 
en Wirken dar und wir. haben uns darum hir 
auf voxzuͤglich beſchraͤnkt. Zum Schluß. nur. nd 
Te feinen: Charakter und feine Eigenthim: | 
Facius war ein durchaus rechtfchaffener Mann 
von. firengen Sitten,.. ein Freund. der MWahrhelt, 
böchft gemiffenhaft in feinem Amt, dienſtfertig und 
gefaͤllig gegen Jedermann und wohlthaͤtig gegen 
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Arme. Von Jugend auf etmas' zuridhaltend; hatte 
fih durch die früheren unglinftigen Gluͤcksumſtaͤnde, 
über die er ſich fo oft bei Heyne beflagte, ein ge: 
wiſſes Mißtrauen bei ihm. feftgefegt, das ein .nds 
heres Verhaͤltniß mit ihm erfchwerte. Deßwegen 
war er aber keineswegs unempfänglich für Freund— 
fchaft, die er hoch und theuer hielt. Wen er ein— 
mal als feinen Freund erfannt hatte, Dem war er mit 
der innigften Anhaͤnglichkeit und Liebe ergeben; 
Des Freundes Wohl lag ihm wie das feinesanm 
Herzen. Er felbft war ſehr nächſichtig in Beur⸗ 
teilung. feiner Freunde und. Eonnte es durchaus: 
nicht vertragen, wenn Andere. anders: urtheilten, 
bann trat er ald warmer und eifriger, VBertheidiger 
auf. Bei den mancherlei Eigenheiten, die er hatte, 
wurden feine. freundfchaftlichen. Verhaͤltniſſe wohl 
auch bisweilen. durch eine Fleine Disharmonie ge— 
ftört. Wenn: er gleich- nicht eingeftand, daß .er:die 
Deranlaffung dazu gewefen, ſo fühlte er es doch 
gen und ‚zeigte ed meiſt durch ein freundliches 

ntgegenfommen mit der That: Facius ſtand in 
ſehr angenehmen freundſchaftlichen Verbindungen! 
mit angeſehenen Familien und wurde als ein. gu⸗ 
ter Geſellſchafter in allen Zirkeln gern geſehen. — 
So ſchwer es in der Regel hielt, ‚feine Zuneigung 
zu gewinnen, ſo kam doch auch recht viel auf dem: 
erſten Eindrudsan: War gr. guͤnſtig, fo wurde 
leicht Befanntfchaft gemacht, war er aber unguͤn⸗ 
flig, fo. war er auch gleich wider den Fremden eins: 
genommen und e3- hielt fehr:.fchmwer, ihn umzuftim« 
mer. Seine» Gefinnungen : waren in: feinen Mies 
nen zu leſen und aus’ feinem ganzen Weſen bee! 
merfbar. Freunde müffen ſich ohne Noth nicht laͤe 
ftig_ werden, Feine. Zumuthungen. machen, war ſein 
Grundfag, und diefen befolgte er: mit einer fo aͤngſt⸗ 
lichen Gewifienhaftigkeit, daß bie. urfprüngli zur 
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Stunde. liegende Delicateffe bisweilen faſt Gefahr 
lief aufzuhoͤren, was fie feyn ſollte. So wollte er 
bei dem ihm zu Ehren an feinem Geburtötage ver: 
anftalteten Mittagefjen, wozu er feierlich eingeladen 
war, fein Gouvert bezahlen und war mit Mühe 
davon abzubringen. in Freund. hatte ihm geles 
gentlih ein Glas Wein vorgefegtz der Wein, den 
er überhaupt liebte, fchmedte ihm befonders gut 
und. er: fam öfter und verlangte eine halbe Flafche 
gegen Bezahlung. Das fand er ganz in der Ord— 
nung; der gutmüthige Freund gewährte sendlich 
feine Bitte, und flellte ihn fo ganz zufrieden. 

„And wenn Sie mir alle guten Eigenfhaften 
abfprechen,” fchrieb Facius einem guten Freund, „fo 
laſſen fie mir die Aufrichtigkeit, die ich nie ver- 
laͤugne,“ und mit vollem Rechte zaͤhlen wir ſeinen 
uͤbrigen Tugenden dieſe bei. Widerſpruch konnte 
er nicht wohl vertragen. — Er war ein Liebha⸗ 
ber von Gemaͤhlden und befaß felbft eine Eleine 
Sammlung, auf die. er. große Stüde hielt, in 
ber fich aber auch mande gute Bilder befinden ſol⸗ 
len. Theoretiſche Kunfttenntniffe hatte Facius ohne 
Frage, aber das fefte Vertrauen auf feine Kenntniß 
von Gemählden und ihrer Meiſter, die er- fogleich 
erkennen wollte, war, da er im Ganzen doch zu 
wenig. gefehen, und nie eine Kunftveife gemacht 
hatte, wohl eine Eleine Schwäche, die, bei der von 
ihm: ald Gelehrter in feinem Fach überall bewiefes 
nen und von Heyne rühmlich anerkannten Befcheis 
benheit, wirklich überräfchen mußte. 

Facius war von kleinem Körperbau, aͤußerſt 
lebhaft und hatte eine feſte Geſundheit, die er ges 
wiß zum großen. Zheil feiner Lebensweife zu vers 
banfen hatte, denn. er ging bald zu Bette, flieg 
früh wieder auf und machte fich viel Bewegung. 
In feiner Kleidung war er ber Mode bes vorigen 
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Jahrhunderts treu geblieben. Fackus war bei’ allen 
ben kleinen ‚Eigenheiten, ein. höchft. achtungswerther 
Mann, der-noch: lange. bei. feinen Sreunden und 
Schülern‘ in. gutem, dankbarem Andenken” bleiben 
wird. Ein Freund der Wahrheit muß mit Wahr: 
heit gezeichnet werben, das glauben wir gethan zu 
haben und Fonnten eö thun, honeste factis veri- 
tas sufficit *). BAR — 


0. Könard' von Gruner. 
Bacius Schriften. 


Epistola critica ad Harlesium in aliquot Orphei et Apo- 
lonii Rhodii Argonaut, Hoca. Etlaug. 1772, 4. — Ueber 
die Negis, eine antiquarifche Abhandlung, ebd, 1773 — 

Vergleichung eines Cod, Msc, des Terenz in Harlesii 

obpusculis. Hal. 1773. 8. — Euripides Orestes ex re- 
censione J. Barnesii, varietate lcctionis et animadyer- 
sionibus illustravit. Coburgi 1778, 8. —..* Persian ta- 
les, designed for use and entertainment, Vol. III, ibid. 

1779-781. 8. — Grundeiß zu, einer. Abhandlung Zum 

"Stil, ebend. 1781. 8. — Compendinm dialectorum Grae- 

‘ carum in usum scholarum concinnatum, Norimb, 1782, 
8. — Schulſtudienplan od. Abriß der Schulftudien für 
junge Studirende auf Gymnaſien u. Schulen nebſt ei= 
nem Berzeichniß der dazu gehörigen Buͤcher, ebd. 1782. 

8. Briechiſche Blumenlefe, ebd. 1783. 8. — Prak: 
tiſchet Unterricht zur Mahlerei, aus dem Italieniſchen 
Des Nitter Mengs uberfegt, ebd. 1783. 8. — Progr, 
de fabula quaedam Homerica, Cob, 1784. 4. — De 
Codice IV. Verrinarum Cic, in Bibl, Duc, Meiningensi 
asservato ejusque lectionibus-variantibus, Prolusio I. ibid, 
1785. Prolusio II. ibid, 1787. 4& — Ad Pausanianı 
emendandum et explanandum.Prolusiones IV, ibid, 1789 
—7935. 4 — Progr. de aenigmate et Gripho. ibid, 
1789. 4. — Isocratis orationes quatuor ad Demonicum, 
Evagorae laudatio, ad Nicoclem, Trapezitica. . In usum 
juvenum graecae linguae studiosorum separatim editae, 
ibid. 1790. 8. — Memoria Joannis Gerardi Gruncri Se- 





*) Plinüü ep, L. 7. ep, 38, 
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reniss, Due. cob. et Saalfeld, a consilüs. interioribus, 


Damerae Ducalis Praesidis et Gymnassii scholarchae, 
defuncti d, 1. Jul, 1790. ibid, 4 —. Prolusio ad ex- 


plicandum locum Paulinum, T, ad Cor, XV, 29. ibid, 


.179% 4. — Ad locos nönnullos; in Aristotelis — 


explicandos, Prolusio I; ibid. 1793. 4. — — 
Griechiſche Grammatik, ebend, 1793. 8. Asane 
Graeciae descriptioj Graece; 'recensuit, emen davit et 


plauayit, Tomz I—III, ‚Li 5 1794 -96. 8. — — 


* 
über die fumbolifchen und a —*— re 


* Harlekin, Poſſe in einem Aufzug. — 


ſind. Cob. 1802, 4, — Ex Plutarchi Operibus 


gen der Griechen. Coburg, 1795. 4. — Pr. uber Lu- 
cae,'XVI; 9. ebend. 1795. 4..— de A über das Al: 
ter der Eünftlichen Automaten, Cob. 1799, 4 Die 
zwei Portraite, od. Beine, meines Landaufenthalts, 
Gob. u. Leipz. 1799. 8. — Pözile, eine Quartalſchrift, 
I—1V, .(tedigirt), Sb. 1800. 301. 8., darin, von ihm 








2, Verzeichniß der alten Drucke, ‚die in der. ‚N 


de8 Gymnasii Casimiriani ‚academici zu 


“quae ad artes spectant, collegit, in capita digessi 


| vo retatione Latina et ‚adnotatione instruxit,. 


B * der Kunft des Aiterthums, Gob. 
Tea an für junge Reifende, um Fun 


” 
> 


Et ji De ‚zu der FOREN des Paufanias, i im M; 


"ar. 8. — Die Midcellen (No. 28.) erfchie 
* unter dem Titel: Gollectaneen zur $ 













..1805..8. — Miöcellen zur Fa te 


en und Bibliotheken mit Nutzen zu. 
806. 8. — Aleßio, ein Roman, Hildbur 


nd Roͤm. Aiterthumskunde God, 1811. 8 — 
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* XEIV. Johann Karl Burdhardt, 


Aftronom,, Doctor der Meltweispeit, Adiunkt der Com: 
miffion der Meereslänge, Director der Sternwarte der 
koͤnigl. Kriegsſchule zu Paris, der Nuffifch > Eaiferli: 

. hen Academien der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg, 

der Fönigl, Hannoͤver'ſchen zu Göttingen, auch der vor: 
malö kürfuͤrſtl. Mainziſchen Academie der. Wiſſenſchaf⸗ 

ten vw. m... Mitglied, und — Sachſen- Meint: 
gifcher Legationsrath. 


8geb. den 80. April 177. 
geil. zu Paris den 22. Juni 18%. 9 -- 9... 


E wurde‘; u Leipzig, dem Sitze der. Mufen,, in 
einer,- Funk. und Wiffenfchaften Liebenden Familie 
geboren. Sein Großvater,. ‚welcher einen guten 
Anfang zu einer wiffenfchaftlihen Bildung gemacht 
hatte und. die Mujik, worin er nicht unerfahren 
war, ſehr liebte,..hatte feinen. Sohn, Karl Chriſtian, 
den Vater unfers Burdhard,. zum Studiren be: 
fimmt. Da die Zeitumftande aber die Abänderung 
dieſer Beftimmung veranlaßten, fo wurde er dem 
Handelöftande geweihet und der- Nachfolger feines 
Vaters, welcher ihm, nachdem er durch den fieben? 
jährigen Krieg feiner Wohlhabenheit beraubt wor: 
den, faft nichts an Dermögen binferließ. Gegen 
dieſe ungünftigen Umftände ſtets kaͤmpfend, brachte 
er es durch Fleiß und Umſicht dahin, mit einer 
Schenkwirthſchaft einen ſo ausgebreiteten Mehlhan⸗ 
del zu treiben, daß er, als in den Jahren 1772 
und 1775 Sachſen der Hungerönoth ‚Preis geges 
ben war,: iind Preußen die Ausfuhr des Getraides 
fireng verdöten hätte, durch Thaͤtigkeit und Mut, 


*) Hierbei PA benugt : von gZachs — 
JZahrgang 1801, Juli⸗, Augut⸗ und Septemberheft. 
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vermittelft feiner Verbindungen: mit Halle) Der Noth 
feiner Vaterftabt um vieles abhelfen, auch feine 8 
Kinder, denen er nach feinem Zode ein nicht ganz 
unbedentendes Vermögen hinterließ, dabei guf er- 
ziehen laſſen konnte. Bon einem folhen Vater war 
unfer Burckhardt der Altefte Sohn.  Diefer deige 
fhon Früh Neigung zu ernfteren Studien. € 
fchlug den Vorfchlag eines feiner Lehrer, ein Buch⸗ 
händler zu werden, ab, worüber fein Vater, der 
fehr geneigt war, ihn fludiren zu laſſen, fehr er- 
freut war. Auf der Nicolaifchule feiner Vaterſtadt, 
wohin er im 10, Jahre, nachdem ihn fein Vater 
im Schreiben und in den Anfangsgründen der Arithz - 
metik felbft unterrichtet hatte, geſchickt wurde, leg 
er fich fleißig auf dag Studium der alten Spra 
fo wie der Franzoͤſiſchen, Engliſchen und Stalteniz 
ſchen. Hier war es auch, wo feine befondere Anz 
lage. für das höhere Studium der mathematifchen 
Kiffenfchaften fih zu entwideln anfing. Die Ma: 
thematik 309 ihn zuerft befonders "an; er fand im 
Rechnen ein fo großes Vergnügen, daß er es ohne 
beflimmten med, blos als Bebürfuiß eines über 
aus wiffenfchaftlichen Kopfes trieb. Ihm fehlte etz 
was, das fein Geift fuchte, ihn felbjt aber noch 
nicht. befriedigte. Diefe Befriedigung. fand er imz 
mer mehr und mehr, je weiter er in der Geomefrie 
fortrüdte, und fo wurde an ihm wahr, was Kaͤſt⸗ 
ner einft fcherzweife in das Stammbuch eines Freun⸗ 
des. fchrieb, wo er eine befannte Stelle von Haller 
fo _parodirte: / a a 

O Eönnte Dich ein Schatten, rühren, 

Die Wolluft, die die. Herzen ſpuͤren, 

Die ſich die Meßkunſt zugedacht! *) 


J FE er |: 7% SE Be TE 
*): An Dorid, 1730 gedichtet; in der 10ten Strophe 
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Wenn er auch in der Nicolaifchule, in welcher 
nach ihrer. damaligen Einrichtung die. Mathematik 
nicht. öffentlich ‚gelehrt wurde, Feine beſondere Geles 
genheit dazu. hatte, fo : fand: er doch an dem da⸗ 
maligen Gantor, -Magifter Böhringer, der einen 
Drivatceurfus in Diefer Wiffenfchaft, ‚gegen ein bil⸗ 
liges Honorar, hielt, einen treuen Fuͤhrer in deren 
Vorhallen. Nicht wenig trug dieſer dazu bei, den 
Keim des, in dem jungen Burckhardt wohnenden 
natuͤrlichen Talents für höhere Mathematik und 
Aſtronomie, zu foͤrdern und auszubilden. Er machte 
bald. unter Boͤhringers Leitung betraͤchtliche Fort> 
ſchritte in der Mathematik. Zum Beweis der Si⸗ 
cherheit und Bedeutſamkeit ſeiner Fortſchritte mag 
folgender Vorfall dienen. Einer ſeiner Lehrer be— 
merkte einſt, daß, — mathematiſchen 
Stunden, die Schuͤler ihre Schulſtube, wie ſonſt 
gewöhnlich, nicht verließen. Aufmerkſam darauf ges 
macht, überrafsbte- er fie- und: fand unfern Burds 
hardt, ‚welcher die eben vorgetragenen Lehren feiner 
Mitſchuͤlern wiederholte. und deutlicher auseinander 
ſetzte. So zeichnete er fich ſchon damals aus; fo 
febr . war. Mathematik ihm fhon zum. Bebürfniß 
gemoorben, ‚daß er, ihren Genuß auc andern gern 
verfchaffen wollte, u | 
Eine Zeit lang, während bes Studiums der 
Humanioren, beſchaͤftigte er fich ausfchließlich mit 
reiner Mathematif. Ein Buch, das ihm einer feis 





des 8ten Stüds der Göttinger ‚Ausgabe 1768. Hier ift 
diefe Strophe. | 
D könnte Dich ein Schatten rühren, 
Die Wolluft, die zwei Herzen fpüren, 
Die ſich einandet zugedacht, 
Du forderteft von dem Geſchicke 
AL ' Die langen Stunden felbft zuruͤcke, 
nn Die Dein Herz müßig ‚angebracht, 
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ner Lehrer lieh, fuͤhrte ihn aber Bar ſeiner Beftim: 
mung näher, es war der von Scheibel überfegte 
Auszug aus Lalandeis Aftronomie. Dies Bud 
machte ihn nun begierig’ nach Lalande's größerem 
Werke, das er auch bald darauf, bei der Verſtei— 
gerung der Buͤcherſammlung eines reichen Freun⸗ 
des der Mathematik, erhielt, der zwar ſelbſt dieſe 
Wiſſenſchaſt unmittelbar nicht fürderte,. ihr aber da⸗ 
durch nüglich wiınde, daß er den fchönften Theil 
feiner Bücher an zwei Öffentliche Bibliotheken ver 
machte, ‚mebrere Stigendien ausfesfe, "wovon eine 
für einen jungen Menſchen, der fich der Mathema: 
tif widmet, beflimmt iſt und welches unfer Burck⸗ 
bardt zuerft genoß. Bi. > Cr AU A 
+ "Durd) eigene Beobachtungen fonnte Burckhardt 
in feiner Lage, ſeinen Hang: zur Aflrenomie zwar 
nicht befriedigen, denn einige Beobachtungen, die er 
tm väterlichen Haufe mit einem -fünffhßigen Fern: 
rohr anftellte, zeigten ihm nur bie Unzuldngtichteit 
feiner Werkzeuge und Mittel, Indeß gemährte ihm 
das Studium alles -deffen, was zur Sternfunde ge: 
hört, die füßeften Freuden. Er drang in- die Ges 
heimniffe des geftirnten "Himmels und gründete alle 
Kenntniffe in der Aftronomie auf tiefe : Kenntniß 
aller übrigen Zheile der Mathematif, wozu ihm 
feine frühere Liebhaberei zum Rechnen fehr gut zu 
Statten Fam. Es war nicht mehr blos Vergnis 
gen, Zahlenrechnungen' vollendet zu haben, das ihn 
belobnte, die nun ihm leichter gewordene Fertigkeit 
in Safltonomifcher "Beredinung war: ihm ber. größte 
Gewinn. Manchem mag es vielleicht unnuͤtze Ar: 
beit fcheinen, daß er fchon vorher das Verhaͤltniß 
des Durchmefferd zum Umfreife, aus der Formel, 
welche den Bogen durch. Potenzen feiner Tangente 
gibt, auf eine größere Menge von Decimalftellen, 
ald man bis- jegt hattey-zu berechnen unternahm; 
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daß er ſich einen aſtronomiſchen Kalender fuͤr meh⸗ 
rere Monate eines Jahres aus den Tafeln ent⸗ 
warf und eine Menge von Monde: und Sonnen: 
finfterniffen und Sternbedeckungen -ausrechnete. Alte 
Diefe Vorarbeiten aber find es, die ihm die Fertigs 
keit, Beftimmtheit und Sicherheit des Urtheils ers 
warben, welche nachher‘ einen von den tuͤchtigſten, 
geſchickteſten und gelehrteften Aftronomen aus dm 
machten. Auch verdient nicht weniger erwähnt zu 
werden, daß er, als ein funfzehnjähriger Symnafiaft 
Die Berechnung und Beftimmung der :Länge Witz 
tenbergö-:verfertigte, . die wirklich: Die einzige zuver— 
Läffige : Längenbeftimmung dieſer Univerfitätsftadt 
bis zur Vereinigung diefer Hochfchule mit der Hals 
Tefchen geblieben ift. Außerdem trug. eine ihm ans 
geborne Ordnungsliebe, welche ſich in allen‘ Theis 
len feiner mathematifchen Studien. und Arbeiten 
befonderö zeigte, vorzüglich -dazu bei, feine gluͤckli— 
chen und fchnellen Fortfchritte zu befoͤrdern, und 
machte, daß er alle Hauptwerke, woraus er feine 
Kenntniffe Tchöpfte, mit Genauigkeit durchlas und 
ftudirte. Hierzu half auch. ihm Teine befchränkte 
Lage, welche ihn zwang, aus mehreren Hauptbiis 
chern, die er fi nicht anfchaffen Eonnte, forgfältige 
Auszüge zu machen, wodurch er. fich mit dem Ges 
genftand feines Nachdenkens noch vertrauter machtei 

Nah allen diefen Vorarbeiten, zu welden 
mehrere zum Theil ſchwere Berechnungen, das Eins 
ftudiren der höheren Rechnungsformen, nach Anlei2 
“tung von Euler’3 Werken und das Erlernen der 
meiften neueren Sprachen, Tranzöfifh, Englifch, 
Spanifh, Italienifh, Hollandifh, Daͤniſch u.a. mi 
binzufommen, mit folden, durch den größten Fleiß 
erworbenen feltenen Vorkenntniſſen ausgerhftet, bes 
309 er im Jahre 1791 die Univerfität feiner Va: 
terſtadt Leipzig. Unſchluͤßig aber war er. noch über 
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die Wahl des Fachs, worauf er ſich, als Berufs: 
Studium legen follte, Er wollte fich erſt der Rechts: 
wiffenfchaft widmen; «aber in ihm Fämpfte Nei: 
gung’ und Pflicht, denn ihn zog feine Lieblings: 
wifienfchaft,. die. Mathematik, immer mehr,an, fo 
daß. er, nach. mehreren fehr ernftlich angewandten 
Bemühungen, ſich in die Arzneifunde einzuftudis 
ven, .zu der in ihm ſchon zu überwiegend gewor: 
denen Neigung für Mathematik zuruͤckkehrte. 
Seine Lehrer auf der Univerfität waren in ber 
Dhilofophie: Caeſar, Heydenreih und Planer; 
in. der Geſchichte: Wend und Bed und. in der 
Mathematik: Borz und Hindenburg. Unter letz⸗ 
term, um ihn fehr verdienten Lehrer, fludirte er die 
Mathematik mit: fo vorzüglichem Fleiße fort, daß 
er fich, deſſen Wohlwollen unbedingt erwarb und 
den von dieſem Lehrer erfundenen neuen Theil der 
Mathematik: die combinatoxiſche Analytik, 
ſich heſonders zeigen zu machen ſtrebte. Den Nus 
gen derſelben zeigte er in einer kleinen Gelegens: 
beitsfchrift und ‚wandte fie auf ein, vorher noch, 
unaufgelößtes Problem, bei den continuirlichen Brüs 
chen an, Mit demfelben eifrigen Fleiße ſtudirte er 
auch die Aftronomie unter, dem. Profeffor Rüdiger 
und bewieß feine, in ‚diefer Wiffenfchaft: erworbes 
nen Kenntniſſe und Gefchidlichkeit: in der 1794 zu 
Leipzig: herausgegebenen. Schrift: Methodus com- 
binatorio — analytica, 'evolvendis fractionum 
continuarum valoribus maxime idonea. 

.. Bei allen diefen Studien hatte Burdhardt eis 
nen großen Vortheil, den er fich wegen feiner häuss 
lichen Lage und feiner zahlreichen Gefchwifter fehr 
früh angeeignet hatte,. aus welchem für ihn die 
Leichtigkeit -entfprang,:- womit. er immer arbeiten 
konnte. Er. hatte ſich nämlich daran gewöhnt, feis 
nen Geiſt fo, ganz auf: feinen Gegenſtand zu richten, 
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daß das ſibrendſte Geraͤuſch um ihn her ihn nicht 
‚aus feinen Betrachtungen und Nachdenken bringen 
Tonnte. So unerheblich dies fcheinen mag, fo ift 
es doch nicht defto weniger um fo mehr zu bewuns 
bern, da die Gegenftände feines Nachdenkens oft die 
abfirakteften und fchwerften Berechnungen der höhe: . 
ren Mathematif und der Aftronomie waren, und «8 
beweift die feltene Kraft ſeines Geißes, die in ſtiller 
Abgefchtedenheit von allem Aeußern bloß auf ihr 
Innerftes gekehrt iſt. | BR 
Nach einem Genuß von drei Jahren verpflich- 
tete unfern Burdhardt das, von dem Herrn Baron 
Kregel von Sternbach geftiftete Stipendium, daß 
ihm zur Unterfiügung feiner Studien zu Theil ges 
worden, eine ?leine Reife zur Erweiterung feiner 
Kenintniffe zu machen und zulegt in einer Schrift 
eine Probe derfelben der Akademie vorzulegen. Sein 
Leidenfchaftliches Verlangen, fich in der Aftronomie - 
zu vervolllommnen, fich vorzüglich in der Praxis 
Diefer Wifjenfchaft bilden zu Fönnen, erregte in ihm 
den’ fehnlihften Wunfch, einen Zutritt beider Sees 
berger Sternwartezu ®othazu erhalten. Daher wurde 
er von feinem guten Lehrer, Profeffor Hindenburg, 
dem ihm ſchon befreundeten berlhmten Worfteher - 
Diefer Sternwarte, Freiherrn v. Zach, empfohlen. 
Hindenburg drüdte ſich in einem feiner Briefe Uber 
ihn unter Andern fo’ aus: „... Dabei iſt er Außerft 
human und. befcheiden und in hohem Grade gefällig. 
Etwas fchüchtern und timid ift er, doch das wird 
fi) geben, wenn er mehr unter Leute fommt. Wenn 
das ein Fehler ift, ſo hat er doch ungleich weniger. 
zu bedeuten, als der entgegengefeßte der Dreiftigfeit 
und ENORME. — So reiſte er denn im 
Februar 1796 nach Gotha ab, wo er nach fo gro- 
Ber und vollgültiger Fürfprache von dem jegt noch 
lebenden gelehrten Aftronomen, ‚Herrn v. Zach, an 
N. Netrolog. 8, Jahrg. 48 | 
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Primas, Freiherr v. Dalberg, ‚damaliger 
jutor von Mainz, welcher jedes Talent ſo 
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g A den Vorſteher derſelben auf rg gego— 
In⸗ 
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ifchen Reifen und beftimmte mit befondern Ins 
ffrumenten . die geographiſche Lage mehrerer Ortfchafs 
ten: in. Sachſen, Thüringen und Franken, 
Er trieb damals feinen Eifer und unermiüdeten Fleiß 
fo weit, daß ihn, fein Lehrer aus Beforgniß für feing 
ohnehin ſchon ſchwache Sefundheit von: dem lang 
anhaltenden Nachtwachen,,, das ‚zu ber nachherigen 
Kränklichkeit feines Körpers wahrſcheinlich ſchon das 
mald den Grund legte, ‚abhielt und für eine weni— 
ger angefirengte Lebensweife Sorge trug. en 
Nachdem Burdhardt ſich wahrend feines Auf⸗ 
enthalts in Gotha theoretifch und praftifch fo weit 
ausgebildet und, vervollfommnet hatte, daß für ihn 
nun nichts mehr zu erreichen war, was er nicht 
felbft, durch eignen Fleiß und Anſtrengung erlangen, 
konnte, ſo war es für ihn erwünfcht, nach einem 
der Länder zu ;reifen, wo er ‚durch neue, Anfichterr 
quch ‚neue Ideen weden und mannichfaltigere Kennt 
niffe einfammeln koͤnnte. Die; Wahl war nice 
ſchwer; für. ‚praftifche Sternfunde war ed nur Engs 
land, fuͤr theoretiſche nur Frankreich, welches. ihm 
nach, einer ſo vortrefflichen Vorbereitung : den er— 
wünfchten -Nugen und Gewinn. für. fih ‚und ‚die 
Wiffenfchaft darbieten. konnte, Obſchon 813* | 
Zach ihm. in ‚England hohe Gönner und Beſchuͤtzer 
verfchafft. und eine. gute Aufnahme dort vorbereitet 
hatte, fo ‚erlaubten. es die damaligen politifchen Zeitz 
verhältniffe doch nicht ‚dahin zu reifen und. Frank» 
reich wurde, dazu auderfehen. Hr. von Zach. hatte 
daher; an: feinen Freund, den feit 1807 verftorbenen, 
berühmten - Aftronomen La-Lande, nad Parid ges 
ſchrieben und unfern Burdhardt zur gütigen Auf⸗ 
nahme; empfohlen... Der würdige Senior aller da⸗ 
waligen Aſtronomen, welcher das Unmögliche zur 
Wirklichkeit zu bringen. fuchte, a! ed die Befoͤr⸗ 
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derung feiner Wiſſenſchaft, oder die Unterſtuͤtzung 
irgend eines ausgezeichneten Talents betraf, antwor: 
tete auf die zuvorfommendfte Art ünd erklärte, daß, 
da Burdhardt ſich ſchon fo vortheilhaft als Aſtro⸗ 
nom: gezeigt, er ihn mit dem größten Vergnügen in 
fein Haus aufnehmen, ald Mitglied feiner Familie 
betrachten und ihm alle Mittel, die ihm als Ditecs 
for. mehrerer Sternmwarten: zu Gebote: fländen, ar 
die Hand geben und überhaupt Alles beitragen wolle, 
was ben: jtingen Afttohomen zu feinen hohen Ziel 
nur immer. führen koͤnnte. Nachdem ihm 1796 
von der. Univerfität Leipzig die Würde eines Doc: 
ford: der Weltweisheit ertheilt und im darauf fols 
enbert Sahre von dem Herzog von Meiningen 
der Character als Legationsrath verliehen worden 
- war, trat er. Ende Novembers 1797: f .re- Reife 
nah Paris an, wo er den 15, December defielben 
Jahres anlangte. La⸗Lande bemerkt dies in ſeiner 
Geſchichte der Aſtronomie und faͤllt uͤber ſeinen neuen 
Zoͤgling Ba Urtheile-- 000m! 
°  ,,Mr. le Dr; Char-] : ,dr- HE DU J. 8. 
les Burckhardt est ar-|Burd@hardt ift, mit und zu 
rive le:15. Deo., ‘pourlarbeiten, den 15. Decem⸗ 
travailler avec nous,jour|ber, ein durch die Geburf 
rerdarguable dans l’a-Ipon Tycho⸗Brahe in der 
stronomie pour la nais-|Aftronomie-"mierroürdiger 
sance de Tycho-Brahe.|Zag,angefommen: — Der 
“...Le Baron Kregel de 1788 zu: Leipzig -verftor« 
Sternbach, mort en 1788,!bene Baron Kregel von 
a fait a Leipzig une fon-|Sternbacy hat eine: Stif: 
dation pour: l’astrono-tung für die Aftronomie 
mie, dont on a fait l’ap-|gemacht, welche dem Hrn. 
lieation à Mr. Bürck-|Burdharbt vergeben wors 
ardt et l’on ne pou-|denz man hätte keinen waͤh⸗ 
rait choisir un sujet quiſlen koͤnnen, der durch feis 
en fut plus-digue, pour|nenr$leiß undfeire Talente 
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äpplicafion »et son |deffen: wlirdiger wäre, u 
——— *)And an einem Und an einem andern Or⸗ 
andern: Orte: RL'an-te: æ) „Am Sabhrstag 
iversaire de la nais- der Geburt Tycho⸗Brahes 
sance de. Tycho-Braheſkam von: — ‚der Herr 
JerDr.o I. :G;Burckhardt|Dr. 38; Burckhardt in 
arriva ches moi de Go-+/meinem Haufe anı Die 
thar est Yhabile astrono⸗ ſer zu Leipzig am 30ſten 
me, ne: & Leipzig le 80. April 1778 geborne ge⸗ 
avril 1773.est venu ren- ſchickte Aſtronom iſt ge⸗ 
forcer Pastronomie ı de kommen, um die Aſtrono⸗ 
France, äl est déjàa un mie Frankreichs zu herei⸗ 
de:nos meilleurs astro-|chern; ſchon iſt et ſowohl 
nomes et pour la théo- fuͤr die Zheorie,; aldı,für 
rie ‘et ‚poun 3a prati- die Praxis einer von un⸗ 
yyüe. er fern beten Aſtronomen.“ 
"Bon den. vorgüiglichfien. Gelehrten: Sranfreichs 
— Burckhardt mit der; größten Auszeichnung 
Aufgenommen: und mit La Grange de Lambre;,:. de 
La Place, Mechain, Le Gendre u... lebte en balb 
in freundfhaftlichen Berhältniffen. . La Lande ge: 
warn ihn beſonders ſehr ‚lieb, ſo daß er ihn ge⸗ 
woͤhnlich feinen zweiten Neffen nannte. : Auch ward 
Burckhardt in der That nichtunur der beſtaͤndige 
Hausgenoſſe und Freund La Lande's, ſondern ein 
wahres Mitglied dieſer aſtronomiſchen Familie; von 
Allen gleich geſchaͤtzt und „geliebt Won num sam 
theilte er alle Geſchaͤfte und Arbeiten ſowohl des 
DOheims, als des Neffen, mit welchem er in bruͤ⸗ 
derlihem»Einverftändniffe lebte und gemeinfchaftlich 
alle Beobachtungen auf der Sternwarte der Kriegs— 
Thule beforgte. "Außerdem wußte: fih unfer‘junger 
Aſtronom — ſeine — mb durch⸗ me = 









*) EEE des tems, An. "IX, . 286. 
*)Vbid. ibid Au. X. S. 884. 
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ttagen die gute Meinung und bie waͤrmſte Freund⸗ 
ſchaft des erſten Mathematikers ſeiner Zeit, La Place, 
fo! zu erwerben, daß dieſer ihm die Reviſion des 
Drucks ſeines großen Werkes, der MecaniqueCe- 
Leste welche er. «ben herausgebens wollte, anver- 
traute und zugleich. eine Deutfche Ueberſetzung, waͤh⸗ 
rend des Drucks des Franzoͤſt Originals, erlaubte, 
Dem Wunſche ſeiner Freunde gemäß wolche 
feine: großen Verdienſte anerkannten und trotz dem 
Neide, ber Mißgunſt und vorzirglich der Mittelmaͤ⸗ 
ßigkeit dieſer ewigen Feindin jedes ausgezeichneten 
Talents, wurde ihm, nachdem er um das Franzoͤ⸗ 
ſiſche Bürgerrecht nachgeſucht und daſſelbe verlangt 
hatte, die Stelle eines Adjunkts beivden» Bureau 
des :Longitudes den 20. December 1799 nach ein⸗ 
ſtimmiger Wahl ertheilt und ſein guter —— 
bald nachher ſtarb, hatte noch die Freude, dieſe fo 
ehrenvolle Anſtellung feines Sohnes: zu.erleben. Zur 
‚größten Zufriedenheit aller. Mitglieder hatte Burd⸗ 
hardt dieſe Stelle "bekleidet. © mind. men 5% 
ESo verlebte ev im Schooße der inni Freund⸗ 
ſchaft, feiner Wiſſenſchaft ganz’ hingegeben, mehrere 
gluͤckliche Jahre, bis der Tod ihm 1807 ſeinen ehr⸗ 
würdigen Lehrer und treuen Freund, | 
raubte. Er wurde deffen Nachfolger auf der Stern⸗ 
warte der Kriegsſchule und ſtand dieſer Stelle bis 
an feinem Tod vor. Seine Geſundheit aber: fing 
nach dieſem harten Verluſte an ſchwaͤcher zu mer 
den, und wenn auch zu anhaltender Fleiß deren of 
fenbarer Berftörer war, fo ließ er doch Davon nicht 
mach. Alle die vielen verfchiedenen Arbeiten, die er 
vollendet, bier anzuflıhren, erlaubt der Raum nicht; 
doch ieine verdient «befonders erwahnt! zu werden; 
dies ift die fo glänzend und ehrenvoll-g 
Preisfchrift, eine‘ Abhandlung tiber den beruͤhmten 
Cometen von 1770. Die Preisanerfennung geſchah 
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im Päldis national das Selences am 1.'"Ianıar 
1801 und wurde am 4ten Tage deſſelben Monats 
in der ‘Öffentlichen Sitzung! des Nationalinflitutö bes 
kannt geinacht. ni Te Dh Hin 
2, Dbgfeich von feiner Familie weit entfernt, hing 
doch unfer Burckhardt ſtets mit der zärtlichften Liebe 
an ſeinem Vater und an ſeinen Geſchwiſtern, denen 
er nach dem Tode des Vaters manche Unterſtuͤtzung 
zukommen ließ. Auch ſeinen juͤngſten Bruder ließ 
er zu ſich nach Paris kommen, damit er ſich in ſei⸗ 
ner Kunſt vervollkommnen und die hoͤhere Uhrma⸗ 
cherkunſt, die Verfertigung von aſtronomiſchen Uhren 
lernen möchte. Mit diefem Bruder, als er in ſeine 
Vaterſtadt Leipzig, wo ev jetzt noch lebt, zuruͤck ges 
kehrt war ) unterhielt er bis an fein Ende einen tes 
gelmäßigen Briefwechfel und hegte für: ihn eine bes 
fondere Liebe. — Verheirathet war erinie,.' Bon 
einigen Breunden hintergangen und dadurch inner: 
lich erfchüttert/ war ſein Gemuͤth fo verändert, :daß 
er finfter und mißtrauifch wurde und ſtark an’ Hys 
pꝓochondrie litt. Durch Mißgunſt und Neid haͤufi 

beunruhigt‘ und gequaͤlt, lebte er nur der. Plicht 
feiner Aemter, den Wiffenfchaften und. feinem: Stu⸗ 
dium Wie fhon erwähnt, hatte er, vaußer La⸗ 
Lande und feinem Neffen, mit de Lambre, La Grans 
ge, de La Place, diefen bekannten: und: in der hoͤ⸗ 
bein Mathematik und Aftronomie berühmten Maͤn⸗ 
nern u. a. m. im engften Freundfchaftsbund: gelebt. 
Der Tod’ entriß ſie ihm aber alle nacheinander und 
er fand ſich nun ganz allein. Er zog ſich von bies 
fer: Zeit an immer mehr zuruͤck und diefe freiwillige 
Abgefchiedenheit gab feiner Hypochondrie nur frifche 
Nahrung. umd untergrüb feine Gefundheit immer 
mehr, Als die berbindeten Mächte 1814 in Paris 
eintuͤckten, verlor - er- einen Theil feiner Bibliothek, 
weil:er die Kriegsſchule, wo er wohnte,: verkaften 
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mußte. und genoͤthigt ward, eine Wohnung "im ber 
Stadt zu beziehen. ern A 

:,. "Sein Chararter war ebel und gut; zum Wohl; 
thun fehr geneigt, übte er in der Stille viel Gutes 
aus, Er war klein und ſchmaͤchtig, feine Körper: 
beichaffenheit ſchwaͤchlich. Seine Augen waren leb; 
baft und. ausdrudsvoll, feine Gefichtözüge fein und 
ziemlich regelmäßig; Milde und Güte mit einem 
Anſtrich von Melancholie vermifht, machten den 
Hauptcharacter feiner Gefihtöbildung aus; fein ganz 
zes Weſen war befcheiden und zurudhaltend, eine 
nähere: Befanntfchaft war. erforderlich, um ihn ges 
hoͤrig fchägen. zu lernen, Nie fah er feine Vater: 
ftadt noch feine Geſchwiſter wieder, Wenn er au 
bei ihrem: häufigen Briefwechſel, fie zu beſuchen, 
oft und freundlich aufgefordert wurde und bie Aerzte 
ihm: ſolches zur Wiederherftellung feiner Gefundheit 
dringend: anriethen, ſo fchüßte er doch immer den 
ſchlechten Zuftand feiner ſchwachen Geſundheit vor, 
der es ihm. nicht erlaube 0... dus alld & 

Außer der oben erwähnten Ueberfegung, wovon 
der erfte. Band unter dem Titel: Mechanik des 
Himmels von La Place; aus dem Franz. uͤberſetzt 
und mit erlaͤuternden Anmerkungen verfeben, 1.85. 
Berlin 1800, gr, 4 und der zweite und lebte ebd. 
41802 erſchien, find» neben der fchon angeführten Ab⸗ 
handlung: !Methodus combinatorie -'analytica, 
evolvendis' fractionym continuarum valoribus 
maxime;idonea, Lips, 1794. 4,, noch, die Tables 
des tacteurs erfchienen, Eine zahlreichere Reihe von 
trefflichen Auffägen und. Abhandlungen, welche aus 
feiner Feder zu verfchiebenen Zeiten floſſen, ſteht in 
der. monatlichen Eorrefpondenz u. ſ. w. des ‚Deren 
von Zach, fo wie in. der Schrift feines Lehrers Las 
Lande, Connaissance .des,terms. Viele Yusarbei- 
tungen. find. nishpt im Druck erſchienen. Inden 
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Händen. ſeines juͤngſten Bruders ——— 
eines geſchaͤtzten Uhrmachers zu Beinzig, befinden 
ſich auch noch mehrere Manuſcripte, deren Bekannt; 
machung eine erwünfchte und angenehme Erfcheis 
nung für. die Freunde der mathemathifchen und aſtro⸗— 
nomifchen Wiflenfchaften ſeyn dürfte, - oo 
- Die ungetheilte Achtung Aller, welche ihn. als 
Gelehrten, ald Freund, als Menfch und feine Red— 
Jichfeit, feinen Eifer für. dad Gute, für die. Wiffen; 
ſchaften, welche an ihm einen ſo großen Verluſt 
erlitten und in der Erfüllung. feiner Amtspflichten, 
befonders . aber feine Beſcheidenheit gekannt haben, 
nahm er, als treue Führerin zu den himmlifchen 
Wohnungen, mit ind. Grab!  _ . s | 
: A J. von Luͤcenay. 
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* XLV. Franz Chriflian: Horner, >: 
früher Garnifonprediger in Prag, übergegangen zur evan⸗ 
= | ‚gelifchen Kirche. 1818. 
': + ade W. Juni 1875 im Pauline zu Leipzig. 
N Merkwirdig durch ſein Schiefal,) 


Sein Geburtsort. iſt Iglau in Mähren, au der 
Boͤhmiſchen Grenze; fein Geburtsjahr aber iſt un— 
bekannt. Nie hat er ſich unter ſeinen Bekannten 
in Leipzig daruͤber etwas merken laſſen, um einen 
Schluß auf ſein Alter ziehen zu koͤnnen. Fuͤr einen 
hohen Vierziger, wo nicht angehenden Funfziger hat 
man ihn geſchaͤtzt. Aus feinen: Jugendjahren und 
von feinen Familienverhaͤltniſſen hat er wenig er⸗ 
zaͤhlt. Sein Vater war Apotheker und daher ſchrie— 
ben ſich ſeine gar nicht unbedeutenden mediciniſchen 
Kenntniſſe. In Prag hat er ſtudirt, wenigſtens 
war ‚ex dort nach. feiner Ausſage Magiſter gewor— 
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den, von welchem Titel er jedoch in Leipzig keinen 
Gebrauch machte, um die Kopfſteuer zu erfparen. 
Sieben Jahre war er Feldprediger und" ſtand mit 
feinem Negimente in verſchiedenen Städten Un: 
garns, wo er einmal einen Abftecher nach Belgrad 
machte. Er begleitete‘ fein Negiment in dem’ Stas 
lieniſchen Feldzuge gegen Murat und Fam bis Nea= 
pelz nach Rom aber nicht. Seine Dffiziere Hatten 
ihn fehr lieb und’ feuerten’ ſeinen Freimuth nur noch 
mehr an; Vorlaute Aeußerungen über die Vereh— 
rung der Marka, aller Heiligen uf. w. erregten 
Auffehen auf ihn und das lange droßende Ungewitz 
ter brach‘ endlich los, als er einigen Beichtenden ihre 
Sünden deshalb nicht vergeben wollte, weil fie gar 
zu ſchrecklich ſehen. Er wurde nun förmlich als 
Keber angeklagt, zu Prag in einen unterirdifchen 
Kerker geworfen und mit Ketten gefchloffen. Drei— 
zehn "Monate.brachte er darin zu, bekam, bas Ker⸗ 
ferfieber, dem er feine Platte auf dem Kopfe zu= 
fehrieb und behielt feitjener'Zeit, vorzüglich in Folge 
der vielen Geißelbiebe, die er befam, Bruſt- und 
Seitenfchmerzem und den Huften, woran. er fo oft 
litt. So empfand er oft auch Schmerzen an dem 
Fuße, um welchen die Kette gelegt gewefen war. Geine 
Freunde brachten es dahin, daß er aus dem Kerker 
in ein $ranzisfanerklofter eingefperrt wurde, Sie 
waren es auch, die ihm zu feinee Flucht aus dem 
Klofter behülflicy waren, wo er fih 3 Iahr befand, 
Er correfpondirfe mit ihnen auf eine ſehr geheim: 
nißvolle Weiſe. Seine Briefe fchob er während des 
Meffelefens- unter das Altartuch und fand die Ant: 
worten der Offiziere auf derfelben Stelle: Als alle 
Borbereitungen zur Flucht vollendet waren, na 
er die Zeit wahr,’ wo er in dunkler Frühe heraus: 
elaffen wurde, um zur Kirche zu gehen. Anſtatt 
fi. dahin zu begeben, erkletterte er die Kloſtermauer, 
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war aber! heim Herabſpringen ſo ungluͤcktich, ſich 
den linken Fuß zu vertreten. Dies hatte die uns 
angenehme ‚Solge, daß: er noch 8 Wochen lang, 
ganz: im Verborgenen, ſich in Prag verſteckt halten ' 
mußte. Indeß wurde fein ‚Entweichen: im: ganzen 
Lande befannt und Federmann.auf ihn aufmerffam 
gemacht. ı Nachdem endlich: fein Fuß wieder herges 
jiellt war, brachten. ihm: feinei Freunde (unter: dem 
Anfchein.: einer Spatzirfahrt) in einer..Kutfche auf 
Umwegen in: die: Gegend der Stadt Melnik an der 
Elbe ; wo sersandftieg, bis zur völligen Dunkelheit 
ber Nacht ſich im Gebuͤſch. verbarg und daun erſt 
feine Fußwanderung antrat. Gegen Mitternacht kam 
er zur Elbe. Der Faͤhrmann wollte ihn bei der 
Finſterniß und: dem eingetretenen Sturm nicht uͤber⸗ 
ſetzenz da ‚aber, ber. unglüdliche Horner ihn, für: dag 
. Heil der Seele des Sterbenden verantwortlich mächtı 
Dem er das Hochwuͤrdige zu. reichen habe, ihm * 
ſeinen Segen: zu geben verſprach, fo willigte ver 
Faͤhrmann in die Ueberfahrt, die mit großer Lebende 
gefahr verbunden war. Um keinen Paß noͤthig zu 
“haben , legte er feine Kutte nicht ab; fein Entkom⸗ 
nen war daher im hoͤchſten Grade mißlich und feine 
weitere «Reife: voller Abenteuer. Um: den Blicken 
der Menſchen auszuweichen, warf er ſich ins Ges 
birge.und. in die Waͤlder, durch die er die Saͤchſiſche 
Grenze zu erreichen ſuchte. Mehrmals brachte er 
die Nacht in Wäldern. zu. - Mehrere Empfehlungen 
san: einige aufgeflärte: Geiftliche: in »..und . . *) 
verſchafften ihm sein ıbefferes Unterkommen, treue Bor 
Ken auf. dem unficherften  Wegei u. f. w. » Einige 
Male erkannt, : rettete. ihn nur fchnelle Flucht und 
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* * 1. HRG Yan. EEE TEE. 
) De es katholiſche Ortfchaften ‚find, hat man ihre 

Namen hier oe u le nkiht eiligen Folgen fur 
ie dort noch anmwefenden katholiſchen Geiſtlichen vorzus 
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bie Gutmuͤthigkeit der Leute. Einmalflellte er ſich 
als einen Abgeſandten aus Prag vor, der den Ketzer 
Horner aufſuchen wolle; ein andermal, als ſey er 
von feinem Kloſter ausgeſchickt, um Eier u. dergl. 
zu-fammeln, : Damit friftete er ſein Leben und 

ſchenkte feine: Boten. Seine große, von Baft ges 
flochtene Henkeltaſche, fonft die Meßbücher u. ſ. w. 
enthaltend, diente ihm von Prag aus zum Bor: 
rathsbehaͤlter. In ber (Gegend von Zittau fand er 
die Grenze zu. fehr) befegt, um den Uebergang wa⸗ 
gen zu duͤrfen. Erft in der Gegend»von Seid en⸗ 
berg gelang ihm dieſer. Hier wendete er ſich an 





die Prediger, erholte) fich einige Tage, legte die 


Kutte ab, equipirte ſich friſch und reifte dann nad) 
Dresden. ı Bon da:gingrer nach Berlin, dann nach 
Hamburg, wo er: zu unſerer Kicche übertrat, und 
wollte von da aus nad London gehen, Er fand 
ſich indeß in feinen Erwartungen getauft. Der 
gute-Mann hatte eine zu hohe, Meinung vom ſich 
und feine Wünfche konnten nicht erflilt werben, da 
ihm alle wiffenfchaftliche' Gediegenheit abging. : Er 
glaubte, fein Uebertritt zur proteftantifeben, Kirche 
werde viel Auffehen. erregen, man werde ihn ſogleich 
zu einem: Superintendenten: machen, weil er ein eif⸗ 
riger Gegner der Fatholifchen Kirche fey, deren Heiz 
lige eri,derfpottetz allein nun der gute Wille am ihm 
war zu tühmen, — er. war\nicht, was er zu 

fbien; nurden:erfben Anforderungen an gelehrte 
Bildung Eonnte er kaum Genürge leiſten. Er nannte 
fih einmal einen zweiten Lutherjund man darf 
ſagen, aus reiner Unwiſſenheit, denn er kannte ihn 
blos dem Namen nach, als einen Abfälligen des 
Roͤmiſchen Stuhls; von Luthers Geift und Kraft, 
von feinem — Sinn war Nichts 
auf Horner uͤbergegangen. Nachdem ſeine, von den 
Prager Freunden fehr gut gefüllte Börfe leer war, 
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verließ er Hamburg und‘ zog von einer Stadt zur 


andern; zeigte ein Stuͤck von der Geißel vor, wo⸗ 

mit et im Gefaͤngniß gehauen worden war und feine 
hoͤchſt trautige Lage erregte uͤberall Mitleid. "So 
Fam er endlich auch nach Leipzig. In der Tho⸗ 
masfirche genoß er das heilige Abendmahl’ zum er: 
ſtenmale nach dem Ritus unferer Kirche, wortiber 
er ein lateiniſches Teſtimonium von feinem Beicht- 
vater, Dr. G—n, beſaß. Er bekam eine der freien 
Wohnungen im: Paulino, die fuͤr Profelyten bes 
ſtimmt find, fpeifte vier ‘Jahre lang unentgeltlich 
im Convict und genoß in feiner großen Noth und 
Duͤrftigkeit vielfältige Unterſtuͤtzungen. Er beſuchte 
Anfangs theologiſche Colleglen, um einen Examen 
beſtehen und eine Pfarrſtelle bekommen zu Fötinen: 
Weil er gern einmal’ predigen wollte, übertrug man 
ihm auf einem” Dorfe in der Nähe von Leipzig eine 
Kirmespredigt. Hier ergab ic), Teider, mie weit er 
zuruück wär; denn’ von den erften Erforderniffen ei: 
ner Predigt (man will 'nicht fagen einer guten) 
hatte: ex noch: Feine Idee; Alles ging, ohne Haupt—⸗ 
gedanken, ohne Iufammenhang bımt durcheinander, 
obgleich er 14 Tage daruber mebitirt hatte. Auf— 
fallend war es, daß er feit-diefer unglücklichen Pre—⸗ 
digt nie wieder das Verlangen zu predigen zeigte, 
obgleich er früher immer davon ſprach und in der 
Laufiß um’ eine Unterpfarrerftelle angehalten haben 
wollte. © E verdiente: fi Anfangs Einiges durch 
Gorrecturen, verlor diefe aber fämmtlich wieder, weil 
er ganz falfch corrigirt und namentlich dem Buch: 
drucker Dürr, der Vieles umzudrucken genöthigt war, 
einen bedeutenden Schaden verurſacht hatte, ine 
nur wenig ‚undeutliche Handfchrift vermochte er ſchon 
nicht zu Tefen; das Teichtefte Wort war er oft nicht 
im Stande fih aus —— Tui zu ent⸗ 

ließ 


räthfeln. ı Wenn er Etwas abfhrieb, er daher 
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entweder Luͤcken, bis, ein. Freund kam, der ihm nach⸗ 
half, oder er ſchrieb das unleſerliche Wort falſch 
ab. Sein Geiſt mochte durch ſeine vielem Leiden 
bedeutend gelitten haben, denn oft vermochte er ſich 
nicht in cine unbedeutende Kleinigkeit zu finden 
Seine ſtete Klage in. den, letzten Jahren feines Les 
bens war, daß feine, drei vorzüglichiten Gönner, der 
Hofrath Roſenmuͤller, Dr. Zittmanm in Dresden . 
und der Prafident von.Radelgeftorben waren, Vor⸗ 
zuͤglich trauerte er um den, Exftern , dem er die anz 
fehnlichften Unterffüsungen ‚verdankte,; an Biſchof 
Mauermann in Dresden beſuchte er einmal mit ei⸗ 
nem armen reiſenden Katholilen, der den Biſchof 
um ein, Almoſen anſprach. Man vermuthete, Hor— 
ner werde ſich wieder dem Katholicismus zuwenden, 
aber dieſer Argwohn war ohne Grund. Er hatte 
Geſchwiſter, von denen er faſt nie ſprach, denn ſie 
entzogen. ihn ‚nach ‚feinem Uebertritt zur ebangeli⸗ 

fen Kirche das, väterlice Erbtheil, Biel. reiche 

Oheimen in Ungarn jtellte ver ‚feine. Noth brieflich 
vorz. von ihnen. hoffte, er einen anfehnlichen Wechſel 
zu erhalten, der aber. nie kam. Einſt ſollte er. end⸗ 
lich (nach Horners Ausfage) an ‚ein Leipziger Hand⸗ 
lungshaus gekommen, durch Entgegenwirkung der 
Katholiken aber nicht zur Auszahlung gediehen ſeyn. 
So unglaubhaft dies iſt, fo. wahrfcheinlic. ift. Hors 
ners zweite Meinung, daß. der Unger, der ihm einſt 
ein Geſchenk in Leipzig hinterließ, ein geheimen 
Kundfchafter jener, Oheime war, die ihn wieder für 
die Fatholifche Kirche gewinnen wollten. „Allein an 
eine Verſoͤhnung mit den Katholiken; war nicht zu 
benfen; fein Haß gegen fie war der bitterfte, den 
je. ein. Abtrünniger ihres Glaubens . haben: konnte. 
Die ihm zugefügten Leiden fonnte er nie verſchmer⸗ 
zen; noch ‚immer glaubte er fih von Katholiken 
verfolgt und fein, Mißtrauen ging, fo weit, daß er 
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fich, in, Leipzig, nicht mehr. vor. ihnen. ficher; wußte, 
Er ‚wollte, mehrmals von ihnen des Abends mit 
Steinen_und Koth beworfen worden ſeyn. Ob dies 
nur ſinſterer Wahn, ſchreckhafte Einbildung, oder 
vielleicht nur zufällig, ohne Abſicht geſchehen war, 
muß. unentſchieden bleiben. So viel ift aber ge⸗ 
wiß, daß er uͤberall wußte, wo Katholiken wohnten 
und dort nie des Ahends voruber ging, ſondern 
Umwege. einſchlug. Ein Erxreigniß aus feinem Le— 
ben, das auf ‚feinen Charakter, wie auf fein Schidjat 
bedeutendes. Licht wirft, muß hier in ‘Erwähnung 
fonmen.. Während feines, Aufenthalts im Klofter (es 
ift zweifelhaft, ob er einen fruͤhern oder ‚den ‚fpätern 
( Straf>) Aufenthalt im, Kloſter meinte), ‚erregte der 
Handel, ..den.der Pater G,.....n mit Reliquien, 
namentlich. mit, heiligen „Gebginen, trieb ‚feinen Aer— 
ger. „‚Er, verband fich, mit, zwei Mönchen, und brach 
einmal des Nachts durch das mit „einem Eifengitter 
verwahrte Fenſter in das. Local Pr in welchem die 
Reliquien in einem koſtbaren kleinen Kaſten ver— 
wahrt wurden. Er nehm fie heraus y- fchrieb, mit 
verftellter Hand ‚auf den. Kaften..die Worte: „Gin 
Schande — — ein Greuel vor Gott} 
und. verarub.bie, Gebeine. im: Kloftergarten.‘, Der 
Diebftahl machte großes Aufſehen; das Kloſter wurde 
völlig, geſperrt, die Sache an den Erzbiſchof berich⸗ 
tet, und. eine ſtrenge Unterfuhung  vorgenommenz 
Auf Horner, fiel der, Verdacht, : doch damals, kam 
Nichts, an,den Tag. Zu vermuthen ‚aber: ift, Hor—⸗ 
ner glaubfe fich überall verfolgt,.;werläumdet, und . 
darum iſt feine ängftliche Beſorgniß vor den fried« 
feligen Katholiken. in, Zeipzig; erklaͤrbar. Aus, dem 
Hotel de Sare zu Leipzig erhielt ‚er, zuweilen Uns 
terffügung und damit hatte es folgende-Bewandniß, 
Griechen, die während ihrer Anweſenheit zur Meſſe 
im Hotel be Sare Iogirten, Juden. ihn jeden Abend, 
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zu Tiſche und verſprachen ihm ein anfehnliches Sti⸗ 
pendium. Bei dieſem Verſprechen blieb es mehrere 
Meſſen hindurch, und da Horner endlich um deſſen 
Erfüllung bat, eroͤffneten fie ihm, daß fie bereit 
wären, ihr Verfprechen zu erfüllen, mit der Bedin⸗ 
ung, daß er zur griechifchen Kirche übertrete. 
Dagegen dußerte fi Horner ftark, und als Jene 
das Wort hinwarfen? „er ſey nicht gefheidt”, 
wurde er tiber dies Wort, das er fo auslegte, als 
bezeichne es einen Menfchen, der Feine Vernunft 
habe, ſo aufgebracht, daß er im größten Unfrieden 
von’ibnen ſchied. Später erhielt er woͤchentlich ei⸗ 
füge Freitiſche im Hotel de Sare; allein, wie früs 
her im Hotel de Baviere, wo er auch eine Zeitlang 
Freitifche erhielt,’ klagte er auch hier über die Fa: 
tholifchen Köche, die ihm zu fchlechtes Eſſen gaͤ— 
ben und blieb weg, aus Furcht, man wolle ihn 
dergiften, denn auch da, wo feine Katholifen wa⸗ 
ven, glaubte er: fie zu fehen. Seine Dankbarkeit 
und Dienftfertigfeit gesen Mohlthäter verdient Er⸗ 
wähnung. Wer ihn Wohlthaten erzeigte, den ruͤhmte 
er fehr; wer fich nicht gern viel mit ihm zu fhaf 
fen machte, war „Fein Menfchenfreund”, und wer 
ihm Etwas in den Weg legte, nicht feiner Meiz 
hung war, gegen den ergoß er feine ganze Galle: 
So wenig genau er es mit feinen Worten nahm, 
fo empfindlich war er uͤber Andere. Er gerieth aus 
Bene in eine leidenfchaftliche Hibe, 0 eine 

tb. Ginmal wollte er im der. Paulinerfirche 
tuͤchtig gegen die: Katholifen auftreten, um in eis 
ner Predigt feine ganze Galle gegen fie auszuſchut⸗ 
ten; aber in Leipzig konnte diefer Wunfch nicht in 
Erfüllung gehen, denn man fürchtete, er werde 
Skandal verutfachen. Wen feine Zunge geißelte, 
an dem blieb nichts Gutes. Er konnte fromm und 
-Andächtig- ſeyn, "aber auch ſkaliren und raͤſonniren. 
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SFromme Gedanken aͤußerte er oft, ben ‚„Heren'' er. 
‚ wähnte er fleißig, aber ber Mönch blickte aus ſei⸗ 
„nem ganzen Weſen hervor. Des: Sonnabends bes 
ſuchte er regelmäßig die Motette in der Thomas: 
kirche. Sonft aber Fam er wenig -in. bie Kirche, 
Er war demüthig, konnte fchmeicheln, aber das Rd: 
cheln um den Mund zeigte den fchlauen, durch fein 
- Unglüd nicht ganz niedergebeugten Mann. Sein 
fchnfer Zug, der eigentlich auf eine milde Derfafs 
- fung; feines Herzens ſchließen ließ, ift: er-war ein 
großer Kinderfreund. Vorzüglich Pleine Kinder zo⸗ 
gen- auf, feinen. Spatziergaͤngen um die Stadt. und 
in den oͤffentlichen Gärten feine ganze Aufmerkſam— 
Feit auf ſich. Kaum konnte er fich von ihnen tren- 
nen. und kaum konnten die einen von ihm ges 
‚trennt ‚werben. ! | | 
In dem erften Glementarunterricht für dies 
Kindesalter gab er einige Privatflunden, da er die 
‚Hoffnung aufgegeben, eine proteftantifche Pfarrſtelle 
‚zu "erhalten. Geit jener verunglüdten Kirmespres 
‚bigt befuchte er Feine theologifchen Vorlefungen mehr, 
denn er fühlte fih zu ſchwach, um Alles nachzu: 
‚holen und. einen Gramen beftehen zu koͤnnen. Ein 
» Buchhändler außer Leipzig wendete fich einmal mit 
‚ber Bitte hierher, ihm einen Studirten vorzufchlas 
‚gen, der ihm insbefondere bei Sammlung von Ers 
» gerpten. für eine Beitfchrift behuͤlflich wäre. Horner 
‚hätte diefe Stelle gern übernommen und er wiirde 
vielleicht da eine anfländige Verforgung für feine 
Lebenszeit gefunden haben, wäre er zu empfehlen 
geweſen. Wie bereitd erwähnt, konnte man fich 
„anf..feine Corresturen, auf feine Abfchriften nicht 
verlaffen; bei Lefung einer undeutlichen Handfchrift 
‚war er in der größten Verlegenheit; aus dem Zus 
Semmenhange ein. unleferlihes Wort zu enträthfeln, 
ohne den Sinn zu entjtellen, ein anderes dafür zu 
N. Nekrolog. 3: Jahrg. 49 
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"wählen, oder den’ Pertodenbau umzuaͤndern, mit an: 
dern Morten daffelbe wiederzugeben, das vermocht 
“er nicht. Mit feiner Schreibart, mit feinem Style 
ſah ed fehr traurig aus. Der katholiſche Bifchof 
von Bir... fchried ihm einſt: „Ehe Sie wieder 
“Briefe fchreiben, Ternen Sie erſt Deutſch. Ihre 
Schmähungen auf uns will ich damit erwiedern, 
"daß ich für Sie bete.“ So traurig fah es mit Hor: 
ners Bildung aus!’ So vernachlaͤſſigt war feine 
"Erziehung! Als. Feldprediger unter katholiſch l⸗ 


daten genuͤgte ſeine Perſoͤnlichkeit. Er beſaß J 
und Entſchloſſenheit und das empfahl ihn mehr, als 
Gelehrſamkeit. Sein trauriges Schickſal aber nimmt 


unſere Theilnahme in Anſpruch und darum fand er 
hier, im Nekrolog der Deutfhen, einen Platz, um 
das Wenige, was aus feinem Leben bekannt if, 
"nicht untergehen zu Täffen und ’ein Beifpiel zur Be 
lehrung und Warnung zu feygn, ? 7 
Ais der Kantor an der Univerfitärskicche zu 
Leipzig (Huͤbel) ftarb;' hielt Horner’ um deſſen Stel 
an, denn es fhien ihm "am Ende gleiche a 
ſeyn, was er wurde, wenn er nur Brod und ı 
ſicheres Auskommen fand, md das, wo möglich 
nicht blos fin ſich, ſondern auch Für — 
wenigſtens ſprach er. gern vom Heirathen? Er war 
aber auch zu dieſer Stelle nicht tauglich denn eꝛt 
"Fonnte keinen melodifchen — 







Bruſt war zu ſchwach und die natuͤrlichen A 


„Zi... 


fehlten ihm; auch häfte es bei feiner Teidenfchaftli- 


chen Aufwallung, wo er in blinder AHiße "befeidi- 


gende Aeußerungen that, zwifchen ihm und den 
Studenten‘, mit denen er im Paulino oft in "den 


vbitterſten MWortwechfel gerietß, im Convicte (womit 


die Kantorftelle verbunden ift) Teiche zu Mord und 
Todtſchlag kommen koͤnnen, denn aus ſeinem Schid⸗ 


⸗ 
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ſal geht hervor, daß er fich immer als einen hoͤchſt 
- unbefonnenen Eiferer bewiefen hat. | 
Pedell zu werden, davon war auch einmal bei 
Horner die Rede, denn wenn irgend etwas Kiftiges 
‚auszuführen, etwas auszufpioniren gab, da ent: 
wickelte er oft eine Schlauheit und Pfiffigkeit (ein 
: Grundzug feines Charakters, der bei feinem Schid= 
ſal nicht zu verwundern ift), daß man der Meinung 
war, .an ihm fey ein fehr brauchbarer Polizeifpion 
:verborben. Das Project: zerfiel aber wieder aus 
«dem vorigen Grunde, weilman flrchtete, er würde 
„mit ben Studenten in zu tiefe Handel gerathen. . 
Ein Student hatte ihn einmal bei einem Wort⸗ 
‚wechfel, aus UWebereilung im. barfchen Studententon, 
einen: „Schuft” ‚genannt, Dies Wort gehört in dem 
»Studentencomment zur Kerausforderung. Horners 
Wuth war auf's Höchfte geftiegen; er fprang in 
dem Augenblick, als Jener dies Wort fallen ließ, 
auf ihn zu, und es hätte zu einem lebenögefährlis 
schen Auftritt: kommen koͤnnen, ‚hätte der Student 
sicht fogleich ‚die. Flucht gefucht. Horner wurde .da= 


shurch fo ‚fehr in. Harnifch gebracht, daß er. -ente 


Ichloſſen war, die Sache. dem Koncilio anzuzeigen, 
sund, wenn dieſes ihm nicht Hülfe fehaffe, bis vor 
‚Se. Majeſtaͤt den König, ja bis an den Bundes» 
tag nach ‚Srankfurt.as M. zu gehen, um diefe Bes 
» Teidigung. wieder los zu werden. Die Verföhnmg 
und Ehrenerflärung wurde indeß auf dem kuͤrzeſten 
Wege durch Horners Freunde bewirkt: und er war 
damit zufrieden : 2.05 2 rt 

=, Unteriidem Namen Franz Silhouetteur 
‚führte -er einen igeheimen Briefmechfel in's Böhmi: 
Iche. Die Briefe:gingen durch Fuhrleute und wur⸗ 
den nicht. direct an ihn, — an einem Orte im 
Bruͤhl zu Leipzig abgegeben, wo er ſie ſelbſt ab⸗ 
holte. Nichts Naͤheres iſt — RR ges 


— 
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weſen; ſelbſt feine Freunde blieben im Dumkel, denn 
mit Fragen war nichts Sicheres bei ihm zu ermit: 
teln; er berichtete Jeden, wie er berichten wollte; 
"nurdadurch, daß feine nähern Bekannten nicht fragend 
in ihn drangen, fondern gleichgültig zufahen, erzählte 
‘er, der immer gern viel fprach, mehr ald man zu 
-wiffen wünfchte Man vermuthet, er habe mit de 
nen correfpondirt, die zu feiner Befreiung aus dem 
Gefaͤngniß und dem Klofter behülflic) waren. . Das 
Geruͤcht verbreitete-fich, Freimaurer haͤtten ihn be⸗ 
freit und mit dieſen ſtehe er im Briefwechſel. So 
viel iſt gewiß, daß Horner nicht Freimaurer war, 
"obgleich er von dieſen unterſtuͤtzt und mehrmals ge- 
kleidet worden. . Db die Freunde, die zu ſeiner Flucht 
hehülflich waren, zu dem Orden der Freimaurer ges 
Hörten, der befanntlic in Deftreich verboten ift, war 
"nicht zu ergründen. . ‚ehrecar. Ah 
Ein Freund Horners ſchreibt Folgendes: „Meh—⸗ 
rere Sahre lang waren wir faft täglich. bei einan: 
Derz noch am Tage vor feinem Ende. war ich bei 
ihm. Sch glaube wohl, ‚fein Vertrauen in einem 
‘ganz befondern Grade befeffen zu haben, doch war 
und blieb er. dabei immer noch zuruͤckhaltend genug, 
ſo daß ich ihm auch mein Vertrauen nie ganz ſchen⸗ 
"Zen fonnte. Er hat mir viel von feinen Schidfalen 
“erzählt, aber ob ed damit auch immer feine Rich 
tigkeit hatte, muß ich fihon um feines confufen Ge: 
daͤchtniſſes willen bezweifeln. Ich habe ihn oft ges 
Nnug und 'unter ‘den; verfchiedenften Umftänden zu 
beobachten Gelegenheit pebebt; dennoch tft er mir 
in vielfacher Hinſicht ein Räthfel geblieben. Der 
verewigte Hofrat Rofenmüller, den er als feinen 
"größten Wohlthäter verehrte, fol, nah Horners 
Ausſage, als Rector Magnif. an die Prager Unis 
‚verfität gefchrieben haben, um fichere Kunde über 
ihn einzuziehen. Die Antwort derfelben. fol im 
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Gonfilio niedergelegt feyn. Eine Nachfrage daſelbſt 
würde wohl bald den Grund oder Ungrund diefer 
Aeußerung an's Licht: ziehen und im erftern Falle 
zu einigen fichern Notizen über ihn verhelfen. Als. 
ich einmal bei ihm war, fiel mir ein Blatt in die 
Augen, das ziemlich frei und unverſteckt auf feinem 
Zifhe lag und meine Aufmerkfamfeit auf fich zog. 
Dadurh, daß er gerade nicht in ber Nähe war, 
wurde meine Neugierde noch mehr erregt und ich 
fand eine von ihm felbit gefertigte Copie eines Ant- 
wortfchreibend des Bifchofs von B... Hieraus, 
und auch aus andern Beobachtungen, fcheint mir 
zu erhellen, daß cr feine Correfpondenz volftändig 
copirt habe und es ließe fich daher aus feinem 
Schriftlichen. Nachlaffe wohl Manches über ihn ſchoͤ⸗ 
pfen, wenn derfelbe nicht zerriffen, fondern aufbes 
wahrt worden ift. Berbrannt hat er felbft ihn im 
Borgefühle feines Endes gewiß nicht, denn felbft am 
Tage vor feinem Tode wollte er vom Öterben noch 
gar nichts wiſſen.“ 

Das Antwortfihreiben aus Prag fand ſich aber 
im Gonfilium nicht vor und man erinnert fich nicht, 
eins empfangen zu haben. Es war alfo nur ein 
leeres Vorgeben Horners; ähnliche Beifpiele find 
von ihm befannt, wo er durch Verdrehung der 
Wahrheit zu Gunften feiner Unfchuld fprah. Auch 
unter feinem fchriftlichen Nachlaß, der von dem 
Univerfitätögericht zu Leipzig vorgelegt wurde, fand 
fi Feine Spur von einer Correſpondenz; weder ein 
Brief noch die Copie eined Schreibens, deren er 
viele gemacht hatte, war aufzufinden, Der ganze 
ſchriftliche Nachlaß beftand in wenigen Ercerpten 
aus theologifchen Zeitfchriften, in Notizen aus Bu: 
chern und einigen Blättern, worauf er Büchertitel 
und bie vorzüglichften Theologen der evangelifchen. 
Kirche notirt hatte, Auch nicht ein Wort Fonnte 
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man baraus ‚zur Aufklärung feines Schiäfald und 
I feiner Biographie entnehmen; nicht die geringfte 

otiz fand ſich dazu vor, und er fcheint noch am 
Abend vor feinem Zode Alles vernichtet zu haben, 
was und über ihn und feine Gorrefpondenz einigen 
Auffhluß hätte geben koͤnnen. So vorfihtig war 


bder Mann noh am Zage feined Todes, daß wir 


- über feinen ‘geheimen Briefwechfel in Ungewißheit 
bfeiben follten. ; | 

Am 28. Suni 1825, früh 6 Uhr, als die Auf: 
wärterin im Paulino in feine Eleine Wohnung trat, 
lag er angefleidet, die Hände zum Gebet in einan=. 
ber gefaltet, todt auf feinem Bett. Er flarb an 
ber Lungenfchwindfucht und die Entftehung ſchreibt 
fih von feiner Einkerferung in Prag her. 


Leipzig. Dr. Eichmann. 


* XLVI. Wilhelm Friedrich Hemprich, 


Dr. der Medizin und Chirurgie, praktiſcher Arzt, Lehrer 
am Eönigl. Preuß. Gadettencorps zu Berlin, Privat: 
Docent an der dortigen fönigl. Univerfität, Ehrenmit: 
glied der Gefelfchaft naturforfchender Freunde in Ber: 
lin, wirkliches Mitglied der Eaiferlich Leopoldinifch-Eas 
roliniſchen Akademie der Naturforfcher zu Bonn, 

geb. ben 24. Juni 1796. 

geft. den 80, Juni 1825 auf der Inſel Maſſaua an ber Küfte von 
Ä Abyffinien, | 

Er war gebsren zu Glatz in der Grafſchaft Glatz 

und der ältefte Sohn des Kreis: und Stadtchirur⸗ 

gus Hemprih in Glatz und wurde bei fih früh 


“  entwidelnden Anlagen zuerft der Leitung des würs. 


digen Paftor Pohle uͤbergeben, der den fleißigen und 
raſch vorwärts fehreitenden Knaben lieb gewann und 
ihm nebſt vielen Beweifen feiner Zuneigung im La: 
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iniſchen und Griechiſchen befondern Unterricht eis 
theilte, - In; diefer Periode fchon zeigte ſich die Rich⸗ 
tung feines Geiſtes zum Studium der Naturges 
fehichte, indem er mit größerer Beharrlichkeit, als; 
man fonft an Knaben gewöhnt ift, fich mit dem: 
Sammeln von Schmetterlingen und Blumen be= 
fchäftigte. Meifebefchreibungen waren damals feine 
Lieblingsleftüre und ihre Befriedigung zog er jedem. 
audern Spiel vor, wenn ihn gleich fein munterer 
Geift auch zn diefen antrieb, wo ihm jedoch oft eine: 
befondere Haft und Unruhe eigen war. 
In feinem 12. Fahre ‚bezog er das Gymna— 
fium zu Glatz, wo er fih bald durch Fleiß und. 
Drdnungsliebe die Neigung aller feiner Lehrer er: 
warb. — Im Anfange: de Jahres 1813 unter: 
ftüßte er, da die Schulen wegen der Unruhe des: 
Krieges gefchloffen waren, feinen Vater in der Ver: 
pflegung verwundeter Soldaten und trat zu Ende 
befielben Iahres, mit den nöthigften Kenntniffen 
ausgeruͤſtet, als Compagniechirurgus ‚bei der Artils 
— Nach einer hoͤhern Ausbildung ſeiner gei— 
igen Kraͤfte ſich ſehnend, kehrte er 1816 auf das 
Gymnaſium zuruͤck, welches er nach einem halbjaͤh— 
rigen Aufenthalt mit: dem Zeugniß der Reife verließ, 
um die Univerfität in Breslau zu beziehen. Indem 
er. hier die Medizin zu feinem Studium wählte, 
309 ihn vorzüglih Phyfif und. Chemie, von den. 
Herrn. Prof; Steffens und Lind vorgetragen, an, 
und er befchäftigte fich, nebft der Ausbildung ſchon 
auf Schulen gewonnener botanifcher Kenntniffe, faft 
ausfchließlich mit diefen Wiflenfchaften. 
+ Der neue Ausbruch des Krieges entzog ihn im 
Frühjahr 1816 wieder feinen Beftrebungen und er 
laubte am Nüslichften zu wirken, wenn er aufs: 
tene als Militärchirurg Dienfte nahme. Er wurde, 
bei dem Feldlazareth No. 18. angeſtellt, begleitete 
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die Armee nah Frankreich und kehrte 1817 nad 
Breslau zurid, — Die Anftrengungen des legten 
Feldzuges hatten ihm bei feiner Jugend eine Schwäche 
der. Bruft, mit einer großen Neizbarkeit der Luft: 
röhre, befonders des Kehlkopfes verbunden, zuruͤck⸗ 
gelaffen, welche Unbequemlichkeiten bei: feiner jegt 
fehr fißenden Lebensart ihn oft in eine düftere Stims 
mung verfegten. a — 

Sm October 1817 begab er ſich nach Berlin, 
um feine mebdizinifchen Studien dort zu vollenden. 
Hier wurde er vorzüglich durch Hrn. Prof. Lichtens 
ftein, Direktor des zoologifhen Mufeums, aufge 
muntert, Naturgefchichte, namentlich Zoologie, be= 
ſonders zu betreiben. - 

Den 3. April 1818 traf ihn das Unglüd, feis 
nen geliebten Vater zu verlieren, der an den Folgen 
des Biffes eines tollen Hundes ftarb und ohne ihn- 
wiederzufehen, nur die Ueberzeugung von. feiner - 
Ziüchtigfeit mit ind Grab nahm, Diefer Ungluͤcks—⸗ 
fall gab feiner Laufbahn eine andere Richtung, da 
er früher, dem Wunſche des Berftorbenen - gemäß, 
gefonnen war, als ausübender Arzt nach: Glag zus’ 
ruͤckzukehren, und obgleich. ihn die dußern ungünftis 
gen Verhältniffe zwangen, die praftifche Medizin 
nicht ganz zu vernachläffigen, wandte er fich both‘ 
jest mit größerer Beftimmtheit dem Studium der 
theoretifchen Wiffenfchaften zu. . 

Den 8. Auguft 1818 vertheidigte er feine In: 
augural = Differtation: „de inflammationis no= 
 tione“, legte im Winter die medizinifchen Staats: 
prüfungen ald ausuͤbender Arzt und Chirurg ab, 
wurde bald darauf durch Herrn Prof. Lichtenftein’s 
Empfehlung Lehrer der Phyfit am koͤnigl. Cadet⸗ 
tencorps zu Berlin und habilitirte fi) Ende 1819 
als Privatdocent an der dortigen Univerfität, für 
vergleichende Phyfiologie. — So. feiner Neigung 
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mehr‘ hingegeben, glaubte er auch zugleich” in eine 
Stellung zu kommen, wo er feine Mutter und eine 
kleine Damals 4jährige Schwefter kraͤftig zu: unters! 
fügen im Stande feyn "dürfte - 1. 
In dieſer Zeit war er beſonders thaͤtig; denn 
nicht nur, daß er den Prof. Lichtenſtein im Ordnen 
und Beſtimmen der Naturalien unterſtuͤtzte, ſowohl 
für die phyſikaliſchen Vortraͤge im Cadettenhauſe, 
als fuͤr ſeine Vorleſungen an der Univerſitaͤt ſich“⸗ 
vorzubereiten gezwungen war, ſchrieb er auch ſeine 
„Naturgeſchichte für höhere Lehranftalten‘, 
ein Buch, deſſen Brauchbarkeit dadurch anerkannt 
iſt, daß es an mehreren Schulen zur Grundlage 
des Unterrichts gewählt wurde und ein umfaffendes 
re3 Werk. über Amphibiologie, welches er ebenfalls: 
zum Drud beftimmte. ser | 
Dieſen feinen geiftigen Beftrebungen verdankt 
- er, daß er den 14. März 1820 zum Ehrenmitgliede- 
der Gefellfchaft —— Freunde zu Berlin: 
und den 1. Mai defjelben Jahres zum Mitglied der 
kaiſerl. Leopoldiniſch-Caroliniſchen Akademie zu Bonn 
ernannt wurde, von welcher Gefellfchaft er, der’ 
Sitte gemäß, den Beinamen Forskol erhielt. :"' 
Waͤhrend diefes Zeitraumd war ed auch, wo. 
fih das freundfchaftliche Verhaͤltniß zwifchen ihm! 
und Dr. Ehrenberg entfpann, der mit einem feuris 
gem Geifte und nicht minder regem Eifer für die 
Wiſſenſchaft, gründliche Kenntniß der Botanik ver: 
bands; ein Verhaͤltniß, welches die im Sommer 
1820 dargebotene Gelegenheit, fich vereint .an den 
Hrn. General Menu von Minutoli zu einer Neife- 
nach Egypten ald Naturforfcher anzufchliegen, auf ’ 
das Zeftefte knuͤpfte. | * 
Reine Liebe zur Wiſſenſchaft, der rege Eifer,’ 
die,,erworbenen Kenntniffe, zu vermehren und das 
jugendliche Gefühl kraͤftigen Strebens, waren bie: 
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Triebfedern, die ihn: aus dem alten WVerhältniffen in 
die neuen überführten: und. eine Zeitlang auf weite 
Entfernung feine Mutter verlaffen ließen, von der 
Hoffnung getröftet, ſie mit um fo befjeren Ausſich— 
ten. wiederzufehen. et 

Es waren. nur wenige Wochen Zeit zur DVors 
bereitung zu der Meife gegeben, die für’ erfte nur 
auf zwei Sahre beſtimmt war, und ſchon am 1. Juni 
verließ Dr. Hemprich mit feinem Freunde Berlin. *) 
— Von hier aus nahm, er, feinen Weg na) Wien, 
wo er fich eine Zeitlang aufhielt, um, zur Vervoll- 
ftändigung des früher ſchon erwähnten Werkes über 
Amphibiologie, das dortige-Naturalienfabinet zu bes 
nutzen. Da die Reife ihn. an der Herausgabe feis 
ner Abhandlung, hinderte, legte er dieſelbe in. die 
Hände des Herrn 8. Fitzinger, der ebenfalls unter 
Leitung. des Herrn Direktor. v. Schreiber eine ſolche 
Arbeit unternommen haste und beide vereint zu pu⸗ 
bliciven gefonnen war, was jedoch bis: jeßt noch 
nicht gefchehen ift, >, | 

Am 21. Juli verließen. Dr. Hemprih und Dr. 
Ehrenperg , durch, Briefe von, Heren ‚General Menu, 
der in Trieſt zur" Abreife fertig war, beftimmt, die 
Hauptftadt Deftreihs, Famen gluͤcklich in Zrieft an 
und fegelten fchon den 3. Auguft mit dem Schiff 
il Silofofo nach Egypten ab, wo fie den 2. Sep: 
tember anfamen, Während. der 30. Tage: langen 
Mafferfahrt hatte Dr. H. viel von der Seekrankheit 
zu leiden, erhielt jedoch‘, auf, dem feften Lande ans 
gekommen, fogleich feine völlige Gefundheit ‚wieder. 





) Diefe flüchtige Darftellung. der merfwürdigen Reife, 
deren genauere Schilderung wir von der Feder deö nun 
sa — — Dr. Ehrenberg zu erwarten ha— 

en, iſt theils Aus Wriefen des Berftorbenen an den Ber: 
faffer, -großtentheild aber aus Notizen von Dt. Ehren 
berg ENENDIRMER. .. 2... 2.52 0. 








Dempri 1 719; 


— In :Alerandrien. wurde er. von ⸗-Herrn v. Cham⸗ 
pion, Faif. Eönigl. Deftreihifchen Vizeconſul, fehr 
freundlich aufgenommen ‚deffen wohlwollende Ges. 
finnung er mehrmals in feinen. Briefen dankbar erz, 
wähnte. ken, — —— 

Am 7. September kam Hr. General Menu, 
ebenfalld in Aleyandrien an, und da er gefonnen 
war, bald eine Reife nach der Cyrenaica anzutreten, 
hielt Dr. H. nebft feinem, Freunde fuͤr beſſer, - erft, 
eine Probeercurfion nach Abufir auf, Kameelen zu 
machen, ‚um. bie Einrichtungen zur groͤßern Reiſe 
zwedmäßiger zu veranflalten. Sie reiften daher am, 
17, September von Alerandrien ab und Fehrten ges: 
gen Ende. des Monats wieder in die Nähe: dev, 
Stadt bis Tſcheile zurüd, wo fie ihr Zelt auffchlus 
gen und ‚ben. 1. Dctober den zur Antretung ber gros, 
Ben Reife fich mit ihnen vereinigenden, H. General 
Menu empfingen. - — — | 

Shre Karawane war ziemlich zahlreih, da fie 
mit den Gefährten des Hrn. Generals felbft eine bedeu⸗ 
tende Anzahl noch, von, 28 Kameelen, 2 Pferden, 
den die Kameele führenden Arabern und von 30 
Bewaffneten, unter der Anführung eines Scheiks, 
Namens Hadj Eudaui, begleitet wurden. — Schon, 
in Alerandrien hatten Dr. H. und. feine Gefährten 
fih Arabifche Kleider angefchafft, das Haar fcheeren. 
und den Bart wachſen laffen,. eine Veraͤnderung, 
bie. theils das Klima nothwendig.mashte, theils dazu 
beitrug, fich mit ‚größerer Sicherheit. unter ihren Be: 
gleitern ‚zur bewegen, -welhe ſchon am Zage ber 
Abreiſe die Kühnheit hatten, auf den. Dolmetfcher 
her Meifenden anzulegen. .... ». | | 
— Mit dieſen Leuten zogen. fie num des Nachts 
abwechfelnd mit geladener Flisite wachend, 22 Zage 
fort, bis. der H. Gen. Menu bei Bir el kor ſich 
zur Ruͤckkehr entſchloß, ohne den beabfichtigten Plan 


ausgeführt zu Haben und feitwärts über Siwa nad 
Cairo  zurüdging. Dr. H. und feine - Gefährten 
wollten jedoch noch verfuchen, ob es ihnen gelingen 
wuͤrde, weiter vorzudringen und zogen 9 Mann ſtark 
mit den Bedienten, in Begleitung von 17 Arabem 
und 23 Kameelen weiter. Al fie an die Grenze 
der Barbarei ankamen, Tagerten fie fih, um bie 
Boten zu erwarten, die fie nach Derna, wohin fie 
wollten, vorausgeſchickt hatten, um die Erlaubnig 
des Eintritts in" dies Land zu erlangen. Vierzehn 
Tage warteten fie auf die Zurüdfunft der Boten, 
wurden von den Arabern gegen Gewohnheit gefäls 
lig behandelt und gaben fich frohen Hoffnungen hin, 


als ſich plöglich Kriegsnachrichten und zugleich der) 


Glaube verbreitete, fie feyen deshalb ausgeſchickte 
Spione. "Die zurüdkehrenden Boten braten Feine 
Nachricht mit; weil man erft nach Tripolis geſchrie⸗ 
ben hatte, woher die Antwort unter 40 Tagen 
nicht zurüd feyn Fonnte, eine Zeit, welche die Rei⸗ 
fenden abzuwarten nicht im Stande waren, da ihre 
Gontraft mit‘ den Arabern nur auf 100 age ge= 
flellt war. Gie mußten daher wider ihren Willen 
umfehren und wollten ebenfalls über Siwa nah 
Cairo zuruͤck. Bis jest hatten fie Fleine Zagereifen 
von 8 — 10 Stunden gemacht und fi bei Ham 
melfleifch, Zinfen, Neid und Schiffszwiebad leidlich 
befunden; jetzt aber gingen für” fie die Tage der 
Noth an, indem fie. durch eine Wüfte ohne Waffer, 
faft ohne Pflanzen, täglich 20 Stunden marſchirten 
und die wenigen Stunden der Ruhe abmwechfelnd, 





theils ihrer eigenen Begleiter, theild der möglichen 


Gefahr eines Ueberfall5 wegen, wachen mußten. 
Doch ertrugen fie Alle diefe Anftrengungen und ka— 
men 2. in Siwa an. TER 

‚ „Statt aber dort, wie fie gehofft hatten, eine 
guͤnſtige Aufnahme zu finden, erlaubten ihnen die 


— 
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Einwohner, die nur ungern dem: Pafcha von Egyp⸗ 
ten gehotchen , nur unter dem abzulegenden Ver— 
fprechen , den Ort, wo ihr Zelt aufgefchlagen war, 
nicht zu verlaffen, eine Zeitlang ſich aufhalten zu 
dürfen, ‚welche Maaßregel fie natürlich zum: Auf— 
bruch veranlaßte. Sie zogen. drei Tage durch ‚eine 
Wuͤſte ohne Waſſer bis zum Staͤdtchen Ograra, 
wo ein Tag Ruhe gewaͤhrt wurde und von wo aus 


drei neue Tagereiſen ſie bis zum legten trinkbaren 


Quell Bir el Haje führten. Sechs Tage verſtrichen 
darauf unter aͤhnlichen Anſtrengungen, ohne daß ſie 
ſuͤßes Waſſer fanden. In diefer Zeit erkrankte Prof. 


Liemann, ihr Gefährte, und: ein Deutſcher Bediente. 
‚Sie wurden auf Kameele gebunden und von ihren 
‚durch Nachtwachen und Zagemärfche ebenfalls auf 
das Aeußerfte erfchöpften Freunden, von denen Dr. 
.H. noch derruftigfte war, unter Kummer und Sorge 
‚weiter mitgenommen. Am 6. Tage langten ‚fie end= 


lich bei demt:Brunnen Hamman an, welchen trinke 
bares Waſſer enthält, : lagerten einen Zag und zo— 
gen, vom Negen genöthigt, der durch die Zelte drang 
amd die Kranken durchnäßte,. in Eilmärfchen nad 
-Alerandrien, wo am. dritten Tage nach ihrer Anz 
kunft Prof. Liemann aus Erſchoͤpfung ſtarb. Dr. 
H. hatte die Anftrengungen der Reife am leichteſten 
‚ertragen, und. wenn gleich Anfangs ſehr ermattet, 
erlangte er doch bald. feine frühere ‚Kraft wieder, 
Ein heftiges Zahnweh, welches ihn auf der Reiſe 
ſehr gequaͤlt und mitunter in üble Stimmung ver— 
fest hatte, entfernte fein Freund Ehrenberg durch 
Ausziehen des Franken Bahnes in Siwa. | 
In Alexandrien hatten ficy die Reiſenden, in 
Ermangelung eines andern Platzes, in das Peſt⸗ 
bospital, welches lange leer geweſen war, einquar⸗ 
tirt. Die unglüdlicherweife ausbrechende Peſt ver 
ſchaffte ihnen nun zwar einerſeits die intereſſante 
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Gelegenheit, dieſe Krankheit näher zu . beobachten, 
erzeugte jedoch ‘auf der andern Seite bei den vielen 
‚baummollenen und ähnlichen Sachen, die fie mit 
‘fi führten, die größte Gefahr, von welcher fie end: 
ich durch den Preuß, Conful Buccianti, der bie 
Meiſenden wohlwollend:in fein Haus ‚aufnahm, bes 
freit wurden. na . * 
un Im Februar 1821 verließen Dr. H. und €. 
wiederum Alexandrien, ihre Richtung nach Cairo 
inehmend., wo leider-wieber ein Opfer Der Reife fiel, 
“der treue Gehuͤlfe und Freund Wilhelm Sölner, 
der: an einem von der Wüftereife zuruͤckgeblitcbenen 
hektiſchen Fieber ſtarb und. deffen Tod Hemprih in 
seinem Briefe: an. ven: Verfaffer: ſchmerzlich beklagt. 
— Am 4. Marz wurde von beiden: Reifenden eine 
Excurſton ins Fajum angetreten, auf welcher Dr. 
H. von teiner ſchlimmen: Augenentzundung und Dr. 
E. von einem. Nervenfieber- ergriffen wurde, welcher 
:fegtere erſt in. 4 Monaten genaß und von. H. in 
einem Zelte bei: Sadahre treu und freundlich ge 
pflegt wurde, 3 >23 17, a 
Wet Sn. Diefer Zeit wurde durch den Zufall vom Dr. 
9: eine große Gefahrabgewendet, indem ein hinter 
einem "Dattelbaum ſtehender Bebuime oder Zigeuner 
auf den Voruͤbergehenden feine Flinte abdruͤckte, 
welche zum Glüc-verfagte und: Dr. H. durch das 
Geraͤuſch zurnöthigen Gegenwehr aufmerkſam machte. 
Im Juni kehrte er mit feinem num geneſenen 
Freunde nach Cairo zuruͤck, wo er ſelbſt, wie aus 
einem init ſeine Mutter gerichteten ‚Schreiben mm 
2. Suni heivorgeht, “ich der beften Geſundheit er= 
Heute, Bald jedoch wurde Cairo wieder verlffen 


und dieſelbe Reiſe unternommen, auf welche nun | 


E. an der Augenentzuͤndung befallen. wurde und 
einer der Begleiter, ein Landsmann von H., an det 


Ruhr ſtarb. 
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Da in 'dieſer Zeit von beiden Reiſenden eine 
groͤßere Tour nach Dongola beſchloſſen wurde, ſo 
reiſte H: nach Alexandrien zuruͤck, um die noͤthigen 
Paͤſſe zu beſorgen, wahrend E. in Beniſuef, eine 
Tagereiſe oberhalb Cairo, mit einer Barke ihn er: 
wartete, um mit ihm auf dem Nil nach Oberegyp⸗ 
ten: zu fahren. „In Wadi Halfe“, fo fchreibt H. 
vom 23: Sept: dus Alerandrien an feinen Brüder, 
„verlaffen wir dann die Barke und ziehen auf Ka= 
„meclen weiter nach Dongola. und Sennaar, und 
„iſt es der Wille des Himmels, kehre ich im Aug. 
„künftigen Jahres in Die liebe Heimath, nach der 
„ich wohl bisweilen verlange; zurück. Schon vier, 
„Reifegefährten habe ich ins Grab finken fehen, mei⸗ 
„nen. Sreund, alle tunfere Begleiter habe ich in 
„Krankheiten gepflegt und bin allein faft frei ges 
„blieben; moͤchte ſich das’ Schickſal nicht mit um fo 
größerer Härte’ fpäter zu mir wenden!" u. 
FRE Behifuef ‘Ende October vereinigt, legten 
"beide, Reiferiden Ihren Weg gluͤcklich zurüd, Waren 
den 25. Nov. 1821 in Eſſuan, wo einer ihrer Bes 
gleiter ein Italiener (Vincenzo) im Nil ertran? und 
erreichten "im Februar 1822 Dongola, wo Abdim 
Bey, nach H. eigenem Ausdrud, „mehr werth als 
mancher Ehrift", fie mit freundlichem Wohlwollen 
aufnahm und mit allem -Nöthigen verſorgte. In 
-Dongola feldft drangen fie bis in die Wüften zwi⸗ 
fhen Cordophan und Sennaar vor, wo fie Strauße 
"und große Antilopenarfen erjagten. Aa 
Indem ſie gemeinfchaftlich : den Plan hatten, 
hier ſich länger aufzuhalten und weiter vorwärts zu 
gehen, war es theild nöthig, ‚die bis dahin gemachte 
Sammlung von Naturalien und ihre Notaten in 
-Sicherheit zu bringen, theils fehlte es an vielen 
Reifebedürfniffen für einen Tängern Aufenthalt. Es 
‚warb daher befchloffen, daß Einer’ von: Beiden in 
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Dongola bleiben und fortarbeiten ſolle, während der 
‚Andere nach Egypten reifen und fpäteftens October 
‚wieder zurlidfehren wollte. Die Reiſe übernahm 
‚Dr. H.; Briefe aus Europa beflimmten ihn jedod, 
-ftatt der Ruͤckkehr nach Dongola, auh Dr. E. zu: 
ruͤckzurufen. — — 
In dieſer Zeit ſchrieb er vom 16. Oct. 1822 
Aus Cairo an feinen Bruder: „Geſund und mun—⸗ 
„ter bin ich aus dem, Aethiopenlande wiedergekehrt, 
Akraͤftiger und rüftiger, als ich es je war in. der 
Heimath. Ich. machte mich gefaßt, noch einmal 
„nach dem Aequator hinzumandern, aber es ift an= 
ders gekommen, und wir haben den Befehl erhals 
„ten, uns alsbald nach. Europa ginzufchiffen. Noch 
„ein, Paar Monat, und ich. liege „in deinen Armen. 
Ich habe ‚hier nichtd gewonnen, benn ich bin 
uno arm, wie. zubor „aber: ich bin doc) .fehr, reich 
„geworben, da: ich. Zufriedenheit errungen -habe und 
swben Lebensmuth, den man braucht, um ruhig den 
Lod, in fo. mancherlei Geſtalten um ſich zu ſe— 
hen: en TR ET ER 
Waͤhrend feines Iängern Aufenthalts in Cairo 


sleiftete mevigiaifche Hülfe fehr .befannt. geworben, 
ſo daß der Direktor 


zu treten, mit dem Bemerfen, daß wohl auch das 
‚Doppelte erlangt werden Eönne, ein Anerbieten, was 
jedoch von ihm zuruͤckgewieſen wurde, da er (wie 
er in einem Briefe an feine Mutter fchreibt) eben 
‚fo ‚der Seinigen ald des Vaterlandes wegen fich 
nah Europa zurüdwünfche, wo er zwar weniger 
‚gelten , aber mehr werth feyn möchte. — 

2. Mf. eine: ähnliche Weife war: früher ſchon beis 
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den Reiſenden vor ihrer Abreife nach Dongola vom 
Pafcha, dem fie durch den Preuß, Conful H. Bucs 
cianti empfohlen waren, ber Antrag gemacht wor: 
ia ob fie nicht auf fefhe Koften mineralogifche 
nterfuchungen des Landes unternehmen wollten, 
mit dem Verfprechen einer anfehnlichen Belohnung, 
falls fich intereffante Nefultate ergeben follten, was 
fie jedoch abzulehnen für Pflicht hielten, um nicht 
zu viel Zeit damit zu verlieren, welches Zurüdiweis 
fen ihnen beinahe gefährlich geworden ‚wäre, 
Im Febr. 1823 traf der von Hemprich herbeis 
gerufene Dr. Ehrenberg glüdlich in Cairo an, von 
wo aus fie vereint, nahere Befehle aus Europa er» 
wartend, das Delta durchfuchten, befonders die Ges 
gend bei Damiette bis Salehie. ine Revolution, 
welche in Matarie ausbrach, hatte, fo gefährlich fie 
Thien, Leinen Nachtheil für fie, obgleich fie den 
ganzen Verlauf derfelben abwarten mußten. Im 
Mai reiften fie gemeinfchaftlih, nachdem fie nach 
Cairo zuruͤckgekehrt waren und bafelbft ihren Dolls 
metjcher, den Franzöfifchen Nenegaten Ibrahim an 
der Peft verloren hatten, nach Suez und dem Si: 
naigebirge, hielten fich eine Zeitlang in Tor auf und 
gingen dann auf die Infeln des Meerbufens Afaba, 
Im October 1823 kehrte Dr, Hemprich nach 
Aerandrien zurüd, um Briefe, neue Aufträge 
und Geld aus Europa zu empfangen, während Dr, 
Ehrenberg noch auf dem Sinai zuruͤckblieb und erfuhr 
bier, daß die ihnen bewilligten Reifegelder von dem 
Preuß. Eonful Brandenburg, der fih nachher era 
Thofjen hat, unterfchlagen worden waren, weshalb 
er den Dr. E. ebenfalls. zurüdrief, der den 24. 
Februar 1824 in Alerandrien eintraf. Es wurde 
nun nad) Berlin berichtet, und, um theild die Zwis 
ſchenzeit nicht unbenugt zu laffen, theild um der in 
Alerandrien und Cairo mit großer Heftigkeit wüs 
N. Nekrolos. Sr Jahrg, 60 
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thenden Veft auszuweichen, machten fich beide Freunde 
den 6. Mai auf den Weg nach Bairut in Syrien. — 
* Kaum aus dem Hafen gelaufen, ſchickte ihnen 
eine Engliſche Fregatte, weil fie folhe nicht mit 
Slaggeaufziehen geehrt hatten, eine Kanonenkugel 
zu, und am Abend. rief ein Zürfifches Fahrzeug die 
Keifenden zum Gehorfam, eraminirte fie, ließ fie 
aber doch ruhig ziehen. Sonft wurde ihre Reife 
luͤcklich in 12 Zagen geendet, in welcher Zeit fie 
airut erreichten. Don bier aus machte Dr. H. 
mit feinem Freunde Ereurfionen auf das Gebirge 
Libanon, durchfuchte gemeinfchaftlich feine Spigen 
Sanin und Madmel, .gingen dann über , Ariffa, 
Mara, Gifr el hajar, eine natürliche Felfenbrude, 
die über den Hundsfluß einen großen Bogen bildet, 
fiber Sachra, Balbeck, Bifcherre, Eden und. wieder 
uruͤck nach Bairut. Bon bier aus ſollte es dann 
ber Damascus nach Serufalem gehen, aber Briefe 
aus Europa forderten die Keifenden auf, nach Egyp- 
ten zuruͤckzukehren, wo fie auch und zwar auf der 
gefährlichen Rhede von Damiette den 16. Augufl 
1824 anlangten. | 
In Bifcherre hatte Dr. H. das Unglüd, bei 
einer Ercurfion ind Schneegebirge des Libanon von 
einer Schlange .(lachesis libanotieca) gebiffen zu 
werden; ſchnelle Hülfe und die fräftige Natur des 
Dr. H. ftellten die Gefundheit in drei Tagen wies 
der her. In Damiette fander H. und fein Freund 
neu bewilligte Gelder und bereiteten eine Reife nad) 
Abyffinien vor. In diefer Zeit flarb einer ihrer 
Begleiter, Burkhardt, ein Däne. 
- Ende November traten beide vereint die Reife 
von Cairo nach) Suez an,: wo gleicy Anfangs der= 
felben die Unachtfamkeit eines ihrer Begleiter, de3 
Malers Finzi, der, mit der Flinte eines Soldaien 
fpielend, einem Beduinen ben Fuß durch den losges 
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henden Schuß zerfchmetterte, “fie in die größte Le⸗ 
bensgefahr flürzte, aus welcher: nur die Nähe der 
Hauptftadt fie zu retten vermochte. Der Verwun⸗ 
dete wurde, nachdem ihm ein Tourniquet angelegt 
war, in ein Coptenklofter getragen, wohin ihm Dr; 
H. folgte, um für die Amputation zu forgen, die 
jedoch nicht vorgenommen ward; der Thäter aber 
wurde. vom Beduinenchef dem. Polizeiminifter in 


Cairo vorgeftellt, welcher die Zeugen abhörte, daß | 


die Verlegung nicht abfichtlich. gefchehen fey und bes 
gnügte ſich mit 100 Collonati (200 Gulden) Strafe. 
In Suẽsz .felbft gerieth Dr H. in einen Streit 
mit ‚dem Commandanten, welcher, ungeachtet die 
Keifenden eine Erlaubniß des. Paſcha befaßen, fich 
für ihre Geld ohne Weiteres einfchiffen zu dürfen, 
bennoch, nachdem H. für 60 Gollonati ein Schiff 
bhis Djedda gemiethet hatte, noch ein Gefchen? von 
100 Collonati für fich verlangte, welche nur durch 
Das entfchloffene Benehmen des Dr. H. in 40 ver: 
vandelt werden konnten. Ende December erreichten 
ie Dijedda im wüflen Arabien und hier ward DE, 
H. von einem rheumatifchen Fieber mit flarfen Bluts 
‚ongeftionen nach dem Kopfe. befallen, welches nös 
big machte, daß fie eine Stube in der Stadt mie: | 
beten, wo erfich binnen 4 Tagen wieder .erholte, 
Sie. verließen diefen Ort, von dem fie mehrere Streifz 
üge in die Umgegend gemacht hatten, den 25. Jan. 
525 auf dem Koad, einem vom Paſcha von Egyps 
en auf 100 Zage für 400 Spanifhe Thaler ges 
zietheten offenen Schiff .und Famen bald darauf 
ı Gumfude an, wo fie ein Egyptifches Lager von 
000 Mannantrafen, welche im Begriff waren, 
ch mit den Wechabiten zu fihlagen. . 
Der Chef diefer Zruppen, Mehemed Bey, ward 
Jährend ihrer Anmwefenheit vom typhöfen Wechfels 
leber befallen, und fein Arzt, IE EUREN 
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nicht Fannte und fie fuͤr töbtlich hielt, bat die Reiſen⸗ 
den dringend, ihn zu unterflüßen, da mit dem Bey 
fein Kopf verloren ginge. Dr. H. befuhte Nachts 
um 12. Uhr den Kranken, gab ihm einige Tage 
lang Mebizin und hatte die Freude, ihm den drit⸗ 
ten Anfall völlig abzufchneiden. Der fehr dankbare 
General wollte gern wieder gefällig feyn, und bot 
ihnen, weil er ihre Wünfche Fannte, je viel Sol 
daten an, als fie wollten, um das Gebirge, welches 
unficher war, zu befuchen. Dr. Ehrenberg hielt für 
rathfam, fih nicht mit zu viel Begleitern zu verſe— 
ben, bat um 4 Gemeine und einen Offizier und zug 
ins Gebirge bis.zum Berge Derwan, während Dr, 
Hemprich noch bei dem Bey blieb und feine Diät 
vegelte. | ! RE 
e Sie verließen Gumfude am 4. Mär; und ent: 
dediten den 7. die große Infel Farfan, welde in 
einer Entfernung von 8 Stunden vom feften Lande 
bei Giſan weftlih von diefer Stadt liegt und von 
vielen kleinen Infeln "umgeben ift *). Sie Scheint 
der Wendepunkt. von H.: Gefundheit geweſen zu 
ſeyn. Während es ihm gelang, durch viele Mühe: 
und Anftrengungen, zwei der Europdifchen Gefahr: 
ten, bie fogleich mit Delirien erkrankt waren und 
mit denen er ein Haus’ in Gifan bezog, von den 
Folgen des typhöfen Wechſelfiebers zu befreien, fing 
er feibft an über fortdauernde Unbehaglichkeit und 
Schwäche zu klagen. Er machte bald darauf eine 
Ercurfion ins Land bei Xoheie, von welcher er et= 
was munterer zuruͤckkehrte. Am 6. April fegelten fie 
wegen eintretender Unruhen im Lande, von Loheie 
ab, erreichten am 9. bie große Inſel Cameran und 


*) Ihre bis jegt noch nirgends aufgezeichnete nähere 
Beſchreiding wird —* durch Hrn, Di, E ——— er folgen. 
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fuhren am 11. von da über das hohe Meer von 
der Arabiſchen Kuͤſte an. die Afrikaniſche, wo ſie am 
24. April 1825 in dem Hafen Abyſſiniens, der klei— 
‚nen Infel Maffaua, deren Commandant bei ihrem 
Ausfteigen aus dem Schiffe zwei Kanonenfchüffe 
abfeuern 'fieß, anfamen. | 
| 2. fhien H. Geſundheit faft völlig wieder 
bergeftellt und die Berathfchlagung beider Freunde 
ang dahin, daß erft eine Probeereurfion mit weni 
epäd ins fefte Land gemacht werben folle, um 
den Character der Abyffinier Fennen zu lernen und 
befonders das Verhalten der Küftenbeduinen zu ers 
forfhen. Dr. H. glaubte fich durch diefe Ercurfion 
völlig wieder herzuſtellen, und obgleih Dr. €. an 
ber Reihe war, fo hegte diefer doch diefelbe Mei: 
nung und übernahm die ruhigeren wiffenfchaftlichen . 
Arbeiten auf der Infel Maſſaua. Am 29. April 
reiſte Dr. H. nach Arkiko ab und befand fich, briefs 
lichen Mittheilungen zu Folge, täglich wohler, be= 
‚fonder8 da die neuen Naturförper in immer fchd- 
nern Formen ihn begeifterten. 1 
Am 12. Mai erkrankte Dr. E. am Wechfelfie 
ber. Da die Symptome heftig waren, befchloß er, 
den Dr. H. zurüdzurufen, ‚befam aber an demfel: 
ben Zage fchriftliche Nachricht von ihm, daß er fchon 
an den Ruͤckweg denke, um fpäter die gemeinfchafts 
lihe Ereurfion ind Innere anzutreten. Am 1% 
Tehrte Dr. H. mit etwas Kopfweh und Unbehag: 
lichkeit zuruͤk und fand den Dr. E., der den Tag 
zuvor auf den Gebrauch von China EFeinen Fieber: 
anfall mehr gehabt hatte, noch fehr bedeutend an— 
gegriffen. Am 20. Mai Nachmittags befam Dr. Hi 
einen heftigen Fieberanfall mit gaftrifchen Sympto= 
men, weshalb er fpäter ein emeticum nahm. Da 
die Krankheit Feine bedeutenden fthenifchen Charac: 
ter zeigte, fo. hoffte er ſchon durch fparfame. Diät 
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das als einfache Continua- erſcheinende Fieber zu 
befiegen und verbot- feinem: Freunde, ſich weiter um 
ihn zu befümmern. | | 
Gleichzeitig mit Dr. H. war ‚ein Europäer 
(Martin Pretzka) erkrankt und den 22, Mai legte 
ich ein Dane, Namens Falkenftein, . am. 24. ein 
anderer, Namens Niemeyer und zwei Maffauenfer, 
die mit Dr. H, auf. der Excurſion gewefen waren. 
Dbgleich fein intermittirender typus in H. Fie— 
ber zu erfennen war, fo. war diefer doch deutlich 
bei den Andern ausgefprochen und Dr. E. verfuchte 
Anfangs vergeblich feinen Freund zum, Gebrauche 
von China zu bringen, bis am Iten Tage deutliche 
Remiſſionen und ein Mundausfchlag den Kranken 
- felbft von der Natur feines Uebels, als entlarotes 
breitägiges Wechfelfieber, überzeugten. In diefer Zeit 
warten jedoch feine Kräfte fhon fo geſchwaͤcht, daß 
eine Dofis China in Subftanz, die ihm fein Freund 
reichte, unausftehliche Magenbefchwerden verurfachte, 
Er befam das Medifament in fehwächerer Form 
und vertrug ed nur als Infufion, die allein und 
mit Opium und Valeriana verfegt „nichts mehr zu 
- helfen im Stande war. — Am 30. Suni Abends 
10 Uhr verfchieb der Kranke, wenige Tage über 29 
Sahre: alt, in einem heftigen Fieberanfalte, der den 
ganzen Zag über gedauert hatte, in den Armen feis 
ned Freundes nach 40taͤgigem Krankenlager. 
Am folgenden Zage ward er in einem aus 
Bretern zufammengelegten Sarge auf ber Fleinen 
Inſel Zoalut, welche zwifchen Maſſaua und dem 
feften Lande von Abyffinien liegt, begraben. Sein 
Grab ift in der Mitte diefer Safel, in weftlicher 
Richtung von der. Südfpise der Inſel Maſſaua. 
Haft in gleihem Breitengrade ruht auf der andern 
Arabifchen Seite des rothen Meeres Peter Forskol, 
deſſen Namen ber Verftorbene führte, als Mitglied 
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der kaiſerlich Leopolbdinifch = Earölinifchen Akademie 
zu Bonn. | 
| Dr. H. war von mehr als mittler Größe, ei: 
nem feiten ftarfen Körperbau und braunem, etwas 
fparfamen Haarwudys. Sein offenes, freies Geficht 
wurde, ohne fhön zu feyn, durch lebhafte Augen 
und den Ausdrud gutmüthiger Feſtigkeit intereffant. 
Seine Haltung, ald er Europa verließ, etwas ges 
büdt, zeigte von Kraft, und feine Bewegungen, 
wenn ihnen gleich) das Gefällige feblfe, waren lebs 
haft und rafh. Don Temperament cholerifch = fan: 
guinifch, war jedoch erfteres bei ihm das Ueberwie- 
gendere. Kein Feind einer befegten Zafel und fich 
gern dem Schlaf, den er liebte, überlaffend, ertrug 
er Hunger und Durft ohne Befchwerde und war 
mit der ärmlichften Mahlzeit befriedigt. 
| Leicht zum Zorne gereizt und eben fo leicht 
befänftigt, handelte: er ftet3 offen und redlich, nicht 
felten durch vorfchnellen Zabel und eine ihm anges 
borne Neigung zur Satyre, nie durch hinterliſtige 
abfichtlihe Kraͤnkung beleidigend. | | 
MWohlwollend hatte bie güfige Natur feinen 
Geiſt auögeftattetz mit einem fehr guten Gedächtniß 
verband er die Gabe fihneller Auffaſſung und einen 
hellen Berftand, welcher, durch natürliche Neigung 
u geiftiger Thätigkeit und große Ausdauer unter: 
Akt. ihn rafch in jedem Studium vorfchreiten ließ. 
So hat .er fih auch auf der Reife bewährt. und 
‚zahlreihe Sammlungen dem Berliner Mufeum ge: 
ſandt, zeigen von feiner und feines Gefährten rüjti- 
ger Thaͤtigkeit. Sein: literarifches Wirken in biefer 
Zeit felbft ift mit dem des Dr, E. fo eng verſchmol-⸗ 
zen, daß ed nicht getrennt werden fann und es iſt 
mit Zuverficht zu hoffen, daß Letzterer bald in den 
Stand gefegt werden wird, von beiden öffentlich 
Kechenfchaft abzulegen. | Ä 
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In Geſellſchaft als Knabe: fill, faſt fchüchtern, 
zeigte er fchon damals bei Vertheidigung einer Meis 
nung große Beharrlichfeit, fo wie in jeder Gefahr 
unerfehrodenen Sinn, der ihm das, Wohlmollen feis 
ner Gefpielen und fpäter entfchiedener ausgefpros 
chen, die Achtung aller feiner Umgebungen erwarb. 
Dr. E., der treue Gefährte in fo viel. Leiden und 
Kreuden, fchreibt von ihm: „fein. Character war 
edler Muth; er Fonnte einen Freund lieben und 
ward durch Unrecht empört. Sein Recht vertheis 
digte er mit männlihem Ernft und oft das eines 
Fremden wie fein eignes.“ 

Mit aufrichtiger kindlich-dankbarer Liebe hing 
er feiner Mutter, mit brüderlicher Neigung feinen 
Gefhmwiftern an und nur feine mit ihm groß ges 
worbdene Luft zu reifen, die vor Augen geführte 
mögliche Befriedigung ded fo lang gehegten Lieb: 
lingswunfches, wahrer Eifer für die Wiffenfchaft 
und der beruhigende Gedanke, einen jüngern, das 
mals. beinah erwachfenen Bruder in der Heimath 
zu wiffen, Fonnte ihn bewegen, feine Mutter auf 
eine fo weite Entfernung, wo jede Unterflügung ihm 

unmöglich ward, zu verlaffen. | 
| Er farb und mit ihm ging manche fchöne. 
Hoffnung für die Welt und für feine Freunde ver: 
loren; und wennes fehon fchmerzlich ift, einen in vol— 
ler Blüthe ftehenden Baum vom unerwartetem Sturme 
gebrochen zu fehn, um wie viel muß die Gefühl 
erhöht werden, wenn das Leben eines jugendlichen 
Mannes, die Thätigkeit eines Fräftigen Geiftes zu 
einer Zeit unterbrochen wird, mo erfteres kaum der 
vollen Entwidelung genaht war, legterer die Früchte 
feiner Anftrengungen zur Reife zu bringen und fich 
glänzend entfaltend, die Wiffenfchaft in Wahrheit 
zu bereichern im Stande gewefen wäre. 
Daxum wird gewiß Jeder mit aufrichfiger 
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Wehmuth die einfache Schilderung des leider nur 
zu kurzen Wirkens des Verſtorbenen aus der Hand 
legen, ſich in dem innigen Wunſche mit den Hin⸗ 
terbliebenen vereinigend: daß ſeine Aſche kuͤhl und 
ſanft in dem heißen. Sande Abyſſiniens ruhe! 
Breskau. Dr. €. Semprid. 





XLVT. Chriſtoph Heinrich Kniep, 
Portraits uud Landfchaftsmaler, auch Profefjor an der 
Eönigl. Akademie der fchönen Künfte in Neapel. 


Geb. zu Hildesheim 1748. 
Geſt. zu Neapel am 9, Juli 1825, *) 


Nicht blos die Namen kuͤhner Kriegshelden, gros 
Ber Herrſcher und Staatsmaͤnner glänzen im Tem: 
‚pel des Ruhms; eine gleich edle Unfterblichkeit 
fichert dem ausgezeichneten Gelehrten, Dichter und 
Künftler die dankbare Mit und Nachwelt zu. Und 
fo bewahrt und feiert fie auch billig das Andenfen 
eines Mannes, der mit vollem Rechte die Zierbe 
deutſcher Kunft und der Neflor unter den Deuts 
ſchen Künftlern in Italien genannt werben konnte. 


Chriftoph Heinrich Kniep ward zu Hildesheim 
in Niederfachfen geboren. Sein Vater, ein ehrfas 
mer, nicht fehr bemittelter Bürgerdmann in jener 
damals freien Reichsſtadt, bätte zur Entwidelung: 
bes früh Feimenden Kunfttalents feines Sohnes 
ſchwerlich viel beitragen koͤnnen, ware ihm nicht 
der Umſtand naher Verwandtfchaft mit einem Thea⸗ 
termaler in dem benachbarten Hannover zu flatten 
gefommen. Dort erhielt er alfo feine erfte Bildung 
zum SKünftler, und als er feine Lehrjahre vollendet 








”) Aus dem Kunſtbl. 1826. Nr. 6667, 
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hatte, begab er fih nah Hamburg, wo er fid 
einige Zeit aufhielt und ſich mit Porttaitzeichnen nad) 
dem Leben befchäftigte. Dies brachte ihm nicht nur 
reicylichen Erwerb, fondern auch den großen Bor 
theil, täglich in’ Gefelfchaft der angeſehenſten und 
gedildetften Perfonen beiderlei Geſchlechts und jeden 
Stantes zu feyn. So wurde ihm das bemeidens: 
werthe Glüdf zu Theil, mit Männern, wie Klop: 
ftod,‚Soh: » Heinr. Voß, Claudius; Campe, Rei: 
marus und Schröder perfönlich befannt zu werben. 
Noch im fpäteften Alter belebte fih Ton und BIid, 
wenn ®niep von den naͤchtlichen Sympofien er: 
zählte, in welchen jene Sterne Deutfchlands glänzs 
ten und mwohlthätigen Einfluß dußerten. Bon Ham: 
burg machte er einen. furzen Beſuch ‚im väterlichen 
Bu und hatte die Freude, die erſten goldenen 

richte feines Fleißes in den Schooß einer ſtau— 
nenden Mutter zu fchütten. Zu einem Eleinen Xb- 
ftecher nach Gaffel veranlaßte ihn der Wunſch, e 
ältere Befanntfchaft mit der Kinftlerfamilie if: 
bein. zu erneuern. und. bie prächtigen Hoffefte, die 
bei Gelegenheit einer Vermaͤhlung im Fürftenhaufe 
gegeben wurden. . Hierauf ging er. über Luͤbeck nad 
Berlin, wo in dem Iekten Sahrzehend der Regie: 
zung Friedrichs des Größen alle Friedensfünfte in 
voller Blühte fanden. Dort, wie vorher zu Ham: 
burg, gewann Kniep durch untadelhafte Aufführung 
und zunehmende Gefchidlichkeit die Liebe und Ach 
tung aller edlen Menfhen und Kunftfreunde, Kra- 
ſchinsky, Fürftbifchof von Ermeland, lernte ihn 
kennen, fein Verdienſt ſchaͤtzen und nahm ihn mit 
fi) nach Heilsberg , dem bifchöflichen Sige, wo 
Der junge Künftler für ihn und feine vornehmen 
Domberren eine Zeit lang vollauf zu thun hatte. 
Der Fürft fah ein, von welchem Nugen feinem 
Schuͤtzlinge eine Reife nach Rom, jener Hochfchule 
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der fchönen Künfte, feyn würde; er fand ihn 
einer damals im Norden noch feltenen Auszeich: 
nung: und Unterſtuͤtzung würdig «und erbot- fich 
großmüthiger Weiſe nicht- nur zu einem erfled: 
lichen Zuſchuſſe zur. Beflreitung der Reiſeko— 
ftien, fondern verſprach auch, ‚für, freien Untews 
‚halt in Rom auf mehr als ſein Jahr zu forgen. 
Mer war froher ald Kniep, dem die Stadt der 
fieben Hügel: beftändig als fernher firahlendes Ziel 
jugendlicher. Traͤume und Wuͤnſche vorgefchwebt‘ 
hatte. Mit heißem Danfgefühle-nahm er den fe 
‚gutgemeinten Vorfchlag an und zog uͤber Warfchau, 
Wien und Trieſt nad) feinem geliebten Stalien. — 
Seinen Jubel, als er vom Berge. oberhalb Zrieft 
zum eritenmal das. adriatifche Meer, und von der 
Höhe bei. Baccano die Kuppel: ber Peterskirche in 
Der Ferne erblidte — dieſen Jubel ‚konnte man ihm 
nachempfinden, wenn er mit beredter Zunge die 
Eindrüde und Abentheuer jener langen ‚Reife fchil- 
derte. In Rom erneuerte. er einige alte und machte 
mehrere neue: Befanntfchaften. unter. feinen Kunft- 
genoſſen z kaum hatte er -aber-angefangen, fih da— 
ſelbſt einzuwohnen und zweckmaͤßig zu beſchaͤftigen, 
ſo kam die Schreckenspoſt von dem Ableben ſeines 
hohen Goͤnners und zugleich die Anzeige, daß die 
Uebermachung der von demſelben ausgeſetzten Jahr⸗ 
gelder nun voͤllig wuͤrde unterbleiben muͤſſen. Das 
war ein harter Schlag und von den wichtigſten 
Folgen für Knieps ganzes Leben. Statt ungeſtoͤrt 
und einzig feinen. Studien ‚obliegen :und. bald. das 
einförmige, ‚lange genug gehandhabte Reißblei mit 
dem Pinfel und Farbenbrete wertaufchen zu koͤn⸗ 
nen, wie er fih vorgenommen hatte, war der gute 
Mann jest gezmungen, Zeichnungen nah Gemäl- 
den und alten. Denkmaͤlern, kleine An- und. Aus: 
fihten und dergleichen um jeben Preid zu verfertis 
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gen, nur um Mangel und Not" von fich abzu— 
wehren. Trotz dem fuhr er fort, wenigftens feim 
Sreiftunden dem eigentlichen Kunftftudium zu wei 
ben; aber das Loos war geworfen! Kniep konnte 
wohl auf der einmal erreichten. Stufe ſich behaup: 
ten und die erlangte -Gefchidlichkeit und Kenntniß 
gehörig anwenden lernen, allein in's innerfte Her 
ligthum zu dringen und die fchönen Geburten einer 
regen Einbildungstraft und eined verfeinerten Ge | 
fhmads in lebhafte Farben zu Fleiden, das war 
und blieb ihm unwiderruflich verfagt! Kniep that, ' 
was er Fonnte, und es gelang ihm, fih nad und 
nach heraus zu arbeiten, als eine gewiffe Deutfche 
Standesperfon, die bei der Durchreife durch Rom 
ibn kennen — hatte, in guter Abſicht, aber 
etwas zu unuͤberlegt, ihn nach Neapel zu fich ein: 
Iud. Neapel, dieſes leibhaftige Eldorado, diefe un— 
erfhöpflihe Goldgrube für den Landfchaftsmaler 
und Zeichner, war lange ſchon der Gegenftand von 
Knieps tieffteer Sehnfucht gewefen; ihm war be 
wußt, wie Salvator Rofa, ClaudesLorrain und 
andere große Meifter den Stoff zu ihren herrlich 
fen Bildern fih in den abwechslungsreichen Umges 
bungen von Neapel, Sorrento, Capri, Amalft, 
Dietri und Lacara geholt hatten. Leicht ließ er ſich 
alfo bereden, jenem Rufe zu folgen. Was er von 
Parthenope’3 bezaubernder Schönheit vernommen 
und fich vorgeftellt hatte, fand er auch wirklich im 
vollften Maße, nicht aber die ihm zum Eintritte 
verheißene und faft unentbehrliche Freundeshilfe. — 
Dem Deutfchen Herrn von Adel waren auf einmal 
feine Gelder audgeblieben und alle Mittel benome 
men, fich Kniep's auf irgend eine Art anzunehmen. 
Zum zweitenmale,  feitbem er den Fuß auf Wäl- 
ſchen Boben gefegt hatte, ſah ſich K. verlaffen und 
an einem ganz fremden Drte lediglich auf fich ſelbſt 
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erwiefen. Zwar mochte das in Neapel weniger 
edenklich, als früher in Rom, fcheinen, denn er 
yatte nun fchon weit mehr Erfahrung und Gefchid, 
Sleichwohl hat er in erſter Stadt Anfangs, nad 
tgenem Geftändniß, ohne Geld und ohne Bekannt» 
haft, mehrmals mit einem Stüd trodnen Brodes 
und einer Hand voll bürrer Feigen zum Mittagds 
und Abendmahle vorlieb nehmen müffen. In dies 
fer bedrängten Lage fuchte er fich mit VBedutenzeich- 
nen, nunmehr feinem Hauptfache, fo gut ald moͤg⸗ 
lich fortzubringen. Bald erfchien auch der befannte 
Hiftorienmaler Wild. Zifchbein, der unfern Kniep 
fhon anderswo liebgewonnen und aufgemunterk 
hatte, in Neapel, und zog ihn fogleich aus feiner 
einfamen Dachfammer, um ihn bei einem großen 
Manne einzuführen. Es war Göthe, der gerade 
Stalien bereifte und einen. braven Künftler zu feis 
nem Begleiter auf ber Reife, welche er nach Sizi⸗ 
lien vorhatte, fuchte. Gleich bei Knieps erſtem Be⸗ 
ſuche gefiel ihm diefer ausnehmend wohl und auf 
der Stelle Famen fie wegen Allem mit einander 
überein. Died war ein Zeitpunkt, bei dem noch 
lange nachher Knieps Erinnerung mit Vorliebe 
weilte, — Noch vom gemeinfamen VBaterlande. her- 
Fannte er. den Dichter aus deſſen erfien Werken. 
Durch perfönlichen Umgang wurde nun Knieps Bes 
wunderung zur ehrfurchtövollften Liebe. gefleigert, 
und zugleich ergriffen ihn die. unvergleichlichen Nas 
turfhönheiten und Alterthuͤmer Siciliend aufs ges 
waltigftee So verlebte er zwei Monate eines hös 
hern geboppelten Dafeyns, erft auf dem Zuge um 
jene merfwürdige Infel und nachher noch zu Nea⸗ 
pel mit Göthe, der gewiß auch Urfache. hatte, ſich 
zu dem in jeder Hinficht fo wohl gelungenen Un= 

ternehmen Gluͤck zu wünfchen. 
As diefer von Neapel fich wieder nordwaͤrts 
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wandte, ſchloß Kniep ſich vollends gaͤnzlich an ſei⸗ 
nen Tiſchbein an und wohnte Jahre lang mit ihm 
ſogar unter einem Dache. Nicht minder gewogen 
ward ihm Philipp Hackert, der um dieſelbe Zeit 
auf dem Gipfel ſeines Ruhms und Gluͤcks als koͤ— 
nigl. Neapolit. Hofmaler ſtand; wer kennt nicht 
ſeine Landſchaften und Seeſtücke in Oel, ſeine Ve— 
duten und. Ruinen in Corpusfarben und Biſter? 
Unter den mächtigen Echwingen und der guten Ans 
führung folcher Meifter entſtand bei den jüngern 
Künftlern, wie Kniep, Strad. und Andern, aud 
Waͤlſchen, ein ebler Wetteifer. Was jeder von bies 
fen den Zag oder die Woche Über in der Nähe und 
Ferne nach der Natur in fein Skizzenbuch aufge: 
mommen hatte, wurde Abends in: dem traulichen 
Künftlerverein bei Hadert oder Zifchbein vorgelegt 
und unbefangen. beurtheilt5 es wurde da auch aus 
dem Kopfe gezeichnet und componirt. Nebenher fiel 
aus dem Munde der verehrten Altmeifter manch bes 
Iehrendes Wort, das: flır einen aufmerffamen Süns 
ger, wie Kniep, nicht verloren war. =, 

In einer fo guten Schule und unter unablaf: 
figem Studiren einer wunderfhönen Natur, fo wie. 
ber auserlefenften Kunſtwerke jeder Gattung, madıte 
Kniep Riefenfchritte und. erhob fih vom Veduten— 
zeichner zum trefflichen Gomponiften. Um jene Zeit 
arbeitete Zifchbein fhon an feinem großen Werke, 
einer Reihe von Abbildungen nad, fogenannten 
etrusfiichen, eigentlich altgriechifchen Vaſenzeichnun— 
gen. Es ift auffallend, wie innig unfer Kniep dies 
fen heroifchen Figurenftyl fich angeeignet, wie treu 
er ihn beibehalten hat. Ueberhaupt wußte er bie 
Figur gefhicdt zu behandeln und fie fpielt in den 
meiſten feiner Werke eine weit bedeutendere Rolle, 
als in denjenigen vieler Landfchaftömaler neuerer 
Zeit. . Er verfiand die Theorie der höhern Baukunſt 
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und bie Regeln ber Perfpective aus dem Grunde; 
die ehrmürdigen Tempel von Paftum waren in ihs 
rer Art fein erhabenes Borbild und er brachte fie 
in feinen Landfchaften gerne und ſtets am rechten 
Orte an. Baumfhlag, Waflerfall, Berg, Fels, 
Architektur, menfchlihe Geſtalt, kurz jede Form 
veredelte, fo zu fagen, Knieps Meifterhand, ohne’ 
das Lieblihe auszufchließen. Zum Erftaunen ift 
die Knnſt, womit er in feinen fchattirten Zeichynuns 
en die Lichter auszufparen und abzuftufen — die 
Genauigkeit, mit welcher er feine Vordergründe, aus⸗ 
zumalen wußte Cine Welt von Pflanzen prangt 
darin, bis in die Eleinften Zheile täufchend wahr 
und rein ausgeführt. Die Anatomie und Darftels 
lung der verfchiedenften Arten von Vegetation, Ges 
ftein u; few. hatten wenige Künftler fo vollkommen 
inne, wie er. Und daß über der ängftlich = fleißigen 
Ausführung der Flug der Begeifterung nie im ges 
ringſten ermattete, das ift der Zriumph von Knieps 
Kunft und der Charakter feiner Schöpfungen. | 
Er war ein großer Freund vom Bücherlefen, 
hielt ſich aber ausfchließlih an Fraftige Geiſtesnah— 
rung. Homer's Odyſſee nach Voſſens Ueberfegung, 
die alte Schottifche und Griechifche Fabel: und Hels 
denwelt, fo wie Klopfiods Meffiade, gaben ihm 
Stoff zu mancher Compofition, zu mancher inters 
effanten Epifode und Gruppe in feinen Landfchafs 
ten. Kniep hatte ein außerordentlicy gutes Gedaͤcht— 
niß, das ihm bis an fein Ende treu blieb. Mas 
im weiten Gebiete der Natur, Kunft und Dichtkunft 
ihn je befonderd angezogen, worüber er nachgefon= 
nen oder mit verfläandigen Freunden fich befprochen, 
hatte, das blieb feiner Erinnerung unauslöfchlich 
eingeprägt. Aus diefem fich fort und fort anhaͤu— 
fenden Schage umfaßte er das Vollkommenſte, Ges 
diegenfte jeder Art zufammen und bildete ſich dar⸗ 
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aus ein hohes Ideal, das er bei ſeinen Arbeiten 
unverruͤckt im Auge behielt, und wovon das eigens 
thuͤmlich Großartige feines Styls herrührt. 
Kniep war vertraut mit den Werfen eines 
Wieland, Schiller und Herder, welchen leßteren er 
bei Zifchbein zu Neapel perfönlich kennen gelernt 
hatte. Außerdem war er in der aiten und neuen 
Geſchichte und Erdbefchreibung wohl bewandert und 
fogar in das Studium der Naturlehre und Stern: 
Funde eingeweiht. Er war ein fehr gufer Erzähler 
und im Stande, eine ganze Gefellfchaft ftundenlang 
aufs Angenehmfle zu unterhalten, denn er malte, 
mit Worten, wie mit der Reißfeder. Deswegen 
galt er auch viel bei den Frauen, felbft den ausges 
zeichnetften, und bie verftorbene Herzogin Amalie 
von Sadfen» Weimar, eine Friederife Brun, eine 
Drau von der Ned, eine. Freifrau von Humbold 
mwürdigten ihn ihres ganzen Wohlwollens. Kniep 
hatte eine unerfchöpfliche Ader heiterer Laune; über: 
haupt befaß er das koͤſtliche Gut unzerftörbarer Heiz 
terfeit des Geiftes, allein nie artete fie in Muth: 
willen aus. Bol Freundlichkeit, Sanftmuth und 
Geduld hatte er gewiß alle Eigenfchaften zu einem 
guten Ehemann und Vater, aber, gleich den mei: 
9 Kuͤnſtlern aller Zeiten, blieb Kniep unverhei— 

rathet. Ein Zeitgenoſſe ſagt von ihm: „Alles, 
was aus feiner Hand ging, war mit einer ibens 
tifh hohen Sanftheit bezeichnet, die auch feinen 
fittlihen Charakter ausmachte. Seine Hauptleiden 
ſchaft war die Kunft, feine Geliebtefte war ber 
Himmlifchen eine, die ihm auch treu blieb bis in’s 
Greifenalter: Ä 

Sie ſchwebte mit gefenftem Fluge 

Um ihren Günftling nah’ am Sinnenland, 

Und malt mit lieblihem Betruge 

Eiyfium an feine Kerkerwand. 
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Kniep war ein von der Natur in ben. wefent: 
lichſten Stüden hochbegabter Mann ; mit einer glüi= 
benden Phanfafie verband. er einen gefunden Ber: 
fand und genoß das feltene Glüd, daß bis zum 
lesten. Hauch nicht, nur fein Geift ungefchwächt 
friſch und jugendlih, fondern auch Aug’ und Hand 
ibm -unbegreiflich treu blieb, Unbegreiflich nennen 
wir. es in Betracht. der. unfäglihen Anftrengung, 
Arbeit und Mühe, die Knieps Loos gewefen was 
ren lebenslang. Wenig Künftler- haben ſo viel ge- 
ſchafft, ja gefchaffen, als er. Unaufhörliche Be— 
ſchaͤftigung war ihm zur ſuͤßen Gewohnheit, zum 
wahren Beduͤrfniß geworden, auch wenn er keine 
Beſtellungen hatte, arbeitete er unverdroſſen fort, 
wie der Seif es ihm eingab, und bejtändig waren 
diefe Eingebungen gluͤcklich, es mochte nun. ein ei- 
gener Lichtgedanfe oder ein befreundetes ‚Genie die 
- erite Anregung gegeben. haben. hl en 

In den eriten zwanzig Sahren feines Aufent- 
halts in Neapel arbeitete Kniep meiftens in Sepia, 
d. h. er „verfertigte zuerſt einen bloßen reinen Fe— 
derumriß, ſchattirte und füllte dann diefen mit der 
in einer Blafe des Dintenfiſches enthaltenen Ma— 
terie, die er mit Tuſche und Karmin vermiſchte, 
um durch letztern der Farbe mehr Waͤrme zu ge— 
ben. Da dieſe doppelte Arbeit des Zeichnens und 
Schattirens dem Kuͤnſtler in der Länge gar zu er— 
müdend wurde, fo legte er ſich nach jener Zeit auf 
das Zeichnen mit fchwarzer Kreide, meift ‚auf weis 
gen Grund, und. leiftete in diefem, wie ‚vorher in 
einem andern Sache, Alles, was nur möglich wat, 
Dhne jemand nahe zu freten, läßt ſich behaupten, 
bag Kniep einer der: correcteften, originellften und 
vortrefflichiten -Landfchaftzeichner nicht nur in: Ita— 
lien,- fondern, in ganz; Europa war: Hiervon zeu- 
gen feine fämmtlichen, von den Kunſtkennern aller 
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Nationen gepriefenen und gefuchten Werke, befon: 
ders diejenigen aus. den fpätern Perioden. Bloße 
Federumriffe ließ er nicht gern aus feiner Hand, 
aber fie find audh ein Wunder der Kunft! Emig 
der fchönften befigt, nebft mehrern der vollenderiten 
Zeichnungen .in ſchwarzer Kreide und Sepia, det 
Nitter Leonh. Tocco in Neapel, ein großer Freund 
und Beförderer der Kunſt. Auch der verftörbene 
Marquis Berio, ein Mann von geläutertem Ge 
ſchmack, bielt unfern Kniep und feine Arbeiten &ı 
ferft werth und hatte don ihm einige Meifterflüde, 
vorzüglih in Sepia, die aber nach des erſten Be 
ſitzers Zode zerftreut wurden. Im Ganzen hatte 
Kniep ungleich mehr Aufträge von Deutfcyen, Eng 
ländern und Nuffen, als von Eingebornen. Und 
doch brachte er beinahe die Halbfcheid feines Lebens 
in Neapel zu und verließ, nach feiner Zuruͤckke 
aus Sizilien, die Stadt nie länger, ald auf a 
und Wochen, um Fleine Ausflüge in die Ge 
zu machen, von denen er jedesmal gern heim 
wie eine emfige Biene,. mit ſuͤßem Honig bei 
Selbſt als durch die. Stürme der Zeit die © 
adler Zifchbein und Hadert aus ihrem fiattlichen 
Nefte verfheucht wurden, blieb Kniep allein in 
Neapel zurid und fah aus feinem ftillen Arbeits 
zimmer in Chiaja die Gewitterwolfen, fuͤr ihn g 
unſchaͤdlich, voruͤberziehen, ſah die Sonne Dei 
dens wieder hervorbrechen und den Bogen des Se 
gens aufs Neue glaͤnzen. —— ——— 
Das waren in’ Anſehung des Verdienftes ehr 
erfprießliche Zeiten fuͤr Kniep. Bon allen Sei r | 
famen Beftellungen in Menge, a 
Belohnung, die er für feine Arbeit einarnbtete, in 
feinem rechten Verhältniß zu dieſer ftand, konnte 
er dennoch im Ganzen damit zufrieden feyn. Alle 
in den Tegten Jahren wollte man ihm nicht einmal 
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mehr die Let Preiſe zahlen; ‚nicht als ob er in 
feiner Kunft nachgelaffen hätte, im Gegentheil ver: 
vollfommnete fich bei immerwährender Uebung und ' 
unveränderter Kraft fein Styl, befonders in Com⸗ 
pofitionen, je länger je mehr; aber der allgemeine 
Wohlſtand und folglibh die Zahl der Perfonen, die 
viel auf. Kunftgegenftände verwenden Eonnten, hat: 
ten merklich abgenommen, während andrerfeits die 
neue Erfindung des Zeichnens auf Stein die Preife 
und ein alltäglich wachfendes Heer von mittelmäs 
Bigen Malern den Gefhmad des Publikums vers 
darb. Nichtödeftoweniger glaubte Kniep auf feinen, 
nach) Maaßgabe des innern Werthes, Feinesweges 
übertriebenen Forderungen beftehen zu müffen, und 
ſo fam es, daß bei feinem Ableben, außer den 
Skizzen, Cartons, Federumriffen und dergleichen, 
eine. gute Anzahl fertiger Zeichnungen in feinen 
Mappen vorgefünden wurde. Da er in Neapel 
weder Verwandte noch irgend eine Art mündlicher 
oder fchriftlicher Verfügung binterlaffen hat, fo ift 
nur zu wünfchen, daß die erwähnten Sachen, die 
für fih allein ſchon eine Eöftliche, vielleicht in ih— 
ter Art einzige Sammlung ausmachen, in die rech: 
ten Hände fommen mögen. ine umftändliche Be⸗ 
fhreibung jener Gegenftände würde bier zu weit 
führen, und giebt und etwa, nebft dem Leben des 
Meifters, Stoff zu einem eigenen Werfchen, das 
für Jeden, infonderheit aber für den jungen Künft- 
ler, viel Anziehendes und Lehrreiches haben dürfte. 

+ In dem erlauchten Haufe Liechtenftein zu Wien 
muß eine Reihe von auserlefenen Werfen unferes 
Künftlers vorhanden feyn. Der felige Fürft Mos 
rig Liechtenftein war einer feiner Gönner und 
hatte unter der Bedingung alljährlich etwas von 
Kniep zu befommen , ihm eine lebenslängliche 
Penfion ausgefegt. Aber in olge des allzufruͤhe 
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‚eingetretenen Todes jenes: Fuͤrſten urde bie Weber * 
einfunft von dem; refpertiven. Erben für erlofchen 


angeſehen. Im Jahr 1811 unterzog ſich Kniep 


der Herausgabe einer vollſtaͤndigen Zeichenſchule für 


‚angehende Landfchaftmahler und Liebhaber, In einer 
Reihe von Blätterm, die. der gefchicte Friedrich Kai: 
fer: aus Ulm fich anheifchig. machte, nach Knieps 
-eigenhändiger. Federzeichnung und unter deſſen Au: 
‚gen in Kupfer zw ſtechen. Durch Kaifers Ber 
:pflanzung von Neapel nach Wien und feinen bald 
darauf erfolgten Tod gerieth das Werk ins Sto: 

‚den und blieb unbeendigt, was um fo mehr zu 
‚bedauern war, als die erfchienenen Hefte allgemei: 
‚nen ‚Beifall fanden und. etwas ganz Vorzügliches 
in der Folge erwarten ließen, Die 10 oder 12 
‚Kupferplatten, welche Kaifer fertig gemacht, hat 
fich deſſen Bruder zugeeignef. 

Kniep war- in mehreren Fallen das, Opfer fei: 
ner. Gutherzigfeitz , Denn ungeachtet. ex; fein Vater— 
land, ‚nachdem er es mit-Stalien -vertaufcht hatte, 
nie wiederfah, war er doch ein guter Deutfcher ge: 
‚blieben. . Was ‚aber feinem Verdienft als Menſch 
und ald Künftler die Krone auffeßt, ift, daß er fo 
ganz anfpruchslos und ohne allen Neid war. Co 
wie überhaupt Feiner Seele, that er insbefondere 
feinem Kunftgenofjien mit Wiffen jemald Unrecht. 
Mas in eines andern Arbeit nur. irgend Gutes 
war, hob er heraus, würdigte und lobte es, ohne 
jedoch in den Fehler der Schmeichelei zu verfallen. 
Und da er andrerfeitö zu gehöriger. Zeit auch Flug 
zu fihweigen wußte, ſo kann man mit. Recht fas 
gen, daß Kniep durch eigene Schuld ſich feinen 
Feind gemacht, oder nachgelaffen hat. Die Befcheis 
benheit trieb er bis zum UWebermtaß und nur zu 
wenig verfland er es, feinen Werth geltend zu ma: 
hen, Eine gewiſſe mit der. Achtung für fich ſelbſt 
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wohl. vereinbarte Leichtigkeit des Entgegenfommens 
war ‘ihm nicht gegeben 5 der fremde. Liebhaber mußte- 
ihn auffuchen und anfprechen, ſonſt befam er den 
gar zu eingezogen lebenden Kuͤnſtler und deſſen 
Arbeiten Faum zu fehen. Aus diefer Urfache wurde 
Kniep häufig zuruͤckgeſetzt oder wenigſtens außer 
Acht gelafjen, was dann doch nothwendig dem gus 
ten Alten nahe gehen mußte. Faſt wenige Jahre 
vor feinem Sterben wurde er in den Nath der Eö: 
niglihen Akademie der fchönen Künfte zu Neapel 
mit dem Ehrentitel ald Profeſſor berufen, genoß 
aber gar Feinen Gehalt. Der Gedanke in feinen 
alten. Zagen der. Welt, hauptfächlich aber der lern: 
begierigen.. Jugend noch nüßlich zu feyn, hatte für 
Kniep etwas ungemein Einladendes und Angeneh: 
mes Mit Eifer verfah er fein neues. Amt und da 
feine Collegen eine‘ hohe Meinung von feiner Eins 
fiht und Unparteylichfeit hegten, fo war bei ber 
Mahl der öffentlichen Lehrmeifter feine Stimme von 
großem Gewicht, Er wirkte durch) Wort und That 
mächtig auf.die Schüler ein: fie liebten und ehr: 
ten den erfahrenen freundlichen : Greis wie.. einen 
Bater und fein Erfcheinen unter ihnen war jedes— 
mal ein: Fell. Er hatte die. Genugthuung, jenes 

SInftitut, mit dem. das wahrhaft Fönigliche, in ſei— 

ner Art vielleicht einzige Bourbonifche Muſeum ver: 
einigt ift, in vollem Flor und. Gebeihen zu er: 
blidn. . . | u ——— 

Wir haben bemerkt, daß Kniep bis ins reifere 

Mannesalter bisweilen in druͤckenden Verhaͤltniſſen 

und mißlichen Umſtaͤnden geweſen war. Die Noth 

machte ihn damals zum guten Haushalter und er 
blieb es aus Gewohnheit ſelbſt in der Folge, als 
er wohl mehrere Gemaͤchlichkeit ſich haͤtte goͤnnen 
duͤrfen. Sich ſelbſt war er zuweilen etwas hart, 
Andern aber nie. Er that im Verborgenen viel 
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Gutes, hauptfähli an armen Wolfen und Witt: 


‚wen, von denen mehrere am Schluß jeder Woche 
etwas Gewiffes an Geld bezogen, fo lange ihr 
MWonlthäter lebte. Manche Zhrane des Hausarmen 
flog im Stillen bei der Nachricht von Knieps Hin- 
tritt und noch lange wird unter jener Klaffe fein 
Andenten lebendig und gefegnet feyn! Mäßigfeit 
in allen Genüfjen war. Knieps fefter Grundfaß und 
Arbeit feine Luft. Zum Lohn dafür hatte er be 
nicht befonders flarfem Körperbau fich einer anhal⸗ 
tend guten Gefundheit zu erfreuen. Hoͤchſt felten 
war er unpaß und fogar feine legte Krankheit war 
wohl mehr Folge des Alters — er brachte es auf 
77 Jahre — und bed anhaltenden Sißens am Ars 
beitstiſch. | 

Schon im vergangenen Winter fingen ihm an 
bie Füße zu ſchwellen; er machte ſich aber nicht 
viel daraus und dachte an nichts weniger, als daß 
ed der Anfag einer Wafferfucht feyn koͤmte. Im 
Frühjahr war er wieder ganz im Stande zu feiner 
gewöhnlichen Lebensweife und Befchäftigung zu: 
rüdzufehren; allein an diefer fand er fein folches 
Gefallen mehr wie fonft und das duͤnkte feinen 
Freunden ein fchlimmes Zeichen. Nach und nad 
Elagte ‚er häufiger über ein gewiſſes Mißbehagen: 
gleichwohl verlor fih allmählich wie von felbft das 
Hauptuͤbel an den Beinen wieder, aber leider nur, 
um fich auf edlere Theile zu werfen. Am leßten 
Zag des Monatd Juni befiel ihn auf einmal ein 
heftiger Huften, der. ihm ganzer 8 Zage feinen 
Augenblid Ruhe ließ und ihn auf's Aeußerfte er: 
fhöpfte. Es war eine offenbare Bruftwafferfucht, 
wenn gleich er allein es durchaus nur für die Folge 
eines vernachläffigten Katarrhs halten wollte. Die 
Beflemmung nahm fihtbar zu; das Athemholen 
‚ward. immer fehwerer und ‚mit peinlicher Anſtren⸗ 
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ng. verknüpft. Jeden ‚Augenblid war ein Erfti- 


en zu befürchten,. der Kranke hafte viel auszuſte— 


ben, um fo mehr als der. Kopf ganz frei und kühl 


wat und es mitunter rühigere Pauſen gab, wo 
Kniep wieder aufathmen,- außer dem Bett feyn, 
auch wohl leeren- Hoffnungen Raum geben Fonnte. 


D! die Liebe zum Leben ift ſtark, fie ift zu tief * 


eingewurzelt, um nicht jede andere Betrachtung tau— 
ſendfach zu überwiegen. Jedoch war es nicht fo: 
wohl der Gedanke an das Sterben, was Kniepen 
fchredte, auch wäre dies bei einem Manne, der fo 
gelebt hatte wie er, kaum möglich gewefen; aber er 
war nicht. unempfindlich gegen fürperliche Leiden, 
bie in den meilten Fällen allem Stoicism und 
Bernünfteln Zrog bieten. Knieps Befchwerden lie: 
gen zulegt um vielesinach und fein Ende war ziem— 
lih ruhig. Es erfolgte am 11. Juli um die Mit: 


tagsftunde bei anfcheinend vollem Bewußtfeyn und ® 


in Gegenwart derjenigen Freunde, welche den Kran: 
fen nach beften Kräften Zag und Nacht gepflegt 
hatten und bie nach feinem Berfiheiden die fammt: 
liche: Verlaffenfhaft dem Fönigl. Hannöver’fchen 
Konfulat in Neapel, ald der rechtmäßigen Behörde, 
treulich uͤberantworteten. en 

Bekanntlich haben in Neapel die Lutheraner 
und Galviniften gar feinen förmlichen Gottesdienft, 


Tichtkatholifen überhaupt Feinen eigenen Kirchhof. 


Die Leichname der ärmern Proteftanten, welche nicht 
etwa gerade in den Spitälern fterben, werden ge: 
woͤhnlich überd Meer, hach der Südweſtſeite des 
Pauſilipps gebracht und im Hintergrund einer klei— 
nen abgelegenen Bucht, wo fchroffe Felfen ein 
ſchmales vom Lande her unzugangliches Sandufer 
umſchließen, eingeſcharrt. Noch an einem der leb: 
ten Sonntage hat der Einfender diefes Aufiakes, 
weil antiquarifhe Forſchungen, Die Lieblingsbes 
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Schäftigung feiner Fteiftumden, ihn in jene ftille Ge 
gend führten, beim Landen einige gefunfene Rohr: 
ftabfreuze auf den Gräbern‘ wieder aufgerichtet. Sm 
Winter aber fchlägt das Meer manchmal bis an 
den Fuß der hohen Felfenwand, waͤſcht die Teicht 

, bededten Gadaver heraus und nimmt fie auf in 
feinen weiten und tiefen Schoo8. Vermoͤgendern 
Neoteftanten öffnet fi nach ihrem Tode um fchwes | 
res Geld die Thüre eines Baumgartend am nörb: 
lichen Eingang der Hauptftadt. Das Grundftüd 
ift auf folche Weife eines der ergiebigften in diefem 
fruchtbaren Lande geworden, Hier wird gefäet eine 
menfchliche edlere Saat! Hier liegt ein Maler 
Schmidt, ein Konful Heigelin, ein Kaufmann Meus 
rifoffer und Falconnet, auch mancher Reifente uns 
ter Sfaubensgenoffen ‚aller Stände und Voͤlker bes 

„graben. . Hierher wurde am 12. Juli 1825 aud) 
Knieps Leiche gebracht, begleitet von einer Anzahl 
trauernder Freunde, worunter Deutfche, Franzoͤſi⸗ 
ſche und Neapolitanifhe Künftler, Lestere theils 
Kollegen, theils dankbare Schuler des Seligen, Mit 
einbrechender Nacht feste fich der flattliche Leichen: 
zug in 8 Wagen, der mit der Bahre voraus, von 
dem Haufe, welches Kniep dreißig Sahr nach ein: 
ander bewohnt hatte, in Bewegung und ging durch 
die ganze Stadt, zwei Miglien weit bis hinter bie 
verfallene Kirche St. Carlo Arena. Am Eingang 
jenes Gartens empfing jeder der Reidtragenden eine 
angezuͤndete Fackel, ale ftellten fih rund um das 
unter Pomeranzenbäaumen ſchon bereitete Grab. Ehe 
der Sarg hinabgelaffen wurde, hielt ein Zürcher 
Geiftlicher, der erſt am Abend vorher in Neapel 
angelangt war, eine Furze paſſende Rede. Feierlic) 
tönten feine Worte unter. dem dunkeln, durch die 
Fackeln theilweife magiſch beleuchteten Laubdach, 
hinaus in die Nacht. Bald verſank der Sarg; 
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mit dumpfen Gepolter tolllen bie Erbſchoͤllen Fi 
denfelben hinunter. Aber fie- weckten den Schlaͤfe 
nicht und woͤlbten ſich ſchnell zum — 


Friede ſey um dieſen Huͤgel her, 0) 
Friede. Gottes! Ach, fie haben .. 


Einen ‚braven Mann. ‚begraben DET te 


5; ‚Und uns war er ‚med? 
—— Mitte 1 1:1 1: ec ee 
: Galfer aus Sruttgot, 





eg 


* XLVIM. ; Borotien von Rodde, geb 
| von Schlöger, _ 
worror der Philoſophie in Goͤttingen. — 


| geb. den 10. Aug. 170, 
— , get. ben 19, July 1885, 


Diere‘ ri ihren Geift und ihre — Bi 
bung ausgezeichnete Frau wär zu Goͤttingen gebo— 


ten und die Tochter des großbeilfamiifcpen ehei⸗ 


men: Juſtiztaths und Profeſſors daſeibſt, Aug uft 
Ludwig von Schloͤzer“*). Ihre Mutter, Ca⸗— 
roline Frieberike, mar eine geborne Hide 
ter **). Schlözer hatte feine Tochter von’ fein e⸗ 
ſter Jügend an zu einer gelehrten Bildung bes 
flimmt. Er wollte dadurch die damals viel gel« 
tende Erziehungsmethode Baſedows und die Mei- 
nung aller derjenigen widerlegen, welche das weib- 
liche Geſchlecht gelehrter Bildung ganz unkaͤhig hiel⸗ 


I eb, 1785, sef, „18095. vergi. Beffentliches und 


ivatleben vor ihm fel — en, 1802, Zeitgenoſ⸗ 
ber Ba * = ne m: ei fe it 1806, 5 itgli ed 
nt eb. den Ki ei Foren 1 
der Academie der bildenden Künfte in B 


?. 
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ten, oder doch —I glaubten, daß dieſelbe 
mit dem von der Natur ihm angewieſenen Be— 
rufe ſich nicht wohl vereinigen lafje,. Wahrend Ba— 
fedow alles ernfte Sprachſtudium, vorzüglich der 
Claſſiker, Geſchichte, Mathematif u. f. mw. vom Ju: 
gendunterricht ausſchloß und gleichfam nur fpielend 
eine zo von Kenntniffen beizubringen wünfchte, 
lieg Schlözer es ſich ſehr angelegen feyn, feiner 


Tochter ſchon in frühefter ‚Kindheit: in mehreren. 
Sprachen Unterricht zu. ertheilen. Behülflich war, 


ihm dabei, daß Dorothea fehr früh die ſeltenſten 
Fähigkeiten entwidelte, Sie war nicht Alter, als 
zwei Iahre und acht Monate, als fie: zuerft ſtri⸗ 
den und dann Plattdeutfch fprechen lernte, was 


Schlözer vorzüglih als Hülfsmittel zur Erlernung 


anderer Sprachen ‚für unentbehrlich hielt. Die 
nächfte, mit der fih Dorothea befchäftigen mußte, 
war die Franzöfifche und zur Uebung im Sprechen 
wurde eine Franzöfifche Wärterin gehalten. Deutſch 
lefen ‚lernte. das wißbegierige Mädchen als ſie ein 
Jahr und, zwei Monate alt war. Schloͤzer gab 
ihr zu dieſem Behuf eine von ihm verferti te ie 
bel in die Hand, welhe „Dortchens Reife bon 
Göttingen nach Franken“ betitelt war. Das Fran: 
zöfifhe hatte fie. zwar, bereitö getrieben, aber ber 
eigentliche grammatifche Unterricht. in: diefer Sprache 
begann erft in ihrem neunten. Sabre, Zu einer 
ziemlih vollfommenen Kenntnig der Englifchen 
Sprache, die nun an die Reihe fam, gelangte fie 
durch den. Umgang mit einigen — — 
Cine ungemeine Fertigkeit erwarb fie ſich im Ita 
lienifchen. Sie hatte zwar in ihrem eilften Sabre 


nur drei Monate lang darin Unterricht empfangen, 
‚allein im Jahre 1781 begleitete fie ihren Vater auf 


einer Reife nach Italien und hier, vorzüglic- in 
Rom, wo fie von ihrem Vater getrennt, in Stalies 


a 
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niſchen Familien lebte, auch in den Wirthshaͤuſern 
ſich im Italieniſch⸗Sprechen verſuchen mußte, ward 
ihr. dies bald fo geläufig, daß ſie, nach dem Zeug⸗ 
niß des Abts Denina *) ſich darin wie in ihrer 
Mutterſprache ausdruͤcken konnte. Im Schwedis 
ſchen unterrichtete fie in ihrem ſechzehnten Sahre * 
ihr Vater; Hollaͤndiſch lernte fie größtentheils für 
fih, mit Hülfe einer Grammatik und eines Wörs 
terbuchd. Das Lateinifche. hatte fie bereits im neun⸗ 
gen Jahre angefangen; Eutrop und Juſtin waren 
die erften. Schriftteller, die. ſie las, dann - folgten 
Zacitus, Salluft, Cicero u. a. Das Studium. ber 
Hiſtoriker zug Schlözer als fein: Lieblingsfach. der 
Lectüre der: Dichter weit vor, ja er ging ſo weit, 
zu behaupten, daß das Lefen der Poeten Ieerer 
Beitveriuft und Zeitverderb ſey. Daher erlaubte er 
feiner: Zochter, nur um einige gefchichtliche Notizen 
aus ihnen zu fchöpfen, das Lefen einiger Griecht- 


fchen und Römifchen Dichter. Doc hatte fie biß 


in ihr ſechzehntes Jahr nur 500 Verſe aus Vir⸗ 
gils Aeneide und einige Oden und Satiren des 
Horaz geleſen. Die Erlernung der Griechiſchen 


. GSprade fallt in diefe Zeit: und fie lad nun bald 


‚Apollodor, Anafreon und Homer. Endlich lernte 
fie die Spanifche Sprache und. einige - Zeit. felbft 
Hebräifch. Dede diefer Sprachen. mußte Dorothea 
An einer beflimmten Zeit unter ihres Vaters Auf- 
-fiht lernen. Mit der fchönen Literatur ihres Va⸗ 
terlandes blieb fie fremd, nur Voltair's Henriade 
wurde ihr. gegeben; und fo wenig diefe Art, Spra: 
hen zu erlernen, ihr zufager mochte, fo war fie 
— Giacomo Carlo Denina, geb, 1731 zu RAA 
vel in Piemont, ausgezeichnet durch mehrere e 
Schriften , ftarb ‚als Ibliethetar. zw Paris den 5. De⸗ 
cember 1813, | Setueh Sulla LFI, 
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doch gendthigt, ſich in den Willen ihres Baters zu 
fügen. Der Erfüllung feines Wunſches waren bie 
glüdlihen Anlagen Dorotheend behülflih, die in 
ihrem fiebzehnten Jahre fih in zehn Sprachen aus: 
drüden -und mit: Männern über wifjenfcaftlice 
” Gegenftände der verfchiedenften Art fprechen konnte. 
Mit vorzuglihem Eifer: hatte fie, ſchon in ihrem 
fechften Sahre Geometrie ‚getrieben. und war bann 
almählig zur angewandten und höhern Mathema⸗ 
tif -fortgefchritten, worin fie Kaͤſtner feit ihrem 
fiebenten Jahre prüfen mußte Er. hat von ihr, 
ohne fie zu nennen, -einirühmliches Zeugniß abge 
legt *). „Unermwartet fagt er, wird es ſeyn, dab ih 
ein Kind von ſieben Jahren Fenne, deſſen Han 
noch zu ſchwach ift, den Cirkel zu führen, fein 
Verſtand aber unters des Verfaffers Diefes Buchs 
Anführung gelernt hat, von den Lehrfägen und 
Beweifen der beiden erfien Bücher Euclids Re 
chenſchaft zu geben.“. 

Einen großen Theil ihrer Zeit mußte Dow: 
thea auf das Studium der Geſchichte verwenden, 
ihres Baters hiſtoriſche Vorleſungen hören und die 
Schriften, die er ihe in die Hand’ gab, nach feiner 
Anweifung ſtudiren. Dies waren meiflens große, 
bandereiche Werke, welche die Staatengefchichte ein: 
zelner Völker behandelten, Mascow, Ferrera, Da: 
niel u. a. Fielen nun die täglichen Prüfungen des 
Vaters nicht nach feinem Wunſche aus, oder ents 
ſchluͤpfte ihr. vielleicht nur. eine falfhe Jahrzahl, fo 
war- fie nicht ſelten den heftigſten Ausbrüchen feines 
Unwillend ausgefegts : "Außer . der. "Gefchichte, ad 
Hauptwiffenfchaft, wurden auch noch wohl mande 

Fandere ‚wiffenfchaftliche. Zroeige getrieben, ohne bes 
— — 11 1 Ä | ur. 

- *) In feiner Borrede zu Müller 8 Anweiſung zus 

Geometrie, Reue Auflage, Göttingen, 1777. me 
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flimmten Plan und wie ſich gerade Schlözers Laune 
darauf hinlenftee Denn feiner- Zochter. Neigung 
fam dabei felten oder gar nicht in Anfprud, . So 
mußte. fie ‘unter andern auch in ihrem fechzehnten 
Sahre. Mineralogie ‚ftudiren, unter Anleitung des 
Hofraths Gmelim Um praftifche Kenntniffe in 
der Bergwerkskunde ‚zu. erlangen, ſchickte Schlözer 
feine Tochter zu dem Generalfuperinteridenten Dame 
in. Causthal, wo fie ſich fünf Wochen lang auf— 
hielt, vom 14. Juli bi$ 21. Aug. 1786, wo fie die 
dortigen Gruben in Mannöfleidern felbft ‚befuhr. 
Sie mußte alle Werke. und Anlagen befuchen, fo 
viel als möglih ſelbſt Hand anlegen, Riſſe ent: 
werfen und andere, ihr. vorgelegte Arbeiten lies 
fern; wobet- ihr. indeß manches Befchwerliche, und 
Unangenehme von. ihren ‚Umgebungen mit-freundfis 
cher Bereitwilligfeit erleichtert wurde. -» m, +." 
Von der Idee, feiner Tochter einen: vollftäns 
digen mediziniſchen Curſus machen zu laſſen, wurde 
Schloͤzer nur mit Muͤhe abgebracht. Sie mußte 
indeß ‚einzelne Wiſſenſchaften, in's Gebieth der Heil⸗ 
kunde einſchlagend, foͤrmlich ſtudiren; ſo Botanik, 
Naturgeſchichte, Chemie und ſelbſt materia medica 
und Anatomie. Daruͤber wurden gleichwohl die ge⸗ 
wöhnlichen, . weiblichen: Kunſtfertigkeiten, Tanzen, 
Zeichnen und Muſik nicht wernachläffigt. sr 
Den hoͤchſten Triumph feiner Erztehungsme⸗ 
thode genoß Schloͤzer, als am Univerſitaͤtsjubelfeſte 
ben 17. Septbr. 1787 feiner: ſiebzehnjaͤhrigen Toch⸗ 
ter die.philofophifche, Doctorwürde ertheilt ward *); 
Der Hofrath Michaelis hatte einige Monate 
früher ‚fcherzhaft . gegen: Dorothea geäußertz.- „fie 


”.e 





) Man findet diefe Promotion befeprieben: in den 
—— der Braunſchweig-Luͤneburgiſchen Kurlande vom 


en 
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werde in der zweiten Haͤlfte des Jahrhunderts die 
erſte Studentenmatrikel oder gar ein Magiſterdi⸗ 
plom erhalten;“ und Schloͤzer, ungewiß ob dieſet 
Scherz nicht vielleicht ernſthaft — ſey, bat 
Michaelis fchriftlich darüder um Auskunft. „Wenn 
es wirklich fein Ernſt gemwefen ſey“, heißt es in eis 
nem v. 28. July 1787. vatitten Briefe, „fo wuͤnſche 


er, feine Tochter moͤge nicht bloſs ehrenhalber dad 


Diplom erhalten, fondern von der gefammten Fa: 
cultät, - oder wenigftens einigen Abgeordneten ge: 
prüft werden. Nur: das: Öffentliche Auftresen bei 
der Jubilaͤumsfeier möge man ihr erlaffen.“ “ 
Don Michaelis aufgefordert, reichte Dorothea 
ihren. Xebenslauf ein und den 25. Auguſt 1787 
wurde fie in feinem Haufe feierlich’ geprüft.: Außer 
Michaelis, als Decan, waren bie: librigen :Mitglie: 
der der philoſophiſchen Facultaͤt, Kaͤſt ner, Hey: 
ne/, Gatterer, Meiſter, Feder und Kulens 
kamp zugegen. Sie beſtand dad Examen, wels 
ches von 5 bis 73 Uhr dauerte, zur allgemeinen 


Bufriedenheit. Michaelis legte ihr die 37fte Ode 


des erften Buchs des Horaz zur freien Ueberfegung 
und Erklärung vor, während Käftner fie über 
Algebra, Mineralogie und Bergwerkskunde befragte, 
Meifter eraminirte ſie uͤber Baukunſt, vorzuͤglich 
mit Ruͤckſicht auf ihre vor einigen Jahren unter: 
nommene Reife nach Stalien. Zuletzt legte er ihr 
noch einige mathematifche Aufgaben vor. Nah 
Furzer Berathung der. Facultät wurde ihr der Bes 
fhluß eröffnet: daß. fie die philofophifhe Doctor: 
würde erhalten folle. Während. die. Anmwefenden 
ihr Stud wünfchten, dankte :fie mit. der Aeußerung : 
fie habe diefe Ehre zwar jest noch nicht verdient, 
hoffe indeß fie in fünf Iahren zu verdienen. — 
Von den Zöchtern des Hofrath Michaelid mit eis 
nem Lorbeerkranze gefchmüdt, eilte fie in das Haus 


| 


J 
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ihres Vaters zuruͤck. Nach feinem- Willen’ glich ihre 
Kleidung an diefem Tage völlig einem bräutlichen 
Schmuck. An diefem Abend: überrafchte fie "ein 
von Schlözer felbft im Namen ihrer Brüder ver: 
faßtes Gedicht und am 17. Septeniber 1787 wurde 
fie bei dem QJubelfefte feierlich zum Doctor erklärf, 
Bei der Feier war fie zwar nicht felbft gegenwär: 
tig, allein von der benachbärten Bibliothek aus, 
fonnte fie alles, was in der Univerfitätsfirche‘ vors 
ging, bequem hören und fehen! - 0° 
Schloͤzer "glaubte nun durdy fein Erziehungs: 
princip. die Bafedomw’fche Methode hinlänglich wi⸗ 
verlegt zu haben, Den -nachtheiligen Folgen, "die 
der Muͤßiggang oͤfters für die Sittlichkeit des weib⸗ 
lichen Geſchlechts herbeifuͤhrt, hatte er zwar durch 
ftete: Beſchaͤftigung vorgebeugtz auch konnten die 
erworbenen Kenntniſſe vielleicht ſeiner Tochter im 
Leben auf mancherlei Weiſe“ nuͤtzen. Aber die Erb 
langung derfelben wurde freilich‘ durch die Auf— 
opferung faſt aller Jugendfteuden erkauft und nur 
ihrer ſehr guten und kraͤftigen Koͤrperconſtitution 
hatte ed Dorothea‘; zu danken, wenn ihre Geſund— 
heit nicht unter den erwähnten angeftrengten Stu: 
dien litt. Denn nicht felten mußte fie den ganzen 
Tag arbeiten, regelmäßig aber jeden’ Abend von 6 
Uhr an neben Schlözern, von deffen Laune fie, wenn 
die Arbeit nicht völlig nach feinem Wunſch ausfiel, 
Öfterd viel zu: leiden hatte, Jeder Brief, den fie 
fchrieb oder erhielt, wurde von ihm gelefen und 
ftreng beurtheilt. - Schon ald Kind mußte fie ihm 
oft bis fpät: in die Nacht behülflich- ſeyn bei feinen 
literärifchen Arbeiten. Zahlreiche Privatfiunden vom 
frühen Morgen bis zum Abend nahmen den größs 
ten Theil ihrer Zeit hinweg und zu Erholungen 
und PVergnügungen blieben ihr nur wenige Au— 
genblide, Unter folchen- Umftänden mußten ihr die 
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Reiſen ſehr willkommen ſeyn, die. ſie theils in ihres 
Vaters Geſellſchaft, theils allein machte. Aber auch 
hier entbehrte ſie durch Schloͤzers Kurzſichtigkeit, 
die ihn für die Schönheiten, der Natur unempfaͤng⸗ 
lich machte, manchen Genuß, fo. unter andern Die 
Anficht des Waſſerfalls von Zerni auf ihrer Reife 
nach ‚Stalien, weil Schloͤzer ſich nicht bewegen ließ, 
deshalb einen Furzen Umweg ‚zu machen. ©, Auch) 
mit. den. Kunfifhäsgen Noms wäre fie größtentheild 
unbefaunt geblieben „hatte Wilhelm... Heinfe, der 
befannte- Berfaffer- des Ardinghello, der ſich damals 
gerade dort befand, ſich nicht ‚ein, Vergnuͤgen dar⸗ 
aus gemacht, das geiftreiche Mädchen überall her⸗ 
umzuführen., : Manchen Genuß verdankte fie dem 
Umgange mit ‚mehreren: Italieniſchen Samilien in 
Rom, bei denen fie, ihr Vater, der oft länger: au- 
Herhalb dieſer Stadt zu verweilen. pflegtes- zurkd- 
ließ. Hier fand Dorothea reichliche Schadloshal⸗ 
tung für die. mitunter langweilige, oder wenigſtens 
einfoͤrmige Reiſe in Geſellſchaft ernſter M ner. 
Schöne Stunden genoß fie auch indem Fami 

Ereife des. Generalfuperintendenten, Dame zu Claus 
thal, aber noch. erfreulicher war; ihr seine; Reife na 
Straßburg. Sie unternahm diefelbe, kurz nach er 
langter Doctorwürde, . den 26. September. 1787 
in Begleitung ihrer Mutter, einer durch Kunftar- 
beiten fich auszeichnenden, hoͤchſt "gebildeten Frau. 
Bis zum 26. Detober des genannten. Jahres bau: 
erte ihr Aufenthalt in Straßburg und eine Depu—⸗ 
tation, aus dem Rector und mehreren Profefjoren 
der dortigen Univerfität beftehendi; überreichten ihr 
eine Matrifel. et Fe 
Inm Jahre 1790 war fie. mit der Familie des 
Obercommiſſaͤrs Gräzel in Söttingen nach Frank: 
furt am Main .gereif, um dort der Wahl und 
Krönung Kaifer: Leopold II, beizuwohnen. Ihrer 
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dort angeknuͤpften Befanntfchaft mit einem ange: 
fehenen Hauſe in Coblenz verdanfte fie manche hei: 
tere Stunde und wahrſcheinlich verging ihr Die 
Zeit angenehmer, ald wenn fie diefelbe mit dem 
Halten academifcher Vorlefungen ausgefüllt hatte 
Dies war Schloͤzers Wunfh, ja fein Wille gewes 
. fen und Dorothea hatte fich bereits dazu vorbereis 
ten müffen. Sie folgte feinem Ruf, nach Göttin: 
gen zuruͤckzukehren und reifte im April 1791 mit 
ihm nad Luͤbek, Kiel und Hamburg. | 

An dem. erfigenannten Orte lernte fie den das 
maligen Senator (nachherigen Bürgermeifter) Mats 
thaͤus Rodde kennen, der. fpäterhin (1803) vom 
Kaifer Franz II. in den Neichäfreiherrnftand erhos 
ben ward. Sie verlobte ſich mit ihm und ihre 
Bermählung wurde den 28. Mai 1792 in Göttins 
gen gefeiert. Sie reifte mit ihrem Gatten nach 
Luͤbeck zuruͤck und lebte dort, gefchägt und geachtet 
von allen, die fie näher kannten, in gludlicher 
Unabhängigfeit. 

Bon diefer Zeit an beginnt eine neue. Periode 
ihres Lebens, denn fie Fonnte nun in der Wahl 
ihrer Studien der eigenen Neigung folgen. Ihre 
fchon in Göttingen angefnüpfte Bekanntſchaft mit 
dem berühmten Gelehrten Charles Francois 
Dominique de .Villers ging fpäterhin in ein 
freundfchaftlihes Verhaͤltniß über, beſonders ſeit 
dem Jahre 1797, wo er ſich in Luͤbek niederließ. 
Durch ihn lernte ſie die ſchoͤne Literatur Frank— 
reichs kennen, die ihr bei dem. Unterricht ihres Va⸗ 
ter3 beinahe gänzlich fremd geblieben war, woge⸗ 
gen de Villers dur fie wiederum mit Deuts 
ſcher Sitte und Literatur vertraut ward und es fich- 
bekanntlich fehr angelegen feyn ließ, diefelbe feinen 
Xandsleuten zu empfehlen und ihre verjährten Vor⸗ 
urtheile in diefer Hinficht zu befämpfen. = 

N. Nekrolog. Br Jahrg, 52 


818, *. Dorothea u. Rodde, 
: Dorothea war indeß Mutter geworben ind 
drei Kinder beglüdten ihre Ehe *), deren Erzie: 
bung und Bildung fie fih nun mit Eifer widmete, 
Um ihren eignen Kunftfinn mehr auszubilden, den 
Schlözerd Erziehung völig unbefriedigt gelaffen 
hatte, unternahm eine ztweimalige Reife nad) 
Paris, von ihrem Gatten, de Billers und Dr. 
Meyer aus Hamburg: begleitet. Sie befuchte Pa: 
ris zum erftien Male im Mai 1801 und verweilte 
bort bis zum September deſſelben Jahres. Länger 
währte ihr zweiter Aufenthalt vom December 1803 
bis zum October 1805 Die beruͤhmteſten Parifer 
Gelehrten zeichneten fie aus und fie erhielt Zutritt 
4 den befondern Stiftungen der erften Clafje des 
ationalinftitus, während der Eingang in den 
Saal, den Statuten nah, Frauenzimmern ver— 
ſchloſſen iſt. Lacepede, Dolomieu, Eupvier 
ua. m. empfingen ‚fie mit hoher Achtung. Ihre 
Beurtheilung: der ‚auf. dem Franzöfifhen Theater 
verfiümmelten Zauberflöte von Mozart, war zufäls 
Hg in einem öffentlichen Blatte erfchienen und warb 
bald in allen Parifer Sournalen mit Beifall wies 
ber abgedrudt, Dieſer Auffag war eigentlih aus 
ihrem Zagebuch entlehnt, das fie, von ihrem Va— 
ter daran gewöhnt, ununterbrochen fortfegte, Aus 
Ber Diefen beiden Reiſen ‚befuchte fie mehrmals 
Hamburg, Kiel, Gotba, Leipzig, Dresden und Goͤt— 
tingen.. In Luͤbek pflegten fih Einheimifche und 
Fremde in ihrem Haufe zu.verfammeln, und wer 
auf Zalent oder. Bildung Anſpruch machen Eonnte, 
fuchte ſich dieſer geiftreihen Frau zu nahen, 
Leider drang in biefe freundlichen Umgebuns 





t. Auguſte, geb. d. 8. Januar 1794, geft. d. 13. 
Detober 1820, Dorothea, geb. d. 20. Februar 1796 
und Auguft Ludwig, geb. den 21, April 1798. 
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gen bald drohend des Krieges Unglüd herein. Nach 
der Schlacht von Jena wurde Luͤbek von drei Frans 
zoͤſiſchen Armeecorp8 befegt und am 6. November 
1806 erflürmt. Wenn Dorothea nebft ihrer Fa⸗ 
milie in ihrer Wohnung gefhüst ward, ſo wer: 
dankte fie es dem treuen Freunde de Villers, 
der vom Marfchall Bernadotte (dem nachmali= 
‚gen Prinzen von Ponte = Cordo und jegigem Kö- 
nig von Schweden) zum. Geheimfchreiber ernannt, 
durch einen ausgewirkten Tagsbefehl es bahin brachte, 
daß eine Militärcommiffion ernannt ward, bie jede 
Plünderung auf der Stelle mit dem Zode. be 
ftraftee Mit. Unerfchrodenpeit eilte de Villers Über: 
all hin, wo ein Krieger fich irgend eine Ausgelaf- 
fenheit erlaubte, und als jene Schredenstage- vor: 
über waren, fehrieb er den befannten Brief an die. Graͤ⸗ 
fin Fanny von Beauharnois, Tante der Kaiferin Io: 
fephine, "welcher eine Schilderumg der Gewaltthas 
ten und der GSittenlofigkeit. der Franzöfifchen Ars 
mee in Deutfchland enthält. Bernadotte, dei 
fein Quartier-in dem Haufe der Frau von Rodde 
genommen hatte, ‘gab ihr damiald, fo mie: ſpaͤter 
bei feinem Aufenthalte in Göttingen :zu Ende des 
Zahres 1813, die fchmeicheljafteften Beweiſe, wie 
fehr et ihren Geift und: Character fchäße t 
» Diele Auszeichnung: fonnte freilich nicht daß 
Familienungluͤck aufwiegen, welches ſchon einige 
Jahre früher uͤber fie hereingebrochen war. Am 
28. April 1808 hatte Dorothea ihre Mutter und 
am 9. September des folgenden Jahres ihren Bas 
ter verloren. Aber audy fir ihre haͤusliche Exi⸗ 
ſtenz hatte der Krieg die nachtheiligften Folgen, 
Die Sperrung. des Handels. wirkte auf das Rod» 
Bifhe Haus, eins der erften Handelshäufer in Luͤ⸗ 
bet in einem folchen Grade, daß ed im 3. 1810 
feine Zahlungen einftellen mußte, —X Glaͤu⸗ 
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biger nahmen auch das Vermögen feiner Gattin 
bei diefer Gelegenheit in. Anfpruch , indem fie ſich 
dabei auf ben: Grumd der  Gütergemeinfchaft ſtuͤtz⸗ 
ten... De Villers bewies den innigften Antheil an 
diefem Unglüdsfal und fuchte mit warmen Eifer 
das Nichtige und Ungerechte eines folchen Verfah⸗ 
zen3. in einer 1811 erfchienenenSchrift zu bemeifen, 
welche. durch ihre Grünblichkeit und ihren Scharf 
finn auch die berühmteften Rechtögelehrten in Erz 
flaunen ſetzte ). — 
Dieſe Umftaͤnde veranlaßten die Roddiſche Fa⸗ 
milie, ſich im Jahre 1810 nach Göttingen zu be— 
geben. Mit allgemeiner Achtung ward Dorothea 
hier empfangen und wegen ihres Muths und ib: 
rer Standhaftigkeit wahrhaft bewundert. Mit vie— 
ler Faſſung erfrug. ſie den am 18. October 1820 
erfolgten Tod ihrer aͤlteſten Tochter Auguſte. 
Jhre Geſundheit war ſeit einiger Zeit wankend ges 
worden und ‚häufig. wiederkehrende Kraͤnklichkeiten 
bewogen ſie, ſich immer mehr aus den groͤßern Cir⸗ 
keln in ihre Haͤuslichkeit zuruͤckzuziehen. Hier ers 
ſchien ſie wahrhaft: liebenswürdig und mancher geiſt⸗ 
reiche und gebildete Reiſende fand fich ſehr uͤber— 
raſcht, wenn er in ihrem Umgange durchaus nichts 
wahrnahm, was an die gelehrte Frau erinnerte, 
Um ſich zu zerſtreuen, unternahm ſie eine Reiſe 
nach dem ſuͤdlichen Frankreich, ſtarb indeß auf dem 
Rückwege zu Avignon den 12. July 1825 nad 
einem 138taͤgigen Krankenlager in ihrem 55. Jahre. 
- Ihhre Hauptfchrift iſt die von ihrem Water 
Auguft Ludwig von Schlözer herausgegebene 





2% Sie führe den Titel: Memoire sur ceite question, 
savoir, si la femme d’unfailli- est tenue-de payer les det- 
tes de son mari, d’apres le droit de Lubek und Exposi- 
tion de ‘la nature de IA communaute des biens entre 
epoux, zuivant le droit de Imbek, : 
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Münze, ‚Geld: und Bergwerksgeſchichte 
des Huffifoen Kaiſerthums von 1700 — 
1789, Göttingen, 1791. .gr. 8. Schlözern gehoͤ⸗ 
ren blos die hifforifchen Data; die Berechnungen 
und Neductionen rühren von feiner Tochter her, 
Eine Silhouette von ihr findet man in ben 
Annalen der‘ Braunfchweig = Limmeburgifchen Cur— 
lande vom $. 1787, wo auch, wie früher erwähnt 
— ihre Erziehung und Promotion beſchrie⸗ 
en iſt. r | | 
She Portrait, gezeichnet von Fiorillo und. 
geſtochen von Schwentertey ſteht vor dem neuen 
Straßburger Magazin, viertes. Vierteljahr, 1789: 
Es ifi auch 1790. einzeln in Göttingen geftochen 
worden. : | — nn 
.  Shre Buͤſte in Gips, von Zrippel *) in Kom. 
1781 verfertigt, befindet fich auf der Göftingifchen 
Univerfitätsbibligthef.. ° = °. . — 
Außer’ mehreren Auſſaͤtzen in Franzoͤſiſchen Sour: 
nalen und einer Abhandlung ©. Dedmann?3- 
vom Vogel Cathari, aus dem Schwedifchen über: " 
fest, iſt Folgendes von ihr im Drud erfchienen: 
Ein Brief über Rom v. 29. Januar 1782 **) (im Straß: 
burger Frauenmagazin, Mai 1783, ©. 105—14). — 
Ein Brief von’ Neufchatel vom 31. März 1782, betrefs 
fend eine Reife-von Zurin nach Genf über den Mont: 
Cenis (Ebend. Juli 1737. ©. 97—114). — Nachrichten. 
v. Andreasberge ımd den Vergnuͤgungen auf d. Harz 
überhaußt, in Briefen von Slausthal im Auguft 1786, ' 
(Ebd, October 1787. ©, 5—17). Ä I 


Tena .. Lveinrich Doͤring. 
Einer der beruͤhmteſten Bildhauer, der auch von 
Berder eine treffliche Buͤſte geliefert hat. ©. Herders 


Leben von Heinrih Döring. Weimar, 1828. ©. 212, 
*5) Alfo ſchon im 12ten Iahre gefchrieben. 


r — — — 
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* XLIX, Dr, Ludw. With. Zimmermann, . 

Drofeffor der Chemie und Mineralogie ‚zu Gießen, dev 
mineralog. Gefellfch, zu Iena, der Wetterau’fchen Ges 
fenfch. für die gefammte Naturkunde, der Senkenberg— 
ſchen naturforfchenden Geſellſch. zu Frankfurt a. N. 
der naturf. Geſellſch. zu Halle, der Erfurter Akademie 
gemeinn. Wiſſenſchaften, ſo wie des Apothekervereins 
im noͤrdl. Deutſchland Mitglied. 


geb. den 17. October 1780. 
geſt. den 19: Suli 1825. 


Zimmermanns kraͤftige Seele, von Begeiſterung 
und thaͤtiger Liebe fuͤr alles Gute und Schoͤne im 
Menſchenleben, in Kunſt und: Wiffenfihaft durh⸗ 
drungen, ſtets idealen Bildern zugewandt und mit 
mannichfachen Naturgaben ausgeſtattet, bietet, dem 
irdiſchen Wirkungskreiſe entruͤckt, eine wohlthaͤtige 
Erinnerung bar, die nur von dem Schmerz über 
die, Fuͤgung getrübt wird, welche den vielverfpres 
chenden Mann in der Kraft feiner Sahre dem Kreiſe 
_ feiner jungen Familie, treuen Freunden und den Bil; 
fenfchaften entriß, wie der Blig, mit gewohnter 
Schnelle, oft den blüthenreichen Fruchtbaum, des 
Landmannes Freude und Hoffnung, zerfchläagt. — 
Sein offener Charakter, der Mittheilung und Aus: 
taufch der Ideen fuchte und fich an geiftig thätige 
und bieder Gefinnte fchnell und vertraulich anſchloß, 
war nicht fchwer zu erkennen, fo wie feine Drigis 
nalität in vielen Stüden Eindrud auf feinen Beob⸗ 
achter machen. mußte, Beides hat uns ein lebhaf 
tes Bild von ihm zurüdgelaffen. — _ 
... Ein frifches.,. heiteres- Naturell (Ergebniß feis 
ned kraͤftigen, gewandten und vollfaftigen Körpers), 
fanguinifched8 Zemperament, außerordentlihe Regs 
famfeit und Empfänglichkeit des Geiftes, jedoch 
mehr Phantafie, felbft produftive, und poetifches 
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Talent, mit einer flet3 romantifhen Stimmung, 
als Falter redender Verſtand, ungemeine Herzens: 
güte, ein reines fittliches Gemüth und bie gewif: 
fenhaftefte Befolgung des Sittengefeßed in feinem 
Innern, dies waren die Grundtöne in Bimmer: 
manns Mefen. 

Er war zu Bickenbach an der Beräftraße, 3 
Stunden von Darmfladt, geboren, und hatte an 
feinem Vater, dem damaligen Pfarrer dafelbft, wel: 
cher im 3. 1806 als Superint. in Darmſtadt ſtarb, 
ein erwedendes und ftärkendes Bild eines liebevol: 
len Vaters, ehrwürdigen Geiftlichen und geiftreichen 
Gelehrten, der fich vorzüglich in der Dichtfunft mit 
Gluͤck verfucht hatte. Von ihm erhielt unfer 3. nebft 
feinen Brüdern und einigen auswärtigen Zöglingen 
feinen ganzen Unterricht in den Schulwifjenfchafter, 
und bezog 1799, ohne eine öffentliche Lehranftalt be— 
fucht zu haben, für die hohe Schule guf vorbereitet, 
die Landes-Univerfität Gießen. Die Lectüre von 
Hufelands Mafrobiotif und feine Erziehung auf dem 
Lande, wo er mit der Natur fihon vertrauter ge: 
worden war, nährten bei ihm bie Neigung, Medi: 
ziner zu werden, allein feines Vaters Wunfch be: 
flimmte den frommen Juͤngling zur Theologie. Ne: 
ligiös von Natur, fogar fchwärmerifch, hörte und 
ftudirte er mit ausgezeichnetem Fleiße theologifche 
und pbilologifche Vorlefungen, wiederholt aber zog 
ihn feine Liebe zu den Naturwiffenfchaften von dem 
Studium der dogmatifchen Beflimmungen der Mens 
fchen ab zur Beobachtung der ewig wahren Gefeße 
der Natur. Vorzuͤglich war es der treffliche Prof. 
der Phyſik, Schmidt, weldher dem ftrebenden 
Süngling als Sternbild erfchien und dem Wißbe— 
gierigen volle Nahrung gab. Nach Beendigung 
feiner Univerfitätsftudien wurde er im J. 1803 als 
vierter Lehrer am akadem. Padagogium zu Gießen 


® 
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angeſtellt und erhielt Fury darauf bie philofophifche 


Doctorwürde. Als Lehrer wurde ihm unter anderem . 
Unterricht auch der in der Phyfif übertragen, und 
dieſe Beranlaffung, tiefer in Reiche einzugehen, die 
bisher nur feine Nebenfludien ausgemacht- hatten, 
zug ihn um fo mehr von dem grammatifchen Stu— 
dDium der alten Sprachen ab, je -weniger er von 
Natur zu grammatifchen Diftinctionen und präcifen 
Definitionen geneigt war, Die öfteren Repetitio— 


nen einer und berfelben Form, die Einübung 


grammatifcher Regeln ‚und das Unvermögen der 


Schüler, feine über den Sprachgeift ausgedrüdten 


Gefühle und philofophifchen Anfichten, die über ihr 
rem Speenfreife lagen, zu verftehen, verleideten ihm 
etwas bdiefen Unterricht; er. bemerkte den Mangel 
an Erfolg, außere Verhältniffe Famen hinzu und 
er fehnte fih, in einen höhern Wirkungskreis als 


akademifſcher Kehrer libertreten zu koͤnnen. Die Ge: 


legenheit blieb nicht aus. Im J. 1808 unternahm 
er, von feiner Negierung unterflügt, eine Reiſe 
nach Paris und fuchte fich dafelbft ein,halbes Jahr 
lang, vorzüglich unter Cuvier's Leitung, in den 
Naturwiffenfhaften zu vervolllommnen. Hier. er 
warb er fich die Fähigkeit und das Bewußtſeyn, 
mit mehr Sicherheit in feinem Fache auftreten zu 
koͤnnen. Nach feiner Ruͤckkehr arbeitete er wieder 
mit Eifer in feinem frühern Kehramte fort, widmete 
aber alle Zeit, welche er eruͤbrigen Fonnte, feiner 
Lieblingswiffenfchaft. Von feinem Streben und ſei— 
nen Kenntniffen legte er erfreuliche Beweife in fols 
genden zwei Programmen ab: Einige merfwürbige, die 
Metallvegetation -begleitende Phänomene, beobad: 
tet von 3., Gießen 1811, 24 ©. 4, — Ueber eine 
ueue Entftehungsart mehrerer Metallothion- und 


Hpdrotbionmetall= Arten, entdedt und unterfucht 
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vond.,- Gießen1816. 22 ©; 4.*) — Im 3.1818 * 
ging endlich fein lang gehegter Wunſch in Erfüls 
lung. Er erhielt-die durh Müllers Zod erledigte 
Profefjur der Chemie und Mineralogie. Wie ald .; 
Pädagoglehrer, fo auch als Profeffor, hatte 3. eis. 
nen faſt unlöfhbaren Durft nach vielfeitigen Kennt= 
niffen und Durchbildung feiner felbft. Die Elaffiz 
fhen Dichter boten, ihres großartigen Inhalts wes 
gen, ihm fiet5 einladenden Reiz Dar, damit vers 
band er das Studium feiner  vaterländifchen alten 
Sänger, [hen aus National» und eigenem Dich: 
tergefühl getrieben; vaterländifche Gefchichte und 
Alterthümer zogen ihn gleich flarf an, und um ih: 
retwillen wurde er nicht müde, feine ganze. Umges 
gend zu durchflreifen und zu durchforfchen. Philos 
fophie und beſonders Schellings Identitaͤtslehre 
war wieder in andern Perioden die Sphäre feiner 
Geiftesthätigkeit, . Außer den Elaffifhen Sprachen 
und einigen neuern, 3. B. der Franzöfifchen, im 
welcher er ganze Folianten voll ercerpirt hatte, bes 
fhäftigten ihn auch die orientalifchen und befons 
berö im Aethiopiſchen war er zu einer gründlichen 
Kenntniß gelangte. Durch diefe vielfachen, wenn 
auch nicht divergirenden, doch weit auseinander lies 
genden Kenntnifje, nebft den bewährten feines Fachs, 
hat er fich ein volles Recht auf den Namen, eines 
Gelehrten erworben. Man erkannte feine Gelehr: 
famfeit allgemein anz die Studirenden mußten feine 
zuvorfommende Gefälligkeit und die Aunehmlichkeit 
feines Umgangs loben und lieben; aber dennoch 
entfprach die Wirkfamfeit des Profefjors den Erwar: 
tungen nicht, zu welchen man vermöge feiner Kennts 
niffe und feines Eiferö berechtigt war. Die Urfache 
war, wie bemerkt, weder Mangel an Geſchicklich— 


— — —— 


.*) und wieder abgedruckt in Schweiggers Journal. 
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lichkeit noch an Gewiſſenhaftigkeit, allein der Geift 
der Ordnung und ein klarer Vortrag fehlte ihm. 
Die Fülle feiner: Gedanken alles deſſen, was ſich 
ihm als bezuͤglich auf den jedesmaligen Gegenſtand 
aufdraͤngte; ließ ihn oft vom geraden Wege ab— 
ſchweifen und ſich verirren; dazu lieh ihm ſein poe— 
tiſcher Sinn poetiſche Worte, ſo daß das Licht, 
was er vom Katheder anzuͤndete, mehr ein myſti— 
ſches Helldunfel, als einen Flaren Strahl gewährte. 
Er felbft war in feine jegige Fachwiſſenſchaft, größ- 
tentheild als Audodidaft, fo zu fagen hineingewach- 
fen und hatte unter öftern Unterbrechungen von 
Zeit zu Zeit einen neuen Schuß getban. Auf fyite 
matifchem Wege war er felbft nicht .zu feinem Wif: 
fen gelangt, und fo ergoß fih auch fein Vortrag 
‚weniger nach einem fejten Plan, als wie es da$ 
volle Herz. eingab. Er war mehr um die Unterfus 
hung felbft bemüht und feine Gedanken auf die 
—* Probleme gerichtet, als um die Anordnung 
des Gefundenen bekuͤmmert; es war ihm mehr ge— 
geben zu finden und zu ſchaffen, als das Gefuns 
dene und Gefchaffene zu erörtern und zum pofitis 
ven Gemeingut feiner Zuhörer zu machen. Nuͤtz⸗ 
licher und erfreulicher wirfend war er im Privat; 
umgange und auf Erfurfionen, und wenn es ges 
rade glüdte, Fonnten in Privatunterhaltungen mit 
ihm junge Männer mehr entzündet, zu einem fri— 
ſchen, geiftvollen Studium angeregt werden, wahre 
Soldförner Arndten und über das gemeine Hands 
‚werfögetreibe hinaus: zu poetifchen, philofopbifchen 
und Acht = wiffenfchaftlihen Beftrebungen erhoben 
werden, als: es oft durch langen Beſuch der Col: 
legien gefchieht, — Seine Genialität offenbart fid) 
eben in feiner vielfeitigen Beftrebung, in dem Abs 
fpringen auf vielerlei Gegenftände, wonach er bald 
im Studium biefer, bald jener Lehre mit Genuß 


* 
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ſchwelgte. Won vielen Seiten wurde fein Bewußt 
feyn geiftiger. Kraft, berührt; ſchnell faßte ihn die 
Begierde, bier und dort einzubringen; mit Begei: 
fterung beginnt er feinen Weg, mit Anftrengung 
thut er große Schritte, aber felten vollendet er feis 
nen Plan, weil ein neuer intereffanter Gegenftand, 
für den er fich gleich gewachfen fühlt, ihn abzieht, 
ehe er fein früheres Zielerreicht hat. Daher denn, 
daß er Vieles und vielerlei entwarf, reale und ideale 
Materialien auffpeicherte, aber Weniges ausarbeitete, 
denn außer den genannten beiden Programmen, 
einem andern über Rooſe's Charakter als Menfch und . 
feine Berdienfte ald Lehrer (Gießen 1805. 19 ©. 4.) 
und einigen Recenfionen, hat er nur noch eine Ab— 
handlung unter folgendem Zitel: Beiträge zur nd: 
bern Kenntniß ber wäflrigen Meteore, in Kaftner’s 
Archiv für die gefammte Naturkunde, Bd, I. H. 3. 
S. 258 — 292 zu Tage gefördert. Zu einer be: 
— ſelbſtgeſchaffenen Ueberzeugung oder feſtem 

nhaͤngen irgend eines Philoſophen uͤber das Grund: 
weſen der Dinge war er noch nicht gekommen, und 
eine begruͤndete hoͤhere philoſophiſche Weltanſicht zu 
gewinnen, mangelte ihm uͤberhaupt noch philoſo— 
phiſcher Scharfſinn und Ausbildung des Verſtan— 
des. Dagegen ließ ihn ſein vorherrſchend ſtarkes 
Gefuͤhl, ſein Wohlgefallen an poetiſchen Bildern 
und Symbolen und ſein nie erkalteter Eifer fuͤr das 
Menſchenwohl lange Zeit ein eifriger Freimaurer 
ſeyn. Die Idee, welche der Verbindung zum Grunde 
liegt, mußte ihn maͤchtig ergreifen, und dieſe hatte 
einen vortheilhaften Einfluß auf ihn geaͤußert. Schon 
die naͤhere Gemeinſchaft mit erfahrnen, angeſehenen 
Männern erhoͤhete fein Selbſtvertrauen. Sobald in: 
deg das Seheimnituofe des Bundes, das ſymbo— 
liſche Gewand, das ihn umhuͤllte, fehleierlos vor 
ihm lag, das Ahnen ſich im Willen verwandelte 
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und feierliche Formen. durch die Länge-ber ‚Zeit für 
ihn ihren Eindrud- verloren, da entjagte. er der 
Form, d. h. er befuchte felten die. Zufammenkünfte, 
achtete die Verbindung, welche unftreitig wefentlich 
zur höhern Ausbildung der Menfchheit- beigetragen 
‚hat, um ihrer zu Grunde liegenden Idee willen, 
und hielt zeitlebens den rein=menfchlichen morali— 
fihen Gehalt der Lehren und Grundfäge berfelben 
feft. Und fo erfcheint er in feinem ganzen irdifchen 
Auftreten gerade, freu und rein, umfaßte alle Men: 
fchen mit Liebe, war. ein warmer Freund, ber zärfs 
lichfte Gatte und herzlichfte Vater. Nach. dem Hd: 
hern waren feine Gedanken, war fein Streben ges 
richtet, den Bli weit über das. Gewoͤhnliche und 
Alltaͤgliche des menſchlichen Zreibens erhebend, ver— 
tieft. und ‚träumend in feiner Ideenwelt, .war er 
oft befangen und fremd in feinen nächften Umges 
bungen. Kalte Klügler, einfeitige Juriſten mied er 
forgfältigz; alle Befchäftigungen, die nur die nie= 
dern Xebensbedürfniffe ordneten, haßte er, aber wie - 
Arion durch der Leier Zöne belebt wurde, Fonnte 
ihn jede edle, große oder geiftvolle Aeußerung, felbft 
jedes ausdrucksvolle Gefiht, jede noble Haltung 
im Aeußern in die fröhlichite Stimmung verfegen. 
Sn jener Hinfiht fuchte er befonderd das Zufam= 
menfeyn mit Schmidt, dem XZheologen. Er hatte 
- mehr Zutrauen zu. den Menfchen, als Kenntniß 
derſelben; feine Güte ließ ihn vergeffen, wie bitter 
er oft getäufcht war, nur für das. Schöne, ‚Erz 
freulihe, Komifche, hatte er Gedaͤchtniß. Mit. der 
Erzählung folcher Züge wußte er dann einen klei— 
neren Kreis ‚von. Bekannten aufs Angenehmfte zu 
unterhalten, wie er denn überhaupt bei feinet ‚bes 
ftändigen Heiterkeit, feinem: genuͤgſamen, leicht zu 
erwedenden Frohſinn, feinem Seit und feiner Bes 
leſenheit ein herrlicher Gefelfhafter war. So wie 
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feine Denfungsatt, gerad -und lauter, fo war feine 
Lebensart fchlicht und einfach; feinem geiftigen We— 
fen entfprach, wie ein Spiegel, fein‘ Fraftiger, be= 
weglicher Körper, feine guten Züge mit den frifchen 

Wangen und den treuen, feelenvollen Augen, 


Plane :machenb: zu einer wiffenfchaftlichen Neife 
nach dem fonnigen Stalien, dem Ziele feiner Sehn: 
fucht, der Jolie, feiner räume, lebte er treu feis 
ner Pfliht, glüdlich, von feiner liebenden Gattin 
und vier hoffnungsppllen Kindern: wonniglic) ums 
geben. Er war feiner Familie leuchtende und wärs 
mende Sonne. Doc ein Augenblid fcheidet Gluͤck 
und Mißgefhid, wirft fie in lange, kalte Nacht zu= 
rüd und. erhebt ihn zu himmlifchen Höhen. Nach 
einem drüdend. heißen. age badete 3. des Abends 
mit Freunden.in der Zahn und ein. Schlagfluß en= 
dete des geſchickten Schwimmers Leben im verfraus 
ten. Elemente. | | Sn; 


Du, Seliger, begründeft unfern Glauben: an 
Unfterblichkeit! Wie Fönnteft du, Schöpfer und 
Meifter der Natur, ihn, der unflar und verworren 
noch. in Vielem war, doch bildfam zu Großen, 
balboollendet vernichten? . Viel hätte unftreitig das 
, zeifigende, reifere Alter, welches die hochfliegenden, 
kuͤhnen, poetifchen Ideen niederfchlägt, und Beſon— 
nenheit, Neflerion und Spftematifiren dafür gibt, . 
ir a ber Umgang mit. großen Muſtern ges 
“wirft, - Sr | z 


Darmſtadt. Dr. K. Wagner 
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Königl, Preuß. Sonfiftorialrath und Paſtor zu St. Blaſü. 


geb. den 11. Januar 1745. 
geft. den 23. Juli 1825; 


64 war der Sohn eines biedern Predigerd, Chri: 
flian Anton Meineke zu. Quedlinburg, welchen Bas 
ter. er fchon im 3. 1756 verlor. Seine Mutter, 
eine geborne Göße, die Schweften zweier befannten 
Gelehrten, des: Hamburger Drtbodoren und bes 
Quedlinburger: Naturforfcherd, war eine Frau von 
regfamem Geiſte. Sie unterzog fich nach dem Tode 
ihres’ Gatten, welcher Feine irdifchen Schäße hin 
terließ, der Erziehung dreier Söhne mit männlis 
cher Strenge, wobei fie von ihrem wohlhabenden 
Vater, dem Inſpector und Oberprediger Göße zu 
Afchersieben und von ihren Brüdern unterſtuͤtzt 
wurde... Während fich. ihre. beiden: juͤngern Söhne 
der Kaufmannfchaft widmeten, (feiner von beiden 
machte darin Gluͤck; der dltere, in Berlin etablirf, 
weil: er befchränft ; befangen, furchtfam, ‚der jün= 
gere, bald in Düren, bald in Hamburg, -zulegt 
nirgend anſaͤſſig, weil er bei großen Talenten hoch» 
fahrend und Leichtfinnig (war), "verfolgte ihr Altefter 
Sohn,. unter Leitung. feines Oheims J. 4. €. 
Goͤtze, damals Prediger zu St. Spiritus in Queds 
linburg, bie gelehrte Laufbahn, befurchte mit ruͤhm⸗ 
Lichem Fleiß die höhern Claffen des Quedlinburger 
Gymnaſiums, und ging ald neunzehnjähriger Juͤng⸗ 
ling zur Univerfität Helmftädt, um Theologie zu 
ftudiren., Nach zwei Jahren ging er dann nad 
Halle, wo er in den Sohne der Schwefter feiner „ 
Mutter, H. M. U. Cramer, einen brüberlihen 
Freund und Stubenburfchen fand, Beide wohnten 
im Nöffeltfchen Haufe und hatten das Glüd, zum: 
großen Vortheile ihrer Studien, mit dem hochver: 
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dienten Dr. Nöffelt, der damals anfing als aka⸗ 
demiſcher Lehrer ſich auszuzeichnen, in naͤheres Vers 
haͤltniß zu treten, woraus zwiſchen dem Lehrer und 
feinen fleißigen Zuhörern eine. vertraute, fuͤr das 
ganze Leben abgefchloffene Freundſchaft erwuchs. 
* Auch Bürger, von Afcheröleben aus Cramers Schule 
Famerad, wohnte damald im Nöffeltfchen Haufe 
und fand fi zu Meineke hingezogen durch deffen 
Liebe und Zalent zur Dichtkunſt; doh Bürgers 
wilde Lebensweiſe verhinderte, daß dieſe Befanntz _ 
fchaft für Beide nicht bedeutfam wurde; jener hätte 
dadurch vielleicht an fittliher Haltung, Meinefe an 
freifinniger Entwidelung eines poetifchen Perfonalz 
Charakters gewonnen. Für legtern war der Befuch 
der Borlefungen, welche Kloß über Griechifche und 
Roͤmiſche Klaffiter und über Alterthums = Wiffen+ 
fchaften hielt, ertragreich; aus jener Zeit fchreibf 
fih Meineke’s Liebe, für lateinifhe Dichtkunft, der 
er fich nicht ohne Gluͤck widmete; von: Kloß ftols 
zer Streitiuft befam er. nicht. ab, eben fo. wenig 
“ wurde er von. der füßlichen Manier, in welcher 3; 
G. Sacobi damals zu Halle auftrat, angeftedt: — 
Sm J. 1767 kehrte Meinefe von der Univerfität 
in feine Vaterſtadt zurüd, wo er nach faft zweijaͤh⸗ 
rigem Aufenthält. bei 3. A. E. Göge, dem: feine 
Mutter den Haushalt beforgte,. feiner Neigung ges 
mäß, al$ Kollaborator beim Gymnafium zu Qued- 
linburg, welches unter 3. J. Rambachs Rectorate 
große Gelebrität genoß, 1769 angeftellt wurde. - 
Dem Berufe eines Lehrers, welcher dem, die 
Laufbahn. der Wiffenfchaften betretenden Sünglinge 
„zur erfprießlichen Geiftesthätigkeit leitet, widmete 
—* Meineke fortan mit ungetheilter Liebe bis zum 
Jahre 1802, indem er, 1780 bis zum Rector bins 
auf geruͤckt, der Leitung des Gymnaſiums vorſtand. 
Auf der Grundlage tüchtiger philofophifcher Kennt 
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niſſe, in vertranter Bekanntſchaft der Griechiſch 
und Roͤmiſchen Klaſſiker, mit beſtaͤndiger Vorlie 
zu philoſophiſchen und naturhiſtoriſchen Studie 
bei freundlich-heiterer Sinnesart, zeichnete er ſi 
einen Berufskreis, in welchem er ohne prunkend 
Aufſehn viel Nuͤtzliches wirkte. Er war ein kenn 
nißreicher, gemuͤthlich treuer: Lehrer, deſſen Be 
dienſtlichkeit es ausglich, wenn in mancher Bezi 
hung Aufrechterhaltung der Schuldisciplin und ;ı 
verlaͤßige Wuͤrdigung der Individualitaͤt ſeiner Schi 
ler nicht zu feinen. Vorzuͤgen gehoͤrte. Einm— 

efaßte Vorliebe wie Abneigung haftete in feine 
Snnern feſt. Außer feinem Amtöberufe lebte: er i 
einem Kreiſe von liebenswürdigen Verwandten um 
Freunden, welche des Lebens Sorge und frohfin 
nigen Scherz mit ihm theilten und durch ihn mand) 
Aufregung zur Kurzweil fanden, Unter diefen Man 
nern verdienen befonders namhaft gemacht zu wer. 
den: J. A. E. Goͤtze, H. M. %. Cramer, 3. % 
Hermes, Ritter (der Vater des Berliner Geogra— 
phen), Donndorf, Nordmann und Bollmann; leb: 
terer war, ſeit Meineke zum Rectorate gelangte, 
deſſen Schwiegervater, der vorgenannte fein Schwa: 
ger, ein wahrhaft genialer Mann, der in jedem 
Zweige ber Kunft und .Wiffenfchaft Ausgezeichnetes 
hätte leiften fünnen, wenn ihm nicht, wie er oft 
felbft beklagte, bei der Geburt eine böfe Fee das 
Horoftop geftellt hätte, daß er Vieles mit Glüd 
beginnen und nicht vollenden ſollte. Die Zeit 
des Liebeswerbens ‚wurde, der Nectorwirde unbe: 
fhadet, mit manchem Liebe begangen, wie denn 
Meineke bis zum höchften Lebensalter hin in den 
Gedichten oft den Scherz oder die Gelegenheit feierte, 
im glüdlichen Befige mancher Dichtergabe, deren 
Anfpruchslofigkeit den Mangel kuͤnſtleriſcher Volk 
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fe endung vergeffen- machte, ) —. Um fich als fleißis 
Br ger Schriftſteller auszuzeichnen, dazu fehlte es ihm 
Sy bei einem muͤhſeligen Schulamte an Zeitz doch gab 
„j; er in diefer mehr als breißigjährigen Lebensperiode 
im mehrere Gedichte in der bamalö vielgelefenen Zeitz 
m fchrift: „Die Mannichfaltigkeiten “im J. 1779 eine 
a Ueberfegung des Anafreon und des Aelian, drei. 
"© Bücher Fabeln in der Leffingfchen Manier, worun= 
ter einige treffliche Stüde, die Synopsis erudit. uni- 
ei versae (1783); einen fehr brauchbaren encyklopaͤd. 
Gin | | | 
ı fi ) Manches fchäßbare Gedicht Meineke's verdient 
tn aufbewahrt zu werden; fo möchten unter den Tauſenden 
ng Yon Gedichten bei der Thronbeſteigung Friedrich Wil— 
N veims IT, wohl wenige fich meffen £önnen mit dem, wel: 
Mi ches M, im Namen des Magiftrats von Quedlinburg am 


ni Buldigungäfefte, den 7, Sept, 1798, fang. Er vedet den 
M Monarchen alfo an: | 


O Du, auf den mit Ehrfurcht und mit Liebe, 
Wo Menſchenwuͤrde gilt, die Augen ſtaunend ſehn; 

"8 Fuͤr den UnfterblichEeit, im a Seuertriebe 

4 Des ftolzen Brennen Freudenthraͤnen flehn ;- 

gs Monarch! gerecht und groß und teich an Herrſchertugend, 
“ Werth, werth, Sahrhunderte in ewig ſchoͤner Jugend, 
Der König eines Volks zu feyn, 

” Das frei genug ſich fühlt, ſich Deiner ganz zu freu'n. 


! __ Sieh’, uns beneiden Millionen heute, 

y Da wir ung Die, dem Menfchenfreunde nah'n, 

Die aus der Wiürgerhord’, im blut’gen Sreiheitöftreite, 

* Berhöhnt die Freiheit jammernd fliehen fah’n. 

! Sie finden wir geihüst, Monarch! vor Deinem Throne, 
Im Arm des Menfchenrechts ; ‚bier reichet fie dem Sohne 
Der Hittt? und des Pallaſt's die Hand, 

, Mit der fie Deinem Haupt das Diadem ummwand. 


Hör unfer Lied! Es wallt von blauen Hügeln 
Des alten Urgebirg’8, aus jenem Luſtrevier, | 
Wo Heinrid waffenlos einft ruhte, auf den Flügeln 

Des taufendfachen Wiederhalls zu Dir.“ — gr, J. f. 
93 


R. Nekrolog. 3, Jahrg, 0 
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Leitfaden, ber auf mehrern Univerfitäten den Vor: 
lefungen zum Grunde gelegt wurde; Beiträge zur 
Beförderung der Sittlichfeit auf Schulen , größten 
theild Gelegenheitsfchriften und. Schulptogramme 
enthaltend, voll unverkennbar redlicher Gefinnung, 
aber ziemlich engherzig. Die wichtigfte Arbeit ſei— 
nes Schriftftellerlebens war unbezweifelt die Ueber: 
ſetzung des Lucretius, ein fehr ſchwieriges Unter: 
nehmen, zu welchem Meinete durch Wieland ver: 
anlaßt wurde, dem er miehrere Jahre großen Fleiß 
“widmete, um fich zu zerfireuen von dem fchweren 
Kummer über den Tod feiner Gattin, einer ach: 
tungsmwerthen Frau, unter deren häuslichem Regi⸗ 
mente er fich fo glüdlich fühlte, Erft einige Fahre 
nachher fanden die Wuͤnſche feiner Freunde zu einer 
Miederverheirathurng Gehör, indem er eine würdige 
zweite Lebensgefährtin in der Tochter des biedern 
Predigerd Krauje wählte und feinen drei Kindern 
erfter. Ehe eine treffliche Mutter gab, welche mit 
der liberalften Sorgfalt die Pflegerin ihres Gat— 
‚ten war, | 3J | | 
Die Ueberſetzung des Lufretius (Leipzig 1795. 
2 Bändchen) erfchien in -einem Zeitpunfte, wo bie 
Ueberfegerfunft bei den Deutfchen mit der fortfchreis 
tenden Ausbildung der Sprache eine neue Epoche 
betrat, und wo durch die Arbeiten von J. H. Voß 
den Nachbildungen der Dichter. früher ganz unbe: 
fannte Forderungen in Betreff der Behandlung ‘der 
Metrik erwuchfen, wie die Weberfegerfunft durch X. 
W. Schlegel eine bisher Faum geahnete Vervoll: 
fommnung erhielt. Wenn Meinefe, wie auch feine 
fpäteren Werfe über Versfunft beweifen, in der 
Rhythmik wenig weiter ging, ald Morig, wenn 
feinen hierher gehörigen Unterfuchungen Schärfe 
und :wiffenfchaftlihe Sründlichfeit, feinen Verſen 
metrifche Eorrectheit und fleißige Strenge zur Bes 
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fiegung der Schwierigkeiten mangelten,. fo ift ihm 
doch das Verdienſt eines glüdlichen Gehörs und 
gefälliger Leichtigkeit nicht abzufprechen. Im Ganz: 
zen fand: feine Ueberfegung Beifall und Anerfen: 
nung: ihres: Werths. (S. die-Recenfion derfelben in 
ber Allgem. Lit, Zeit. von U. W. Schlegel.) 
Der enthuſiaſtiſche Gleim im benachbarten 
Halberſtadt hatte ſo großes Wohlgefallen an dieſer 
Lukrezuͤberſetzung, daß er, unmittelbar nach ihrem 
Erſcheinen, den Verfaſſer vom Hofmaler Kehrer zu 
Ballenſtedt für feinen Muſentempel malen ließ, — 
Vom Lukrez ging Meinefe zur Kant’fchen Philofos 
phie über, ‚die. er mehrere Jahre eifrig ſtudirte; _, 
wurde. ihr entfchiedener Bewunderer, binfichtlich der 
Reform, welche fie in der Logik bewirkte. Letztere 
lehrte Meineke in der erften Klaffe des Gymnafiums, 
nad) zweckmaͤßig ausgearbeiteten Diftaten, an welche 
er einen Vortrag Enüpfte, der fih durch Klarheit 
auszeihnete, : —— J 
— Wenn Meineke gleich in feinem Schulamte 
den Predigerberuf ganz aus feinem Lebensplan ent: 
fernt zu haben. ſchien, fo -entfchied er fich doch, dem “ 
Ruhe fuchenden Alter nahe, feinen bisherigen Wir: _ 
kungskreis zu verlaffen, als fein brüderlicher Freund 
HM. 4. Cramer 1801 farb, M. wurde defien 


Nachfolger ald Prediger zu St. Blafius zu Queds 


linburg; feine Stelle als Rector erhielt fein vers 
dienftvoller, grundgelehrter College Sachſe, fpäter 
Meineke's Schwager und faft einziger Umgang in 
den legten Lebensjahren. — Bald nachher trat er 
auch ald Gonfiftorialrath in das Quedlinb. Stifts— 
Eonfiftorium, welches im J. 1808 mit der Ber: 
nichtung der allıdlichen Verfaſſung des Eleinen Laͤnd⸗ 
chens aufgehoben wurde. 

Meineke zeigte fich feinem neuen Berufe nicht 


- entiremdetz-.er trug demſelben men 
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gegen,. welche er im Schulamte bewährt. hatte, — 
Seine Predigten waren herzlih und hätten .noch 
mehr Beifall erhalten, ihrem reinchriſtlichen Gebalte 
nach, wenn nicht die Undeutlichkeit ſeines Redeor— 
ans dem Zuhörer das. Verſtehen erfchwert hätte. 
Diefes fiel gerade in unfern .Zagen weniger auf, 
wo viele Prediger ihren Kanzelvortrag in leifer Un: 
verftändlichkeit abflüftern, unbekuͤmmert, ob fie vers 
ftanden werden oder nit. Will man zu menfchens 
freundlich diefer Gemäachlichfeit einen Ruͤckhalt ge: 
ben, indem man ben öffentlichen Gottesdienft auf 
. das Ableiern gewiffer Gebete, Formeln, auf Knies 
beugungen und Kreuzmachen hinweift, aber die 
Predigt, dad wahre, einzige Element der evanges 
Kirhe, gewaltfam in den Hintergrund 
chiebt? — 
Die meiften Freunde Meineke's waren um ihn 
weggeftorben: Ritter, Göze,. Cramer, Nordmann 
u. ſa fe — J. % Hermes allein war faft noch 
übrig; aber der Fontemplativen Häuslichkeit gehoͤr— 
ten die Zage des Greifes. Auch Meinefe, dem 
dad Gehen immer 'befchwerlicher wurde, zog fich 
unter fein friedliches Obdach zurüd und verließ es 
felten anders, als um die nachbarliche Kirche zu 
° betreten. Eine Eleine Gemeinde und wenige Arbeiten 
als Seelforger boten ihm viele Muße dar. Er 
Vebte faft einzig feinem Predigeramte und ſeinem 
Schreibtiſche, an welchem er nun erſt zum rüfligen 
Schriftiteller wurde, durch eine zahlreiche Reihe von 
Schriften, die. alle den ‚Geiftesbildung fördernden 
Mann zeigen und auch in Eirchlicher, Beziehung 
(wo er Mehreres unter dem angenommenen : Nas 
men Aloyfius Frei herausgab; 3. B. bie zu 
beachtenden „Sinfterlinge unferer Zeit” 1822) freis 
müthigen Ernft wider die Bedrängniß der evangel. 
proteſtantiſchen Kirche, offenbaren, : Dier zeigte er 
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eine Charakterfeſtigkeit, deren Lauterkeit ſeinen Amts⸗ 
genoſſen zum Vorbilde dienen mag. Sein auf die 
ſymboliſchen Buͤcher der proteſtantiſchen Kirche abs 
gelegter Eid war ihm ein Heiligthum, in welchem 
nf nihtibeilommen ‚ließ durch Machtgebote 
pder Verlodungen. - | | 
5 Mag e8 Meineke’s fchriftftellerifcher Wirkfam- 
Feit vorgeworfen werden, daß er dieſe Befchäftigung 
zu fehr als Zeitvertreib. behandelte und es fich mit: 
unter zu leicht; machte; in. den Blättern find Gold— 
Pörner aufbewahrt, welche. jede Feuerprobe beftehen. 
Mir erörtern hier nicht das Verzeichniß der zahl: 
reihen Schriften Meineke's aus der letzten Periode 
ſeines Lebens, erwaͤhnen aber, daß daſſelbe ſeine 
Vielſeitigkeit, ſeinen ausdauernden Fleiß und ſeine 
geiſtige Regſamkeit in dem guͤnſtigſten Lichte zeigt. 
Von dieſen Beſchaͤftigungen wurde er erſt im letz⸗ 
ten Jahre durch eine hoͤchſt ſchmerzhafte Krankheit 
abgezogen, deren Grund Haͤmorrhoidaluͤbel waren, 
wozu ſich Steinplagen geſellten. Dieſe langwieri— 
gen, mit qualvollen, ſchlafloſen Naͤchten verbunde— 
nen Leiden wurden der Pruͤfſtein feiner aͤchten Res 
ligioſitaͤt. In: frommer Ergebung, als Chriſt ers 
füllt von den ſchoͤnen Hoffnungen eines ſeligen Jen⸗ 
ſeits, mit Zufriedenheit auf feine irdiſche Wallfahrt, 
mit Zuverfiht auf eine felige Fortdauer blidend, 
ſehnte er fich in fehmerzuollen Stunden nach der 
Vollendung und der Engel des Friedens brachte 
ihm die-Palme am :23. Juli 1825, 

Meinefe Hinterläßt eine treffliche Gattin als 
Witwe und zwei wohlgerathene Kinder erfter Ehe; 
eine Zochter, die mit ihrer Stiefmutter "die legten 
Jahre des Greifes verfchönerte durch treue. Pflege, 
und einen Sohn, der als Dfficier in dem Preuß. 
Heere zu ‘den beften Erwartungen für eine ruhm: 
volle Laufbahn berechtigt und als Schriftfteller un: 
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ter den neueſten Geographen genannt zu werden 
verdient. Wie alle Bekannte Mineke's fein Ans 
denken ſegnen, ſo beſonders jene Seinigen, welche 
von dem Familienvater auch ruͤhmen muͤſſen, daß 
er, ohne Reichthuͤmer ſammeln zu koͤnnen, in jeder 
Beziehung fein Haus wohlbeſtellt verließ. 
Er hatte immer in glüdlicher,unicht druͤckender 
Beſchraͤnktheit gelebtz fo-mar Wirthlichfeit nie von 
ihm gewichen. Diefe wurde. fo wenig geffört, als 
die herzgewinnende Gemütbhlichkeit: feines Charak⸗ 
terd durch fcheinbare Widerfprüche feines Weſens. 
Sm ‚Allgemeinen hoͤchſt tolerant, war er.gegen eins 
zelne Erfcheinungen der Zeit und der Gefellfchaft 
fireng polemiſch, faft unduldfam, Sein Charafter 
neigte fih zum Phlegma; bei auffallender. Leb: 
baftigfeit und bei einer Relzbarkeit, die auf eine 
ſehr zarte DOrganifation ber Nerven, fchließen ließ, 
Seine Befangenheit in der Beurtheilung: feiner Mit; 
menſchen und mancher Lebensverhaͤltniſſe wurden 
ſelten verletzend; vorwaltende Gutmuͤthigkeit uͤbte 
ihr Recht. Sein Wiſſen war: vielfeitig. «In, der 
Dhilofophie und deren Geſchichte, in ber -Römis 
fhen und Griechiſchen Philologie, innder Naturge: 
fhichte befaß er treffliche Kenntniffez ver hatte das 
Zalent, dem Ertrage feines Wiſſens die .praktifche 
Seite abzugewinnen. | a 
Seine Grabftätte bezeichnet ein anfpruchlofes 
* Denkmal mit der treffenden Inſchrift: — 
„Sterben werd’ ich einmal mit großer — großer 
2 Erwartung!" 
Dies war immer Dein Wort, forfchender Wahr: 
beitöfreund, ° . . 
Sieh! Nun ift fie geſchwunden die duͤſtere Him⸗ 
. melswolke; . 
Klar nun ſchauet im Licht, was noch vermißte 
Dein Geiſt.“ — 


5. Ss. €. 
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Palaͤphatus von, ulrhlaublichen Begebenheiten; auß dem 
-- Grieh. Quedlinb, 1773. 8 — Des Glaudius Aelianus 


vermifchte. Erzählungen. Ebendaf. 1775. 8. Neue Aufl. 
-  ebentaf. 1787. 8. — Anakreons Gedichte. nebft zwei 
- andern anakreontifchen Gedichten und den Oden der 

Sappho; aus dem Griech. in. Die Verdarten des Origi: 
nals überf, Leipzig 1776. 8. — Drei Bucher Kabeln 


für. allerlei Lefer. Berl. 1779. 12. 2te und mit 91Ku: " 


pfern verm. Aufl. ebend. 1785. 12. — Synopsis eru- 


ditionis universae, in usum scholarum concinnata, Par- 


ticula I, Quedlinb, 1783. 8. Mit neuem Zitelbl., wor⸗ 


auf fteht: denuo recognita (weil addenda et corrigenda 
beigefügt find. Ebend. 1788..8. — Progr. Fleißige u. 
geſchickte Feldbauer und Handwerföleute find wuͤrdigere 
- and glüdlichere Menfchen, als Halbgelehrte. Ebendaf. 
1785, 8 — Beiträge zue Beförderung chriftl. Tugend 
.. und anftändiger Sitten auf Schulen. und Gymnafien. 
. Ebendaf. 1786. 8. — TDitus Lucretius Carus von der 
Natur, ein Lehrgedicht in 6 Büchern; überf. 2 Bände, 
Leipz. 1795. gr. 8. — Auffäge im Naturforfcher, Halle 


- 1774 u. f. 3. B. Anleitung für junge Inſektenſamm⸗ 


ler, mit Abſicht und Gefhmad zu fammeln; entomol, 
Beobachtungen. — Verſuch einer. natürlichen Eintheis 
lung der Schmetterlinge; in den Beſchaͤft. Naturf, Fr. 
Bd. 2%. (1776.) — 3.4. E. Goͤzens Biographie. Ebend, 
. Bd. 11. ©t. 2. (1794.) — Arbeitete mit an der Mo: 
natöfchrift für allerlei Lefer, welde 3. A. E. Göze 
feit 1787 herausgab. — Urfachen und wahrfcheinliche 
Folgen der fich jest fo merkbar vermindernden Anzahl 
der Scholaren in den obern Klaffen der gelehrten Schu: 
len ; erfter Abſchnitt; als Einladungsjchrift u. f. w. 
Quedlinb. 1800. 4. — Abriß der nothwendigften Straf: 
gefeee wohl eingerichteter Staaten. für die erwachſenere 

ugend in Bürger: und Landfchulen, oder ald Tage: 
budy bei ihrem Eintritte in die große Welt. Leipzig 
1802. 8. — Anleitung zur Kenntniß u. Beurtheilung 


v 


der — Strafgeſetze wohleingerichteter Staa⸗ 


ten; ein Han 
her. Ebend. 1802. 8. — Antiphonien fuͤr die oͤffentl. 
Gottesverehrung, nach dem Hauptinhalte der chriftl. 
Lehre, zuſammengetragen u. ſ. w. Ein Anhang zu je— 
dem verbeſſ. Geſangbuͤche. Ebendaſ. 1808. 8. — He: 


pertorium für alle Kanzelbeduͤrfniſſe der Prediger an 
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buch für Vaͤter, Lehrherren und Erzies ' 
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Sonn⸗ und Fefttagöfrühpredigten oder in der Woche, 
in ausführl, Entwürfen über —— Ebendaf. 
Ar Bd. 1811. gr. 8. — Die Schile der Selbſtbeleh— 
rung für Sittlichkeit und Religion. Ebend. 1815. 8. — 
Die Synonymen der Deutfchen Sprache in einer Reihe 
von Kabeln, Parabeln 2c. Halberft. 1815. 8 Bde. gr, 8. 
— Einige Blumen in die verdienten Lorbeerfränge gros 
Ber Fürften und Helden, geflochten won einem Deus. 
atrioten. Quedlinb. 1815. 8. — Toͤgl. Handb. für 
rediger und Predigtamts-Candidaten zur leichtern 
uffindung der Materialien zu ihren Kanzelvorträgen. 
Ebend. 1817. 8. — Die Verskunſt der Deutfchen, aus 
der Natur des — entwickelt, in Vergleichung 
mit der Griech.-Roͤmiſchen; zum Schulgebrauch, wie 
auch für Liebhaber der Dichtkunft und Mufiker, 2 Th. 
Ebend. 1817. kl. 8. — Aetna, ein Lehrgedicht deö E. 
. Zucilius junior, nebft dem Bruchſtuͤcke eines Gedichts 
des Gornelius Severus vom Tode ded Cicero. Der lat, 
Text nebjt einer metrifchen Ueberf. und Anmerkungen, 
Ebend, 1818. 8. — Entwurf eined nach den Bedurf: 
niffen unferer Zeit eingerichteten ve Symbols 
der verein. evangel. Kirche. Halberit. 1818. gr. 8. — 
. Die Bibel, ihrem Gefammtinhalte nad fummarifch ers 
klaͤrt zu richtiger Beurtheilung und zwedmäßigem Ges 
brauche derfelben, für Lehrer in Burger- und Land: 
ſchulen. Des A. Zeft. 17 heil: Die hiftor. Schriften. 
Auch unter dem Zitel: Der hiftor. Bücher des A. 2. 
1fte Abtheil. von Moſes bis zu Ruth; 2Zter Theil, auch 
unter dem Titel: Das Buch Hiob, die Pfalmen und 
die Salomonfihen Schriften. Quedlinb. 1819. 8. — 
Materialien zur Erleichterung des Selbſtdenkens über 
Gegenftände der Wiffenfchaften und Künfte in alphab. 
Ordnung. 4 Bde. (die beiden erften new aufgel.) Hal: 
berft. 1819. gr. 8. — Gedichte in der Zeitfchr, Emma 
(1819) und Auffüge im Allgem. Anzeiger dev Deutfchen. 
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